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MDie Sammlung ber in dieſem Bande enthaltenen. Schriften 
iſt zunächft durch eine Aufforderung. meines Verlegers yeramı 
laßt. Da dieſe Aufforderung ‘gerade mit meinen neueſten Schick⸗ 
ſalen zufammenfraf, bie mich-entfihlebener anf die Schriftſtellerei 
anweiſen, jo half fie mir son fo. leiter Aber ben Sirnpel eg; 
daß in ber Zuſammenſtellung ben zerſtreuten Werkchen eines 
juͤngeren Mannes etwas Anmaßendes liegen koͤnnte. Dieſer 
Scrupel wog ohnehin nicht ſehr ſchwer bei mir, denn einige 
ber: hier ernenerten Auffaͤe ger mis lieb gemimp, daß ich fie 
nicht gerne in den Zeitblaͤttern zerſtreut laſſen moͤchte; andere 
ergänzen ober begleiten meine Schriften über. Machiapelli, Die 
aragoniſche Geſchichte und die deutſche Literatur; Alle aber ſind 
wehr ober minder. geeignet, ben wenigen Freunden, die mein 
Bildungsgang intereſſirt und an die ich meine Schreibereien 
voszugbmeife wenden woͤchte, dad Bild weiter auszufuͤhren, DAR 
ihnen meine uͤbrigen Bisher ſchon deutlich entwerfen. : Ich will 
hoffen, daß auch in dieſen zu Theil forglofer hingeworfenen 
Arbeiten dieſelben Zuͤge erſcheinen, die man an mir gewohnt iſt, 
und daß man Baflelbe Auge deſſelben Betrachters der — 
lichen und vaterlaͤndiſchen Dinge. wieder ſinde, 
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VI 


Wenn ich uͤbrigens ſo bereitwillig zu der Wiederverbreitung 
dieſer Schriftchen ſtimmte, fo fürchte Niemand, daß dieß der 
erſte Schritt zu einer leichtſinnigen Vielſchreiberei ſein werde, 
der ich mich in meiner neuen und freien Lage uͤberlaſſen duͤrfte. 
Ich werde vielmehr immer dahin ſtreben, muͤhſamer zu ſchreiben 
und mit jedem neuen Verſuche der formellen und materiellen 
Geſchloſſenheit naͤher zu kommen, die eine klaſſiſche Geſchicht⸗ 
ſchreibung verlangt, die unſer ganzes Volls⸗ und Bilbungs⸗ 
und Schriftſtellerweſen unendlich erſchwert, und die meinen gelun⸗ 
genften Arbeiten ſehr bedeutend fehlt. Man hat mir Gluͤck zu 
meiner neuen Muße und Feine Ruͤckkehr zu practiſcher Thaͤ⸗ 
tigkeit gewinfht. Dies iſt die Meinung von mehr als zwei⸗ 
beutigen Freunden, und ich glaubte Is Achterer Freund zu thun, 
wern.ich ihnen das Gegentbeil auch gegen ihre Neigungen 
wuͤnſche. Und dies nicht etwa beöwegen, weil ich mich felbft. fo 
Sehr zu der Uwderſitaͤtswirkſanikeit zuruͤckſehnte, denn meinen 
Neigungen, wenn ich dieſe hoͤren wollte, moͤchte jener Wunſch 
nur allzugut entſprechen oder ſchmeicheln. Ich habe es mit Miß⸗ 
muth erfahren, (doch ohne zu verzagen), wie viele Beſchraͤnkung 
ein freierer geiſtiger Sinn der heutigen Brodwiſſenſchaft gegen⸗ 
über zu leiden bat, und wie ſehr geſchwunden die Möglichkeit 
it, mit Geſinnung und Character auf bie Jugend ber Unloer⸗ 
fitäten zu ‚wirken. Aber doch bleibt die Univerfität ber einzige 
Ort, wo fih die Refultate einer Willenfchaft und eines Le 
bens, wo fi Weisheit und Characterbildung lebendig von 
Mund. und Perfon fortpflanzen und übertragen Tonnen; und 
wie fehr auch die Empfaͤnglichkeit der Jugend unter ben klein⸗ 
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lichen Verhaͤltniſſen nachgelaflen bat, doch haben. wir erlebt, 
daß unter den geringfien Momenten von größerem Bug auch 
‚bie ‚größere Empfaͤnglichkeit und der alte edle Sim wieder aufs 
taucht, an dem wir in unſerm jungen Gefchlechte nicht gern 
verzweifeln möchten. Sich zu diefer Jugend herabzulaflen, halte 
ich allemal fir befler, als in windigen Zeitungen bem Iefenden 
Pobel. aufzumarten; und wer ſich zu ihr weife herabzulaſſen ver 
ſtehen fol, der grade muß ſicher ſtehn in den höchften Ergeb» 
niſſen ſeiner Wiſſenſchaft, wie er es kaum vor dem gelehrten 
Publicum braucht. In jedem Fall iſt die Beſchraͤnkung, bie und 
die practiſche Thaͤtigkeit auflegt, geringer als der Nuten, den 
fie uns bringt. Denn die Beruͤhrung mit der wirklichen Welt 
haͤlt uns allein frei von thoͤrichten Chimaͤren oder Pedanterien, 
die von je das Grbtheil: der deutſchen Scheiftgelehrten waren. _ 
Wer fi in feiner Miffenfchaft fiher und feſt weiß, dem wird 
das Leben nichts anhaben, und nichts die Müdfichten, bie. er 
einer practifchen Wirkſamkeit ſchenken muß; wer fih aber in 
dent Geſammtleben feiner Umgebungen ſicher and feft fühlt, der 
wird die. Wiſſenſchaft ganz anders: fordern, als der ſich allein — 
ber Willenfchuft gegenuͤber ſeht und ſich ganz in fie vergräbt: 
Dieſe Umgebungen ſind unß wie ein Hebel in. die Hand gelegt, 
mit dem wir das große Radwerk, dad man vornehm die Foͤr⸗ 
derung ben Menſchheit nennt, ganz anders in Bewegung ſetzen, 
als wenn wir thoͤricht verſuchen, in bie gewaltigen ae 
unmittelbar: und mit nackter Hanb eingreifen.  . .... ..: 

AIch habe biäher: in. nwiner: fchrifftellerilchen FR tir 
Gluͤck gemacht, deſſen ſich jegt ein beftheidener Mann, der 
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Schul: und Beitungdfreundfchaften verfhmäht, in der wiſſen⸗ 
fehaftlichen Literatur nur felten erfreuen kann, ſeitdem biefe durch 
die picanten Blaͤtteleien unferer bilettantifchen Emportömmlinge 
in ber Art verdrängt ift, daß jeßt felten Jemand ein wiflen- 
fhaftliches Buch im Ganzen. lieft und um feiner fetbft ober um 
des Verfaſſers willen ſtudirt. Es ift möglich, daß ich den guten 
Eindruck, den ich mit meinen bisherigen Schriften machte, mi 
der gegenwärtigen Sammlung zum großen Theil zerflüre. Cie 
ige anonym gedruckte Auffäße, bie mit Namen von Bedeutung 
und Anſehn etwas unartig umgehen, erfcheinen hier zum erflen« 
male als mein Eigenthum. Sch verfhmähe, das als Jugend» 
fünide zu entichulbigen , für das ich noch einſtehen würde; ich 
pflege feit einer gewiſſen Periode nicht ohne Ueberlegung zu ſchrei⸗ 
ben, auch wo ich unbefonnen ſcheinen koͤnnte, und nicht ohne Rube, 
wo ein Anderer Luidenfchaft und Heftigkeit finden würbe; ich 
bin baher auch nicht gemacht, ein peccavi zu fingen. Sch bin 
ben Perfonen gegenüber-unbefangen ,. eben weil ich nichts wenis 
ger als leidenfchaftlich ‚bin; und ich bin den ‚Sachen gegenüber 
südfichtölos., .eben weil.ich perſonlich unbefangen bin. Es follte 
mir leid thun, wenn nie Jemand zutraute, es hätte ſich in die 
Erneuerung ber hiſtoriſchen Briefe irgend eine Animofität gegen 


" Göttingen eingemifchtz ich habe dort Vorurtheile, die man 


außen hegt, abzulegen: gelernt, ‚denn ed war vorhin unftreitig 
die deutfche Univerfitäl, bie noch. am meiften dem’ entiprach, 
was eine Univerfität fein ſollte. Sch. habe dort fchbne Tage und 
liebe Freunde gehabt, an bie ich immer’ zuruͤckdenken werde. 

.... Unter den Aufſaͤtzen aus ben beutfchen Sahrbüchern, einer 
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eben fo raſch begonnenen als verlaffenen Unternehmung , findet 


tritt. Ich Hätte darauf gefchworen, daß fowohl unfere practi⸗ 


ſchen Staatsleute wie unſere practiſchen Schulmaͤnner hinter 


dem Verfaſſer nichts als einen gutmuͤthigen Ideologen vermu⸗ 
then wuͤrden, der von dem Moͤglichen in Staat und Schule ſo 
ziemlich wie ein Blinder von den Farben urtheile. Wie war ich 
erſtaunt, daß der vortreffliche Thierſſcch, der beides, Schul⸗ und 
Staatsmann zugleich iſt, in ſeinem neueſten Schriftchen zur 
Vertheidigung der Univerſitaͤten hinter dieſem Berichte ein wirk⸗ 
liches und bösliches Attentat auf dieſe Anſtalten ſah, und hinter 
ben Berichterftattern etwa durchgefallene Minifterialräthe vers 
muthete, die nun ihre fchlecht beflandenen Plane im Unmuth 
verbffentlichten. Es wird den wadern Vorkaͤmpfer in jeder hu⸗ 


manen Sache tröften, wenn er hier erfährt, das dieſe ganze 
Reform blos in dem betreffenden Departement meines Kopfes N 
discutirt warb, und daß Fein anderes Finanzbureau fich dabei - 


zu benehmen hatte, ald die Kaffe meines Verlegerd. Auch mir 
aber war es ein Fein Heiner Troſt, daß ein fo wichtiger Mann, 
obzwar ald Gegner, doch an die Möglichkeit glaubt, daß auf 
einen ſolchen Entwurf in unferer Zeit irgenbwo in Deutfchland 
auch nur ernftlich gedacht werden koͤnne! Nicht ald ob ich felbft 
vielleicht neuerdings die Sache an fi für unmöglich hielte, 
benn ich bleibe bis aufs Jota bei dem ganzen Inhalt der Res 
form. Allein fo fehwarzfichtig bin ich leider, daß wenn ich biefen 
Plan unferer Schwachen und matten Zeit gegenüber, und gegen 
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fich einer über Reform der deutfchen Univerfitäten, der unter der | ji 


leichten und durchſichtigen Maske eines Minifterialberichts- aufs 





x 
jene Regiermethode des furchtfamen Zoͤgerns und Probirens 
hielt, ich nicht allein darauf gefaßt, ſondern fogar darauf an 
wor, ed möchte diefer Tede Entwurf den Anfchein einer Satyre 
geninnen durch ben grellen Contraſt des Staats und der Staats⸗ 
männer, bie darin voraußgefegt werben, mit denen, bie wir jetzt 
überall um uns ſehen. | 

Die Aufſaͤtze erfcheinen bis auf fehr wenige ganz unweſent⸗ 
liche Aenderungen völlig in ihrer erfien Geflalt. Sogar Een 
firlicen in dem leßtgenannten Artikel über die Univerfitäten 
ließ ich unausgefuͤllt; ich bin weit entfernt, biefe Gelegenheit, 
ber Genfur zum Trotze veden zu Tonnen, zu BuPETSUR EN. 

Darmftadt, im März 1838. 


Gervinus. 
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Veranlaßt durch 


Heeren und das Archiv von Schlosser und Bercht. 


1832. 


Non ego tibi, sed causa causae respondit. 
Hieronym. 
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Demosthenes. 


| SHiftorifche Briefe. 


Ic glaube, mein Freund, Ihren Scherz nur halb, und 
den Borwurf, den Sie mir machen, gar nicht zu verdienen; 
und wenn Sie wollen, daß ich Ihren Brief fo gutmüthig bins 
nehme, fo muß ich mic) gewöhnen, Ihren Scherz höchftens für 
einen halben Vorwurf, Ihren Vorwurf aber für bloßen Scherz 
zu halten, An ein unglüdliches Wort, das ich einmal vor Ihnen 
fallen ließ und auf das Sie mid, gleidy mit dem Efelnamen 
eines literarifchen Demagogen begrüßten, knüpfen Sie nun Ihre 
fpöttifche Epiftel, die mir zu dem erfehnten Ausbruche der Feind- 
feligfeiten auf dem Gebiete unferer hiftorifchen Literatur einen 
beißenden Glückwunſch bringt. Wie kam ich auch dazu, Sie 
mit einem Ausdrucke zu reizen, der allenfalld in meine frühefte 
Fugend gepaßt hätte, ba ich mir's inftinftmäßig zum Geſetze 
gemacht hatte, mir bei meinen Studien in Cultur⸗ und Literar⸗ 
hiftorie mit Uebertragung von Epochen aus der politifchen Ges 
fehjichte, mit Analogien für den inneren und äußeren Gang, und 
mit ähnlichen Hülfemitteln unter die Arme zu greifen, wie fie 
ein halbgereifter Berftand bei halben Kenntniffen zu Stügpunf- 
ten fucht, die ihm ſchon dann faßlich find, wenn noc die Phan⸗ 
tafie der Kindheis ſich überall’ gegen die Abftraction wehrt, 
wenn noch Mangel an Erfahrung ihn die Halbheit feiner 

1 * 
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Parallelen nicht erkennen läßt. Diefe Jugendformen tragen wir 
gerne, wie unfere Sugenderinnerungen, in das fpätere Leben 
über, da fie immer große Anfchaulichkeit und bis auf einen 
gewiffen Grad auch Wahrheit behalten. So konnte ich denn 
damals, und möchte wohl auch noch jett, Shrem Hohne zum 
Trotz, behaupten, daß das revolutionäre Getriebe im geiftigen 
Reich der Deutſchen fein Ende noch nicht erreicht hat, und daß 
\ Sie im Gebiete der moralifchen Wiffenfchaften noch Exrplofionen 
i erwarten bürfen, wie fie feit dem Anfange des vorigen Jahr⸗ 
hunderts in den ſchönen und humanen Witfenfchaften Statt 

gehabt haben, wie fie zwifchen Herder und Schlöger in der 
Sefchichte begannen. Und fo weit biete ich Ihnen für Ihren 

Win, wenn es Ihnen denn fo ſchwer fällt, Feine Satyre zu 
ſchreiben, die breite Seite meiner Schwächen dar. Denn daß 

ich e8 Ihnen nur wiederhole: Sie mögen ald ein feinfühlender 
moralifcher Zufchauer bei den Kämpfen unferer literarifchen 

Herven einen Widermwillen empfinden oder nicht, das bleibt 

darum Doch wahr: wir danfen ed nur ihnen, baß wir in Zeit 

von einem halben Jahrhunderte unfere Nation auf die Höhe 

der geiftigen Beftrebungen in Europa gerüct fahen; nur ihnen 

N den glanzvollen Aufſchwung aus einer lang hergebrachten dun⸗ 
ts keln Befchränftheit, die Deutfchland zum Gelächter der Nad;- 
"I NW barn machte, wie feine neue Bildung ed plöglic, zum Gegen- 





— ſtande der Bewunderung emporhob. Wir dürfen es uns zu⸗ 
u jauchzen: feitdem Die fehweizerifchen Veteranen gegen die Ge 
F lehrtendespotie in Leipzig ankämpften; ſeit Leſſing mit gleicher 


Gegwalt die ſpießbürgerliche Befangenheit unferer Bäter aus dem 
N, 17. und 18. Jahrhundert, und die flache Kunft und Philofophie 
en „der Franzoſen abfchüttelte; feit Voß für die Herrſchaft der Vers 
ey. nunft im Glauben und Wiſſen ftritt, wird, wenn nicht Söhne 
N amd Enfel die Kraft der Eltern abſchwören, der Abſolutismus 
> Töniglicher Alademieen und der Oligarchismus unferer Univers 
1 fitätsprofefforen Deutfchland vorerft nicht unter das Joch beu⸗ 

„gen. Sie irren midy auch nicht mit Ihren Autoritäten aus 
\ Berlin, aus Bonn und Göttingen. Glauben Sie im guten 
N Ernfle, daß eine Zeit wie Die unfre, ein Volk wie das unfre 
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auf die Länge eine Philofophie‘, Die dem Geift unerträgliche 
Feffeln anlegt, getragen hätte, auch wenn ihr genialer Schöpfer 
länger gelebt hätte? Dder glauben Sie, daß man fich felbft 
gegen die Diktatur des römiſchen Gefchichtfchreibers, bei ber 
Ueberzeugung, daß feine autofratifche Abfchließung nur Scha- 
den brachte, and einem andern Grunde nicht aufgelehnt habe, 
als weil man die Wiffenfchaft im Ganzen unter feinen Händen 
gedeihen fah, weil der Mann mit allen feinen Fehlern in ko⸗ 
Ioffaler Größe eine ruhmvolle Stelle deckte, die auszufüllen 
geringere Vorzüge auch bei mindern Mängeln nicht im Stande 
gewefen wären, und weil feine unermeßlichen Kenntniffe und 
feine tiefe Gründlichfeit gegen alle Stümper und Pfufcher, 


unter deren Zudrang unfre Literatur von je am meiften litt, 


ein odi profanum vulgus aufdämmte? Wenn Sie mir aber 
zutrauten, ich hielte die Neite des Kampfes, der mit dem Götz 


tinger Hiftorifer etwa noch außzufechten ſeyn möchte, für irgend 


"werth, neben jenen glsrreichen Borfämpfen nur gedacht zu wer⸗ 
den, möge er auch welchem Gegner er wolle gegenüberftehen, 
dann halten Sie mich für fähig, neben Pindar's unfterbliche 
Dlympiafieger Roms Klopffechter zu ftellen, unter Die ſich zu⸗ 
weilen auch ein gefrönted Haupt, nie aber ohne Selbftentwür- 
digung, mifchen Fonnte, Nur einen Augenblick fonnte man ben 
Mann verfennen, der ſich in den Kreis der alten Siegerath- 
leten unverdient eingedrängt hatte. Erinnern Sie ſich, als ihm 
einer der Brabeuten, oder wer fonft, mit leichtem Finger auf 
den Kranz wies und gutmeinend über ein welfes Blättchen 


ſcherzte, wie er da auffuhr und fein Verdienſt und feinen Kranz 


zu vertheidigen fuchte, ben ihm Feiner beftreiten wollte, und fich 
entjchuldigend fich befchulbigte! Das war noch würdig, als er 
mit Selbftgefühl auf die errungene Palme zeigte und ausrief: 
Das fey feine Antwort auf alles Bekritteln und Bemäkeln. Doch 
felbft das war zu viel, fall er ſich in feinem Beſitze ficher 
wußte. Denn ald nun die Kampfrichter, aufmerffam gemacht, 
aufftanden und nur Miene machten, fein Anrecht auf die Sie- 
gerkrone zu unterfuchen, als fie nur merken ließen, fie könnten, 
wenn fie wollten, ihm den ruhigen Befiß gefährden: jett tobte 
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er auf, jet verrieth er in allen Zügen, daß ihm fein Necht 
fei, frei unter freien Männern zu ftehen; jet vernahmen Sie 
ja, wie eitel er auf feinen Muth pochte, recht wie jene, von de⸗ 
nen der römifche Redner fagt: accipere plagam malunt quam 
turpiter vitare; recht wie jene, die im Augenblick des Falles 
nicht vergeffen, um ihrer Oberen Zufriedenheit zu werben 
(quam saepe apparet, nihil eos malle quam vel domino 
satisfacere vel populo. Mittunt etiam vulneribus confecti ad 
‚ dominos, qui quaerant — quid velint)! Gegen fo wenig ebens 
bürtige Mitfampfer follte man nicht Die Rhabduchen aufrufen ? 
Oper, um von dem Bilde auf die Sache felbft zurück zu kom⸗ 
men, dünkte es Shnen einer freien Seele würdig, als der Mann 
auf thatfächliche Vorwürfe, die gegen Sachen gerichtet waren, 
bie ganz Deutfchland intereffiren, mit Schmähreden antwortete 
gegen Perfon und Perfönlichkeit, Die Deutfchland nichts an- 
gehen? Oder war ed eined Mannes würdig, mitten im Zurüften 
ungleicher und unerlaubter Waffen dazwifchen zu jammern, 
wie ein jähzorniger, felbitvergeffener Knabe, er habe doch 
jenem, indeffen tiefer Ungnade er ftände, nichts 
zu Leid gethan; ihm, der ja um eine höhere Angelegenheit, 
als um yerfönliche Beleidigung — nicht ftritt, nur feine kampf⸗ 
richterliche Stimme hob? Sch bitte Sie, trat Ihnen nicht mit 
Einem Male die ganze Tämmerlichfeit des Herrn Geheimen- 
raths Kloß vor das Gedächtniß, der ja faft mit denfelben Wor- 
ten (fo wenig Neues gefcjieht unter der Sonne!) ſich gegen 
Leffing verwahrte: „Er habe Niemanden beleidigen wollen, und 
dies Bemußtfein habe ihm nicht Leſſing's Unwillen oder Zorn 
‚befürchten Iaffen.” Und was wird nun audy Schloffer wohl 
dabei anders gedacht haben, ale was Leffing fchrieb: Meine 
Ungnade? Meine Ungnade! O der Herr Hofrath haben mic 
zum Beften! Und das find alfo die Männer, die jede Stunde 
die Humanität im Munde führen! enge Seelen, die noch lange 
nicht über das Kleine Treiben hinweg find, das nur nach dem 
Maaße ded Vortheild, des Eigennutzes, der Selbftfucht, und 
nach der Begierde nach einem eiteln Ruhme in einem Kreife 
‚ wirfet, der fie feiner Natur nach über alle eigene Rückſichten 
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weit emporheben follte! Männer, die von ihrer Stellung als 
Lehrer mit fo viel Emphafe reden können, und fich nicht ent 
blöden, im felben Augenblide einen Vorwurf, den man ihnen 
über Betrug der Wahrheit macht, ich weiß nicht mit 
weicher Sophifterei auf eine plump materielle Art zu deuten, 
ich werß nicht, mit welcher Scheinblindheit auf eine ſchlaue Art 
zu verbüftern, daß man gar nicht weiß, was fie eigentlich wollen! 
Pie follte nun da für die Wiffenfchaft irgend ein Gewinn abs 
zufehen fein? Wer möchte fich da. einlaffen, fich da beflecken, 
wo man auf alle Weife höchftens bei fchabenfrohen Beobachtern 
Sreude, bei unmündigen Schülern ber Partheien Gift, bei allen 
Gutdenkenden Aerger erregen würde? Auch 5 hat es, wenn die 
Sache auf ſich beruhen bleibt, mit der Göttinger Herrſchaft 
weiter feine Gefahr. Gottlob, Die Zeiten find ja doch vorbei, 
in denen Johann von Müller fcherzte: „er und feines Gleichen 
erkenne gar zu lebhaft, wie gar nichts alle Kinder der Mens 
fohen feiern gegen einen Göttingifchen Profeffor;. daß man in 
Göttingen mit gutem Geſchmack und wahrer Weisheit ſich big 
zum Taumeln beraufche, wenn Andere nur etliche Tröpfchen 
genöſſen; daß Andere durch die Gnade der Deutfchen Profefforen 
allein noch einigermaßen in ber gelehrten Republik ihre Häup- 
ter aufheben dürften; wie der weltberühmte H. nebit Andern 
fehr wohl wiffe, und jene armen Sünder hei Gelegenheit fühlen 
laſſe.“ Zu fehr iſt jene altwäterifche Schule, zu der man Heeren 
noch zählen mußte, und gegen bie ſich im Grunde jeber bedeus 
tende Kopf in Dentſchland ſeit dem Wiedererwachen unſrer 
Literatur auflehnte, in den Hintergrund gedrängt, als daß ir, 


gend einer Beſorgniß Raum zu geben fei. Gewiffe Zeiten gibt : 
es in der Kulturgefchichte jedes Volkes, in denen Sie eine. 


fchulmeifterliche Breite, eine Sentenzenmacherei, ein Moralifiren 


und Belehren finden; Zeiten, in denen die Kiteratur entweder 


noch nicht ober nicht mehr auf ihrer Mittagshöhe fteht, 
wo fie nicht innerlich lebensvoll, von fich felbft getragen, ſich 
felbjt genügend ift, wo fie ihre Leere und Kälte fühlt, und fie 
mit Schönrebnerei und erzwungener Weisheit erfeßen will. 

Solch ein altfränkifcher Tehrton herrfchte in Deutfchlanb zwei 


— 
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Sahrhunderte nach ber Reformation hindurch; er bauerte mit 
Modificationen unter einer Klaffe von Kiteratoren fort, bie bem 
Auffchwunge feit Leffing nicht gefolgt find. Oberflächlichleit und 
eine Art Sentimentalität charafterifirt das Innere diefer Ans 
hänger am Alten, Weiche und Breite ihre Schreibart. Ich barf 
Sie nur an die Mehrzahl. der äfthetifchen Auffäte aus der belle 
treiftifchen Periode, felbft an Die trefflichen Sulzer’fchen Nach⸗ 
träge erinnern; im eigentlich gelehrten Felde darf ich Ihnen nur 
Heyne nennen, und Sie fühlen, wie in berfelben Art glatt und 
breit, weich und lax, bequem und felbft faul die Korfchung und 
Darftellung bei Heeren ift, wie ganz er alfo in die Reihe jener 
Tupoyepovres gehört. Gegen diefe Art der Forſchung und des 
Ausdrudes haben ſich feit Leffing alle Männer von feeierem 
Geifte geftelt: Ebert, Kant, Möfer, Mofer, Spittler, Wolf, 
Voß u. A.; durch ihre Kenntniffe wie durch ihre Sprache zieht 
ein ganz anderer Geift von Kraftfülle und gefchloßnerem Wiffen, 
als durch das glatte und unfaßbare Wefen Jener. Diefe Eigens 
fhaften concentriven fich in Niebuhr im Uebermaße, wie fidy die 
ber andern Seite in Heeren zu häufen fcheinen; daher erflären 
Sie fich den feindlichen Gegenfag zwifchen Beiden. 

So viel — (und wahrlich es ift zu viel) gegen Ihre Späße. 
Ihr Vorwurf aber berührt mich gar nicht, und ift auch natürs 
lich, will ich hoffen, nicht ernft gemeint. Aus fo Heinlichen Urs 
fachen, das weiß ich wohl, werden Manche eine Art Schaden; 
freude über die aufgehetzten Fechter empfinden, — aber auch ich? 
Was fünmtert mich weiter, da ja nicht von Wiſſenſchaft die 
Rede ift, der Streit zwifchen Schloffeer und Heeren? Was 
liegt mir baran, ob der Eine die Iuftigen Ideen bed Andern 
verlacht, diefer aber vermeint, felbige vermöchten kraft ihrer 
Sublimität nicht in das caput insanabile bed Gegners einzus 
dringen? Wie, wenn ich vielleicht ſchon in der Hauptſache die 
eigne Grille hätte, daß mir nicht viele Bücher vorgekommen 
feien, in denen zwar Fleinen Fünden mit fo großem Wort 
ſchwalle eine fo ungemeine Bedeutung gegeben fei, in denen 
dagegen an eigentlichen Ideen, Iuftig oder folid, eine ſolche 
Theurung herriche, ald in Heeren's? Doch Sie merken mir ab, 
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baß diefer Ton ein gezwungener ift; meine Stimmung über Die 
ganze Sache ift weit eine andere, von allem Scherz fehr ent 
fernte. Wollen Sie fie recht beftimmt kennen? Sie hat zwei 
möglichft entgegengefeßte Seiten. Wer in Wiffenfchaft und Leben 
Aufklärung fucht über die Menfchheit, über ihre Zwede, über 
ihre Verhältniß zu allem Gefchaffenen und Ungefchaffenen, wer, 
nur fehr wenig eingefenft in dieſe Tiefen, ihre Unermeßlichkeit 
nur ſchwach 'geahnt, defto mehr aber fidy über die Unmacht der 
geringen Kräfte klar gemacht hat, die ihm an ihre Ergründung 
zu feßen gegeben find, und wer dennoch, auf feine gute Natur 
vertrauend und mit freiem Bemwußtfein, feine Kräfte in den 
unfehlbar tragifch endenden Kampf wagt, dennoch den unbewäl- 
tigten Stein des Siſyphus auf die fehnlichft erzielte Höhe mit 
vergebens fpähenden Sinnen, mit eitel angeftrengtem Beftreben 
zu wälzen verfucht, wie fann den das ärmliche Gezänf über 
ärmliche Dinge fümmern und anfechten? Wie follte der nicht 
mit Verachtung auf das Heinlicye Wettrennen der Literatoren 
um Stimme, um Namen, um Ruf herabfehen, der, auf fein 
Inneres zurücgezogen, von der Gelehrtenwelt nichts hofft und 
nichts fürchtet, der von Büchern und Bücherwiffen nur fehr 
Heine Begriffe. hat, der einmal in Pindar's erhabener Seele 
die weisheitsvollen Worte gelefen und gefaßt hat: 

— 20905 6 molla eidg Yva, 

nadovres de Aaßoos 

nayylwodıq, xogaxes Ws, axgayıa yapveror, 
i dıos eos oprıya Feior. 
Kur gehört, auf der andern Seite, der Menfch nicht der wei- 
teften Geſammtheit allein an; fich fo über alle nähere Um⸗ 
gebung hinweg zu fegen, ift ein Stolz, der nicht mehr menfchlich 
ift. Auch der engere Kreis, dem wir angehören, hat Anfprüche 
an und, und wenn wir jede phyſiſche Forderung des Körpers 
ehren müffen, warum nicht die Mittelglieder, die zwiſchen da 
und den höchſten Anforderungen der Menſchheit liegen? Ich 
achte es wohl klein, nach demjenigen ängſtlich zu jagen, was 
die Leute ſeiner Nation nützen nennen, weil meiſt ſolchen 
Zwecken Eigennutz, Ehrſucht und Dünkel anklebt; man kann 
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aber auch diefen Erfolg, abfehend davon, befto ficherer erreichen, 
und ſich fo einen Ruhm gründen, ben ich für nichts Gleichgül⸗ 
tigeö, ben ich des Schweißes ber Edlen werth halte. Dahin 
rechne ich auch das Heilen und Hemmen, wo Schäden find oder 
drohen: in folchen Fällen feine Kräfte aufbieten, halte ich für 
Jedermanns Pflicht, ven Gedeihen und guter Name feines Bol 
kes nicht gänzlich falt und unbefümmert läßt. In unferm Falle 
feh? ich nur den beftehenden ober bevorftehenden Schaden nicht 
recht ab, und fo lange dem fo ift, fo laſſen Sie mich gefaͤlligſt 
mit der Gefchichte in Ruhe. | 


Daß Sie doch ftets fo fchlau als fcharffinnig find! Sie haben 
mir da eine Seite der Heeren’fchen Schriftchen gezeigt, die mir 
entgangen war; und um nun daraus den Vortheil zu ziehen, 
“ der Shrer Sucht nadı Neckereien (ich muß Ihnen doch einen 
ähnlichen Fle anhängen, wie Sie mir neulich) am wünfchend- 
wertheften fcheint, fo bauen Sie darauf eine Zumuthung, eitte 
Zumuthung —! und wie Sie dabei den Ton, den ich an Ih⸗ 
nen gewohnt bin, fo feierlich umftimmen, wahrhaftig, es ko⸗ 
ftete mich Mühe, den Schalf heraus zu merken, der gleichwohl 
bahinterftecft. Sie fagen (mit wie viel Recht, will ich nicht 
entfcheiden), den bisher gegen Heeren erhobenen Angriffen fehle 
es theild an Allgemeinheit, theild an Detail zu fehr, als daß 
jener bequem darauf hätte antworten können, ald daß er einen 
wiffenfchaftlichen Weg zur Erwiederung hätte einfchlagen mö⸗ 
gen; Sie führen mir vor, auf fo allgemeine Audftellungen 
müfje, wie ich ja felbft gefühlt habe, Heeren’d allgemeine Ants 
wort, daß in„feinen Werken feine Rechtfertigung flände, ges 
nügen; Sie machen mic, beforgt, umfonft würde. man dem 
über die perfönliche Berührung in erhabenem Zorne Schweigens 
ben zurufen: dıogvle Aebov, und ausadws veuvvvouevog 
xalersauve ; ihn werde nicht einmal das iva um Yaoxn aropeıy 
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ue zur Antwort bewegen, und folle das Publikum nicht über 
die Sache im Unflaren bleiben, folle ed nicht unwürdig denken 
von dem Keifen des Einen und dem Verſtummen des Andern, 
fo müſſe nothwendig — und das hielten Sie für den einzigen 
Zweck, den ſich ein Erneuerer des Kampfes feßen dürfe — ein 
breiterer und ehrlicherer Kampfplat eröffnet werden, mo alle 
Kunft der Partheien freieren Spielraum hätte. Ganz Unrecht 
haben Sie nicht, und dunfel hab’ ich etwas der Art felbit ems 
pfunden. Sie werden es meinem lebten Briefe wohl angemerkt 
haben; ja, da fieht gerade Ihr Spott am deutlichſten durch, 
wo Sie — gleich ald ob mir Wunder welche Ehre und welcher 
Gefallen damit gefchähe, mich auffordern, diefen Kampfplag 
felber aufzuräumen. Alla Am usya eısıes, ayn wexer! Ich 
wi Shnen aber das Anmuthen, was ich Ihnen in jedem andern 
Falle mit zwei Worten rund abgefchlagen hätte, diesmal aus 
bewegenden Gründen ins Breite ausreden. Wollte ich mich auch 
furz mit Mangel an Zeit entfchuldigen, fo würden Sie mid; 
- nicht anhören; auch die verlorne Mühe würden Sie mir ſchwer⸗ 
lich gelten laffen, Cobwohl die gewiß auf eine empfindliche Art 
verloren ſeyn würde; denn wenn die Weisheit ſelbſt ihren 
Mund öffnete, das Publitum lernt dabei wenig, und jene, 
die fich mit befanntem Allweisheitsbünfel die Ohren ſchließen, 
noch viel weniger, wahre capita insanabilia, nicht ſowohl in 
Grundſätzen — denn daß da das Beharren männlich ift, 
fühlen fie nicht einmal! — als vielmehr in Thatfachen, wo fonft 
jeder gerne jede Belehrung annimmt); und endlich, Schen — ? 
o, ich felbft würde mich fchämen, nur ernſtlich fo was zu den⸗ 
fen: Tosıv Woux ex Hallas AI. 

Ganz frifch fiehe ich eben auf von dem fechöten Bande des 
berühmteften Heeren’fchen Werkes, der Ideen. Ich hatte mich 
mühfam durchgefchleppt durch Das ganze Opus, und da gerade 
überrafchte mich Ihr Brief, und fand mich in einer Laune, die 
neben einer fo dringenden Ermahnung von Außen zehn Andere 
beftimmt haben würde, Die Kriegsfeder ftehenden Fußes zu 
ergreifen. In dieſem lebten Bande — welche Unmaffe von 
Slachheit und Seichtigkeit ift da gehäuft! Ich Iefe in den erften 
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aber auch viefen Erfolg, abfehend davon, deſto ficherer erreichen, 
und fich fo einen Ruhm gründen, den ich für nichts Gleichgül⸗ 
tiges, ben ich des Schweißed der Edlen werth halte. Dahin 
rechne ich auch das Heilen und Hemmen, wo Schäden find ober 
drohen: in folchen Fällen feine Kräfte aufbieten, halte ich für 
Jedermanns Pflicht, den Gedeihen und guter Name feines Bol 
kes nicht gänzlich Falt und unbefümmert läßt. In unferm Kalle 
feh? ich nur den beftehenden ober bevorfiehenden Schaden nicht 
recht ab, und fo lange dem fo iſt, fo laffen Sie mich a 
mit der Gefchichte in Ruhe. 


Daß Sie doch ftets fo. fchlau als fcharffinnig find! Sie haben 
mir da eine Seite der Heeren’fchen Schriftchen gezeigt, Die mir 
entgangen wars; und um nun daraus den Vortheil zu ziehen, 
der Ihrer Sucht nach Nedereien Cich muß Ihnen Doc, einen 
ähnlichen Fleck anhängen, wie Sie mir neulich) am wünfchens- 
wertheften fcheint, fo bauen Sie darauf eine Zumuthung, eine 
Zumuthung —! und wie Sie dabei den Ton, den ich an Ih⸗ 
nen gewohnt bin, fo feierlich umftimmen, wahrhaftig, es ko⸗ 
ftete mid, Mühe, den Schalt heraus zu merken, ver gleichwohl 
dahinterſteckt. Sie fagen (mit wie viel Recht, will ich nicht 
entfcheiden), den bisher gegen Heeren erhobenen Angriffen fehle 
ed theild an Allgemeinheit, theild an Detail zu fehr, ald daß 
jener bequem darauf hätte antworten fünnen, ald daß er einen 
wiffenfchaftlichen Weg zur Erwiederung hätte einfchlagen mö⸗ 
gen; Sie führen mir vor, auf fo allgemeine Ausftellungen 
müſſe, wie ich ja felbft gefühlt habe, Heeren's allgemeine Ants 
wort, daß in feinen Werfen feine Rechtfertigung ftände, ges 
nügen; Sie inachen mid) beforgt, umfonft würde man bem 
über die perfünliche Berührung in erhabenem Zorne Schweigen 
ben zurufen: Aıoyvle Asbov, und avdadus Veuvuvouevog 
xalersauve ; ihn werbe nicht einmal da6 iva un Yacxn arogeıy 
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ne zur Antwort bewegen, und folle das Publikum nicht über 
die Sache im Unflaren bleiben, folle ed nicht unwürdig denken 
von dem Keifen des Einen und dem Verſtummen ded Andern, 
fo müffe nothwendig — und das hielten Sie für den einzigen 
Zweck, den fich ein Exrneuerer des Kampfes fegen dürfe — ein 
breiterer und ehrlicherer Kampfplatz eröffnet werden, wo alle 
Kunft der Partheien freieren Spielraum hätte. Ganz Unrecht 
haben Sie nicht, und dunkel hab’ ich etwas der Art felbit em⸗ 
pfunden. Sie werden es meinem leßten Briefe wohl angemerkt 
haben; ja, da fieht gerade Ihr Spott am deutlichiten durch, 
wo Sie — gleich ald ob mir Wunder welche Ehre und welcher 
Gefallen damit gefchähe, mich auffordern, diefen Kampfplag 
felber aufzuräumen. Alla Am usya eınes, ayn wexer! Ich 
will Shnen aber das Anmuthen, was ich Ihnen in jedem andern 
Falle mit zwei Worten rund abgefchlagen hätte, Diesmal aus 
bewegenden Gründen ind Breite ausreden. Wollte ich mich auch 
furz mit Mangel an Zeit entfchuldigen, fo würden Sie mich 
- nicht anhören; auch die verlorne Mühe würden Sie mir ſchwer⸗ 
lich gelten laffen, (obwohl die gewiß auf eine empfindliche Art 
verloren feyn würde; denn wenn die Weisheit felbft ihren 
Mund öffnete, das Publikum Iernt Dabei wenig, und jene, 
die ſich mit befanntem Allweisheitsdünkel Die Ohren fchließen, 
noch viel weniger, wahre capita insanabilia, nicht fowohl in 
Grundfägen — denn daß da das Beharren männlich ift, 
fühlen fie nicht einmal! — ald vielmehr in Thatfachen, wo fonft 
jeder gerne jede Belehrung annimmt); und endlich, Scheu — ? 
9, ic; felbft würde mich fehämen, nur ernftlich fo was zu den⸗ 
fen: Tosıv woux ex IleAlas AIıyn. 

Ganz frifch ftehe ich eben auf von dem fechsten Bande des 
berühmteften Heeren’fchen Werkes, der Ideen. Ich hatte mich 
mühfam burchgefchleppt durch Das ganze Opus, und da gerabe 
überrafchte mic, Ihr Brief, und fand mich in einer Laune, Die 
neben einer fo dringenden Ermahnung von Außen zehn Andere 
beftimmt haben würde, die Kriegöfeder ftehenden Fußes zu 
ergreifen. In biefem legten Bande — weldye Unmaſſe von 
Flachheit und Seichtigfeit ift da gehäuft! Ich Iefe in den erften 
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hundert Seiten — ober vielmehr nur in etwa feczig Seiten 
denn in foldyen Dingen, wie der Abfchnitt über die geographis 
fche Anficht von Griechenland, pflege ich in ber Regel höchſtens 
zu blättern); und ſchon auf einer fo fleinen Stelle, ich wieber- 
hole es, welche Unmaſſe von Fadheit und Oberflächlichfeit ! 
Wie? folche Bücher nennt Deutfchland unter feinen eriten. 
Werfen, foldre Namen dürfen unter und auf Gelehrfamfeit 
Anfpruch machen? oder fo eingewurzelt ift bei und die Scheu 
vor einem hergebrachten Gelehrtenadel? Denn wer fonft, ber 
ſich nicht auf eine folche ererbte Autorität flügte, wer fonft 
bürfte folch ein Buch dem deutſchen Publifum bieten ? Do 
wozu diefe Erclamationen, wo Sie die Sachen wollen fprechen 
hören! Run denn! Sie follen einige Proben haben. Und wenn 
Sie fagen, meine Erclamationen find aus der Luft gegriffen, 
nun fo hab? ich Doch den Bortheil, daß Sie bereitwillig von 
Ihrem Anfinnen abftehen werden, Sie follen einige Proben 
haben aus diefen Paar Seiten, obgleich ich fonft fein Freund 
bin von Kritifern, die fremder Leute Bücher blätterweife recen- 
firen; wo mir der Beurtheiler nicht den Geift des Buchs öffnen, 
nicht die Methode der Forfchung zeigen, aus beiden nicht bie 
einzelnen Gebrechen herleiten kann, da halte ich nichts auf ihn: 
denn im Einzelnen irren kann und muß ein Seber; wo aber Die 
Fehler auf fchiefen Grundanfichten ruhen, dort muß man ben 
Lefer warnen, denn bort ift mit Einem Fehltritt, mit dem 
nachgiebigen Eingehen in die Grundanfichten des Berfaffers, 
endlofen Irrthümern Thür und Thor geöffnet. Doch ich? ich 
will ja feine Kritif der Ideen fehreiben! Sie? Sie vermuthen 
gewiß nichts weniger von mir, als daß ich Sie mit einer bes 
rechneten Funftmäßigen Beurtheilung befchide. Und da ich Ihnen 
nur zeigen möchte, aus Gründen, die ic, Ihnen noch recht 
deutlich machen will, fo Har fie Ihnan fchon im Voraus feyn 
werden, wie fich bei Heeren Irriges und Halbes häuft, fo iſt 
wohl dazu auch minder Auffallendes auf dem engen Bezirfe 
von fechzig Seiten zufammengedrängt geeigneter, ald wenn ich 
Ihnen die fchönften Sächelchen aus allen fechd Bänden zuſam⸗ 
menfarrte: denn aus welchem noch fo trefflichen Werk von 
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folchem Umfang Tieße fich nicht eine Sammlung von Stellen _ 
ausheben, über die man zanken und feherzen könnte! 

Und doch, indem ich das hier Auszuftelende noch einmal 
überdenfe, dünkt mir, es ließe fick felbft Died ganz gut unter 
einen allgemeinen Gefichtöpunft bringen, unter dem es zugleich 
eine Antwort gegen die murrenden Bemerkungen abgeben kann, 
die Sie darüber machten, daß ich Heeren einer gewiflen akt 
väterifchen Schule zuzählte. Und wenn ich nun damit nur Das 
gemeint hätte, daß Heeren, weit entfernt, den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Fortſchritten feiner Zeit gleichmäßig zu folgen, felbft das | 
Nächite und Bedentendfte zu benugen zu bequem oder zu ſelbſt⸗ 
genüglich und eitel war? Wenn Sie ſich in Gebanfen ein | 
wenig auf den Standpunkt der heutigen griechifchen Alterthums⸗ 
und Geſchichtskunde ftellen wollen, fo vergleichen Sie damit 
einmal das folgende: p. 50 heißt ed: „Die Nation der Hellenen 
bewahrte in ihrer Mitte manche Sagen über ihren früheften 
Zuftand auf, welche fie auf eine ziemlich, gleiche Stufe mit den 
wilden Bölferfchaften feßen, die in den Wäldern von Norb- 
amerifa herumirren.» Sch will nichts bemerfen über den lebten 
Satz, obgleich mir unmwillführlich die tröftlichen Vergleichungen 
einfallen, die der Hauptmann Krünig u. A., die felbft Roberts 
fon zwiſchen den nordamerifanifchen Wilden und den alten 
Germanen angeſtellt haben. Ich will Ihnen nur. die eine von 
den berührten Sagen anführen, die Heeren citirt, Aesch. 
Prom. v. 442. 


— ray fooroıs de Tinuare 
axovoaf — — 
oil ngwra wer Blerrtovres eßlenov narıy, 
xAvovres oUx 7x0voV' aAl oveıgarwy 
alıyzıos HooYaıdı, Toy Hax0ov Yoovor 
epvo0r &ıxn Travra, xoure Tthıvdugeis 
douovs npoosılous yoav, ov Lvloveyiar. x. T. A. 


Dies alfo und was folgt nennt Herr Heeren eine National, , 
ſage? Denn eine Rationalfage nennt man ja wohl eine Sage, 
„die eine Nation in ihrer Mitte aufbewahrt 4 Um fo etwas zu 
fügen, muß man das Stüd nicht gelefen haben, deſſen Plan 
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jene Schilderung dient. Herr Heeren fährt fort: „Es hatte 
diefen (Sagen) zufolge eine Zeit gegeben, wo fie (bie -Ration) 
noch ohne Acerbau, nur von den freiwilligen Gefchenfen des 
Waldes lebte; ja! wo felbit. das Feuer dem Himmel entwandt 
werden mußte, um den Sterblichen zu dienen. Indeß breitete 
fie fich ſchon in jenen Zeiten allmählig über das Land aus, 
das fie nachmals inne. hatte, und verdrängte die frembartigen 
Bölferfchaften, oder dieſe verfchmolzen fich mit ihr. Wie? 
aus jenen Zeiten, wo die Hellenen das Feuer noch nicht kann⸗ 
ten, hat Herr Hofrath Heeren fo gewiffe Nachrichten über ihre 
Ausbreitung, über ihre allmählige Ausbreitung, über ihre 
Eroberungen, über ihre Berfchmelzungen? Man denke! Diefe 
Beifpiele von Gedankenloſigkeit häufen fich bier in unverzeihs 
licher Menge. Wenden Sie ein Blatt um, fo finden Sie p.53 
die Behauptung, daß Homer noch feinen allgemeinen Namen 
für die Nation habe; Herr Heeren beruft ſich auf Thucydides, 
der nur das fagt, daß er den allgemeinen Namen der Helle- 
nen noch nicht habe. Dann heißt es, Homer unterfcheide den 
achäiſchen Stamm gewöhnlich von den übrigen (den Uebrigen? 
von welchen Lebrigen?), die er zuweilen (wo denn noch außer 
N. IE. 530% unter der Benennung ver Panhellenen zu’ begreis 
fen pflege.» Die Uebrigen, Die er unter dem Namen der Achäer 
nicht begreift? Welch ein Uinfinn! Und wie mag der Mann 
feinen Homer gelefen haben! Nun denfen Site ſich neben diefer 
Gewiffeniofigfeit einmal, wie in den neueren Werfen über das 
Alterthum meift zu fehr die Worte vorfichtig gewogen find, 
dann haben Sie Einen Gegenfaß in der Schreibart. Laffen 
Sie und jetzt einen Blid auf die Forſchung in diefen Paar 
Seiten werfen. Wenn nun ba ber Verfaffer, 3. B. p. 51, die 
Peladger und Hellenen „von verfchiedener Herkunft ſeyn läßt, 
fo ift das, befonders in der Art, wie er feinen Beweis führt, 
kaum einer Widerlegung werth; man gebe ed denn wie ein ab- 
fichtlich fehlerhaft gemachted Erercitium einem Primaner zur 
Eorrectur in die Hand. Denn wenn er fich nocd auf Strabo 
dabei bezogen hätte, deſſen Urtheil auf ernithaften Forfchungen 
ruht, fo möchte dad noch hingehen; fein Argument aber ifi: 
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weil ihre Sprache verfchieden iſt; weil Herodot nämlich die 
pelaögifche Sprache, die zu feiner Zeit hier und da noch geredet 
ward, nicht verftand. Verfteht der Herr Hofrath etwa gothiſch, 
was man nach Walafrid Strabo noch vor tauſend Jahren in 
Deutfchland las, ein Zeitraum, der auch den Herodot etwa 

von der Herrfchaft des pelasgifchen Stammes trennt? Was 
für Begriffe mochte man auch zu Herodot's Zeiten von Sprach⸗ 
verwandtfchaft und Sprachbau haben! Wie fcheiden ſich in fo 
frühen Zeiten die Dialekte der Spracen fo fcharf ab! Wie 
konnte nicht über die Verwandtſchaft von bretagnifch, walififch 
und galifch geftritten werden! Und noch dazu ftreitet Herodot 
gar nicht; er zweifelt felbft, ob man von den zu feiner Zeit 
noch eriftirenden Pelasgern anf die Alten fchließen darf! Und 
wie wenig er feine Yeußerungen über die Peladger abmißt, fieht 
man ans einem Beifpiele, das Herr Heeren felbft anführt, ſieht 
man auch Darand, daß er ihre Macht nie bedeutend gewefen 
nennt, und Doch an andern Stellen fammtliche Aenler, die 
Inſelbewohner, die Athener, Arkader und Aegialer ald Pelas⸗ 
ger bezeichnet. Aber das ift in Heeren's Anficht unzweifelhaft, 
wenigftend theilweife, ein Irrthum von Herodot; denn bie 
Aeoler find bei ihm, p. 52, „meift mit den Dorern verfchmol- 
zen;“ ein Urtheil, das auf einem dunkeln Bernehmen von Vers 
wandtichaft Des äoliſchen und dorifchen Dialekts beruht, oder 
höchſtens anf einer Sage bei Strabo, der diefer felbft anderswo 
widerfpricht. Keder noch aber ift auf p. 54 die Verficherung, 
bie Aetoler feyen nahe Stammverwanbte der Dorier! Altherr- 
ſcher Zeus! Die Aetoler, die Ariftoteled und Dionys von Has 
licarnaß auf Kureten und Leleger zurückführen? die Thucydides 
als jo barbarifch bezeichnet, über die Ephorus bei Strabo fo 
kunterbuntes Zeug berichtet? über deren Berwandtfchaft mit 
den Eliern, von der auch Ariftoteles weiß, Strabo felbit lauter 
Zweifel ift — die find auf einmal fo ganz gewiß Dorer? Wie 
werben ſich Philologen und Hiftorifer über den unverhofften 
Auffchluß freuen! (Der Fehler ift eben fo arg und zeigt von 
Mangel an Kenntniß der gewöhnlichiten Dinge eben fo fehr, 
als wenn anderswo Phönicier p. 111) bie Solymer bed Homer 
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mit denen bed Chörilus bei Joseph. c. Ap. verwechfelt werben, 
welche Ießtere ohne Zweifel Juden find.) Dann, was über die 
Einwanderungen p. 88 sqq. gefagt wird. Hier fehen Sie uns 
fern Forfcher mit einer großen Gemüthsruhe bei dem Alten, 
bei dem ganz Abgethanen beharren, überall das Auffallende 
hervorheben, überall bewundern! Diefer Zug charakterifirt uns 
fern Hiftorifer überhaupt. Es gibt eine Unzahl von folchen er⸗ 
ledigten Dingen, in denen Heeren ftetd dem Hergebrachten und 
Alten noch treulich anhängt. Noch haben bei ihm die Phoönicier, 
bie die Buchflaben nur zu den Griechen gebracht haben, biefel- 
ben erfunden, obſchon den Namen der Buchftaben nach die 
Aramäer die Erfinder find. Noch findet bei ihm jene Umfchifs 
fung von Afrifa unter Necho Glauben, die Brebow zernichtet 
hat. Hier in unfern fechzig Seiten werden die Werfe von Ot⸗ 
fried Müller genannt, neben hin geftelt und weiter auch nicht 
die kleinſte Rückficht darauf genommen. Denn hier wird wieder 
bie faitifche Colonie, hier wird wieder der ägyptifche Cecrops 
gläubig aufgenommen; was liegt daran, daß Müller die Kabel 
haftigfeit der Sage mit fiegreichen Gründen erwiefen und end⸗ 
lich einmal fo unwürdigen Stoff aus der Gefchichte verbannt hat? 
Hier wird Pelops wieder ohne Weiteres eingeführt; aus endlofen 
Kabeln von feiner Einwanderung die erfte befte, Die erfte befte feiner 
Heimathen angenommen; denn was liegt Herrn Heeren daran, 
den Fall gefet, er wifje ed auch, daß Pauſanias und Pindar 
ihn aus Lydien, Herodot aus Phrygien, Strabo aus Phthiotis, 
Iſtrus aus Paphlagonien, Autefion aus Dlenos in Achaja kom⸗ 
men läßt! Was liegt ihm daran? Anderswo ift von Priefters 
Faften die Rede. Die Griechen hatten nad) dem Verfaſſer Feine 
Prieſterkaſten, felbit feinen abgefonderten Priefterftand. Dies. 
ift doch einmal ein Irrthum, über den fich noch fireiten ließe, 
Aber eben darum hätte Herr Heeren neben feiner Meinung doc, 
auch die entgegengefegte erwähnen follen; er hätte doch über 
jene erblichen Priefterämter in Griechenland eine Anficht vors 
bringen, hätte jene ausbrücdliche Stelle in Plato's Zimäus 
wenigitend einer Fleinen Berüdfichtigung werth achten; hätte 
die etwaigen Reſte eines griechifchen Kaſtenweſens, jene lako⸗ 
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nifchen Köche, Flötenfpieler und Herolde mindeftend nennen - 
follen. Denn auch troß allem Mangel an Zeugniffen, dünkt 
mir, würde ſchon aus ber Natur des Kaſtenweſens und der 
Hierarchie felbft, würbe ſchon aus dem allgemeinen Gang ber 
Dinge auf eine größere Gewalt und Anfehen der Priefter in 
dem früheren Griechenland gefchloffen werben müffen, fo wie 
auf Faftenmäßig abgefchloffene Gewerbe, obwohl freilich auch Die 
Bertheidiger der Kaften im Eifer das überfehen haben, daß ein 
Unterfchieb ift zwifchen Zwang der Natur und Zwang abfoluter 
Gefeße; daß man boch im Grunde nur unter leßteren von eigent- 
lichem Kaftenwefen ſprechen kann; und daß es fonft eine natür- 
liche Erſcheinung in aller Welt ift, wenn im einfachen Zuſtande 
der gefelligen Verhältniffe der Sohn vom Vater lernt, und wenn 
der Vater namentlich den einzigen Sohn nicht gern vom Ge- 
werbe der Familie abweichen fieht. 

Doch werben Sie fagen, dies find Quisquilien, Die noch dazu 
recht aus den Eden und Winfeln des zu beleuchtenden Raumes 
zufammengefucht find; warum überhüpfen Sie mir den Mittel 
punkt diefer Abhandlung, und warum erkennen Sie nicht das 
Gute an, wie Sie dad Schlechte angreifen? Iſt es nicht ſinn⸗ 
reich, was er zur Charafterifirung der griechifchen Mythologie 
angibt und zu deren Unterſcheidung von ber orientalifchen ? 
Jenes Losreißen von ber ſymboliſchen Vorſtellungsweiſe ber 
Gottheit? Nicht ſinnreich die Bemerkung, daß dieſer Unterfchieb 
durch Poeſie und Kunft in Griechenland entftanden? Entfpricht 
dies nicht der Grundidee, die Herr Heeren ber griechifchen Ges 
ſchichte unterlegt, daß fich dort alles in Staat und Religion 
durch Poeſie, d. b. durch Kunft I modificire? Und um biefe 


*) Daß dem Herrn Hofrath durch des Hrn. Dr. Bercht Bemerfungen 
über feinen Stil fein Unrecht geſchehen fei, Lönnte ich Shnen, wenn 
ich darauf ausgeben wollte, mit einer Maile von Stellen belegen. Bor» 
rede pag. VII heißt es bier: „Verſchmelzung der Politit und Poefie — 
died Wort im weiteren Sinne mit Snbegriff der Kunft genommen.“ 
Sch weiß nicht, meine äſthetiſche Terminologie mag freilich nicht weit 
ber fein, aber in meinem Leben hab’ ich das Wort Poefie nit in 
der Bedeutung von gefammter Kunft gehört. Wie ganz hohl ift z. B. 
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Ideen fchleichen Sie mir fo ftillfchweigend herum ?u O Feines, 
wege! Die Sache berührt nur fo viele höchſt bedeutende Punkte, 
daß man Bücher fehreiben müßte, um einige ohne alle Kunde 
gefchriebene Worte zu widerlegen. Here SHeeren’d Beantwors 
tung der Frage über den Unterſchied der aflatifchen und griechis 
fchen Götterlehre geht, wie das unzählige Mal bei ihm vors 
tommt, bis auf einen gewiffen Punkt, der der Oberfläche ganz 
nahe liegt, und dann bleibt fie ftehen. Was hat er mir erflärt? 
Sch frage von Neuem: Woher diefe eigenthümliche Kunft? dieſe 
eigenthümliche Poefie? hier wird, ſcheint's, Ein Homer, ein 
großer Genius, angenommen, der den Volksglauben benubend, 
ſchon wegen des olympifchen Zufammenwohnens der Götter auf 


der Satz, der mi auf der erſten Seite jenes Abfchnittes über die 
geograpbifche Belchaffenheit von Griechenland fättigte: Die Größe der 
Nation und der Reihthum ihrer Thaten verführt feicht zu dem Irr⸗ 
thum, fich auch ihr Land groß zu denken.” Wer, der feine Worte nur 
ein wenig wägt, mag fo etwas fchreiben! Ganz ähnlich ift Aeg. p. 10 
„An der alten Gränze Aegyptens häufte die Nation ihre Denkmäler, 
als wollte fie dadurd dem anfommenden Sremdling gleich im Voraus 
ein Bild ihres Glanzes und ihrer Größe zeigen.“! und Griechen p. 45 
„Die Tyeffalifhen Tafeln waren berühmt, nicht fo die Werke des Get: 
fies; und ungeachtet der götterreihe Olymp ihr Land begrenzte, fo 
hat fih doch nichts Göttliches bei ihnen entwidelt.“ Iſt das nicht höchſt 
ſublim? Sole im Halbtraum gefchriebene Stellen find aber gar nicht 
rar. Zur Probe: Perfer p. 443 „Bon Jugend gebeugt unter dad Zoch 
der unumfchräntten Gewalt, vermag der Aſiate es nicht, fi von diefem 
Glauben (!!) frei zu machen.“ Carthager p. 57 „Säulen aus Granit⸗ 
flein indeß (arae Philaenorum) find noch jest vorhanden. Scylar kennt 
fie fhon (die Säulen), aber in der einfachen Zahl; oi rov gulas- 
vov Bwuo.." p.80 „Die Kriege (Sarthago’d mit Syracus) dauerten bis 
auf den Anfang der Kriege mit Rom faft 1°, Jahrhundert, ohne daß 
jemals einer (ein Krieg?) den andern zu verdrängen im Stande war.“ 
Aethiopien p. 386 „Welche von beiden in den Augen der Priefterfafte 
die wichtigere war, bedarf wohl keines Beweifes.- imo Erweiſes. 
Aber die Formel bedarf Feines Beweiſes⸗ ift bei H. fo ftebend, daß 
er nicht mehr viel dabei denkt. Babylonien p. 258 — „daß man deut- 
lich daraus fiebt, wie fehr ihnen dieſe Beforgniß am Herzen 
lag.» Aegypten p. 248 „Ihre Geſchoſſe find-Bogen und Pfeile? Iſt 
der Bogen ein Geſchoß? 
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den Gedanfen hätte fommen müffen, dieſe Göttergeflalten menfch- 
lich zu inbividualifiren. Dabei wird denn, zufolge der ausfchließ- 
lichen Verehrung des Herodot, jener berühmten Stelle CIL 53) 
Glauben beigelegt, die fo oft bezweifelt ward. Sie fehen, dies 
find Punkte, die fich nicht in einer Eorrefpondenz ausführen laſ⸗ 
fen. Ich kann Sie glüdicher Weife auf eine neue und große 
Autorität verweifen; ganz kürzlich hat Herrmann (rüber Die 
Behandlung der griechiſchen Dichter bei den Engländern« in den 
Wiener Sahrbüchern, tom. 54) die Meinung Herodot's zuſammt 
feiner Zeitrechnung für einen handgreiflichen Irrthum erklärt. 
Sodann berührt Heeren's Anficht die unvergängliche Streitfrage 
über die Einheit des Homer. Auf p. 138 wird er mit Taffo vers 
glichen. Died zeigt ſchon, daß Heeren von einem Epos fo gut |. 
wie gar feinen Begriff hat, Daß ihm der Unterfchieb einer Volks⸗ 
poefie, die, mit Grimm zu reden, aus dem Gemüth des Ganzen, ' 
und einer individuellen, die aus dem bes Einzelnen hervor- 
quillt, ganz fremd iſt. Die Frage über das Verhältniß diefer 
Bolkdepen zur Nation und zu der Dichterifchen Einheit, Die wir 
darin bewundern, läßt fich aber ein- für allemal nur mit dem 
erörtern, der gleichmäßig mit der Nationalpoefie der Perſer, 


Sriechen, Deutichen, Romanen, Scandinaven, Serben u A... - 


vertraut if; nur in den romanifchen und deutſch⸗nordiſchen Dich⸗ 
tungen läßt ſich ein hiftorifcher Gang nachweiſen, ber fchlechters 
dings als leitender Faden bei den Unterfuchungen über das 
griechifche Epos dienen muß; und fo bereitwillig ich in den 
jüngften Erneuerungen der Forſchungen auf diefem Felde durch 
Nitzſch und Herrmann Scharffinn, Geift und Gelehrfamfeit ans 
erfenne, fo wenig glaube ich, daß fie den wahren Berhalt der 
Sache einfach und hiftorifch beurtheilen. Doch dies kümmert 
und hier wenig; daß jene homerifchen Gedichte ihrer Grundlage 
nach Volfsdichtung find, würde Herr Heeren am Ende felbft 
zugeben müffen: denn er gefteht ja felbft, der Dichter benußte 
den Volksglauben; das olympifche Zufammenleben der Götter 
zwang ihn fchon zu der Form, in die er die Mythologie geftal 
tete. Sch möchte alfo wieder wiffen: Woher im Bolfe die Vor: 
ftellung von einem folchen olympischen Zufammenleben ? woher 
2* 
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in dem Volksglauben, der Herrn Heeren zufolge Alter ift, ald 
das Werk der Kunft, dem er die Geftaltung der griechifchen 
Mythologie vorzugsweife zufchreibt, fo viele Züge von dem 
Hang der Nation, das Symboliſche, das Uebermenfchliche zu 
fliehen, von dem Hang, alles Ueberfinnliche in den Kreis ber 
Sinnedwahrnehmungen herab zu ziehen, alles Göttliche zu vers 
menfchlihen, und das Menfchliche zu vergöttern? Denn jene 
Himmelöftürmer, jenen Herakles, jene vergötterte Ino, jene 
tieffinnig fühne Sage vom Prometheus, jene Helden im Kampf 
mit Göttern, jene Verachtung thatenlofer Unfterblichkeit und 
ewiger Jugend gegen ein thatfräftiges Leben im Vaterland, das 
alles und wie viele andere Ähnliche Züge konnte Homer unmög- 
lich, erfinden; und umgekehrt fcheint ed falt: Cund wen muß 
man ed auch erft fagen, Daß religiöfe Bildung überall der 
poetifchen vorangeht?) der Mangel der myftifch frommen und 
beſchaulichen Vorftellungsweife von der Gottheit geftaltete die 
Poefte der Griechen, fo weit fie das Göttliche behandelt, gerade 
fo und nicht anders; fo wie der Mangel des Gemüthlichen im 
griechifchen Volkscharakter überhaupt Cwenn wir ihn mit Dem 
germanifch = chriftlichen vergleichen) ihr politifches und Privat- 
leben beftimmte, ober doch beitimmen half, Denn jenes Herab- 
fegen des Göttlichen gegen dad Menfchliche, jenes ftolze Ueber⸗ 
heben und Bertrauen auf die menfchlichen Kräfte, um bas 
Joſephus (c. Ap. I. 8) die Griechen tadelt, geht Hand in Hand 
‚mit jenen Marimen, die Thucydides feinen Athenern in ben 
Mund legt: daß Handlungen und Grundfäge unter ihnen das 
Menfchliche weder in den Meinungen von der Gottheit, noch 
in ihren menfchlichen Beftrebungen verläugnen; daß fie es von 
der Gottheit muthmaßen, und von den Menfchen wiffen, daß 
fie einem Naturgefeße zufolge durchgängig Herr zu werden 
fuchen über das, was im Bereich ihrer Kräfte liegt; geht Hand 
in Hand mit taufend und aber taufend Anfichten, aus denen fich 
der Griechen eigenthümlichere Einrichtungen, Gebräuche, Werte 
der Phantaſie und ded Berftanded u. f. w. herleiten laſſen. Die 
geiftige Anlage, der Ideenkreis der Nation, die Wirkungen der 
phyſiſchen Befchaffenheit des Landes und Aehnliches war daher 
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zu beftimmen, um die entfernteren Urſachen jener Erfcheinung 
zu ermitteln; war das gefchehen, war damit zugleich die Ver; 
fchiedenheit des Staats und der Staatsform von den aftatifchen 
Staaten und Staatöformen erflärt, dann würde fich gerade 
die äußere Form ganz leicht — nicht eins für allemal angeben, 
fondern hiftorifchh verfolgen laſſen. Denn die Borftellungen bes 
Bolfes von dem Reich und der Gemeinfchaft der Götter erflä- 
. ren fih nur aus deſſen Begriffen von Staat, von Verhältniß 
der Negierten zum Regierenden; dieſe Vorſtellungen find nicht 
einmal für allemal urfprünglich gegeben, fondern verändern fich 
und halten ven genaneften Schritt mit den wechfelnden Staats⸗ 
formen; beides trägt und geftaltet ſich wechfelöweife; empfäng- 
lich für Diefe oder jene Erfcheinungsform des irbifchen ober 
himmlischen Regiments, trägt das Volk den geiftigen Begriff 
auf das Weltliche, den weltlichen auf das Geiftige über. Oder 
läßt es ſich einen Augenblick verfennen, wie gleichfam verfchmols 
zen des Chinefen irdifche und göttliche Despotie it? fühlt nicht 
Herr Heeren felbft, daß Zorvafter in feinem Geſetze die Staats 
form, die er vorfchreibt, feinem Himmel beimißt, ob er fie nun 
vorgefunden hat oder nicht? ift nicht Die patriarchalifche Ges 
nteinfchaft der Homerifchen Achäer Diefelbe, die im Olymp herricht? 
ift nicht jene Gleichftellung der Götter und Menfchen das Demos 
Fratifche Gleichheitsprincip der jonifchen Stämme? ober bilden 
nicht in unfern Tagen die fatholifchen Pairs, und bie prote⸗ 
ftantifchen Deputirten rechter und Iinfer Seite einen kompleten 
eonftitutionellen Staat, ftreiten um Denffreiheit und wollen die 
abfolnte Monarchie felbft im Himmel nicht dulden? Die Be- 
griffe alfo von göttlihem und weltlichem Herrfcherthum, von 
geiftiger und bürgerlicher Freiheit der Menfchen laufen parallel‘; 
in beiden ein abfolut Wahres, Beſtes und Stetes aufzufinden, 
feheint glei, unmöglich. Die Abftraction tänfcht fich, wenn fie 
meint, über einen oder den andern Theil der Parallele ab- 
fprechen zu fönnen: wenn wir erft erfahrungsmäßige Begriffe 
darüber erworben haben, dann mögen wir auch a priori darüber 
denken; ohne folche Vorbilder würbe und unfre Einbilbungs- 
fraft nur Truggeftalten entwerfen; Speculation und Empirie 
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find ja and) keineswegs Geiftesthätigkeiten, Die fid einander 
ausfchließen oder auch nur einfchränfen. Ihnen einmal hifto- 
rifche Nachweifungen über Diefe gegenfeitigen Berhältniffe zu 
fammeln, würde mir Freude machen, und ich verfchmöre es 
nicht, Sie nicht einmal mit einem Büchelchen ah biefen Ge⸗ 
genftand zu überrafchen. 

Ich verirre mich in fremde Gebiete; Laffen Sie mich auf das 
Hiſtoriſche zurückkommen. Ich will Ihnen noch ein Seitenſtück 
geben. Auf p. 5 und vorher iſt von der „Ueberlegenheit der 
MWeltherrfchaft des Fleinen Europa“ die Rede. Wenn biefer 
Punkt in einem Werke über Handel und Verkehr angeregt wird, 
was werden Sie unzweifelhaft erwarten? Sie werden ſich 
erinnern, daß bie vortrefflichiten Männer in der europäifchen 
Gewerbsthätigfeit und dem europäifchen Handel einen Haupts 
erflärungsgrund— wenn nicht für die vorragende Geiftesfultur, 
doch für die Weltherrfchaft Europa’d fuchen; Sie werden er 
warten, daß dies hier ganz befonders hervorgehoben, beleuch⸗ 
tet, näher geprüft wird? Sie werben denfen, es verftehe fich 
ſchon von felbft, daß dies einen Hauptgegenftand der einleitens 
den Erörterungen ausmachen müffe; daß Dies die nächſte, Die 
einfachfte und natürlichite Idee wäre, auf Die ein benfender 
Schreiber verfallen wäre? DO, Sie find auch verzweifelt einfach 
und natürlicdy in Ihren Forderungen! Kein Wort ift bavon zu 
finden! Vielmehr werden Sie auf p. 6 ungefähr mit folgenden 
auf Schrauben geftellten Sägen abgefertigt: „Ein wichtiger | 
Umftand fällt hier indeß in Die Augen; und dennoch ein Um⸗ 
ſtand, den der bedächtige Forfcher (man merke: der bebächtige 
Forfher nur fchüchtern zu würdigen wagen wird. Wenn 
wir die Oberfläche der andern Kontinente mit Völkern von 
verſchiedener, faft durchgehende dunkler Farbe, und, in fo fern 
biefe die Racen beftimmt, verfchiedenen Racen, bedeckt ſehen; 
fo gehören die Bewohner Europa’d nur Einer Race an.ı Alfo 
heut zu Tage theilt Herr Heeren die Menfchenracen nad) Far: 
ben ab? Merken Sie fi, daß Herr Heeren von dem groß- 
artigften Zreiben feiner Zeit, den Naturforfchungen, wie auch 
aus andern Beifpielen zu ermweifen fteht, Feine Notiz nimmt, 
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und das follte doch ein ächter Hiftbrifer, den die Gefammtheit 
ber Erfcheinungen intereffirt, der alle Richtungen des menfch- 
lichen Geiftes gleichmäßig in’d Auge faffen muß. Weiter: »Unters 
fcheidet fich diefer Stamm fchon durch größere natürlichere An⸗ 
lagen ? Eine Frage, die wir phyfiologifch gar nicht (vergeſſen 
Sie nicht, was ich eben fagte), die wir hiſtoriſch nur mit 
Schüchternheit beantworten fönnen. Daß die Berfcjiedenheit 
der Organifation auch einen Einfluß auf die fehnellere oder 
ſchwerere Entwicelung der geiftigen Anlagen haben könne: — 
wer mag ed geradezu läugnen? Aber wer kann aud) Dagegen 
dieſen Einfluß beweifen (diefen Einfluß beweifen? das möchte 
fo ſchwer nicht fein; ihn erklären aber ift mißlich), dem ee 
nicht gelingt, jenen geheinmißvollen Schleier zu heben, der 
und das wechielfeitige Band zwifchen Körper und Geift ver: 
hüllt ?⸗ Hier ift alfo gleich von vorn herein an der Löfung 
Der Frage verzwerfelt, die vielleicht als das höchſte und letzte 
Problem anzufehen ift, das dem Menfchen zu enträthjeln geftellt 
it; das, troß aller gefcheiterten Berfuche, darum nie einen 
firebenden Menfchen von der Erneuerung des Verſuches ab- 
geſchreckt hat. Dergleichen hat für Heeren feinen Reiz? oder fol 
ich fagen, dergleichen Liegt ganz außer feinem Gefichtöfreis 2 
Er fährt fort: „Aber wahrfcheinlich müffen wir e8 doch finden, 
Denn wie fehr wächst nicht dieſe Wahrfcheinlichkeit, fragen wir 
die Gefchichte um Nath? Der große Vorfprung, den die weißen 
Bölfer in allen Zeiten und Weltgegenden hatten, ift eine That⸗ 
face, die fich nicht wegläugnen läßt. Man kann fagen: es 
war die Folge äußerer Umftände, die fie mehr begünftigten. 
Aber war dies immer fo? Und warum. war dies immer fo? 
Weßhalb ferner erreichten auch die dunkleren Völfer, die ſich 
über die Barbarei erhoben, Doch gewöhnlich nur ihre Stufe, 
auf ber der Aegypter wie der Mongole, der Chinefe wie der 
Hindus ftehen blieb? Warum blieben bei ihnen die Schwarzen 
wieber Hinter ben Braunen und Gelben zurüd?“n Auf alle 
diefe Fragen, die im Tone refignirender Lnwiffenheit vor⸗ 
getragen find, erhalten Sie fo gut wie feine Antwort. Die 
Einwirkung des Bodens und Klima’d, auf die hernad; durch 
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eine Schilderung ber phyſiſchen Befchaffenheit des Welttheild ein 
großes Gewicht gelegt wird, die Herrn NHeeren nad) dem Zus 
fammenhang der Rebe die einzig nachweisliche dünkt, ift im 
Ganzen klein, unbebeutend und verfchwindenb; und gerade 
dem NHiftorifer iſt Diefe Nachweifung am eriten zu erlaffen. 
Sömmering hat ausbrüdlich aufmerkfam gemacht, daß man 
‘zur Erklärung des Charafterd der Nationen von je zu viel Bes 
deutung auf den Einfluß des Klima's gelegt habe, daß viel 
mehr jedem Bolföftamme wie jedem Individuum von Natur 
eine gewifje geiftige Anlage müffe beigelegt werben. Doch auch 
diefe pfychologifch nachzumeifen, wollen wir dem Hiſtoriker 
nachlaffen. Aber hat nur Herr Heeren einen ganz entfernten 


Begriff von einem Ganzen der Menfchheit? von der Stellung, ' 


bie die einzelnen Bölfer in diefem Ganzen einnehmen? Wer 
nicht die Nationen als eine Gefammtheit zu betrachten verfteht, 
wer nicht den Einzelnen in diefer Gefammtheit ihre eigenthüm⸗ 
liche Stelle anzuweifen, aus diefer und ihrer Beziehung zum 
Ganzen ihre individuelle Anlage und ihre Richtung und Bil- 
dung herzuleiten weiß, der wird ftetd im Dunkeln tappen, ber 
wird weder Anfangs- noch Endpunkte zu finden willen, ber 
wird wie unfer Verfafler über die Kultur des Europäerd, wie 
über die des Negers, Feine Stimme haben. Denn in unferm Tert 
folgt unmittelbar und ganz natürlid) der Traum von einer noch 
zu hoffenden Kultur der Negerftämme angedeutet, und im Abs 
fohnitt von den Aethiopiern p. 350 wirb er deutlicher. Dort 
findet der Berfaffer bei den Negern „Religion, Gefeßgebung und 
Völkerrecht in ihrer Kindheit, aber fchon in mannigfachen Wech⸗ 
felgeftalten; er erflärt fich das langſame Fortfchreiten aus dem 
Mangel an großen Triebrädern, die fonft den Gang der Kultur 
befchleunigt haben, Bölferwanderungen, Eroberungen, Vers 
breitung religiöfer Syſteme. Alles blieb dort fich felbft übers 
Iaffen, Alles geht dort den Iangfameren, aber fichereren Gang 
ber Natur. Dies ſtimmt mit Ritter’ Erwartungen, ber and) 
die gegenwärtige Unterbrüdung der Afrifaner ald ein „Princip 
ber Bildfamfeit und der Erweckung zum fittlichen Bewußtſein⸗ 
anfehen möchte. Gegen dieſe Hoffnungen erflärt ſich, wenn 
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mich nicht mein Gedaͤchtniß trügt, W. v. Humbold irgendwo. 
Bon einer urfprünglichen Civiliſation ber Negerracen wollen bie 
neueſten afrifanifchen Reiſenden nichtd willen; Dies ift wieder 
gegen Schloffer’s Anficht von dem Rückfall der Neger aus einer 
alten Kultur; auch muß er felbit dabei geftehen, daß die Frage, 
ob ein Volk im alten Zuftande der Rohheit beharrt ober aus 
einem befferen dahin zurückgekehrt fey, unlösbar ift, — und 
fo fcheint diefe Darftellung der Sache bei ihm nur dem tieferen 
Plane feines Werkes zu dienen. Wenn wir bebenfen, welche 
Schöpfungsverfuche die Natur machte, bis fie bei dem lebten 
ſich befriedigte; wenn wir die ähnliche Erfcheinung folcher Re⸗ 
dolntionen in jedem ihrer unteren Bereiche wahrnehmen, wo 
wir ihr ſtufenweiſes Auffteigen bemerken, und in ihren Stufen 
fehr häufig unendliche Abftände in Bezug auf die Vollkommen⸗ 
heit ihrer Erzeugungen durch Feine Zuthaten oder Berfagungen 
hervorgebradjt, wenn wir in den niederen Weſen ſtets Die Ans 
deutungen höherer Organifationen oder wieder Verſuche zur 
Erfteigung einer höheren Sproffe finden: warum follte fich 
nicht, was fo auffallend durch alle Reihen der Weſen durch- 
geht, auch in der Reihe der Völkerſtämme wiederholen? Warım 
follte Die Natur nicht auch in der Schöpfung der Menfchen- 
racen erſt allmählig zu der Fertigfeit gelangt fein, die fie bei 
der Bildung des kaukaſiſchen Europäers befaß? Doch fchon 
wieder ſchweife ich ab. Ich wollte nur fagen: Herr Heeren 
findet für gut, über jene Umftände nicht weiter weder Fors 
fhungen an — noch Ideen aufzuftellen; er denkt mit einer 
Schilderung von Boden und Klima zu genügen, und weil ihm 
doch die moralifchen Vorzüge der Europäer aus Diefer phyſi⸗ 
ſchen Befchaffenheit des Welttheils nicht ganz hinlänglich erflärt 
fheinen, fo erwähnt er auch noch p. 10 die regelmäßige Ehe, 
auf die er auch fonfiwo große Bedeutung legt, von der er fagt, - F 


daß fie allein die Scheidewand zwifchen Orient und Decident : 


hauptfächlich bilde, mit der er alles erklärt zu haben meint, 
da doch jedem, nur nicht Heern Heeren, fonnenklar feyn muß, 
daß die Polggamie des Drients viel mehr die Wirkung vieler 
Eigenthümlichkeiten war , als die Urfache. Dürfte man bie . 
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Vielweiberei als einen Grund der Verſchiedenheit des Nicht⸗ 
europäerd von dem Europäer anſehen, fo müßte erwieſen fein, 
daß fie etwas in der Natur Gelegenes, etwas, wie man oft 
geglaubt hat, vom Klima oder von dem numerären Berhältniß 
der männlichen und weiblichen Bevölferung oder dergleichen 
Bebingtes ift. Dies ift aber nach allen foliden Forfchungen 
nicht der Fall, und die Polygamie ift fo wenig etwas Natürs 
liches, als die Sclaverei. Der Mann, der feinen Knecht ale 
ein Ding anfteht, fieht auch fein Weib fo an, und braucht fie, 
wie felöft der feine Grieche that, blos zur Stillung feiner Luft. 
Dedpotie alfo in Haus und Staat, jenes unterfcheidende Kenn⸗ 
zeichen ded Orients, fcheint fchon die Polyganie hervor zu 
bringen, und die Gründe feiner Entftehung im Orient, feines 
Mangeld und des entfprechenden Mangeld der Polygamie in 
Europa fcheinen fehr bequem noch tiefer gefucht werden zu 
fönnen. Wenn Sie fich die Mühe geben wollen, auf p. 10 
weiter zu lefen, fo finden Sie dort wieder eine folche Reihe 
von Fragen geftellt, ohne Antwort, wie vorhin. Und welche 
Ideen ließen fich nicht machen über diefen Gegenftand! Keine 
find da! Denn Herr Heeren hat gar nicht Darüber nachgedacht. 
Hätte er ed gethan, dann wiflen wir beide, hätte er fie nicht 
verfchwiegen, fo geheimnißvoll er manchmal mit feiner gefpars 
ten Weisheit thut; wer aber feine Breite, fein Streben nach 
einer Art von Erfchöpfung der Materie fennt, weiß wohl, er 
kann keine Ideen halten, wo er deren hat. 

Nun mit zwei Worten die Gründe meiner Weigerung. Es 
ift ſchwer und mißlich, fich an eine Kritif Heeren’fcher Werke 
zu wagen. Denn aus den angeführten und ausgehobenen Stellen 
haben Sie bemerkt, feine Irrthümer find theils fo Mein, bes 
treffen Dinge, die der große Haufe fo viel fchon beffer weiß, 
daß Fein gefunder Menfch von mäßiger Kenntniß dergleichen 
wird ernfihaft widerlegen mögen; und ba ber Gegner, an dem 
man von Diefer Seite her feine Kraft zu verfuchen für zu ges 
ring achten würde, andrerfeitd durch feinen Ruf fo gewaltig 
it, fo würde man in die unnatürliche und mißliche Lage verfebt 
werben, ein Aufgebot von großen Kräften fingiren zu müffen, 
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um fehr Kleine zu befämpfen. Auf der andern Seite aber ftreifen 
andere feiner Srrthümer unb feiner Meinungen an fo große 
Probleme, daß man Abhandlungen und Bücher zur Wiberlegung 
fchreiben müßte, falld man nicht eben fo obenhin Meinungen 
ohne Belege entgegenftellen und damit nur einen eitlen Zanf 
veranlaffen wollte. Hier alfo müßte man wirklich größte Kräfte 
aufbieten, um feine zu befampfen, und Dies ift eine nicht mins 
der ärgerliche Lage. Eine Mitte aber zwifchen beiden Arten 
feiner Irrthümer gibts faft gar nicht. 


Dacht ich's doch! Wann wird ed Ihnen je an Mitteln 
fehlen , etwas zu befchönigen, was Sie tadeln hören; etwas 
durchzuführen, was Ste ſich in Kopf feßen; einen.zu über 
reden, der ſich widerfeßen will? „Wie, rufen Sie, der, ber 
ſich fo keck brüftete mit feinem Muthe, der fich mit feinem Ho⸗ 
merifchen Spruche vermaß, ihn folle des Gegnerd sum quia 
leo nicht abhalten, dem Könige einmal die Klauen zu unters 
fuchen, ber Täßt ſich am Ende einfchlichtern durch des Gegners 
nominor quia leo? Bor dem Schatten fürchten Sie fidh, 
nicht vor dem Thiere felbft? Dann will wohl Ihr Wahlfpruch 
nichts weiter fagen, ald Sie tauchen bei gelegentlicher Gefahr 
hinter dem Schild Shrer jungfräulichen Göttin furchtfam nieder ?« 
Und was die andere Seite angeht, meinen Sie, fo werde fein 
Menſch umfafjende Traktate von mir verlangen, um hingewors 
fene Aeußerungen zu widerlegen; ich follte nur nach meinen 
ausgefprochenen Forderungen der Kritik das Buch feinem Ges 
halte, feinem Geifte und Charakter nach würdigen, Died werde 
mir elegenheit geben, einzelne Ausführungen gegen Marime 
und Grundfäge anzubringen, die, in dem ganzen Werke ver- 
breitet, auch nicht überall blos gelegentlich und unbedachtfam 
eingefireut fein fonnten; wenn ich auch einzelnes Angebeutete 
mit bloßen Gegenandentungen abfertigen wolle, fo werbe das 
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trefflich dem Zwecke dienen, den Sie ſchon einmal ausgefprochen 
hätten, nämlich vorläufig blos eine Schranke zu öffnen, einen 
Handfchuh hinzumwerfen,, nach deffen Aufnahme beiden Gegnern 
natürlich nicht mehr vergönnt fein könnte, blos die Waffen 
zu zeigen. Und gerade dazu, fagen Sie, fei der poſitive 
und beftimmte Ton in ‚meinem Briefe an Sie, der Sie — 
(fügen Sie fchmeichelhaft hinzu) nur um fo Tüfterner made, 
ganz gut geeignet, und ben müffe ich deßhalb fefthalten. ch 
weiß nicht, was ich Ihnen auf all das antworten würde, wenn 
Sie mir nicht einen Ausweg offen gelaffen hätten. Sie dringen, 
indem Sie für den äußerften Fall nachgeben, wenigitend auf 
eine Fortfegung unferer Unterhaltung, da Sie mit ernfihaftem 
Sntereffe an Heeren's Werfe gehen wollen. Dagegen kann ich 
nichts haben. Ich will mich auch Ihrem Wunfche nad) nur 
auf die Ideen über Politit u. ſ. w. vorerft befchränfen. Da ich 
einmal doch vor Ihnen im Tone eined Necenfenten reden muß, 
fo werde ich auch um fo Lieber die Leffingifche Kritiferregel 
gelten laſſen, fich bei Beurtheilung eines Werkes nur auf dies 
Eine zu befchränfen, „an feinen Berfafler dabei zu denken, ſich 
unbefiimmert zu laffen, ob der Berfaffer noch andere, ob er 
noch fchlechtere oder noch befjere gefchrieben habe; und nur 
aufrichtig zu fagen, was für einen Begriff man fich aus Diefem 
Gegenwärtigen allein mit Grund von ihm machen könne.“ 
Diefe Ideen alfo über die Politit, den Verkehr und Handel 
ber Bölfer der alten Welt find nach Herrn Heeren's nenefter 
Verſicherung, folche Ideen, die auf Korfchungen beruhen und. 
auf Quellenftudium („Wen kann man deßhalb wohl weniger 
in Berdacht haben, als ihn?“ ruft er irgendwo); und wirflid) 
bin ich der Meinung, daß deſſen hier vielleicht mehr zu finden 
ift, als in den übrigen Werfen des Berfaflere. Doch — da 
fang’ ich ja gleich ſchön an, meinen Borfage treu zu bleiben, 
Nun, diesmal entfchuldigen Sie; ed foll nicht wieder gefchehen. 
Ein in den Quellen durchforfchter Gegenftand nun pflegt fich 
in einem Flaren Kopfe wohl von felbft in Ordnung zu fügen, 
fich abzufchließen und zu geftalten; das allereinfachite, das aller- 
Heinfte alfo, was ich an dem Verfaſſer von ſechs Bänden über 
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Politik, Verkehr und Handel der alten Voͤlker werde forbern 
fönnen, wird fein, daß fich in feinem Werke ein Plan und 
eine Anlage findet. Gleich in den Vorerinnerungen nun erfennt 
ber Berfaffer felbft, daß die Unterfuchungen über den Handel 
der alten Welt, ftreng genommen, nicht fo eng mit Denen über 
Staatseinrichtungen verfnüpft zu fein brauchten, da nirgends 
zwifchen beiden in ber Wirklichkeit eine fo innige Wechſelbezie⸗ 
hung ftatt gehabt habe. — Und eine dergleichen zu flatuiren, 
würde auch einem alten Politiker nicht eingefallen fein, der 
vielmehr Deconomie und Chrematiftif von dem Staatöwefen 
mehr abtrennen würde, und alfo auch den Handel: zu: uev 
yap Xonuazıorızng uopıov zunopıo. Indeſſen, Herr Heeren 
wählt einmal diefe Verbindung, und ich Fann nichts dagegen 
haben; erweitern mag Jemand fchon die Anlage eines Werks, 
wenn ed nur nicht unzweckmäßig erfcheint. Und das ift wohl 
wahr, daß auch Damals fchon ed Staaten gab, die mehr oder 
weniger auf Handel gegründet waren, und die man daher nur 
unvollfommen kennen würde, wenn man fie nicht auch von 
diefer Seite betrachtet. Der VBerfaffer hätte zwar den Satz 
umkehren follen,, da er doch von Verkehr und Handel ausgeht; 
allein was thut's, man verfteht ihn ſchon. Welchen Nugen 
Dagegen oder welche Aufklärung über Politif, Verkehr und 
Handel die unmäßig breiten Befchreibungen der Ruinen, die 
Deutungen der Anaglyphen, zum Theil felbft die geographifchen 
und ftatiftifchen Leberfichten, bringen follen, läßt fich fo leicht 
ſchon nicht abfehen. Doch da ein Buch mit Ideen über Politik 
u. f. w. gerade Fein ſtrenges Ganze verfpricht, fo mag einiges 
Fremde drein gehen, fo fehr ein Werk der Art einen Dilettans 
ten zu verrathen fcheint, der das fporadifch Erlernte zufammens 
trägt und geiftreich fügt, fo ungefüge es fein mag. Indeß mir 
fallt ein, diefe Ideen follen doch auf Forfchungen gegründet 
fein; und diefe Forſchungen follen fich doch um Politik und 
Handel der alten Bölfer drehen. Nun dürfte ed gleid) aufs 
fallen, daß wir z. 3. in dem dicken Bande über Perfien auch 
nicht eine Sylbe über Handel und Verkehr, und wenig genug 
über Politit der Perfer vernehmen. Died werden Sie num viel- 
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feicht mit dem Mangel an Quellen entichuldigen wollen, und 
ich, zur Billigkeit fehr geftimmt, wie Sie merken, laffe mir's 
gefallen. Eigen iſt's aber, daß einem fo vieljeitigen Gelehrten, 
wie Heeren, bei feinen linterfuchungen über Berfehr und Hans 
def zwar nicht die entferntere Beziehung auf Staat und Staate- 
einrichtung, dagegen aber fo viele weit näher liegende Bezies 
hungen entgangen find, ohne deren Erörterung man nur halbe 
Begriffe von dem Handel der Völker befommt. Wer über den 
Berfehr der Nationen forfchte, follte der nicht Die dringende 
Nothwendigkeit empfunden haben, auf Schifffahrt, Induſtrie 
und Gewerbe, auf Erfindungen, Producte, Waarenkunde, auf 
Metalle, und deren Gebraud, zum Mapftab des Werthes ber 
Dinge Rüdficht zu nehmen? Bon allem dem findet fich 3. Ch. 
gar Nichts, Einzelnes ift wenigftend nicht durchgängig, fons 
dern nur willtührlich bei dieſem oder jenem Bolfe befprochen; 
Anderes wird wohl, wenn gerade ein Autor einige Notizen an 
die Hand gibt, berührt, aber Nichts von Allem ift gründlich 
erforfcht, gefchweige erichöpft. In dem Bande über die Griechen 
ift Das plan⸗ und zwedlofe Zufammenftellen blind gewählter 
Gegenſtände am auffallendften; Unbrauchbares wird gegeben, 
Unentbehrliches bleibt hinweg. Wie hätte ein Blick auf die Kos 
Ionteen von dem geeigneten Standpunfte aus, und. follte es 
nur eine kalte Aufzählung der Pflanzftäbte gewefen fein, vor⸗ 
arbeiten können! Statt über die Perferfriege, die hier fo gleich- 
gültig waren, fo viele Worte.zu machen, hätte doch Herr Hees 
ren lieber recht weitläuftig von jenen Zeiten zwifchen 600 bis 
500 v. Ehr. gehandelt. Er — überhüpft fie; und Dies find gerade _ 
die Zeiten, wo ſich Verkehr im Großen bildete, wo Luxus durch 
die Tyrannieen entitand, wo die Tyrannieen in weiten Fernen 
hin unter einander in Verbindung ftanden, wo der Orafelvers 
kehr am Iebhafteften war, wo eine Thalaffofratie auf die andere 
folgte, wo eine Reihe der reichiten und mächtigften Kolonial⸗ 
ftädte allgemeinen Handelsflor ankündete! Bon diefen Dingen 
fammt und fonbers Feine Sylbe; wenigftens nicht in dem Bezug, 
in dem diefe Punkte in diefem Werke genommen werden mußten: 
denn einmal freilich fpricht er pag. 222 auf Einer Seite von 
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den Tprannieen, und — doch lefen Sie die dortigen Bemerkun⸗ 
gen felbft; denn durch Beſprechung fo vieler fader Dinge wird 
gegen Wiffen und Wollen mein Ton und meine Stimmung ftets 
gereister. Das Audfcheiden der genannten Gegenftände könnten 
Sie ferner vielleicht damit entfchuldigen wollen, daß des Ber: 
faſſers Zwed nicht gewefen fei, fich fo nach der Dimenſion der 
Breite auszudehnen: dann aber müflen Sie doch geftehen, nadı 
der Länge wollte er Died doch; ich meine, den hiftorifchen Gang 
wollte er doch nachweiſen, und in fo fern läßt ſich in diefem 
Bande das vollftändigfte Verkennen der Perioden und ihrer Bes 
deutung nach einer offenbar ganz geringen Kenntniß der griechis 
ſchen Gefchichte fchlechterdings nicht entfchuldigen. Ja aber, 
höre ich Sie poltern, warum werfen Sie ſich auch gerade auf 
diefen anerfannt fchwächften Theil feiner Arbeit? Gut! Wer 
den Sie nur nicht ungeduldig. Ich will mich alfo in den all 
gemeinen Theil zurüdjiehen. Was werben Sie dazu fagen, wenn 
Sie einen und denfelben Autor gleich im Anfange feines Wers 
kes auf die Darftellung des hiftorifchen Ganges pochen, und 
p. 13 der DVorerinnerungen gleich fagen hören, er wolle den 
Handel fo fchildern, „wie er in feinen blühendften Zeiten war.« 
Heißt das hiftorifcher Gang? Iſt Das möglich, daß ein Schrift: 
ftellee von ſolchem Namen nicht einmal ein Paar Seiten lang 
feinem Gedächtniß trauen Darf — denn feinem Plane treu 
bleibt darf ich ja nicht fohreiben, da ein folcher bei folcher 
Gedanfenlofigfeit unmöglich da fein kann! Und was werden 
Sie fagen, wenn ic, Sie bei diefer Gelegenheit dreift verfichere, 
und es Shnen, wenn Sie wollen, fpäter an manchem Beifpiele 
beweifen werde, daß in allen ſechs Bänden auch faft Fein ein- 
ziges eigentlich hiftorifches Moment mit ſichrer und beftimmter 
Hand angegeben ift? Sie verftummen? Sch werde ed Doch noch 
dahin bringen, daß Sie mich bei all meiner Heftigfeit und Derb⸗ 
heit den nachgiebigften und mildeiten Beurtheiler nennen, den 
es geben Tann. Ich will nämlich fagen, jenes Berfprechen der 
Darlegung hiftorifcher Entwidelung war eine verzeihliche Ueber- 
eilung (obgleich, wenn id, mid; befinne, daß das DVerfprechen 
mehrmals wiederholt wird, ich es weber für übereilt, nod) 
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wenn es bied doch wäre, die Uebereilung für verzeihlich halten 
fann); ich will mit größter Billigkeit Schritt vor Schritt aus ben 
Forderungen weichen, die ich felbit an ein Werk über Verfehr 
und Handel machen würde; ich will mich ganz in den Verfaffer 
verfeßen, und mich zufrieden geben mit der Schilderung des 
Handels in feiner blühendften Epoche. Ich denke mich als einen 
Eraminator, der da weiß, daß einer feiner fchwächeren Schüs 
ler nur in der oder jener Gegend zu Tatechifiren ift, und ber, 
weil er fonft gutmüthig ift, Die fchonende Nachficht übt, ihm 
gerade dort die Frage zu ftellen, und ſelbſt diefe noch recht faß- 
lich einzukleiden. Ich frage alfo unfern Berfaffer das Leichtefte 
von der Welt; ich frage ihn, welche Periode er als die blüs 
hendſte für den Handel anfieht, und erwarte mit größter Ges 
wißheit, er müſſe die wahre treffen. Er antwortet cp. AO ber 
Borerinnerungen): „Der Zeitraum zunächſt vor und während 
der perfifchen Monarchie fcheint derjenige zu fein, der hier dem 
Beobachter den am mehrfien befriedigenden Anblid gewährt, 
und baher Die ausführlichfte Unterfuchung verdient.“ Wie, Freund? 
Haft dur die Macedoniſch⸗Römiſche Zeit vergeffen? „Nein, fagt 
er gleich weiter; die Zeit der Macebonier und Römer ift für 
bie Unterfuchungen über Politit und Handel des Alterthums 
keineswegs die wichtigfte und lehrreichſte.“ 

— Laffen Sie mich Athen fchöpfen! Ich will zugeben, wenn 
wir etwas über den Verkehr und die Staatseinrichtungen aus 
der Zeit bes griechifchen republifanifchen Lebens wüßten, dann 
dürfte vielleicht dort die Mannigfaltigkeit der Staatsverfaſſun⸗ 
gen und die Regſamkeit im Staatsleben für einen denkenden 
Kopf mehr darbieten, als die Zeit des Verfalld von Griechens 
land unter den Macedoniern und felbit als Rom; aber in Bezug 
auf Handel? Wenn man wie Heeren fich auf einen höheren 
Standpunkt zu erheben ftrebt, um von da den alten Welthandel 
in feinem ganzen Umfange und nadı feinen Hauptein- 
richtungen zu überfehen;« wenn man, wie Heeren, anerkennt, 
Daß des alten Handeld Zwecke gerichtet waren „auf Stillung 
gewiffer Bebürfniffe, entweder der Nothwendigkeit ober des 
Luxus,“ wie kann man denn in aller Welt fagen, bie Zeiten 
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feien für die Handelögefchichte keineswegs die wichtigften und 
fehrreichften, in denen zuerft der Schiffsbau vervollkommnet, 
Schifffahrt allgemein wird, wo zuerft Meafchinenwefen und 
Mechanif auffam, wo die Naturgefchichte zu blühen begann, 
Erfindungen in allen Zweigen gemacht wurden, wo fich Die 
Bedürfniffe ungeheuer verpielfältigten und Die Quellen zu deren 
Befriedigung in den entfernteften Enden der Welt aufgefucht 
wurden, wo ber Lurus zu einer immenfen Höhe flieg, Friede 
zu herrfchen anfing, und Kunftitraßen angelegt wurden, wo 
fi) das merkwürdige Schanfpiel öffnete, daß die Naturgaben 
und Schäße ber ganzen Welt gleichſam in Eine Stadt ſtröm⸗ 
ten! Es ift Die allereinfachite Bemerkung von der Welt, die 
ſchon Montesquieu gemacht hat, daß der Hauptunterfchied in 
der Ausdehnung und Bedeutung des alten und neuen Handels 
in der Berfchiedenheit.der Klincate, bie er umfpannt, zu fuchen 
ift. Als fich der Handel blos im Mittelmeer herumbemegte, war 
die Berfchiedenheit der Producte unbedeutend; je mehr fich der 
Raum erweiterte, die Erzeugniffe vartirten, defto wichtiger mußte 
ber Handel werden. Hier, das erkennen Sie doch, Liegt Feine 
Forſchung den Ideen zu Grunde! Auch nur ein bischen Ge- 
dächtniß. aus der Schule gehört dazu, um einzufehen, daß Diefe 
Idee auch nicht einmal auf einer ganz fchmalen Kenntniß des 
Alterthums ruhen könnte! 

Ovros, Ti xurrteis; warum ſo kleinlaut plötzlich, Freund? 
Ich werde ganz irre an Ihnen. Unmöglich kann ich Sie ſo 
erſtarrt ſitzen laſſen; ich muß Ihnen wieder zur Sprache helfen. 
Sie hätten doch jo viel fühlen ſollen, daß es etwas gar zu 
plump war, einen Mann wie Heeren zu ſolch einem senex 
abecedarius zu machen; Sie hätten nur repliciren Dürfen, auch 
nur ein biöchen Gedächtniß für die Manier in Heeren’s Büchern, 
nur eine ganz fchmale Kenntniß feines fohriftftellerifchen Cha⸗ 
rafterd mache ed doc, unmahrfcheinlich, daß er aus Unwiſſen⸗ 
heit in fo grobe Irrthümer gefallen fein folle. Und ich hätte 
Ihnen Recht geben müffen, denn der Grund von jener Anficht 
fteckt viel tiefer; Herr Heeren affectirt dieſe Anficht, oder redet 
fie fid) ein aus ganz anderen Gründen, Gleich auf jene ange- 
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führte Stelle über den blühendften Zeitraum heißt es weiter: 
„Denn ftehen wir auch in ihm noch nicht an der Äußerften 
Grenze der hiftorifchen Zeit, fo ftehen wir doc) da, wo das 
helle Licht der Gefchichte anfängt, fich in eine Dämmerung zu 
verlieren, die der Forfchung einen defto höheren Reiz gibt, je 
mehr es ihr gelingt, fie aufzuklären.“ Dies myftifche Dunkel 
aber fucht unfer Berfaffer nach mehreren naiven Geftändniffen 
mit Leidenfchaft auf; Carthager p. VI: „Die Nachrichten, die 
fich über Afrifa aus dem Alterthume erhalten haben, find fpars 
fam und mangelhaft, allein für den Forfcher der Gefchichte erhal 
ten fie eben dadurch einen noch größern Reiz.” Im fechsten 
Bande gefteht er, daß der Reiz der Neuheit ihn bewog, ſich 
mit den Aftaten vorzüglich zu befchäftigen. Wie armfelig dies 
ift, muß ich Ihnen nicht erft fagen. Allein ich glaub’ ihm dies 
nicht einmal ganz. Neues wäre in der macedoniſch griechifchen 
Zeit mandjerler zu ſuchen gewefen; neues noch mancherlei zu 
fagen über Berfehr und Handel der Juden, des einzigen Volks, 
über das er verftändige und vollftändige Quellen gehabt hätte. 
Der geheimfte Grund, warım er fein Werk gerade fo und nicht 
anders anlegte, gerade hier und nirgend fonft fchloß, ft Scheu 
vor dem Licht. Warum hätte er nicht wenigftens feinen Plan 
über Griechenland ausgeführt? Aber über dieſer Arbeit begann 
es ihm angft zu werden; wegen der Suden nicht minder; wegen 
der Zeit der Macedonier und Römer wohl am meiften. Denn 
hier waren ja folide Straßen gebaut, auf denen Einer dem 
Berfaffer und feinen Carawanen folgen fonnte; hier hätten ja 
vernehmliche Schriften geredet, die den Dolmetfcher nicht bes 
durft hätten; hier verſteckte fich nicht eine heimliche Weisheit 
hinter Keilfchriften, Hieroglyphen und Anaglyphen, die erft die 
prophetifche Deutung eines Geweihten nöthig hätten; hier konnte 
die Forfchung auf Weg und Steg controlirt werden, und wehe 
‚ben Sdeen, wenn dies gleich von Anfang an gefchehen wäre ! 
Der erften Ausgabe Söhne und Enfel hätten nimmermehr das 
Licht der Welt erblickt! 

Und da ſich Heeren num fo ganz auf das Aftatifche beſchränkt — 
(Sie bemerfen, daß ic) das Unglaubliche in der Billigkeit thuel), 
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fo ift nun vielleicht bier feine Forſchung und fein Urtheil um 
fo tiefer, ficherer und richtiger ? Er thut ſich freilich auf feine 
Kenntniß des Orients mehr ald einmal viel zu Gute. Allein um 
den Orient mit etwas mehr als gewöhnlicher Competenz zu 
beurtheilen, iſt es doch wohl das erite Bebürfniß, daß man 
wenigftend mit Einer orientalifchen Sprache befannt iſt, und 
ehe ich dies wäre, würde ich mich ftrenge hüten, mit meiner 
Weisheit aus Oſten zu prahlen. Daß Herr Heeren eine folche 
Sprache verftehe, wird er ſchwerlich behaupten können; ich 
fönnte mich zwar irren, denn es iſt wahr, feine Gitate find 
befcheiden. Allein entfcheiden Sie felbft, ob die folgenden An- 
gaben nicht meine Meinung rechtfertigen; ich zeige Ihnen einige 
Urtheile, welche Sprachliches betreffen, einige Eigenheiten in 
Benubung aflatifcher Quellen, die zugleich — wenn auch des 
Verfaſſers Unfunde ber orientalifchen Sprachen, aus der ich 
ihm übrigens natürlicd, feinen Vorwurf machen will, fchon erwies 
fen wäre, feine Unvorfichtigfeit darlegen. Wenn er z. B. mit 
den deutfchen Ueberſetzungen der Bibel, die er zur Hand hatte, 
einen hebräifchen Text verglichen hätte, fo würde zwar dadurch 
entjchuldigt werben, daß er in einem und demfelben Propheten 
bald Michaelis, bald Gefenius ſetzt, denn dann Fünnte feine 
Wahl einen Grund haben, während fie jeßt nur fchreiende Will⸗ 
führ verräth; baß er aber den Text nicht verglichen oder min⸗ 
deftend nicht verftanden habe, beweift, daß er CBabylonier 
p- 157) Gef. 23, 13 nach der ganz verfehlten Michaelis’fchen 
Ueberfeßung anführt, und dies wiederholt fich p. 240, wo bie 
Interpretation gleichfalls fehlerhaft ift. Dort fommt ein anderes 
Berfehen hinzu: Herr Heeren bedarf ein Zeugniß für das fie- 
bente Sahrhundert; das Drafel, das er anführt, ift ein un⸗ 
ächted und gehört alfo in's fechöte; wäre ed ächt, fo fiele es 
in's achte, mit dem fiebenten fällt er alfo jeden Falls durch. 
So ift auch die vorhin erwähnte Stelle 23, 13 nach Geſenius 
richtiger Uebertragung natürlich für des Verfaſſers Zweck nicht 
zu brauchen. Bergleichen Sie einmal mit dem NRefultate, das 
dort aus berfelben gezogen wird, ven Inhalt: 
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Siehe das Land der Ehaldäer, 
dieſes Volk, das zuerft nicht war, 
Afler hat ed den Wüftenbemohnern angewieien, 
das errichtet feine Warten, 
zerftörte feine Paläfte, 
macht fie zu Trümmern. 

Schon aus Kleinigfeiten, aus ber Schreibart von Namen 
u. f. w. fieht man, daß Heeren nicht hebräifch lieſ't. Phön. 
p.9, 10 und fonft Arvath. a8. Daß Chalypon Aleppo ift, 
weiß man; es ift nicht blos, wie p. 122 fteht, wahrfcheinlich. 
Palmyra heißt 1 Reg. 9, 18 Tamor, Palme; Tadmor (fo 
Heeren p. 126) aber bedeutet Wunderftadt. Ein Zur 
(p. 239) gibt ed eigentlich nirgendd (130). Auch p. 106 hätte 
der Berfaffer ſchwerlich vergeffen, die Bedeutung des Worts 
Midianiter Kaufmann zu Lande) anzuführen, wenn er fie 
gewußt hätte, ba fie ihm fo förderlich gewefen wäre. 

Bon der phönicifchen Sprache heißt es CPhönicier p. 117), 
fie und die arabifche feien Dialecte Einer Sprade; dies 
„habe den Verkehr beider VBölfer gar fehr erleichtert,“ man habe 
ſich nicht den Betrügereien treulofer Dolmetfcher überlaffen 
müffen. Dialecte Einer Sprache find das Arabifche und Pho- 
nicifche? Welcher denn? Der Semitifchen zufolge tom. I.p. 121, 
auf den wir verwiefen werden. Wo ift Die je gefprochen wor; 
den? Sprachen von Einem Spradftamme find nur 
bei Herrn Heeren fcheints Daffelbe mit Dialecten Einer Sprache. 
Der Schluß ift ganz irrig, man brauchte allerdings Dolmetfcher. 
In der letztgenannten Stelle herrfcht überhaupt Unklarheit und 
Bersoorrenheit, der Verfaſſer nimmt den Halys ald Grenzfcheide 
der Sprachen in Kleinafien; wie ift Died aber möglich, da er 
felbft die Verwandtichaft des Armenifchen mit dem Phrygiſchen 
annimmt? Die armenifchen Berge müffen demnach die Grenze 
machen. Die Frage ift aber gar nicht leicht; die Alten fchildern 
Armenier und Cappadoker ſo fehr gleichartig; man denke nur 
an die Verbindung beider Comana und an die Aehnlichkeit der 
Priefterflaaten Caftabala, Cabira und Marimene. Doch muß 
man darum ſo vielen Zeugnifjen, des Herodot, Eudoxus, Euſta⸗ 
thius, Stephanus, man muß der Sprache felbit nicht wider 
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fprechen ; an der Grenze konnten fchon Die Armenier fo femitifirt 
fein, daß Strabo diefelben Armenier, die er an Einer Stelle 
mit den. Phrygern verwandt nennt, an einer Andern felbft dem 
Kamen nach den Aramäern vergleicht... Höck, in feinem Werke 
über Kreta, ift ganz auf diefelben Refultate gefommen,; man 
muß Mifchvölfer annehmen. — Ich komme zurüd. Dem obigen 
Fehler verwandt ift Die Angabe (Phönicier p. 7), daß die Phö⸗ 
nicier ein fyrifcher Stamm feien; beider VBölfer Sprache war 
eine verfchiedene, und fo find die Phönicier nur den Syrern 
coordinirt ein femitifcher Stamm. In demfelben Bande p. 150 
heißt ed: „Bon den alten Babyloniern wifjen wir fo viel, daß 
fie zum femitifchen Völkerſtamm gehörten; denn ihre Sprache — 
war ein armenifcher Dialect, und von dem eigentlichen forifchen 
nur fehr wenig verfchieden. Ob übrigens die erften Einwohner 
Diefes Landes aus Indien herzogen, oder aus der arabifchen Halb⸗ 
infel herftammten, wie ihre Sprache ed wahrfcheinlich macht — 
u. f. w.“ Was die Babylonier fprachen, war das Sprifche 
felbft, nicht eine verfchiedene Sprache. Diefe ihre Sprache aber 
macht es fo wenig wahrfcjeinlich, daß fie aus Arabien ſtam⸗ 
men, als die arabifche, daß die Araber aus Babylonient. 

Sie fehen alfo, ein ganz wefentliched Hülfsmittel, wo nicht 
das weſentlichſte, zur Kenntniß des Drientd geht Heeren ab; 
Sprachen, Berwandtfchaft ver Sprachen, Berhältnig der Völ⸗ 
fer zu einander kennt er nicht. Lleberdem das Bolf, durch Das 
faft allein aus alten Quellen etwas über Altafien auf 
uns gefommen ift, behandelte er nicht. Sodann wäre Kennts 
niß des aflatifchen Mittelalters dasjenige, was am vollfommetts 
ften zu einer Verſtändniß des Orients führen würde, und wenn 
Sie mir num erlaubten, einen Blick über unfer Wert hinauss 
zumwerfen auf die andern Bücher unferd Verfaſſers, fo würde 
ich Ihnen zeigen, daß er dieſe Kenntniß auch nicht befist. Aber 
dies erlauben Sie mir nicht, fo muß ich mich denn bequemen, 
Ihnen zu bemerken, daß wenn er arabifche oder fonft morgens 
ländiſche Quellen aus der muhammedanifchen Zeit benutzt hätte, 
er manchen Fehler in diefem Werke über den alten Handel 
hätte vermeiden können, wie ich Ihnen noch fpäter an einigen 


— 


38 Hiſtoriſche Briefe. 


Beiſpielen, den Abulfeda, oder Abdollatif oder ſonſt einen 
Aehnlichen in der Hand, werde nachweiſen können. Und aus 
allen ſonſtigen fremden Nachrichten, aus Herodot und Diodor, 
aus Xenophon und Strabo iſt wohl gelegentlich ein Factum, 
eine Notiz zu erhaſchen, aber einen Begriff vom Orient und 
Geiſt des Orients wird man da nicht ſchöpfen wollen. Und 
Heeren, der bei dieſem Werke ſo gewohnt werden mußte, ſeine 
Quellen in ganz einſeitigen Zwecken zu leſen, einzelnes zu excer⸗ 
piren und aus dem Geſammelten dann Ideen zu machen, 
Heeren mußte ſchon über der Aufmerkſamkeit und dem Scharf 
finn, den er nur zu dem Aufſuchen tauglicher Stellen aufzubies 
ten gezwungen war, den inneren Genuß, den geiftigen Eindrud 
des Ganzen, den Blid in die innere Werfftätte, in das vers 
borgenere Gewebe der Dinge verlieren. Da kann ich wohl 
einer Maffe, um deren Belebung es fich handelt, den göttlichen 
Hauch einatmen, wo ich in einem breiten Wege von zufanmens 
hängenden Originalftüden, forfchend im Gegenftand, Ideen 
und Anfichten herausfinde, die von fprechenden Thatfachen 
getragen werden; wo ich aber in zerftreute Theile einen. Zu⸗ 
fammenhang, in Ieblofe ©lieder eine eingebildete Bewegung, 
in flarre Formen meine Ideen hineintrage, da bleibt das 
Ganze troß allem Beftreben ftarr liegen und tobt, und ed fommt 
dabei fait auf Eins hinaus, ob ich mir meine Gedanken nad 
oberflächlichen Beobachtungen mit dem Schwung der Phantafie 
erfchuf, oder ob ich fie vielleicht nach Analogien bildete. Beide 
Wege find von Heeren befchritten worden; auf jenem benfe ich 
ihn vielleicht in einem meiner nächften Briefe zu meiner eigenen 
Beluftigung einmal zu begleiten; auf diefem dürfen Sie zu feiner 
allgemeinern Anficht des Orients einige Auffchlüffe fuchen. Es 
; macht ihm jedesmal eine wahre Freude, wenn er dann und 
; wann aus neuen Neifebefchreibungen eine alte Sage oder Sitte 


' beſtaͤtigen kann; dann predigt er immer mit lauter Stimme 


jenes unendlichemale Wiederholte von dem Feſthalten des Orients 
an dem Hergebrachten! Allein kein ſcharfer Beobachter wird 
ſelbſt bei dem ſtarren Chineſen eine abſolute Stabilität zugeben 
wollen, von der man ſo vieles erzählt; gerade die langſameren, 
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unmerflicheren, roheren Bewegungen im Oſten will ich von 
einem ächten Kenner nachgewiefen haben; da foll er mir zeigen, 
daß er mehr fieht, als gewöhnliche Augen, er, der fich feines 
fchärferen Gefichtes rühmt; und wo eine Einrichtung, ein 
Gebrauch, irgend ein Zug fidy in alter und neuer Zeit ähnlich _ 
blieb, da foll er fich nicht ftehen bleibend über den Fund kindiſch 
freuen, da foll er mir fagen, wie Died nach den ungeheuern 
Umftürzen der Berhältniffe durch Griechen, Römer, Araber, 
Türken, Mongolen möglicherweife beharren Eonnte. Hier 
alfo haben Sie gerade die nemliche Halbheit in feinem Urtheile, 
wie oben bei der Vergleichung der Ehen im Often und Weſten; 
im fechsten Bande folgt p. 392 etwas ganz Achnliches: „Die / 
Scheidewand zwifchen Orient und Dccident ift Dadurch gezogen, ') 
daß der Occident Kritif hatte, der Drient niemals.“ Diefe | 
Scheidewand konnte er viel allgemeiner in den Mangel an 
Wißbegierde, an Intereffe am Fremden und Aehnliches feßen, 
und felbft dann, was ift mir damit erklärt? Diefer Mangel 
läßt ſich mit pſychologiſchen Erfahrungen erklären, und diefe 
Erfahrungen ihrerfeits können wieder auf phyſiſche Gründe 
zurücgeführt werden. 

Anwendung von Analogie, fahen Sie aljo, fommt hier in 
einer rohen Geftalt wohl vor; fonft ift davon im Ganzen wenig 
ober nichts zu finden. Die Grundlinien zu einer aftatifchen 
Gefchichte, die man faft nur nach Vergleichung entwerfen fönnte, 
wüßte Herr Heeren nicht zu ziehen. Nur eine Bemerfung, die 
einen großen Raum zum Streite öffnet, dann will ich fchließen. 
Welch ein Bild erhalten wir von Sarthago! Viele Worte über 
diefen Staat zu machen, ift überhaupt miplich, denn hier, 
wenn irgendwo, haben Heerend und Anderer Arbeiten bewiefen, 
daß in fo zerriffenen einzelnen Fegen die zufammenfügenden 
Fäden, felbft wenn fie gefunden werden follten,, nicht mehr 
haften. Römer und Griechen mit all ihrer Unfenntniß und Un⸗ 
fähigfeit, fich in ein fremdes Weſen zu verfegen, ſtellen dieſen 
Staat überall gräcifirt und romanifirt dar: nun erhalten wir 
in allen Werfen ein Bild von Sarthago, das aus römifchen, 
griechifchen und phönicifchen Zügen fo zuſammengeſetzt verzerrt 
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erfcheint, daß es zum Erbarmen if. Eins ift ganz deutlich: 
Die Küfte von Nordafrika, fo weit fie unter den tyrifchen Eos 
Ioniften ftand, fo weit Carthago feine Emporien gebaut hatte, 
verhält ſich zu Altafien und feiner Cultur ebenfo wie das alte 
Italien zu Griechenland, wie in der neueren Zeit Die amerika 
nifchen Colonieen zu Europa. Phoͤniciſch afiatifcher Charakter 
muß alfo präfumirt werden in Carthago, und dazu ſtimmt das 
Auffallende, was römifche Dichter und Hiftorifer von den 
Puniern erzählen, ganz gut. So Far das Alles ift, fo fehen 


doch alle, die in neuerer Zeit über Carthogo fchreiben, den 


Staat mit Ariftoteled und Polybins Augen an. So Heeren 
ganz befonders. Alles erfcheint da in einem ganz wunderfam 


guten Lichte; da werden bie fcheußlichen Menfchenopfer neben 


die ausnahmsweiſe Seltenheit in Rom geftellt; da wird jener 
finftere, graufame, harte Charakter des Volkes durch Die Neben- 
einanderftellung mit fpartanifcher ftrenger Sittenzucht gemäßigt; 
da merkt man nichtd von den perferartig geflickten Heeren und 
ihrer elenden Figur, die fie gegen eine griechifche Nationalmacht 
bilden und die nur ein Hannibal oder ein gefchicfter Grieche zu 
etwas zu machen verfteht; nicht von der rohen Geißelfchlepperei, 
bie auf nichts Beſſeres herausfommt als die Völferverfeßungen 
ber Babylonier und Perſer; nicht? von dem brutalen, gräuel- 
haften Verfahren bei der Zerfiörung von Agrigent und andern 
fieilifchen Städten. Doch hier ift Gefahr, daß ich mich in 
neue Labyrinthe verirre. Denn es ift ein Hauptzug in ber 
Heeren’fchen Methode der Kritif und Darftellung, daß er Alles 
auf die befte Seite fehrt, daß er wie ein guter, redereicher 
Kaufmann oder wie einer von den Sclavenhändlern, von denen 
er (Aethiopen p. 347) fo ingenids conjicirt, ſchon in den Motto’s 
feine Bölfer und Waaren anpreift. Das fcheint er in der Vor⸗ 
rede im fechsten Bande felbft zu fühlen, und dort madıt er es 
künſtlich zu einem Prinzip. Dies muß Sie indeß nicht irren, auch 
die Kunft verftieht Herr Heeren fehr gut, hinterher, wenn Noth 
an Mann kommt, allerhand verborgene Abfichten und Zwecke fich 
felbft unterzulegen, die er urſprünglich unmöglich gehabt hat. 
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Sp entfchieden ich gehofft hatte, mit meinem letzten Briefe 
unfrer Correfpondenz über die Ideen ein Ende zu machen unb 
ihr eine andre Richtung zu geben (denn die Ausficht, Die id) 
Ihnen auf Fortfegung in einigen Stellen öffnete, follte nur 
ein Pfiff ſein), fo entfchieden fehe ich; mich getäufcht. Sie fagen 
mir über den Inhalt meined Schreibens fo gut wie Nichts — 
fol ich es für Zuftimmung oder für Geringfchägung nehmen? 
Vielmehr Hammern Sie fih, wie Sie fo manchmal zu thun 
pflegen, an eine einzige verlorne Aeußerung feſt und Dazu 
wählen Sie diesmal den Seitenblick, den ich (ih auch, fagen 
Sie, und greifen mich alfo mit Ihrem Borwurfe nicht allein 
an) auf die Ideenmacherei warf. Und in einem Tone gefchieht 
dies, der mich zwar nicht in meinem Urtheil über die Sache 
im geringften irrt, der mich aber zu meiner Beſtürzung lehrte, 
welch ein fchlechter Menſchenkenner ich bin. So fehr ich Sie 
nämlich zum Schweigen gebracht zu haben meinte, fo laut, fo 
beredt, und fol ich Die Wahrheit fagen — fo maſſiv fallen Sie 
mich mit den ernfteften Schmähungen an, und nur aus Shrer 
Ungerechtigkeit könnte ih etwa muthmaßen, ein heimlicher 
Aerger habe Sie zu Ihrem Auftoben gereizt. Denn warum 
richten Sie Ihre Schimpfreben über die Chroniften unferer Zeit, 
über die geiftarmen Factenfammler und wie die Ehrennamen 
alle heißen, die Sie ihnen zutheilen, gerade gegen mich? ber 
ich mid) gegen dieſe Invectiven gewiß nicht werbe vertheidigen 
dürfen, ſchon weil Sie mid; feldft viel mehr über eine gewifje 
Contemtion der Bücher oft hernahmen. Nun weifen Sie mid) 
auf Heeren’d Vorwort zu dem „Andenken an deutfche Hiftorifer« 
und rathen mir, mir den Dieb, der dort auf alle nackte und 
kahle Duellenercerpte geführt wird, zu merfen. Ich bin, auch 
ohne Ihre Autorität, von dem Unwerth folcher Schriften, die 
nichts als Gewifjenhaftigfeit und Fleiß zeigen, überzeugt, meine 
aber, die Gefchichte, und befonders die forfchende Gefchichte, 
verfchmähe jedes Urtheil und alle Idee, die nicht fo einfady aus 
den Thatfachen folge, daß fie der denkende Lefer auch von 
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felbft aus den bloßen Thatfachen herausfände. Heeren, deſſen 


— Werk zwar nicht eine Gefchichte gibt, aber doch feinem Inhalte 


1 


nach ganz ber Gefchichte angehört, wie ber Verfaſſer felbft 
fagt, fehlt aber darin gar fehr, daß er dem Leſer nirgends 
einen Gedanken frei laͤßt, Alles anticipirt, überall der Meinung 


\ des Leferd vorgreift. (Was er weife verfchweigt, zeigt‘ mir den 


Meifter des Stild.) Diefe Eigenfhaft würde ihn als eigent- 


lichen Gefchichtserzähler fchlecht empfehlen; überall würde Die 


Hiftorie nur erfcheinen, wie fie fi in feinem Kopfe eben ges 
ftaltet. Und weil Sie doch Autoritäten lieben, fo will ich Sie 
an des trefflichen Moͤſer's Borrede zur Osnabrückiſchen Ges 


ſchichte verwiefen haben; fie verlangt, in der Gefchichte follten 


nur Thatfachen reden wie auf einem Gemälde, nur Handlungen, 
moralifch vorgeftellt, mit Urfachen und Folgen erzählt Cund 
hier hat der Hiftorifer zu documentiren, ob er felbitfchöpferifdh 
den Zufammenhang der Dinge zu enthüllen weiß): dann, meint 
er, regt fie von felbft zum Denfen an, und überläßt die Be⸗ 
teachtung dem Leſer, der doch in jeder Lebensperiode Die Be⸗ 
gebenheiten in einem andern Fichte fieht. Das vorfchnelle Urtheil 
des Gefchichtfchreibers aber „fordre oft zur Unzeit eine Thräne 
von demjenigen, der über die Handlung lachen muß.“ Diefe 
Erfahrung können Sie an den Heerem’fchen Schriften fehr häufig 
machen. Und wenn Heeren nur gegen dieſe Negel gefündigt 
hätte, fo möchte ihm Das noch leicht zu vergeben fein; ganze 
Abhandlungen baut er aber auf, wo nicht von Ideen die Rede 
ift, die auf Forſchungen beruhen, die Vereinzeltes zu verbinden, 
Räthjelhaftes zu erklären hätten; Abhandlungen, bei denen — 
nicht von Webereinftimmung der Quellen, nein bei denen fogar 
von Eriftenz der Quellen nicht die Rede ift, bei denen Die 
Phantafie und die Begeifterung des Hiſtorikers, von denen in 
dem von Ihnen angeführten Vorworte, foviel ich mich gleich 
erinnere, fo ercellente Dinge gefagt werden (verzeihe Ihnen 
der Himmel, daß Sie mid; ſchon wieder in Verfuchung führen, 
in andre Werke unſers Verfaſſers abzufchweifen), eine große 
Rolle fpielt, indem fie hier Wahrheiten und Erzählungen vor: 
bringt, von denen feine Schrift und Fein Denkmal eine Leber: 
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lieferung erhalten hat, Wahrheiten, bie im geringiten Falle in 
einem jener Augenblicke dem Verfaſſer offenbart worben fein 
müffen, als unter der „großen Anregung feines Gemüths⸗ 
durch die Iebhafte „Theilnahme an feinem Stoffe« der Geift 
über ihn Fam. Nie ift mir fo paffend Angewandtes vorgefoms 
men, ald mir folgende Stelle aus Leffing hierher zu gehören 
fcheint: „Wem fann hier, wo die Quellen oft fehlen, oft fo 
verderbt und unrein find, daß man ſich aus ihnen zu fchöpfen 
ſcheuen muß, hier, wo man erft hundert Widerfprüche zu heben, 
hundert Dunfelheiten aufzuklären hat, ehe man fich nur bes 
kahlen, trodnen Factumd vergewiffern kann; hier, wo man 
mehr eine Gefchichte der ftreitigen Meinungen und Erzählungen 
von diefer oder jener Begebenheit, als die Begebenheit felbit 
vortragen zu können hoffen darf, wen kann bier auch die 
größte Kunft zu erzählen, zu fchildern, zu beurtheilen, viel 
helfen? Er müßte fich denn Fein Gewiffen machen, feine Vers 


muthungen für Wahrheit zu verfaufen, und bie Rüden der 


Zeugniffe aus feiner Erfindung zu ergänzen. Wollen Sie ihm 
das wohl erlauben? O weg mit biefem yoetifchen Gefchichts 
fehreiber !u Wo man eine Menge dürrer Chroniten und Annas 
len vor fich hat, durch deren genaue Ergründung man zum 
Ergänzen des mangelnden innern Fadend angeregt wird, da 
fühlte Spittler ganz vortrefflich, daß etwas fehr Entichulbi- 
gendes im An- und Ausſpinnen dieſes Fadens läge; er aber 
ſetzt Redlichkeit und Gewiffenhaftigkeit als eine Alltagspflicht 
voraus und gibt nur hier und da einer „Keinen Untreue, einer 
Selbſttäuſchung“ Raum, ohne indeß je „bie pragmatifche Ur- 
fache irgend eines hiftorifchen Phänomens blos biviniren zu 
wollen. Würde es ihm eingefallen fein, das Phänomen felbft 
zu diviniren? So arg iſt's alfo bei Heeren, fragen Sie? So 
arg iſt's! 

Ehe ich Ihnen dafür Belege anführe, hören Sie feine Grund; 
fäge hierüber, und vergleichen Sie ſolche hernach mit dem Facs 
tifchen. Tom. X p. VII: „Sch hatte durchaus Feine Hypothefe 
zu begründen, feinen Lieblingsfag zu vertheidigen, feine Geg- 
ner zu widerlegen. Ich gab ftetd das, was ich fand, fo wie 
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ich ed fand; das Gewiſſe ald gewiß, das Wahrfcheinliche als 
blos wahrfcheinlich.” Doch wollte er nad) p. VIII mehr als 
Forfchungen geben, d. h. Ideen, die auf Forfchungen ruhen. 
Einige foldye Ideen will ic, Ihnen diesmal mittheilen, und Sie 
follen fie felbft ihrem Werth und Gehalt nach beurtheilen. Eine 
Widerlegung find fie in meiner Anficht nicht werth ; das Gegen⸗ 
überftellen anderer Ideen ift nicht möglich, wenn einer nicht 
eben folche Luftgebäude aufführen will. Nur felbft eine beftimmte 
Erklärung über einen Theil des hier Meitzutheilenden möchte 
ich, wenn ich's über mich gewinnen fünnte, ganz vermeiden, 
weil fie hier, wo Die Gegenftände der zu befprechenden Fors 
fhung in fo unerreichbarer Ferne liegen, nichts fruchten Tann. 
Mer die Dinge nicht mit meinen Augen fieht, dem kann ich 
nur fchwer eine, VBorftellung davon geben, wie fie mir erfchei- 
nen. Ueber Einzelheiten, welche nahe liegen, verftändigt man 
fi durd; die Menge und Dentlichleit der Eigenfchaften, die 
wir erblicken, fehr leicht; über Einzelheiten mit Herrn Heeren 
in Erörterungen einzugehen, dürfte man alfo fchon zu Zeiten 
verfuchen, fo wie ich aber eine Menge folcher Einzelheiten aus 
der Ferne wahrnehmen, wie eine Ausſicht überblicken, von 
ihnen einen Totaleindrucd aufnehmen will, wie kann idy da bei 
dem Andern auf eine gleiche Anficht rechnen, der offenbar weit- 
oder furzfichtiger ift, als ich. E8 fommt darauf an, wer das 
gefündefte Auge hat. Es kommt darauf an, ob Herr Heeren 
weitfichtiger ift, als id), oder, da dies feinem Zweifel unters 
worfen ift, fo fragt ſich's, ob er ſich nicht der Brillen, ob er 
fichh nicht gar gefärbter Brillen bedient? Das Auge eines rech⸗ 
ten Naturfohnes alfo follte entfcheiden, ob in dieſem Gefilde, 
in das ich Sie fogleich geleiten will, derjenige das Mehrere 
fieht,, der nichts als eine graue Nebelfläche mit wenigen lichten 
Puncten in ihm erblickt, oder der, der die ganze Landfchaft mit 
feinen Brillen aufgehellt fieht, ohne gleichwohl ein Erkleckliches 
mehr aufzunehmen, als der Andere. 

Da es diesmal dem Abfchnitte über die Sarthager gilt, fo 
‘erlauben Sie mir, daß ich der Bollftändigfeit wegen einiges 
mit einfließen laffe, was eigentlich meiner Abſicht nach nicht 
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hierher gehört. Begleiten Sie mid) demnach auf p. 65, und 
merfen Sie, welch eine bewußte,, berechnete und weife Politik 
bort dem carthagifchen Staate untergelegt wird. Die Bergröße- 
rung feines Gebietd auf dem feften Lande will er nicht; er 
befchränft fich freiwillig mit einer Fugen Mäßigung auf den 
Inſelbeſitz, wie in neuerer Zeit die Niederlande thaten, weil 
große Eontinente fich nicht leicht behaupten laffen. Nun möchte 
ich wohl wiffen, wo die Sarthager, wenn fie Diefe weife Selbft- 
beherrfchung nun nicht befeffen hätten, noch hingefolt hätten ? 
Oeftlich war Anfangs Cyrene ein Damm, und fpäter, nachdem 
fichh die Perfer in Aegypten gefett hatten, waren fie wohl fehr 
froh, es unangefochten zwifchen ſich und einer gefährlichen 
Nachbarſchaft zu laſſen. Sich in einen Kampf mit den Wüften- 
bewohnern und Nomaden in ihrem Rücken einzulaffen ,. dazu 
müßten fie toll geweſen fein; den ganzen Bortheil, den fie 
aus dem Innern von Afrifa ziehen konnten, zogen fie doch; 
fie fonnten dort Alles aufs Spiel feten und verlieren, gewin⸗ 
nen nichts. An der weftlichen Küfte aber, wo fie unbeftritten 
und unbeachtet weiter fchreiten konnten, dehnten fie fich aus, 
fo weit fie nur fonnten, und wenn man aus ber Fahrt bes 
Hanno fchließen darf, jo feste Feine Mäßigung, fondern Furcht 
und Angft vor der Ferne ihren Fahrten und Colonifationen in 
biefen Gegenden ein Ende. In den unmwirthlichen Wüſten, 
gegen die rohen Bewohner des innern Afrifa fiel ihnen fo wenig 
ein, Eroberungen zu machen, wie den Mafftliern in Gallien, 
‚wie ben Chrenäern, wie den pontifchen Städten, die Die Scy⸗ 
then hinter fich hatten. Ganz derfelbe Fall ift in Spanien; 
überdies gibt der Verfaffer ſelbſt p. 99 bei den Kiguriern als 
Grund ihrer Entfernung an, daß die Maffilier fie wohl abhalten 
konnten; Tonnten fie das nicht auch in Spanien, wo es ihnen 
viel wichtiger war, die Sarthager zu beobachten? In Kämpfe 
Tieß ſich Carthago aber überall da ein, wo es in Conflict mit 
einem Staate Fam, der feinen Handel gefährden mußte; der Art 
war fowohl fein Kampf mit den Phokäern und Italiern um 
Korfifa und Sardinien, wie Die Kriege mit Cyrene, Syracus 
und Rom. So wird aud der Staat von Norbamerifa nicht 





46 Hiftorifche Briefe. 


dann „zu eben biefem Ziele gelangen, wenn ed ıhm an Raum 
zu frieblicher Erweiterung fehlen follte,. denn Dazu möchte es 
gute Weile haben, fondern wenn ſich in Mejico ein eiferfüchtis 
ger und gefährlicher Rival heben follte, der Anlaß zu Argwohn 
und Beforgniß gäbe. So ſcheint auch Garthago zu feinen Unters 
nehmungen gegen die Infeln gekommen zu fein, denn auch da 
dünft ung ein Syitem der Eroberung nicht nachzumweifen, ob- 
wohl nach Herrn Heeren’d Berficherung Earthago die obgenann⸗ 
ten Marimen bei feinen Eroberungen unverrüct befolgte. Run 
frage ich unfern Verfaſſer um Beifpiele, und hüte mich, feinen 
Antworten irgend etwas unterzulegen. Die fpanifchen Eroberuns 
gen rechnet Herr Heeren felbit nicht hierher, indem damals fchon 
Carthago's Politif aus ihrem Gleichgewichte gebracht war, 
wie er felbft anführt. Zu den Unternehmungen auf Sieilien 
ward Garthags, abermald nach bed Verfaſſers eigener Aus 
einanderfegung p. 78 ff., durch Streitigfeiten mit den Siciliern, 
vielleicht durch die Verbindung mit Zerred, allmählig gebracht, 
ohne daß da eine Marime durchleuchte, wo im einfachen Vers 
halt der Dinge eine DBegebenheit aus der anderen folgt. Al 
foäter Syracus um fich griff, mußte, wie angebeutet,’ ein 
Kampf auf Leben und Tod beginnen, wie auch nachher mit 
Nom, und Agathofles erjchien, Carthago's Hannibal ante 
portas. Wo alfo hat denn Carthago endlich jene Grundfäge in 
Anwendung gebracht ? Bei den Fleinen Snfeln ? Aber dieſe find 
ja, wieder nad) Heeren’3 eigener Angabe p. 82, wahrfcheinlich 
gar nicht erobert, fondern von den Stammvätern, den Tyriern, 
überfommen, und die Balearen waren p. 171 noch dazu „viel- 
leicht nicht gänzlich von Carthago abhängig. In Corſica? Aber 
„die Meinung von Sarthago’d Herrfchaft daſelbſt beruht, wie 
Herr Heeren wieder felbft anführt, auf fehr ſchwachen Autoris 
täten. Das einzige Sardinien bliebe alfo übrig; und von der 
Gefchichte dieſer Infel wiffen wir fo viel wie gar nichts, gewiß 
wenigftens nicht fo viel, daß wir aus der Gefchichte ihrer 
Eroberung und Behauptung durch die Sarthager auf folche feine 
und Fuge Marimen fließen dürften, wie Herr Heeren. Der 
ganz gleiche Grundfaß leitete, nach dem DVerfaffer, die Carthas 
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ger auch in ihren Seefahrten. Auf p. 97 ſagt er: „Ihre Schiff⸗ 
fahrten dehnten ſich wohl ſowohl längs der Weſtkuͤſte von Eu⸗ 
ropa als von Afrika um vieles weiter aus, als ſich Spuren 
von ihren Niederlaſſungen finden, und auch hier ſchienen ſie, 
ſo viel wir noch urtheilen können, eine gewiſſe freiwillige Be⸗ 
ſchränkung ſich zur Regel gemacht zu haben.” Nein, wahr⸗ 
haftig! Die Eindrüde, die man aus Hanno’d Periplus erhält, 
find, wie id} ſchon fagte, ganz anderer Art, als daß fie uns 
auf eine folche Befchränfung follten fdhließen laffen, und da 
überdies in jenen Außerften Gegenden die Colonieen der Cars 
thager bald fo fpurlos verfchwanden, fo Dürfte ed damit eine 
eigene Bewandtniß haben, worin Herr Heeren freilich anderer 
Meinung if. ) So viel ſich aber der Verfaffer auch mit 
diefem Hanno befchäftigt hat, fo ſcheint er Doch felbft das 
Nächftliegende nicht gefehen zu haben. So um doch neben dem 
allgemeineren Eindrud, den der Periplus auf verfchiedene Lefer 
verfchieden machen muß, auch ein fpecielles Beifpiel zu geben, 
heißt es p. 105: „Die von Hanno geftifteten Colonieen fcheinen 
bie erften in diefen Gegenden gewefen zu fein. In feinen Rache 
richten zeigt fich feine Spur von früher vorhandenen Niebers 
laffungen.ua Doch! Eine Spur zeigt fich ſchon. Es heißt aus, 
drüdlih, Hanno hätte Dolmeticher von den Liriten mitgenom⸗ 
men; alfo müffen die Carthager doc, mit dieſen früher in Vers 
bindung geftanden haben. Dies fcheint aber Heeren nicht zu 


wollen, der gleich fortfährt: „Vielmehr wird dieſe Küfte durchs 


aus als ein Gegenftand neuer Entdeckungen befchrieben.« 


*) Er meint nämlich (Phön. p. 54) bei Gelegenheit der phönicifchen 
Eolonieen in Weftafrifa, daß wenn ed das Schickſal der britifchen Eolo- 
nieen in Auftralien fein follte, von den Wilden zerftört zu werden, fo 
würde man in hundert Jahren Feine Spur mehr davon finden. Das wäre 
möglich. Aber man würde unfehlbar in taufend Jahren noch davon Stunde 
haben; und warum haben wir von jenen carthagiſchen Eolonieen auch 
nicht einmal eine Fleine Notiz? Die Heimlichleit des Verkehrs, von der 
gleich hernach, fiel nach Carthago's Fall weg; und das Stillſchweigen 
der Autoren ift alfo nicht zu erklären. 
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Welches find nun, frage ich Sie, die Thatfachen, auf denen 
. biefe Idee von der gemäßigten und weifen Politif Carthago's 
ruht? 

Auf p. 172 wird vermuthet, die Carthager hätten wahr- 
fcheinlich über Spanien mit Gallien gehandelt. Eine mißliche 
Sache! Welches find die Beweife? „Den früheren Berkehr 
mit Gallien beweifen aber gleichfalls die zahlreichen Schaaren 
gallifcher Miethoölfer, die fchon von den Alteften Zeiten her im 
den carthagifchen Heeren fochten, und jene Eiferfucht gegen 
Maffilien, das die Carthager fo gern vernichtet hätten.“ Das 
legte Argument ift beſonders erbaulich! Sch denke, Die gegen- 
feitige Eiferſucht möchte vielmehr ein Beweis fein, daß die dort 
mächtigeren Maffilier die Carthager von Gallien ausfchloffen ? 
Auch das Erftere verdient Faum eine Antwort. Was hat das 
Anwerben von Söldnern mit dem Handel zu thun? Wenn 
Garthags. griechifche Miethtruppen erhielt, handelte ed darım 
mit Griechenland? Und woher weiß Herr Heeren, daß bie 
Gelten in den früheren carthagifchen Heeren nicht fpanifche 
Geltiberer, Eeltifer u. f. w. bedeuten? Wieder eine Idee ohne 
ein Factum. 

Darüber habe ich mich gewundert, Daß, da der Verfaſſer ed 
nicht für unmwahrfcheinlich hält (p. 178), daß die Phönicier 
bis an die famländifche Küfte gekommen feien, er nicht auch 
die Garthager in die Oftfee fahren läßt. Doch ganz ohne eine 
Keine Fälſchung fonnten die Fahrten in das nördliche atlantifche 
"Meer nicht behandelt werben. P. 173 sgg. ift von dem Zinn⸗ 
und Bernfteinhandel die Rede. Erft wird aus einander gefekt, 
daß ſich Zinn in Spanien, Bernftein auf den Kaffiteriten ges 
funden habe. Nun wird ber Handel befprochen, und die Fahrten 
der Garthager auf Hibernien und Albion ausgebehnt. Kein 
Zeugniß gibt's dafür. Die Tarteffier Famen nad) Avienus und 
Strabo bis zu den Faffiterifchen Infeln, nicht weiter; ber Bes 
richt des Avienus über Himilco lautet gar nicht fo, als ob Diefe 
Meere den Carthagern fo zugänglich, Diefe Fahrten fo geläufig 
geweſen wären; und überdies darf man an Oenauigfeit und un- 
beftrittener Glaubwürdigfeit jened Berichtes mit Recht zweifeln. 
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Strabo’8 Angaben befchränfen fid) auch auf die Kaffiteriten, 
und laſſen ſich auf ziemlich neue Zeiten beziehen. Himilfo’s 
Fahrt konnte Feine Entdeckungsreiſe fein, falls diefe Gegenden 
und Meere früher befannt und befchifft waren; und feine Reife 
f&heint fo wenig lebhafte Nachfolge gefunden zu haben, als bie 
. des Pytheas und des Hanno, Dies characterifirt die alten Ent 
deckungszüge. Wir träumen und dabei ſtets unfere kecken neus 
europäiſchen Seefahrer, wir vergleichen Normannen und Alt 
griechen, wir denken und ben Eroberungsgeift und die Ents 
deckungsſucht der neuen Zeit, und übertragen fie auf die alte, 
Jeder Zug wiberfpricht! Alle diefe Reifen des Pytheas, Hi: 
milfo, Hanno, Sataspes u. A. verrathen ganz deutlich Furcht 
ſamkeit und Angſt; in fo unheimlichen Fernen, weit weg vom 
lieben heimischen Boden, war Ber Aſiate, wie der Grieche feige, 
und fie verrathen deutlich und fonnenflar das ewige Gefolge 
der Feigheit: Prahleret und Auffchneiderei; man vente nur 
unter den Genannten an Euthymenes, an den perfifchen Magier, 
der Libyen umſchifft haben wollte, und noch fo ſpät an Die 
„Steuermänner der Lügen“ bei Strabs u. ſ. w. Diefe Fahrten, 
diefe Reifebefchreibungen alle fireben unfere Heeren zu erklären, 
zu erläutern, zu retten! Ein Unfinn, eine Lächerlichfeit fonder 
Gleichen! Was der Fritifche Strabo genauer kannte und vers 
dammte, was fich hiftorifch als fabelhaft verdorben und ver- 
pfuſcht herausftellen läßt, das wollen dieſe feithalten und deuten. 
Und jener Strabo felbft, der fi der’ neu erworbenen Kennt- 
niffe feiner Zeit freut und rühmt, an deffen Wißbegierde und 
Eifer Niemand zweifeln fan, ber fein Werf im Zufammen- 
hange gelefen hat, jener Strabo, der fo umfichtig das geogra- 
phifche Wiffen der alten Welt überfchaute, hat er irgend eine 
Begierde, das Ferne und Ungewiſſe zu beleuchten, zu fennen, 
zu ergründen? Aeußert er’, wie unfere Geographen mit Weh⸗ 
muth und Sehnfucht einer endlichen Aufflärung über das innere 
Afrifa, über Neuholland, über den Nordpol harren, eine ähn⸗ 
liche Ungeduld nach einer Belehrung über das Dunkel, das 
ihm noch alle Fernen werdet? Weit gefehlt. Nichts ift da von 
einem Wunfche, das oftmal vergebens Verfuchte wieder vers 
| 4 
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ſucht zu fehen; er erfennt die Bemühungen des Eudoxus nicht 
an; er fpricht über alle jene Entdeckungsfahrten ein firenges 
und bittered Urtheil; er hat feinen Wunſch nach einer Umſchif⸗ 
fung der Erde; ihm reizt nicht, wie unfern Berfaffer, die Fins 
fterniß, fondern das Gewiffe und Lehrreiche: (p. 151 ed. Falc.) 
O yap yewyoapw Inte Ta Yvopıua uEEN TS O0LXOVuEINS 
une, Ta Ö'ayywora &gv, xadarıep xaı va EEw avınz. 

Und nun fommt (p. 180) jened Allbeliebte von dem Bers 
borgenhalten der fernen Länder, deren Probucte die Tyrier und 
Garthager reich machten; jene fo verbreitete, aus Einem Autor 
in den andern übergegangene Anficht, die wohl darum fo all 
gemeinen Slauben gefunden hat, weil fie anfcheinend erflärte 
die Unfunde der Alten von dem Welten und Norden, die Doch 
auf ganz andere Weife zu erklären ift. Herr Heeren ganz bes 
ſonders klammert fich an jedes Fäferchen, um diefe Anficht zu 
ftügen. Sene Erzählungen von dem Gewinne des Cinnamomum 
find ihm in dieſen Zwecken erdichtet; wenn das fo ausgemacht 
it, fo find am Ende die Perfer und Araber, die Die wunder⸗ 
lichen Gefchichten von ihren Producten erzählen, auch fo ſchlaue 
Füchfe gewefen. Wo blieb aber in diefer Sache die beſonnene 
Nachfrage in den Quellen, bei deren Zurathziehung man ges 
funden haben würde, wie nichtig die Zeugniffe dafür find ? 
Wo blieb das befonnene Nachdenken über Die Umſtände, über 
die Möglicyfeit einer folchen Berhehlung, über die Wahrfcheins 
lichfeit? So, oder ähnlich, Dachte ich ſtets über jenes Mährchen; 
aber nun, da einem beutfchen Profeffor und Hofrath gelungen 
ift, das ganze Staats und Bolfögeheimniß von Tyrus und 
Carthago zu durchſchauen mit fcharfem Aug, jekt, da von Göts 
tingen aus das verſteckte Getreibe der fchlauen Kaufleute ber 
alten Welt ausgefpäht, und der Welt bie Länder bezeichnet und 
verrathen find, wo die Carthager ihr heimliches Wefen trieben, 
wo Ein einziger fcharffinniger Kopf in der Ruhe feiner Studir⸗ 
ftube die feine Klugheit enthüllt hat, die Die Römer, Phofäer, 
Maffilier und alle feefahrende Griechen in Sicilien und fonft 
Sahrhunderte lang hinter’s Licht führte, jeßt — werd’ ich vers 
ſtummen müfjen und mich meiner bequemen Gedanken fchämen. 
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Wenn diefe Entdeckung nicht dem Forfchungsgeifte der Europäer, 
der Wißbegierde und dem Scharflinne der. deutichen Gelehrten 
Ehre macht, fo möchte ic; wohl wiffen, was ſonſt! Und fragen 
Sie nach der Art und Weife, wie unfer Forfcher diefen Fund 
gemacht hat, fo nennt er Ihnen den alljehenden Herodot im 
Vertrauen als feine Quelle, der e8, wie er Sie mit leifer und 
heimlicher Freude verfichert, wieder feinerfeitö von einigen leicht 
finnigen und gefchwäßigen Sarthagern ausgewittert hat. Ah, 
dag du arg verwünfcht feift, plauderhafter Alter! Wenn du 
nun den Weg zu den Goldländern nur ein wenig genauer 
ausgefundfchaftet hätteft, und wenn beine einfältigen Jonier 
nur ein wenig von dem pfiffigen Kopfe bed Herrn Hofrathe 
befeffen hätten, Schelm aller Schelme, welch Unheil hätteft du 
in Garthago anftellen, welche Seefahrten und Seefriege hätten 
aus deiner Rebfeligfeit, "aus deiner Neugierde und Spähfucht 
entitehen fönnen! Gut noch, daß es fo abgelaufen! Rum haben 
doch wir den Ruhm der Erfin —, der Entdedung, will ich 
fagen. Ich lerne nun verftiehen, um wie viel gründlicher Die 
Forfchung Heeren's ift, ald die eines Niebuhr, Der, obgleich es 
gewiß nicht feiner Art war, vor dem Dunkel zu ſcheuen, vor 
Berwiceltem und Verhülltem zu weichen, Doch die Nachrichten 
Herodot's über Afrifa nicht zu verbauen vermochte. Sch lerne 
nun verftehen duch Herrn Heeren’d Beleudytung der Sache, 
daß jener Geitenblict Herodot's auch die Glaubwürdigfeit feiner 
Berichterftatter (IV, 195 196), der zwar der ironifchen Art 
ganz Ähnlich ift, mit der er gar viele feiner Erzählungen bes 
lacht, wohl eigentlidy als ein Scherz zu nehmen ift, mit dem 
er hier die Wahrſcheinlichkeit feiner Berichte abfichtlich verdun⸗ 
felt, und hinter dem er feine Plauderhaftigkeit verbergen will. 
Denn ſei's wie's wolle, feine Erzählungen von Afrika feien 
fabelhaft, lächerlich, ja thöricht, wie fie wollen, fie find beftä- 
tigt als wahr durch unverwerfliche Zeugen. Was Herobot von 
jenem ſtummen Tauſchhandel der Carthager mit den Wilden 
ber libyſchen Weftfüfte gehört.hatte, das haben, dem ganzen 
Berlauf der Sache nad), zwei neuere Reifende in Senegambien 
und Guinea — beobachtet? Nun, das gerade nicht; aber 
4* 
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Höft fpricht Doch von einer Saravane, die jährlich aus Marocco 
nach Tombuct geht, und von der ihm etwas Aehnliches 
erzählt ward, wo nur ein übertriebener Zweifler meinen 
fönnte, etwas Aehnliches müſſe wohl überall gefchehen, 
wo fich die Leute nicht verftchen. Allein diefe närrifche Skepſis 
wird von Lyon vernichtet, der ja faft mit Herodot's eigenen 
Worten auch dad Verfahren bei dem Taufchhandel befchreibt — 
al8 Augenzeuge? Nein, ald Augenzeuge eben nicht ? aber man 
erzählte ihm doch, ed gebe in Sudan ein unfichtbares Volk, 
das feinen Handel nur bei Nacht treibe! Was bedarf es weitere® 
Zeugniß?? Müſſen nicht Die Carthager in Sudan, in die gold⸗ 
reichen Länder eingedrungen fein? Mit gerechtem Triumphe ruft 
Heeren aus: Erwieſen bleibt Carthago's Verbindung mit ihnen! 

Auf zwei Kleine Dinge nur hätte Herr Heeren fich befinnen 
follen, die nicht außer feiner Sphäre lagen, die ich Ihnen aus 
ihm ſelbſt beibringe. Einmal hat er vergeffen, was er Doch 
von einigen indifchen Sagen ber. Alten, die dem Marco Polo 
und Anderen auch noch aufgebunden wurden, gefagt hat, daß 
nämlic, in diefen Welttheilen, wo Alles fo feſt fteht, ſich auch 
die Sagen nicht verrücden. Und dann hätte er .fich erinnern 
müflen, daß die Entitehung eined ähnlichen Verfahrens beim 
Handel bei dem Mangel an Spracverftändniß zwifchen zwei 
Bölfern nicht allein aus der Natur der Sache gefchloffen wers 
den muß, fondern auch gefdjichtlich bezeugt werden kann. Daß 
er Died nicht gethan hat, wird um fo unverzeihlicher, und daß 
er es abſichtlich nicht gethan hat, wird um fo klarer, als 
er felbft eine Stelle des Cosmas Indifopneuftes kennt, die im 
Außerften Dften von Afrika einen Handel eben fo befchreibt, 
wie Herodot den im äußerften Weften. Bon diefer Stelle 
hier feinen Gebrauch machen, war aber vortheilhaft; er ſparte 
fie auf eine andere Gelegenheit auf, wo fie ihm viel beffer die⸗ 
nen fonnte. Und auch dort, welchen lächerlichen Hypothefen 
dient fie da! Sehen Sie felbft zu — ich werde fonft nie Vertig. 
Die Stelle ift gebraucht Aethiopien p. 340. 

Aber it das Alles? Bewahre! Diefe Myſterien zu enthüllen 
war noch feine Kunſt, da doch einmal ein Römer oder fonft 


Hiftorifche Briefe. 33 


Einer, wie man ja nicht ohne Beifpiel ift, den Garthagern 
auf dem Meere nachſchiffen, und fo dem Geheimniß ein Ende 
machen fonnte. Aber Carthago hatte auch einen Landhandel in 
Afrika; vor diefen hatte e& fich mit der ganzen Breite feiner 
Befisungen hingelagert, und hielt ihn als ein großes „Staats⸗ 
geheimniß“ verdedt, für alle Gefchichtforfcher verbedt, bie es 
dem Luchdauge des Hofraths gelang, auch hier Durchzudringen. 
„Die argwöhnifchen Kaufleute, heißt es p. 186, waren fo ftilfe 
Davon, daß diefer Saravanenhandel felbft den Schriftitellern, 
bie über Carthago fchrieben, verborgen blieb. Wir werden alfo 
nur fparfame und dunkle Nachweifungen erwarten dürfen; ja, 
wir würden uns faft mit bloßen Muthmaßungen begnügen 
müſſen, wenn nicht Einer unter ihnen das Geheimniß erforfcht 
und verrathen hätte, — — — — der bewundernswürdige 


Herodot./ Schon wieder der? „Er allein führt uns quer 


durd; die Einöden Lybiens, vom Nil bis zum Niger,. und von 
da bis ind Gebiet von Carthago.“ Laffen Sie und diefen Weg 
ein wenig verfolgen. Herobot wußte, zufolge p. 196 sqg. bei 
Heeren, von dem Niger durch Die Nafamonen. Dies tft nicht 
eben unmöglidy; allein Herodot's Erzählung macht ed unwahr- 
ſcheinlich: und um diefen Schein der Unmahrjcheinlichkeit zu 
heben, bedarf e8 mehrerer Recepte, die Herr Heeren verfchreibt. 
Die fünf Entdecker müſſen eine Feine Caravane bei fich gehabt 
haben, wovon Herobot nichts fagt. Auf Caravanen aber hat 
unſer Forfcher eine wahre Wuth; ihm werden alle Lebenögeifter 
wie belebt, wenn er- dergleichen fieht oder muthmaßen Tann: 
fo müffen jene Schthyophagen aus Elephantine, die Sambyfes 
zu den Macrobiern ſchickt, da fie als Dolmetfcher gebraucht 
werden, gewanberte Leute, Handeldmänner fein, und die Ge- 
fandtfchaft wird, da ihre Zahl nicht von Herodot angeführt 
wird, noch viel wahrfcheinlicher eine Caravane (nur eine Eleine 
Caravane bittet Herr Heeren ihm wenigftens zu geftatten) ge- 
bildet haben, ald hier die Nafamonen deren Zahl angegeben 
ift. Diefe Caravane, oder biefe fünf Nafamonen, müffen nad 
Heren Heeren nach Südweſt ziehen, obwohl Herodot fagt nad) 
Sid. Die Heinen Männer muß eine Erzählung des Sultans 
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von Darfur beftätigen, nicht der Augenfchein der Europäer. 
„Der große Strom“ der Mandingos C3oliba) findet ſich an- 
gedeutet, indem Herodot von einem großen Streme rebet. 
Die Zauberer, zu denen fie gefommen find nach Herodot, braus 
chen nach Heeren nur Leute gewefen zu fein, die an Zauberei 
geglaubt haben. Die Erzählung aber ſpricht unferem Berfaffer 
für einen Berfehr im inneren Afrifa, und doch gehörten nad 
Herodot tolldreifte, junge Burfche dazu, Die auf den Ge 
danken jener Entdeckungsreiſe famen, und aus diefen Vers 
wegenen wurden die fünf Unternehmer geloof’t! So wahr ıft 
die alte Bemerkung, daß das bloße Wiedererzählen erlernter 
Sefchichte eine ſchwere Sache ift, zu der, wie Sie fehen, in 
Heeren nicht die Fleinfte Anlage if. Und wenn nun auch diefe 
Erzählung neben den übrigen Bemerfungen Heeren's auf einem 
inneren Handel in Afrifa fchließen ließe, wo zeigt mir der Vers 
faffer and) nur ein Spürchen von einem Zeugniß, daß die Car⸗ 
thager activ Theil daran genommen hätten? Daß er für fie, 
auf ihre Rechnung geführt wurde? Nur eine entfernte Ans 
deutung, wo fteht fie? Es iſt bei Heeren ein Document für die 
„Sewißheit“ Diefer Theilnahme Carthago’d an dem inneren 
Zandhandel von Afrika der Umftand, daß es fo viele Sclaven 
hatte, die ed doch aus erfter Duelle haben mußte! der Um⸗ 
fand, daß es Die Edellteine, die von ihm den Namen trugen, 
aus den inneren Ländern dieſes Welttheild erhielt! (Ob durch 
unmittelbare Verbindung, davon fteht fein Wort in der alles 
girten Stelle des Strabo.) „sa, daß fie (p. 2029 audy felber 
an den Wüftenreifen Antheil nahmen, zeigt das Beifpiel eines 
gewiffen Mago, der dreimal die Reife durch die Wüfte gemacht 
hatte, ohne von etwas Anderm als trodenem Mehl zu leben.“ 
Run, wenn Sie dies für Beweife nehmen wollen, fo wünfche 
ich Glück zu der Entdeckung; Glück zu der Beglaubigung des 
Herodot. Dann werden Sie mit Heeren rufen: „Die Stille 


ver Wüſte blieb in furdhtbarer Majeftät die ewige Zeugin feis 


ner Glaubwürdigkeit!“ Unferer Ungewißheit ewige Zeugin blieb 
fie nicht minder. 
Herr Heeren bleibt aber nicht dabei ftehen, die Eriftenz 





— — 
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diefed Handeld gewiß gemacht zu haben, er zeigt und auch 
bie Wege, die Caravanenftraßen, auf denen er geführt wurde, 
Hier bleibt er nicht ftehen bei dem eriten Schritte, hier vers 
leugnet er feine fonftige Halbheit, hier erſchöpft er feinen Stoff. 
Seinen Weg mit ihm zu machen, mein Freund, das ift traurig - 
und ergöglich zugleich. Ich möchte gerne für all das Beweife; 
allein haben Sie je in dem Werke eines Forſchers eine fo 
unfinnige Hoffnung ausfprechen hören, wie hier p. 207: man 
werde dem Berfaffer auch ohne Beweife Recht geben, wenn 
man nur erft die nöthigen Kenntniffe von dem inneren Handel _ 
von Afrifa und ber Art, dort zu reifen, befige! Wieder beruft 
ex ſich alles Ernſtes auf jene ſchon berührte Stelle Herodot's, 
wo ber bie Gefchichtchen feiner Libyfchen Gewährsmänner mit 
ſchelmiſcher Laune vorträgt; fo fehr ihn felbft die Späßchen 
angläubig machen, fo erzählt er body luftig darauf Iod. Und 
wenn man nun mit dem dort erhaltenen Eindrucke an bie Unter- 
fuchung bei Heeren fommt, fo fcheint es fat, als ob auch hier 
durch bie erufthafte Rebe ein plumper Satyr durchgude. Wenn 
Sie fidh auf der gewiffen und zuverläffigen Straße, die 
Heeren mit Hülfe Herodot's von Theben bis Sarthago entdeckt 
hat, wollen führen Iaffen, fo begegnen Ihnen dabei folgende 
Avantüren: Zuerit will Herodot, daß Sie den Weg von Theben 
bis zur Dafe des Ammon in zehn Tagen zurüclegen; Herr 
Heeren macht es Ihnen aber bequemer und gibt Ihnen zwan⸗ 
zig, läßt Sie dabei in Ammonium eine ſchöne Raſt halten, 
und zeigt Shnen die Alterthümer, die Sie auf diefer Handels⸗ 
fahrt gar nidyt zu fehen begehrt hätten. Die nächſte Station 
bis Augila find bei Herodot zehn Tagreifen; diefe Angabe wird 
von Hornemann beftätigt, der Augila nad) neun ftarfen Tag- 
reifen erreicht hatte, wie Herr Heeren jagt, nad einer ange: 
firengten Reife aljo, in der Die Caravane zwei Nächte hindurch) 
gezogen wäre, was Menfchen und Thiere ganz erfchöpft hätte, 
Hornemann fagt gar nichts Davon, daß diefe Erfchöpfung von 
den angeftrengten und langen Märſchen berrührte, Nachtreifen 
find auch ſchon in diefen Gegenden nicht immer Zeichen von 
Eilmärfchen; fodann gefchahen Diefe Eilmärfche zum Theil nur 
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barum, weil Hormemann mit feiner Gefellfchaft von der Ca⸗ 
ravane abgefommen war und einen unrechten Weg eingefchlagen 
hatte, Noch dazu ruhte der Zug in Torfaue einen Tag lang; 
die fünf erſten Tagreiſen find gegen Heren Heeren's DVerfiches 
rung ganz unbedeutend, ber neunte Tag ift wie gefagt Raſttag, 
erft am zehnten, nicht am neunten, kommt Hornemann in Aus 
gila anz die ftarfen Märſche vom fechöten bie achten felbft recht: 
fertigen Heeren’8 Ausfage nicht einmal, wegen der angeführten 
Berirrung. Es fommt an und für fich nichtd darauf an; Tages 
reifen kann man nie als ficheren Maßftab der Wege gebrauchen; 
das neue Augila ift wohl gewiß das alte ded Herodot. Merken 
Sie fich aber: fo gebraucht Heeren feine Quellen! fo den alten, 
zweifelhaften, unftcheren, fabelhaften Text des Herodot; fo bie 
ganz einfache, ſchmuckloſe, Hare Erzählung eined neuen Reifens 
den! Gebt gehen wir zu den Garamanten, Wieder gibt Ihnen 
Heeren zwanzig Tage, wo Herobot nur zehn. Daß Herodot in 
zwei verfchiebenen Stellen ziemlich widerfprechende Dinge von 
den Garamanten fagt, was liegt baran: dafür findet ſich leicht 
eine Erflärung. Alle die prächtigen Sächelchen, die Herodot 
hier mittheilt, von der Art des Landbaues, von den rüdlings 
weidenden Rindern, von dem Zwitfchern der Troglodyten u. f. w. 
finden hier ihre Erfläarung; der Weg ift ausgemacht Far nach⸗ 
gewiefen. Die Garamanten mögen wohl in Fezzan gewohnt 
haben; allein hier, wie bei Augila und bei der Längenangabe 
bes Wegs von Theben nach Ammonium, fieht ein gefundes 
Auge ganz deutlich, der Bericht rührt nicht von einem Wüftens 
reifenden her, ber hier Saravanenftraßen kannte, fondern er 
beruht auf dunkler und ungewiffer Kunde. Um nichts ift der 
Weg von Theben bis zu den Garamanten klarer, ald der von 
hier zu den Ataranten und zu den Atlanten, wohin Heeren 
felbft dem Herodot nicht mehr zu folgen wagt; Heeren's Mei⸗ 
nungen, die er auf dieſe entdeckten Straßen gründet, find 
nichtö weniger willführlid), ald feine Verzauberung des alt: 
ehrwürdigen Atlas aus dem Außerften Welten in das Innere 
von Afrika, um dad das ganze Alterthum laut auffchreien 
würde vor Staunen! um nichts weniger willführlich, als die 
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Annahme einer Caravanenfiraße und Handelöverbindung zwi⸗ 
fchen den Garamanten und Lothophagen, zwifchen denen Heros 
dot einer Straße von breißig Tagreifen erwähnt; weil in ber 
gleichen Zeit Lyon von Murzuf nad) Tripolis reipte, fo fcheint 
unferm Berfaffer diefe alte Communication erwiefen! Und 
in der Erflärung jener Mährchen, wie ift es möglich, daß ein 
gefunder Menfchenverfiand nicht das Kächerliche Dabei empfinde! 
Das unfruchtbare Land, meint Heeren bei der Einen Stelle, 
wird mit Salz gebüngt, oder die Reifenden Cmerfen Sie fidy, 
dies find jene zuverläffigen Leute, Die dem Herodot erzählten, 
und die in Heeren's Anficht den Alten die Kenntniß jener Ges 
genden vindiciren) fahen den weißen Thon, aus dem der Boden 
in Fezzan theilmweife befteht, für Salz an! Jene Angaben über 
das Zmitfchern der Vögel bei den Troglodyten Tann bei Hors 
nemann Mißverftändniß fein ; nach Lyon benennt man bie 
Tibbos mit dem Beinamen der Bügel, wie leicht fann man 
da den Witz auf ihre Sprache übertragen haben! An den Rin- 
dern, meint Herr Heeren, mochten die Einwohner die Hörner 
fünftlicy gedreht und gebogen haben; fie haben fie „durch dieſe 
Spielerei vielleicht rüclings weiden gemacht; vielleicht haben 
fie fie auch im Kriege gebraudyt ftatt der Elephanten!! Nein, 
went bei allen diefen Drehungen und Windungen der Verftand 
nicht dreht, der wahrlich muß feinen haben! 


5. 


Ohne Thre Antwort abzuwarten, ſchicke ich Ihnen diefen 
Brief gleich nach, in den ich nur wenige Tropfen beffelben 
Stoffes nachträufeln laſſe, der den vorigen füllt. Es ift mir, 
als ob ich Ihnen eine Herzensangelegenheit mitgetheilt hätte, 
über die ich fürchtete, Ihnen noch nähere Erläuterungen fchuls 
dig geblieben zu ſeyn, ohne gleichwohl irgend eine Luft zu ver- 
fpüren, mic; auf dieſe zu befinnen. Beifpiele Diefer Ideenmacherei 

_ Find das Häufigfte, was in dem Heeren'ſchen Werke begegnet, 
was es demnach am beflimmteften characterifirt, was alfo am 
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beutlichften hervorgehoben werden müßte, wenn man gewiffens 
haft die unterfcheidenden Merkmale des Werkes angeben wollte, 
Und doc, ift nichts fo unangenehm für den Leſer, als biefer 
Meg in Nacht und Dämmerung, wo nur ber wankende Boden, 
ber Pfad am Abgrund hin noch Spannung und Achtſamkeit 
erhält; hat man aber gar dieſe gefährlichen Stellen mit der 
Leuchte der Kritik aufgehellt und gefahrlos gemacht, dann 
kann es nichte geben, was fo Iangweilte und fättigte, als bie 
übrige Umgebung. Es liegt alfo was fehr Verzeihliches darin, 
wenn man fich eilig über fie wegmacht. Was follte ich Ihnen 
auch fagen über die Deutungen ber verſchiedenen Anaginphen 
in Aegypten, in Perfepolis, in Aethiopien? Was fol 
Ien fie, was fünnen fie jemald nügen? Zu welchen leichtfers 
tigen Schlüffen verleitet ed, wenn man fich einmal in ben Kopf 
gefest hat, überall in jenen Malereien eine hiftorifche Beziehung 
herauszufinden! überall dem oder jenem Schutthaufen eine alte 
Herrlichkeit zu vindiciren! Sie würden mich für unſinnig hals 
ten, wenn id) noch einmal auf alle Träume eingehen wollte, 
bie Herder und Heeren und wie viele Andere über Perfepolis 
gehabt! Denn wo felbft die nämlichen Augen nicht ſtets das 
Nämliche fehen, wie ift da je ein ficheres Nefultat zu gewin⸗ 
nen? Und Daß dies nicht der Fall ift, hat unfer Verfaſſer felbft 
gezeigt. In der mittleren Ausgabe feined Werkes find gewiſſe 
Thierfämpfe in jenen Trümmern von Perſepolis bloße Ber: 
zierungen, in ber neueften find es Allegorien, die einer Erläus 
terung bedürfen — und welche gibt er? Vierzig andere ließen 
ſich finden, alle gleich gegründet und alle gleich nichtig! Das 
geflügelte Einhorn der früheren Ausgabe ift ein greifähnliches 
- Thier in der fpäteren ; die Kämpfe mit den Beftien waren früher 
Jagdſtücke, hier find e8 Symbole, die eine politifche Bedeutung 
haben. So lange mit Dufely, mit Hagemann u. A. geftritten 
werden kann, ob die Anaglyphen aus den griechifchen Autoren 
ober aus Ferduft zu erflären feien, fo lange die Deutungen nach 
den verfchiedenen Spftemen gleich wahrfcheinlic; und unmwahrs 
ſcheinlich ausfallen, indem der Scharffinn aller Seiten etwas 
Eigehes entdeckt, wo dann Alles fugt und klappt (was, beiher 
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gefagt, das allerfchlimmfte Zeichen bei Forſchungen in fo unge: 
wiffen und unficheren Regionen ift), wer wird da auf irgend 
ein Refultat bauen, wer irgend einem der Erflärer zuftimmen 
wollen? Nicht anders iſt's mit ben Gebäuden felbft! Eine ges 
wiffe Colonnade ift in der alten Ausgabe ein Aufenthaltsort für 
die Knechte des Königs, die Hoflente und Hofbedienten, in der 
neuen der Ort großer Reichöfefte, der feierliche Audienzſaal. 
Sp lange da gelehrte Kenntniß ohne Augenfchein, fo lange 
beide ohne fünftlerifche Bildung urtheilen, ift überall für dem 
bedächtigen Mann nur Zweifel übrig. Wer will über. diefe Bau⸗ 
ten fo vorſchnell, fo ohne alle Berechtigung aburtheilen, der da 
weiß, wie unter den competenteften Richtern noch über die bes 
deutendſten Gebäude in Aegypten Streit ift, wo Doch durch 
Fülle und Zuftand der Reſte ein ganz anderer Stoff zu vers 
gleichender Betrachtung geboten ift, als in den ärmlichen Ueber⸗ 
bleibfein in Perſepolis oder gar in den Schutthaufen von Bas 
bylon, Denn Sie müffen wiffen, bei Herrn Heeren geht Die 
Einficht in dieſe Dinge fo weit, daß er mit einer Zuverficht von 
dem Thurmbau in Babel fpricht, als fei er auch, wie der Herr, 
berniedergefahren, daß er fehe die Stadt und den Thurm, den 
die Menfchenfinder bauten. Hätte er noch angegeben, daß die 
Mythe von diefem Thurmbau eine zurüdconftruirte Sage ift, 
bie ihre Beftandtheile and dem Zuftande, dem Ruhme, dem 
Alter des Baaltempeld hergenommen habe, wohl dann ließe 
man feine fentimentalen Betradytungen fo hingehen; aber ganz 
treuherzig nimmt er bie biblifche Erzählung als hiftorifches Zeug⸗ 
niß, entdecft in dem Bird Nimrod ganz zuverläffig die Trümmer 
desjenigen Baues, der zweihundbert Jahre nach der Sünd⸗ 
fluth zu bauen begonnen ward; unter Schutthaufen, Die von 
rohem Volke geplündert, zermwühlt, von reißenden Thieren bela- 
gert werben, entdeckt er — erftaunt ihr Welten — ben ftolzen 
Bau, ben die Erbaner nad, der Erzählung, die feine Quelle 
ift — nicht vollendeten! Und vielleicht ift nadı feiner Bermuthung 
auch noch ein alter Baum, der da zu ſehen tft, ein ehrwürdiger 
Reit ans den hängenden Gärten der mebifchen Gattin des Nebu⸗ 
cadnezar! Ex tantis tenebris tam claram extollere lucem ! 


60 | Hiftorifhe Briefe. 


Das wäre feine Kritif und Forſchung, das? Und biefe feine 
Zuverficht geht noch viel weiter! Ueber Dinge, Die nur ber 
Augenfchein Ichren Tann, ftreitet er aus Göttingen mit Augen, 
zeugen! Mit jenem Ker- Porter, ben er ſelbſt ald den beften 
Gewährsmann in den perfepolitanifchen Trümmern angibt, zanft 
er, in dem Körper bes Einen der Thiere am Eingang zu ben 
Dentmälern fei der indifche wilde Efel nachgebilbet, während 
jener auf der Ochsgeftalt ded Thieres beſteht; ja, das Merk⸗ 
würdigfte ift, er wundert fid) noch gar, Daß jener feinen eigenen 
zwei Augen und gefunden Sinnen mehr traut, als feinen Ideen!! 
Sch will hier, mo fidy freilich auch Die Augenzeugen unter eins 
ander ftreiten, gewiß nichts entfcheiden; doch kann ich nicht 
umbin, Ihnen anzumerken, daß mir KersPorter’d Meinung 
darum ein großes Gewicht erhält, weil Cuvier in dem indifchen 
Efel, den Herr Heeren, des Cteſias Beſchreibung zufolge, für 
das Einhorn der Alten erflärt, nichts fieht ald das Rhinozeros. 
Bon der Schilderung bes Cteſias aber hat Cuvier die Anficht, 
Daß das Basrelief in Perfepolig nicht nach der Geftalt eines 
wirklichen wilden Eſels gehauen ift, fondern daß der Grieche 
feine Befchreibung umgekehrt nach dem Basrelief 
gemacht hat, und er fpricht ihm alles gültige Zeugniß in biefer 
Sache ab. Aber freilich, wer will hier aburtheilen! Nun bürfs 
ten nur unfere neneften Reifenden aus Aegypten ein Nillekma 
ober eine Anafe nad) Europa ſchicken; hin wäre die Autorität 
Cuvier's, und die eines Gtefiad, Aelian und Heeren gerettet! 

Kein Band ift fo reich und ergiebig für einen biffigen Kri- 
ticus, als der über Aegypten. Weil ich gerade an dem Gapitel 
über den Augenfchein bin, fo muß ich Ihnen doch fagen, was 
mir unfer Heßemer CProfeffor in Frankfurt), der hier Augen; 
zeuge, und als gebildeter Künftler ein fompetenter Richter ift, 
auf meine neugierige Anfrage über die Baubefchreibungen bei⸗ 
läufig angab, ohne weitere Abficht, die Sache zu erfchöpfen. 
Folgendes find feine Bemerkungen über ein Paar Seiten: 

Zu p. 243. Das Bemalen der Sculpturen anlangend: Der, 
Heine Tempel, von dem hier Die Rede ift, hatte feinen inneren 
Hof, er war ganz überbecft, fein Licht befam er nur durch bie 
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Thüre; Kleine Deffnungen finden fid), wo die Äußeren Wände 
an die Decken anftoßen, die wohl nur für den Luftzug, nicht 
zur Beleuchtung da gewefen fein mögen; ed war alfo ziemlich 
dunkel im inneren, ed konnte nur ein fehr gedämpftes Licht da 
fein, in weldyem man bie ohnehin fehr flachen Sculpturen faum 
gefehen hätte; dieſe mußten alfo durd, Farben erhoben werben. 
Diefes gilt im Allgemeinen vom Bemalen ägyptifcher Sculptu⸗ 
ren. — Der hier angeführte Iſistempel gehört in die Ptolemäers 
periobe; er hat mit den Tempeln von Philä und anderen aus 
biefer Zeit viele Aehnlichfeitz der Styl, im Ganzen wie in den 
einzelnen Verzierungen, fpricht für dieſe Periode. Der Tempel 
mag wohl ſchwerlich zum Begräbniß gedient haben; denn außer 
dem vorderen Raum und den Drei Zellen hat er feinen Gelaß. 

Zu p. 245 oben. Die Thüre zur Linken führt in einen Heis 
nen, mit dem ganzen Gebäude weiter nicht in Verbindung 
ftehenden Tempel, der ſich von dem vorerwähnten Iſistempel 
nur dadurch unterfcheidet, daß Diefer vier Säulen in ber Bor: 
halle hatte, während ber gegenwärtige nur zwei hat. Der 
weitere Grundriß hat viel Achnlichleit mit den pompejaniſchen 
Wohnhäufern, nur nit dem Unterſchiede, daß das impluvium 
ganz überbedt ift. 

Zu p. 246 oben. Backſteine zum Wafferbau find nicht zu 
fehen, wohl aber gerade bei Luror terraffenartige Vorbäue in 
den Ril von großen Quaderſtücken, ähnlich wie fich dergleichen 
Terrafien auf Philä befinden, — Was von der Eonverität der 
Obelisken behauptet wird, ift nicht zu bemerfen, wohl aber, 
daß der zur Rechten niedriger ift. Beide Koloffe haben Bärte, 

Zu p. 265 unten. Es ift falſch, daß die Sculpturen in 
einem auf die Wände aufgetragenen Mörtel gearbeitet ſeien; fie 
find aus dem Felfen gehauen, dann iſt die ganze Arbeit mit 
einer weißen, kartenblattdicken Farbe überftrichen, und auf 
diefe iſt alsdann gemalt. Diele Bilder find aber auch blog 
gemalt, ohne vorher ausgehanen zu fein. Diefe Malereien 
Fresco zu nennen, ift falfch; es ift Kalkmalerei, aber nicht auf 
naſſe Tünche gemalt. 

Zu p. 266 unten. Es ift mehr ald wahrfcheinlich, daß bas 
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von Belzoni gefundene Koönigsgrab früher fchon einmal, wahr: 
fcheinlich durch Araber, beraubt war; denn es war Alles fort 
gefchleppt bis auf einen großen, leeren Sarkophag, der den 
Arabern zu fchwer war, den aber Belzoni fortfchleppte. Man 
fagt auch, die Araber hätten ihm bied Grab. angegeben. 

Zu p. 271. Die Befcjreibung des von Belzoni gefundenen 
Grabes ift zu Ende, dag Merfwürbigfte und Bedeutendſte ift 
vergeffen: daß nämlich dies Grab nicht fertig ausgearbeitet iſt, 
und uns fomit Die mechanifche Berfahrungsart bei einer folchen 
Arbeit anfchaulich madıt. 

Diefe Bemerfungen reichen fchon hin, um Ihnen zu zeigen, 
wie mißlich es ift, da zu befchreiben und zu urtheilen, wo 
man Reifenden, die meift nur oberflächlich vorgearbeitet haben, 
nacherzählt. Auch führte mir dies unfer Freund ausbdrücdflid, 
an, baß die meiften Autoren nicht zu unterfcheiden, umd nur 
angaffend zu bewundern verftänden, So nannte er denn bie 
Heeren’fche Abhandlung über biefe Bauten (nicht Baue, wie 
Herr Heeren p. 49 fchreibt; denn man fpricht nur von Fuchs⸗ 
bauen und dergl.) ein trockenes Herzählen, nicht einmal eine 
Beſchreibung; es fei ſchwer, fich Darin zu orientiren ; Die Lage 
ber einzelnen Gebäude fei nicht genügend hervorgehoben, fo 
daß man erft im Berlaufe der Befchreibung aus den Specialien 
merke, von welchem Gebäude er eigentlich redet. Sodann über 
Das, was von der ägpptifchen Kunft im Allgemeinen gefagt ift, 
bemerkte mir unfer architectonifcher Gewährsmann, was ich 
Shnen ja auf Weg und Steg zeige, daß am eigentlichen Ideen 
fo gut wie gar nichts zu finden ſei. Den eigentlichen Nerv, 
ber durch Die ganze Kunſt der Aegypter durchläuft, Läßt Herr 
Heeren, meint er, ganz unberührt; er hätte. auf den Einen 
großen Typus aufmerkfam machen follen, ber hier vorliegt, ber 
ſich durch unendliche Wiederholungen hinzieht, deffen Umgeſtal⸗ 
tung den Aegyptern verfagt war. Ihre Götterbilder follten nicht 
fihöner noch häßlicher gebildet, fondern nur vervielfacht, vers 
größert oder verkleinert werden; wollte ſich alfo ein Künftler, 
oder ein Mächtiger, der ein Kunſtwerk verfertigen ließ, Damit 
hervorheben, fo Fonnte ed nur nach einer dieſer drei Richtungen 
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gefchehen. Die unzähligen Namengzeichen beftätigen ed, daß 


diefe Großen nur ihre eigene VBerherrlichung in der Kunſt geſucht 
haben. Sintereffant wäre alfo nur zu willen, wie das Ideal 
der ägyptifchen Kunft geworden ift: dies tft aber ſchwierig 
zu befprechen. Was man jest von Kunſtwerken fieht, find nur 
Nachahmungen, nichts ald Nachahmungen, bei denen Geift 
und erfindendes Talent fo gut wie nicht angeregt war. Daher 
fann man fagen: es war in Aegypten eine Kunft, aber feine 
Künftler, während bei und Künftler find, aber Feine Kunft. 
— Die größte Bewunderung, welche die Aegypter in ihren 
Monumenten verdienen, gehört ihrer Technik; aud) davon fagt 
Herr Heeren fein Wort. Doch Died ließe man ihm hingehen; 


es ift weife, ſich auf fein Fach zu befchränfen. Aber über dad 


Berhältniß der ägyptifchen Kunftwerfe zu ihrer Umgebung in 
der Natur, zu den religidfen und politifchen Ideen des Volks, 


das fie erfchuf, welche treffliche Ideen hätten fich da aufftellen | 


laſſen! 


Beilage. 


Um Sie nicht zu ſehr zu verwöhnen, fo füge ich Ihnen noch 
einen Pack Allerlei hinzu, das fie nach Belieben felbft verarbei- 
ten fönnen. 

Bon den Lydern bemerft Herr Heeren (Perfer p. 155), bei 
ihnen hätten fich, nad) Herodot's Berichten, die Weiber anf 
Koften ihrer Keufchheit einen Brautfchag erworben. „Dies ift, 
fagt er alsdann, ſchon ein ficherer Beweis eines großen Zus 
fammenflufjes reicher Fremdlinge. Das Verhältniß von biefen 
zu dem weiblichen Gejchlechte modiftcirt fich immer ganz anders 
in Ländern und Dertern, die Hauptfiße des Handels find, Es 
gehört mit zu der guten Aufnahme des Fremden, daß er auch 
in Diefer Hinficht begünftigt wird ; die Art, wie es gefchieht, 
ift nur verfchieden, je nachdem die herrfchenden moralifchen 
Begriffe verfchieden find.” Aehnliche Handelsideen Fnüpft er an 
die fauberen Gefchichten, die aus Babylon gemeldet werben. 
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Allein diefe gaftliche Freigebung der Weiber hat ihren allgemein, 
ften Grund in der Nichtachtung des weiblichen Geſchlechts, die 
wir in der ganzen alten Welt von China bis nach Hellas, in 
Japan wie in Aegypten finden. Die Sitte, die Fremden befon- 
ders in biefer Hinficht zu begünftigen, hat heut zu Tage noch 
im Driente in Ländern ftatt, wo man nicht an Fürforge für den 
Handel denft, wie fih Herr Heeren aus der Moreau’fchen 
Katurgefchichte. des Weibes von Rink und Leune überzeugen 
kann. Ta, felbft daß einzelne Individuen ihre Weiber ben 
Gäften zum Gebrauch anbieten, findet fich in Aften nicht felten. 
Der Handel hat alfo mit diefer Sitte im- Grunde nichts zu 
thun; Zufammenfluß von Fremden ift der Moralität überall 
ſchädlich bis auf dieſen Tag; diefer Zufammenfluß ift häufig 
durch den Handel veranlaßt, aber nicht immer. 

Auf p. 407 deſſelben Bandes hält Herr Heeren dafür, es 
ſei ein Kunſtgriff der aſiatiſchen Despoten geweſen, durch Ent⸗ 
nervung ihre Unterworfenen zu ſchwächen, und ſchließt dies 
aus dem Einen Beiſpiele von der beabſichtigten Verweichlichung 
der Lyder. Das möchte denn Doc, ſchwer zu erweiſen fein. Die 
Erzählung davon tft mir für meinen oceidentalifchen Sinn zu 
abenteuerlich, als daß ich fie für baare Münze nähme. Sch 
würde höchitend fagen, Die Lyder werden nad, dem Aufftanbe 
des Pactyas, gegen Cyrus und der Perfer fonjtige Gewohn⸗ 
heit, ihre alten Einrichtungen verloren haben. Die Einkleidung 
fommt mir faft vor, wie ein Nationalwitz, dergleichen in ben 
griechifchen Erzählungen fehr viele zu finden find; wie z. B. 
die faubere Gefchichte von der Bändigung der Amazonen, von 
ber Nießwurz vor Cirrha; Späßchen, wie fie in einer witz⸗ 
und geiftvollen und ftolzen Nation, wie die Griechen, in Unzahl 
entitehen mußten. Der Luder Weichlichkeit fchreibt ſich ſchwerlich 
erft von ber Zeit bed Eyrus herz; die Fabel von Herkules und 
der Omphale ift fchon gerade ein folcher Seal! auf ihre 
Lebensweiſe. 

Auf p. 151 der Aegypter können Sie SEEN , daß das 
Kaſtenweſen der Aegypter unſerm Herrn Hofrath nicht ſo übel 
dünkt. Ich rede nicht von mechaniſcher Fertigkeit, von Hand⸗ 
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werfen u. Dgl.; denn in diefen, meine ich, müßte das Vortheil⸗ 
hafte der Kafteneinrichtung, der Natur der Sache nach, gerade 
am wenigften zweifelhaft fein, obgleich es Herrn Heeren eben 
dort, dem Diodor und allen Aegyptern zum Troß, feheint, 
es fei das Gedeihen der Gewerbe und Künfte unter diefen Ein, 
richtungen zweifelhafter, ald das der geiftigen Kultur. Etwas 
fo Verfehrtes kann doch nur ein ſolches Kaftenhaupt der ges 
Iehrten Secte fagen: „Es ift diefer ganzen Eintheilung oft 
vorgeworfen worden, baß fie das Fortbilben des Volks, bei 
dem fie eingeführt ift, erfchweren, und es ihm unmöglicd, machen 
müffe, über eine gewiffe Stufe fich zu erheben, Bei einer Ein, 
fichtung , die offenbar eine Frucht der Kindheit der Politik und 
Kultur war, ift Diefer Vorwurf für die Urheber derfelben Fein 
fo fchwerer Borwurf; allein eine unpartheiifche Entwidelung 
der Bortheile und Nachtheile, die fie mit fich bringt, Tann 
vielleicht nur von dem gegeben werden, der unter einem noch 
beftehenden Bolfe, wie unter den Hindus, ihre Folgen beobachtet 
hat. (Bemerfen Sie, wie hier wieder einer ernfthaften Erör- 
terung ausgewichen wird, wie fchon fo oft vorfam. Als ob 
diefe Folgen nicht beobachtet worden wären!) In fo fern die 
gelehrten Kenntniffe ausfchließend das Cigenthum einer 
gewiffen Kafte bleiben, kann die wiffenfchaftliche Aufklärung 
ſich freificdy nicht fo unter den größern Theil der Nation ver- 
breiten als anderswo (freilich nicht); allein eine folche Ver⸗ 
breitung muß doch immer befchränft bleiben — (muß? ich will 
hoffen, nur weil es gewöhnlich fo iſt; aber fie follte nicht, 
und darım follte Herr Heeren nicht fchreiben muß, denn man 
fönnte es ihm ald ein Gefeß, nicht der Natur, fondern einer 
menfchlichen Kafteneinrichtung auslegen); und in ber Kafte 
ſelbſt kann dafür Die wilfenfchaftliche Kultur, die einmal da 
ift, nicht leicht ſinken Cnicht? hört! hört) oder gar zu Grunde 
gehen, wie die Braminen und Perfer Iehren.“. DO ja, ja! und 
wie manche deutſche Profefforen auch! 

Auf p. 55 fteht folgender Sag: „Die Bilder des Lebens und 
bed Todes ſchwebten beide ftetd Dem Aegypter in feinem Lande 
vor Augen; die Folge wird zeigen, wie fehr um fie fein ganzer 
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Ideenkreis ſich drehte.“ Dies wird p. 61 folgendermaßen variürt: 
„Selbft in diefem Thale blieb die Fruchtbarfeit und die Debe 
ſcharf von einander gefchieden; das Reich des Lebens grenzte 
an das Reich des Todes; auf die Wohnungen der Tebendigen, 
Die das fruchtbare Nilthal bededten, folgten in der Wüfte die 
Wohnungen der Todten, welche die Ebene und die Berge mit 
zahllofen Gräbern und Höhlen anfüllten, und mehr wie alles 
Andere dazu. beigetragen zu haben fcheinen, der ganzen Denfart 
und Empfindungsart der Nation das Charakteriftifche zu geben, 
das fie vor allen übrigen auszeichnet.” Und diefes Charakteri⸗ 
ftifche, follte ich meinen, erfchuf weit mehr diefe Wohnungen 
der Todten, ald daß ed von Diefen gegeben fein follte. 

Für Befchreibung des Bodens, des Landes, für Beurtheilung 
des Aderbanes hätte Herr Heeren aus Abdollatif mancherlei 
lernen können, wenn er ihn zu Rath gezogen hätte. Zu p. 58 
bi8 60 hätte er z. B. anführen fönnen, daß von dem Nilfchlamme, 
den man aber feiner Befchaffenheit nach beffer einen fchwarzen, 
zähen, fetten Grund nennt, Oberägypten das meilte erhält; 
daß, je mehr Stürme den Nil bewegen, deſto mehr Erde in 
Aethiopien lodgeriffen und mitgeführt wird, woher die Araber 
eine Bauernregel haben (Comp. memorab. Aegypti ed. White. 
I, 1, oder in de Sacy's Ueberſetzung p. 3; daß ferner das 
Graben und Pflügen des Bodens nach Abfegen des Schlammes 
feineswegs nur ausnahmsweiſe Gebrauc, war, wie p. 58 und 
356 behauptet wird, fondern daß man, nachdem der Grund 
das Waffer eingefogen hatte, ihn allerdings pflügte, Auf p. 55 
hätte Heeren anführen müfjen, Daß außer dem Nil fein anderer 
Fluß und feine Quelle in Aegypten ift, daß alfo von dem regels 
mäßigen Mangel an Regen nur feltene und unbedeutende Güffe 
eine Ausnahme machen; und dann hätte er auch den Than 
anführen mögen, von dem man aber nur fehr uneigentlich fagt, 
er fomme von oben herab. Bei den Eigenthümlichkeiten des 
ägyptifchen Aderbaues, p. 355, hätte aufgeführt werben koͤn⸗ 
nen, daß das Land nie brady zu liegen braucht. 

Auf p. 198 wird mit Beftimmtheit behauptet, es finden ſich 
in ben Pyramiden weder Hierogiyphen noch Reliefs; und auf 
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ber folgenden Seite heißt ed: „Die in einer Pyramide von 
Saftere gefundenen Hieroglyphen an dem Pfoften einer Nebens 
thüre fcheinen zwar die biäherige Meinung zu widerlegen, baß 
feine Hieroglyphen in den Pyramiden fich finden, follten dieſe 
aber bei weiterer Unterfuchung bie einzigen bleiben, fo möchte 
wohl um fo mehr die Bermuthung Plab finden, daß fie erit 
fpäter eingehauen feien, da man über einer andern Thüre andere 
mit ſchwarzer Farbe gezeichnete fand, die wohl ficher nicht zu 
der urfprünglichen Anlage gehörten u. f. w.“ Ueber dieſe Sache 
hätte Herr Heeren viel genauer fein können. Es handelt fich 
nicht allein darum, ob Hieroglyphen in den Pyramiden waren, 
fondern ob deren nicht auf denfelben waren. Was Abdollatif 
I, 4 in diefer Beziehung gegen Heeren Anwendbares fagt, wird 
durch Mafudi und Ebn Chaucal, die beide im vierten Jahr⸗ 
hundert ber Hedfchra gefchrieben haben, fo wie von noch Älteren 
Autoren bei Makrizi beftätigt, und de Sacy (relation de 
PEgypte par Abd-allativ. p. 221 sqq.) bemerft, daß Herodot 
(I, 125) damit nicht ftreitet, und was die Reifenden und ihre 
Angaben angeht, fo fagt er: On ajoute encore qu’on n’aper- 
goit aucun vestige d’hieroglyphes, ni parmi les fragmens 
nombreux qui sont repandus au pied des pyramides, ni sur 
les |pieces de granit ou de marbre qui faisaient autrefois 
partie de leurs revötemens, et que l’on retrouve aujourd’hui 
a Djizeh ou ailleurs, oü ils servent de linteaux, de seuils 
ou de jambeges & des portes. N’est il pas permis de de- 
mander, si ces observations ont été faites avec toute 


Vexactitude de Paffaire, et si elles ont ete aussi multipliees- 


qu'il le faudroit, pour donner la force d’une demonstration 
a cette preuve negative. 

P. 184: „Gewiß blieb die Volfsidee von Göttern bei dem 
großen Haufen ber Aegypter eben fo roh, als bei andern Völ⸗ 
fern, und vielleicht nodh roher, wie der Thierdienjt dieſes 
wahrſcheinlich macht; eine Erfcheinung, welche den Forfchern 
des ägyptifchen Alterthums faft am meiften zu fchaffen gemacht 
hat. — — Nach allem, was wir von Menfchengefchichte wiſſen 
(fo weit ber holt Herr Heeren feine Erfahrungen über den 
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Thierdienft®), fallt der Urfprung des Thierbienftes in Die erften 
and roheften Perioden der Völker. Er floß ohne Zweifel aus 
eben der Quelle, ans ber die Verehrung anderer natürlicher 
Gegenftände floß; aber ich halte es für fehr ſchwer, wo nicht 
für unmöglich, feinen Urfprung weiter zu erflären; und bie 
Unzulänglichkeit aller älteren und neueren Hypothefen, die bald 
von Seltenheiten, bald von Nuten oder Schädlichkeit der Thiere 
hergenommen wurden, fcheint Died hinreichend zu beweifen!« 
Es gibt aber eine Idee, nach welcher der Thierdienft eine Folge 
des Glaubens an Seelenwanderung ift, die hätte doch Herr 
Heeren auch einer Berücfichtigung werth halten follen, es ftele 
alles oben Gefagte zufammen, wenn fic) biefe Idee durchführen 
laſſen follte. 

Es wäre doch gut, wenn Herr Heeren ſich nur ein wenig 
der Gonfequenz befliffen hätte im Schreiben der Städte» und 
anderer Namen. Er fchreibt mit dem Franzofen Feyoum, ftatt 


Fejjum; mit dem Engländer Scharfie (* 8 Sp); hier 


Size, dort Ghizeh; bier Elithyia, dort Eleuthiyas. Es möchte 
einem ber gute Sancho Panfa ſammt allen Ealderonifchen gra- 
ciosos mit ihren fchlechten Namensgebächtniffen einfallen. P. 211 
erfcheint auch ein Ptolemäus Lagus. 

P. 327: „Es war einft eine Zeit, fagt Herodot II, 15, wo 
ganz Aegypten Theben hieß.» Griechiſch: To d’wv nralcı ai 
Onßaı Auyvnvos exaleero. Herr Heeren p. 332: „bie The⸗ 
bais, bie ja auch einft Aegypten hieß.» An einem Ort, follte 
man meinen, müſſe er recht begriffen haben, und wenn fie ben 
Text nachlefen, fo werden Sie einfehen, daß er an beiden Orten 
etwas in die Stelle legt, das nicht darin liegt. 

P. 131. „So viel bleibt gewiß, daß ein großer, vielleicht 
der größte und fchönfte Theil der Ländereien immer Eigenthum 
der Priefter blieb.x Allein in der angeführten Stelle Genes. 
47, 26 fpricht der Ausdrud „nur das Land der Priefter allein“ 
für dad Gegentheil. Und p. 142 heißt es bei Heeren felbft wie- 
der: Was wir mit Gemwißheit darüber fagen Fünnen, ift, daß 
wenn nicht Alles, doc gewiß der größte und beite Theil der 
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Ländereien ben Königen, ben Tempeln und Prieitern, und ber 
Kriegerfafte gehörte.“ 

P. 138. Um zu beweifen, daß bie Ägyptifche Kriegsmacht 
ehemals, „wie 3. B. noch im mofaifchen Zeitalter« (was das 
noch bedeutet, weiß ich nicht, denn aus früheren Zeiten wirb 
Herr Heeren wohl ſchwerlich deutliche Zeugniffe in dieſer Sache 
beibringen können) größtentheild aus Reiterei und Streitwagen 
beftanden haben, hätte nicht Exod,14, 9 citirt werden müffen. 
Dort follen die Hebräer verfolgt werben, und dazu braudıt 
man fein Fußvolk. Dergleichen kommt übrigens bei Ser. 46, 
4. vor. 

Um Ihnen doch auch Einiges aus den Befchreibungen ber 
Ruinen und der Gemälde und Reliefs darin beizubringen, hören 
Sie: p. 237. „Auch hier wieder ein Schlachtſtück. Es 
feheint ein feindlicher Einfall zu fein, der abgefchlagen wird. 
(Nämlich Feinde fallen in Aegypten ein und werben ab- 
gefchlagen, denn die Aegypter find Sieger, wie Sie gleich; hören 
werben; merken Sie ſich dad.) Ein Fluß — umfließt eine 
Burg, das Ziel der Bewegungen an beiden Ufern. Die In⸗ 
haber der Burg find über den Fluß gegangen, die Aegypter 
Dagegen — werfen Alles vor fich nieder.u Die Inhaber der 
Burg find alfo die Feinde. Diefe Burg muß alfo auf ihrem 
eignen Gebiete liegen, der Schauplag muß in bem feindlichen 
Gebiete fein, und dann wird der Einfall, den die Aegypter 
dorthin machten, nicht abgefchlagen; oder die Burg liegt in 
Aegypten und war von den Feinden genommen worden; dann 
aber kann man eben fo wenig fagen, dad Ganze fei ein feind- 
licher Einfall, der abgefchlagen wird. Damit Ste mir aber 
nicht jagen, ich wife blos zu negiren, fo behaupte ich, dieß 
foftbare, für die Hiftorie höchft bedeutfame Stück behandle den 
Aufitand der von Sefoftrid gefangen weggeführten Babylonier, 
von denen Diodor I, 56. jagt, fie hätten fich einer Burg am 
Fluß bemächtigt, und die Aegypter von da befriegt. — P. 248. 
"Die Feinde fallen die Aegypter an. Auf das Deutlichite ers 
fennt man ben Unterfchied zwiſchen ben kurzen Kleidern ber 
Aegypter, und dem langen Gewande ihrer aftatifchen Feinde; 
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ben bebedten und den unbebecten Köpfen; der Verfchiedenheit 


der Wagen, wovon Die ägyptiſchen ftetö zwei, Die anderen drei‘ 


Krieger tragen; vor Allem die Berfchiedenheit der Waffen, 
ba der ägyptifche Schild vierect an dem Einen Ende, und 
- abgerundet an dem andern tft ; ihre Gefchoffe Bogen und 
Pfeile. Der Schild der Feinde hingegen rund, ihre Gefchoffe 
Speere und Wurfſpieße.“ Allein in Seremiad werben auch 
ägyptifche Kämpfer mit Speeren und großen Schilden erwähnt, 
und anderöwo (46, D umgekehrt von den Aethiopen gefagt, 
daß fie Bogen und Feine Schilde geführt. Alfo hätte man hier 
vielleicht den Sieg eines äthiopifchen Königs über Aegypter. 
Sodann weiß man, daß im Exodus auch ägyptifche Streit 
wagen erwähnt werden, die drei Kämpfer trugen, wie bie 
ifraelitifchen. Während ferner hier p. 248 behauptet wird, Die 
ägyptifchen Wagen trügen ſtets zwei Männer, heißt ed p. 294, 
fie trügen gewöhnlich nur Einen Mann. Aus den Darftellungen 
auf den Monumenten lernt man foldye Weisheit. Hätte Herr 
Heeren noch etwas nachgeforfcht, fo hätte er fich vielleicht Doch 
noch helfen können. Wenn 3. 3. p. 237 von folhen Wagen 
die Rede ift, auf denen nur Ein Krieger fteht, fo ift dieß viel 
leicht blo8 der Wagenlenker, da die Schlacht bort vorbei ift. 
Doch halt — gleich vorher ftürzen fie ja auch einzeln auf den 
Wagen in die Schlacht! Verlangen fie nicht, daß ich Ihnen 
auch dieß erflären foll, daß ich Ihnen and, hier eine Idee gebe 
— verwünfcht, wer mit dem Teufel fpielt! Die Entdedung 
hat mir den ganzen Spaß verborben! Und ich wollte dazu 
noch den Aufzug auf p. 268 sqq. dem Seſoſtris vindiciren. 
Die Vierzahl der Gefandtichaften erinnert fo an die Nachricht 
Diodord, daß Diefer vier Könige, welche mit bem Tribut nach 
Aegypten kamen, eingefpannt haben fol. Beſiegt hatte er die 
Hethiopen und die Juden, die bem britten und zweiten hier 
erwähnten Zuge entfprechen; feine Züge zu Lande weiterhin nach 
Europa und Aſien find wohl Mythen, wie bei dem Nebufad- 
nezar des Megafthenes. Allein die Babylonier, Die den vierten 
Zug bilden, laffen wir uns gefallen, weil ed wirklich ein Bas 
bylon in Aegypten gab, deffen Name mit Diodor auf diefe Art 
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erklaͤrt werben durfte. ‘Der erſte Zug mag beun, weil Diodor 
c. 58 von fremden Bölfern redet, die Nubier darſtellen. Viel⸗ 
leicht aber find ed auch die von ber Flotte bezwungenen öftlichen 
Aethiopen oc. 55. — Ah, warum mußte mir ber begangene 
Fehler den hellen Fluß der Begeifterung und des Gebächtniffes 
fo hemmen! Welche Gelchrfamfeit, welchen Scharffinn hätte 
ich da noch zeigen können, wo ich mich jett wie ein Blödfiunis 
ger zurückziehen muß. 


6. 


Hat mich das vorigemal Ihr Schelten und Poltern gezwun⸗ 
gen, bie Correfpondenz über unfern Heeren fortzufegen, fo bes 
wegt mich nun Ihre Nachgiebigkeit, Ihre Freundlichkeit, Ihre 
Wißbegierde, Ihr zuthunliches, einfchmeichelndes Weſen. Der 
Adftich in dem Tone dieſes Briefes von bem des vorigen ift fo 
groß, daß ich eine Schelmerei argwöhnen würde, wenn Gie 
nicht in dem Eifer, Den Sie für die Sache an den Tag legen, 
verriethen, wie entfernt Sie in dieſem Augenblide von allem 
Scherze find. Sie haben die Ideen wirklich zur Hand genoms 
men, haben fich burchgefchlagen, ftehen nun im Mittelpunfte 
unferer Angelegenheit, werfen nad) allen Seiten hin Ihre eins 
bringenden Blicke, und ftellen mir nun Fragen über Fragen, 
die beweifen, theild wie genau Sie in das Innere des Heeren⸗ 
ſchen Gebäudes eingeweiht find, theild wie gut Sie ed vers 
ftehen,, fich des Standpunkt zu bemeiftern, von dem aus ich 
meine Betrachtungen machen, meine Beurtheilung geben würde. 
Nur diefe feine Fügſamkeit und Rüdficht, nur die wiederholte 
BVerficherung, daß e8 Ihnen lieb fei, vollftändiger meine Anficht 
fennen zu lernen, Ihren dunklen Gedanken Ausdruc geliehen 
zu fehen, konnte mid, beitimmen, weiter auf Ihre Wünſche 
einzugehen; denn in der That könnte das bereitd Berhandelte 
hinreihen, auch einen fchwachen Kopf auf den rechten Weg 
zur richtigen Anficht der Heeren'ſchen Werfe zu leiten. Aus den 
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verfchiebenen Geſichtspunkten, Die Sie mir noch als wefentlich 
bezeichnen zur vielfeitigeren Beleuchtung ber Ideen, wähle ich 
mir denjenigen, von dem aus ich, wie Sie nicht vergeffen beis 
zufügen, fchon durch eine Art von Verfprechen verpflichtet bin, 
Shnen meine Beobachtungen mitzutheilen. Daß nämlich auch 
da, wo die Gelegenheit dazu zwang, eigentlich hiſtoriſche Mo⸗ 
mente nirgends fo angegeben find, daß man den Meifter der 
Geſchichte darin erkenne, dieß wollte ich Ihnen an auffallenben 
Beifpielen zeigen. | 

So laffen Sie und denn wieder von den allgemeinen Bor- 
erinnerungen ausgehen, von denen aus man wie von einem 
Brennpunkte die verfchledenen bort concentrirten Strahlen vers 
folgen kann. Dort heißt es unter andern: „Wie und wann ber 
Mebergang zu feiten Wohnfisen von den Menfchen gemacht 
ward, läßt fich nicht hiftorifch zeigen; wohl aber laffen eine 
Menge Urfachen, die in dem Glima, der Befchaffenheit des 
Bodens, den äußeren Berhältniffen gegen andere Völker liegen, 
fi) denfen, die es bewirften und beförderten, und Dies wird 
für und hinreichend fein. — Bei biefer Veränderung ber Lebens, 
art, diefem Uebergange zu feften Wohnfigen, bilden ſich Ort 
fehaften und Städte. — Diefe Entftehung der Städte aber ift 
die wichtigfte, ja höchſt wahrfcheinlich die allgemeinfte Quelle 
aller derjenigen Verfaffungen in dem Altertum geweien, bie 
wir unter der Benennung der republicanifchen begreifen.” Zuerſt 
würde ich fragen: Bildeten fich denn überall bei diefem Ueber⸗ 
gange zu feſten Wohnfigen Städte? War nicht bei den Ger; 
manen und Slaven lange Diefer Uebergang gemacht, war nicht 
ber Aderban längft bei ihnen zu Haufe, noch ehe fid) Städte 
bildeten? Wenn dieſe Entftehung von Ortfchaften und Städten 
alfo nicht überall bei der Abftellung der herumziehenden Lebens⸗ 
art ſich einftellte, warum gerabe in ber alten Welt? Da dies 
in Aften ebenfo der Fall gewefen zu fein fcheint, wie in Griechen⸗ 
land, wo liegt die Urfache, daß fich dort das Städtewefen zum 
Theil ähnlic, bildete, wie hier, zum Theil ganz anders? Wo 
liegt, im Charakter der Nationen, ober im Clima, oder in ben 
Berhältniffen gegen andere Bölfer, oder in Allem zugleich, Die 
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Urfache ber Entftehung fo verfchiedener Staaten und Staats 
formen, wie der phönicifch=fyrifchen und der perfifchen oder 
ägyptifchen? Doch darüber Ideen zu entwerfen, ift dem Ber 
faffer zu gering: er faßt in großen Umriffen nur die ertremften 
Gegenfäte auf; er madıt ſich mit einem naiven Sprunge über 
die Verfchiebenheit der Berfaffungsform in Macebonien und 
deren Erklärung weg, und febt ben republicanifchen Staaten 
des Alterthbumd die auf Eroberung gegründeten 
Staaten in Afien entgegen; dieſe find ihm die wichtigften; 
hier ift der ganz abweichende Gang in der Ausbilbung der Vers 
faffung einfach zu erweiſen. Dieſe Bildung und Gründung der 
aftatifchen Staaten durch und auf Eroberung ift nun wieder 
einer von Heeren's Lieblingsgedanken. So heißt ed auch in den 
Babyloniern p. 155: „Dazu fommt, daß die großen Städte 
Aftend auf ganz andere Weife entftanden, ald die von Europa. 
Sie find die gewöhnliche Folge der Niederlaffungen erobernder 
nomabdifcher Völker, die in eingenommenen Ländern Wohnfige 
auffchlagen und von ihrer bisherigen Lebensart zu einer fefteren 
und ruhigeren übergehen.“ Nun finnen Sie, ich bitte Sie drin; 
gend, ein wenig umher und helfen Sie mir zu meinem vers 
Iorenen Gebächtniffe, denn mir fällt in meiner Betäubung gleich 
fein einziger Staat im Orient auf, von dem eigentlich gefagt 
werben könne, er fei auf Eroberung gegründet! Kein einziger, 
wahrlich? Kein einziger! und Feine einzige Stabt! Sch denfe 
‚an Sarded, an Echatana, an Sufa, an Pafargada, an Ba 
bylon, an Serufalem, an Theben — entweder weiß ich nichte 
von ihrer Entftehung, oder ich weiß ſolches, was mid) auf 
andere Anfichten kommen läßt. Und Die Staaten? Bon Aegyp- 
ten weiß ich nichts; von Eroberungen vor Sefoftris weiß ich 
nichts und die feinigen hat man, dünkt mir, nie als Unter 
jochungszüge angefehen, fondern als foldye Kämpfe um den 
Preis der Stärke, wie fie allen rohen Völkern aller Zeiten eigen 
find. Als aber Aegypten fpäter zu erobern anfing, da zeigte fich, 
was fich in den aftatifchen Reichen unendlichemale wiederholt: 
durch diefe dem urfprünglichen Charakter der Altaftaten fremde 
Richtung der Politit aus dem Gleiſe gebracht, ftürgt der Staat, 
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ftatt fich zu befeftigen, zu Boben. Die Juben freilich ers 
kaͤmpften ſich in Paläftina ein Wohnland, allein wer das Buch 
der Richter gelefen hat, wird nicht fagen wollen, baß fich auf 
dieſe Eroberung ein Staat gründete, ober gar eine Berfaffung, 
die ja der Erzählung der Quellen nad) älter ift, als bie 
Eroberung. Affyrien muß doch anfänglich, wie Herder arts 
nimmt, gleich Babylon aus Heinen Anfängen nomadifcher Mens 
ſchen entitanden fein. Aber Heeren Dagegen weiß (Aſien p. 66), 
dag Affyrien durch "erobernde Völker entftanden fei! Haben Sie 
die Bibel zur Hanb? den Berofus? wen foll ich all noch nen, 
nen? Affyrien durch Eroberer? Wen kann er meinen? Die 
Chaldäer am Ende gar? Iſt durch diefe der Staat der Aſſyrer 
entfianden? Weiß Herr Heeren vielleicht — (Co nichtd wäre 
möglicher ald das!) gar nicht, daß Aſſyrer und Babylonier 
sicht ganz einerlei ift? Bon Babylonien aber muß Hear 
Heeren ben geringen Anfang zugeben, da er fo fromm an ben 
Thurmbau in Babel glaubt, wie wir gefehen haben. Denn 
biefes alte Reich Babel, diefes Nimrodifche Reich oder wie man 
ed fonft genannt hat, war Doch wohl nicht auch durch Eroberer 
geftiftet! Soll ich mid, befinnen auf Indien, Altbactrien, 
Lydien, fo weiß ich entweder nichts über ihre Entftehung, 
oder ich weiß, daß fie nur fehr allmählich durch Eroberung 
gewachfen find, und Died gefchah denn in Zeiten, die weit hinter 
ber Entftehung der Staaten liegen; auch finde ich wieber bie 
Beftätigung, daß die Eroberungsluft der aflatifchen Herrfcher 
nie lange gut gethan hat. Ein medifches Reich geht in unends 
liche Zeiten hinauf, und ich weiß die Snitien abermals nicht. 
Allein ift denn gar Nichts zu finden, worauf des Herrn 
Heeren Irrthum oder Meinung fidy flügen fünnte, was ung 
erklären fönnte, wie er in den einen oder auf die andere verfiel? 
D doch! Er denkt an Perfer und Chaldäer, und indem er von 
der Entitehung des perfifchsmedifchen Reichs unter Cyrus und 
des chaldäifch-babylonifchen unter Nebukadnezar (fo fagt Heeren, 
aber Nabopolaffar hätte er fagen follem) feine ganze Weisheit 
abftrahirt und auf alle Staaten in Afien ausbehnt, zeigt er, 
daß er von dem Gang ber afiatifchen Gefchichte auch nicht. bie 
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Heinfte Ahnung hat. Er denkt an den Islam, an die mogolifchen 
Horden, mit denen ed ganz andere Bewandtniffe hat. Dies find 
Zeiten der Bölferwanderungen,, in denen jebed neue Reich auf 
ähnlichem Wege entfteht; ganz anders aber verhält es fich in 
Altafien, ganz andere Zeiten find, in benen bie Züge der Chal⸗ 
däer und Perfer vorfallen. Und nach einer fo fchalen, fo ganz 
grundlofen und unrichtigen Anficht kann unfer Berfaffer mit dem 
ihm eigenen Uebermuth behaupten, nach feinen dort gemachten 
Bemerkungen „follten die Dunfelheiten, in weldhe 
nach der Behauptung mancher unferer Theore 
tifee der Urfprung der bürgerlidhen Gefells 
fhaft gehüllt fein follch, großentheils von 
ſelbſt verfhwinden.“!!! Sehen Sie, wie der Mann in 
feiner Finfterniß heilfehende Augen erhalten hat? 

Bon Anfang an, muß der Herr Hofrath wiffen, ift ein Volt 
nie erobernd, auch bildet ein Cin Zeiten von Volkerwanderun⸗ 
gen) erobernded Volk niemald einen ungemifchten Staat, ges 
ſchweige eine Staatöverfaffung aus ſich heraus, fondern meift 
nehmen die Sieger von den Beflegten Verfaffung und Berfaffungss 
form an. Ein Bolt fängt an mächtig zu werben und ſtark, bes 
ginnt fich in feiner Macht und Kraft zu fühlen und folglich auf 
- Eroberungen auszugehen, wann mit dem urfprünglichen politis 
fchen Sharafter, den ihm die Natur aufgedrückt hat, feine Ent⸗ 
wicelung inne fteht, wie Die Zunge der Wage mit dem Wage⸗ 
galgen, in dem fie auf» und abfchwanft, oder mit andern 
Worten: wann bie fortfchreitende Ausbildung der Verfaſſung 
mit dem Hange nach der Staatsform zufammentrifft, ben bie 
Natur dem jedeömaligen Volke ale einen eigenthümlichen eins 
gepflanzt hat. Ein Volk macht aber, felbft in diefem Zuftande, 
ftetö nur fucceffive, allmählige Fortfchritte, dehnt fich nur lang» 
fam und ficher aus; glänzende, große, umfaffende Eroberungen 
aber find meiſtens geleitet von einzelnen Männern, entftehen, 
wenn IBeltftürmer fi) an die Spige der Nationen ftellen. Wann 
pflegt dies zu gefchehen? Da wo ein Zuftand innerer Gährung, 
da wo Revolutionen die verfchiedenen Klaffen des Staates er, 
fhöpft haben, wo ſich dann eine nee, unterdrückte, phyſiſch⸗ 


r 
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kraͤftige Volksklaſſe auffchwingt, wo endlich ein Mann mit 
eiferner Fauft zur Herftellung von Ruhe und Ordnung nöthig 
wird, der dann, um ſich zu behaupten, feine Völker mit Beute 
fättigen, mit Ruhm an fich Fetten muß. Solche Revolutionen 
in ihrer einfachften Form, ganz roh und ungeftalt, zeigt Die 
Gefchichte von Afien mehrmals. Zur Zeit der Dodekarchie, ber Em⸗ 
pörung der Kriegerfafte gegen Sethos, ber Zuziehung jonifcher 
und farifcher Miethtruppen durch Pfammetic, ift eine folche Pe⸗ 
riode für Aegypten und folgerecht beginnt von da Die Eroberungs⸗ 
luft; oder fol man fagen: die Losreißung Aegyptens von Aethios 
pien muß ähnlich angefehen werben, wie ber Abfall der Meder 
und Chaldäer von den Aſſyrern, wie der ber Perfer von den 
Medern. Diefe Abfälle bezeichnen aber in Aften folche Epochen, 
in denen wir in europäifch entwidelten Reichen Revolutionen 
ber unteren Klaffen entitehen fehen; biefes Auffommen unters 
drückter Stämme, würben wir fagen, hat eine große Aehnlich⸗ 
feit mit dem Emporarbeiten des dritten Standes; auf die alls 
gemeine Unordnung und den innern Kampf folgt dann bort 
wie in ben neueren Zeiten in England und Franfreich eine 
Militaicherrfchaft. Wenn wir nun von den einzelnen Völfern in 
Aſien abfehen (denn bei ihnen läßt fich aus Mangel an Nach⸗ 


richten wohl die Eriftenz folcher Gährungen wahrnehmen, aber - 


ihr Gang nur höchft mangelhaft verfolgen) und wenn wir Dagegen 
die Gefchichte von Altafien ald das zufammenhängende Ganze 
eines einzigen Staates überblicken, deffen hierarchifche Anfänge 
ich nach Altbactrien und Indien feßen würde, als deffen demo⸗ 
tratifches Element — fo weit ed der orientalifche Boden zu 
tragen vermochte — ich die Entwicelung der forifchen Städte, 
der Phönicier, der Juden betrachten möchte, auf deſſen Verfall 
dann das ariftofratifche Prinzip befonders in Aegypten folgt 


(denn nur dort fcheint nach den Nachrichten Herodot's und bes . 


fonder8 Diodor's ein gewiffer Adel eine gewiffe Stimme gehabt 
zu haben, wie ſchon die Dobefarchie eine merfwürdige Erfcheis 
nung im Orient ift), fo finden wir, baß für Perfien die Rolle 
bed Monarchifchen zu fpielen übrig blieb. Da nun alle inneren 
Bewegungen der Völker und alle Beränderungen der Berfaffungs- 
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form mit Monarchie fchließen, deren Stelle in Afien eine glän- 
zende Despotie vertritt, fo mußte bie perſiſch⸗mediſche Um⸗ 
wälzung die leßte und entfchiedenfte fchon darum fein, weil in 
Medien diefer Despoten⸗Glanz und Prunf, den die aflatifchen 
Staaten bei fpäterer Entwidelung zu Macht und Anfehen überall 
verlangen, feit Dejoced wie zu Haufe war: mehr als in Sudäa, 
wo Bolf und Propheten zu laute Stimmen hatten; mehr ale 
in Aegypten, wo bie Priefter den König befchränfen, wo in 
der lebten Zeit jeden Augenblick ein revolutionairer Großer das 
Gewicht des Kriegerabeld verräth; mehr als in Lydien, wo 
der Volkscharakter fchon zu griecjifch frei war, obwohl gerade 
dort der Glanz des Hofs mit der perfifchen zu wetteifern fcheint, 
und dort nächft Perſien ſich auch am meiften Hoffnung zu Ers 
fteigung der höchſten Stufe aftatifcher Herrichaft zeigte, wie 
3. 3. in Griechenland für Theffalien nächſt Macedonien. Die 
legte Bewegung in Perfien mußte die größte und folgenreichfte 
ferner darum fein, weilein Zuftand Der Ermattung und Schwäche 
in ganz Aften ftufenweife zugenommen hatte. Phoönicien und Pas 
läftina z0g Aegypten an, Syrien die Affyrer, alle zufammen 
die Babylonier. Der legte Sieger aber blieb, wie oben bemerkt, 
der, deſſen Stammverfaffung allen ben Theilen, die fich 
nun in Ein Ganzes vereinigen follen, am angemefienften war. 
Dies trifft auf Perfien zugleich mit der Erhebung eines Fräftigen 
friegerifchen Stammes, was in Lydien fehlte. Daher wurde dieſer 
Staat und fein damaliger kluger Regent fo gut um bie Früchte 
feiner Beftrebungen gebracht, als die Thefialier und ber ges 
ſchickte Jaſon durch die Macedonier, bei denen gleichfalls ſtamm⸗ 
mäßig eben die Monarchie befland, Die die Zeit allgemein erfors 
derte. Ald der Sohn einer folchen Zeit erfcheint Cyrus, als ein 
Emporkömmling, ein glüdlicher Krieger, ein gemandter Staats⸗ 
mann, wie Philipp, Säfar, Napoleon. Kein Staat in Altafien 
hat ſich alfo auf Eroberungen gegründet, fondern auf Um⸗ 
wälzungen gründeten ſich neue Einrichtungen der Staaten. Das 
yerfifche Reich des Cyrus aber, oder das babylonifche des Nabos 
polaffar heißen mit eben fo viel Recht und mit eben fo viel 
Unrecht neue Staaten, ald das franzöfifche Kaiferthum. 
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Weil num Heeren, nadı dem Gefagten, Die ganze afiatifche 
Gefchichte der alten Zeit aus ganz falfchen Gefichtöpunften 
anfieht, Entftehung von Staaten fucht, wo nur alte unter 
veränderter Geſtalt fortdauerten,, fo verfennt er denn auch 
manches übrige Factum. So ift jene berühmte Berathung über 
die NRegierungsform von Perfien unter den fieben Großen mit 
viel zu vieler Beftimmtheit hingeftellt. Da nad) ſolchen Er⸗ 
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der Ufurpatoren, Die fie eine Zeit lang anbeteten, dann toleriren 
mußten, von fich abjchüttelten und dann fich zu befinnen pflegen 
über ihren Zuftand und ihre Zukunft, fo mag an der merkwür⸗ 
digen Erzählung etwas ganz entfernt Wahres ſeyn, was nur 
nicht fo gedacht werden muß, wie es ſich bei Herodot barftellt. 
Fremd erfcheint die Sache auch unfern Berfaffer, es tft nöthig, 
daß er dem Entwurf einer Demokratie eine Befchränfung gibt; 
feldft Herodot und das Alterthum hat gefühlt, daß eine innere 
Unwahrfcheinlichfeit in der Erzählung liege, fonft wäre jener 
nicht an der zweiten Stelle, wo er davon ſpricht, mit einem 
Argumente für die Wahrheit der Nachricht zurüdgelommen, 
mit einem Argumente, dad nur für und Feins fein kann, auch 
für unfern Berfaffer nicht, der felbft meit entfernt ift, dem 
Beftehenlaffen der republifanifchen Form in den griechifchen 
Städten eine Andlegung zu geben, wie Herobot thut. Aber Die 
Gewohnheit, Alles wiffen zu wollen, Alles pragmatifch zu er 
Mären, macht, baß hier und in andern heilen Der yperfifchen 
Gefchichte, fo weit fie Heeren berührt, Alles fo unheimlich 
gewiß erfcheint. Die Gefchichte des Magermords fo fcharf zu 
beftimmen, möchte ich eben fo wenig wagen, als die bes Cyrus. 
Wenn man bei Etefiad die zwar der Wahrfcheinlichkeit etwas 
näheren, aber darum doch mährdyenhaften und abfchenlichen 
Erzählungen von Cyrus gelefen hat, fo wird man Herodots 
Berfiherung werth halten, daß er feine Nachrichten and drei 
verſchieden eriftirenben gewählt habe; er mag mit feinem 
griechifchen Gefühle auf die poetiſchſte verfallen fein, da ja 
nach, Xenophons Andeutung die Perfer Lieber über Cyrus hats 
ten, deren Stoff man vielleicht im Ferduſi, man mag auch von 
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den verſchiedenen Deutungen ber Gelehrten halten was man 
will, nicht verfennen follte. Die Gefchichte der Ermordung ber 
Mager ift um nichts mahrjcheinlicher. Heeren ſcheint ſich nach 
p- 410, wie auch Schloffer gethan hat, für Die Erzählung bes 
Cteſias zu neigen, die für mid) gar feine Glaubwürdigkeit hat, 
ba fie ganz offenbar nichtd als eine Umſetzung von Poeſie in 
Profa, und innerlich eben fo wenig einfach und natürlidy ift, 
ald Herodots Bericht. Strabo folgt der Herodotifhen Erzähs 
lung, die altperfiiche Gefchichte erinnert ihn an die Dichter. 
Strabo urtheilt in dergleichen Dingen oft äußerft fein und rich 
tig. Ein Epos, das fi die Magophonie zum Mittelpunfte 
nühme, ein Gedicht, dad etwa zur Berherrlichung des Feſtes 
ber Magophonien gefungen wäre, fünnte ſich nicht völliger zum 
poetifchen Ganzen runden, ald die Sage bei Herobot thutz 
jedermann wird wenigftens fühlen, daß fich jeme Mafchinerie, 
jene Effeftfcenen in ein Gedicht fehr trefflich fügen, in der 
Gefchichte aber, felbft bei Uebereinſtimmung der Zeugniffe, nur 
von einem fehr Feichtfertigen Hiftorifer geduldet werben fünnen. 

Sie fehen, mein Kreund, wo die Mittel fehlen, die Staaten, 
gefchichte, den Gang der inneren Verhältniffe eines Volles ans 
zugeben und zu orbnien, da muß man mit Hülfe von Analogien 
bie ähnliche Wirkung pfychologifcher Kräfte beftimmen und Den 
einzelnen enthüllbaren Punkten ihre Stelle anmweifen, man muß 


die gemeinfamen Gefeße und Entwidelungen aus Natur und 


Gefchichte kennen, und dann kann man ſich in halber Dunkel⸗ 
heit Licht fohaffen zum nothbürftigen Sehen (denn verfennen 
dürfen wir nicht, daß alle Kenntniß aus Analogien nothdürftig 
iftz fie geben Feine - eigentliche Einficht, fie helfen nur das 
Gemeinſame, das allem Bergleichbaren unterliegt, leichter aufs 
finden). Aber fchon früher fagte ich Ihnen einmal, zu ſolchen 
Bergleichungen fehlt ed Heeren an Kenntniffen und an ächt 
hiftorifchem Sinne. Hätte er z. B. in Ahnlichem Ueberblic bie 
Befchichte von Carthago angefehen, fo würde feine Anſicht und 
ſelbſt feine überall bin übergegangene Periodeneintheilung viel 
leicht fich anders geftaltet haben. Um nur eben unfere Revolutiond« 
geiten im Auge zu behalten, fo zweifelt er z. B. (Carthago 
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p- 287), ob Asdrubal wirklich die Abficht gehabt habe, die ihm 
Fabius hei Polyb. I. p. 403) unterlegt; ich gar nicht. Denn fo 
bunfel die innere Gefchichte Carthago's ift, das ift Far, daß 
die Häufer Barcad und Hanno fidy eben fo gegenüber ftehen, 
wie Marius und Sulla, wie Cäfar und Pompejus; daß fie 
unter dem Vorwand der allgemeinen Sache für eigenes Intereſſe 
fümpfen. Die Barciden greifen das ganz fo an, wie Cäſar. Es 
ift daher lächerlich, zu fagen (p. 285), es fei der Hauptgeſichts⸗ 
punkt, aus dem man den Streit beider Partheien anfehen müffe, 
daß bie eine eifrig den Frieden, die andere die Fortfeßung des 
Krieges verlangte; dafür führt Heeren dad Zeugniß des Living 
an, und noch dazu aus einer Nede, die bem Hanno in den 
Mund gelegt wird; und doch verwirft er felbit mehrmals diefen 
Livius, und ganz mit Necht, ald Zeugen, obwohl ich mit meis 
ner Aufmerkfamfeit nicht gefunden habe, daß er des Livius 
Sorgloſigkeit, wie er p. 271 behauptet, pvocumentirt habe. 
So ift auch die Vergleichung des Streited der Whigs und 
Torys im fpanifchen Succeffionskriege unpaffend ; dieſer Krieg 
Ffonnte England eben fo wenig Vortheil bringen, ald der Bars 
einifche mit Rom und Carthago unendlich viel nügen konnte; 
jener mußte in der Art, wie er geführt wurde und wofür 
er geführt wurde, natürlicd, viele Gegner‘finden. Die Verglei⸗ 
dung der Charaktere des Marlborough und Hannibal und des 
Sturzed beider Männer hat Heeren wohl darauf gebracht, die 
inneren Zwifte auch zu vergleichen ; aber da die Marlborough’fche 
Parthei feinen Krieg in ähnlicher Abficht führte, wie Hamilfar 
oder Hannibal, da man nicht einmal fagen kann, Marlborough 
habe in dem Sinne an der Spige der Whigs geftanden, wie 
die Barciben an der Spike der demagogiſchen Parthei in Cars 
thago, fo ift Die ganze Somparation hinfend, Nur das konnte 
allenfalls behauptet werben, daß die Hanno'ſche Parthei daffelbe 
Mittel ergriff, um den Hannibal zu ftürzen, wie Marlborough’3 
Gegner gegen diefen, indem fie den Krieg aufhören machten; 
allein auch ‚dabei gleicht fich nur der äußere Handgriff; inner« 
fich trennen ſich die Zwecke. 
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Sie vermutheten ganz recht, daß es meine Abſicht ſei, Sie 
in meinem nächſten Briefe noch weiter über das eigentlich 
Hiſtoriſche in Heeren's Werken zu unterhalten. Auch fühlten 
Sie, daß es ganz billig fei, die ſchlagende und treffende Ans 
wendung gefchichtlicher Analogieen nicht an einen Mann zu 
fordern, den das Statiftifche von je mehr anzog, ald das eigents 
lich Hiftorifche, und von dem ed demnach zu erwarten fleht, 
daß er in den Gang gefchichtlicher Entwidelung nicht fo tiefe 
Einfichten habe, als ein Hiftorifer von Profeffien, für den er 
doch eigentlich nach jener Erklärung ftreng genommen nicht 
gelten kann. Daß er alfo in der dunkeln altafiatifchen Gefchichte 
das Wahre und Wefentliche überall hätte treffen follen, dünkt 
Ihnen, troß feiner Vorliebe für den Orient, von vorne herein 
unwahrſcheinlich; höchſtens, meinen Sie, werde man es an ihn 
verlangen können, daß er in lichteren Punkten die: VBerhältniffe 
der Völker und ihre Umgeftaltung ficherer und beftimmter ars 
gebe. Ehe ich aber mit der Modifikation, die mir diefer Ihr 
Wink gebietet, in meinem Texte fortfahre, erlauben Sie mir, 
daß ich erft eine andere Anmuthung in Ihrem Briefe ein für 
allemal von mir.weife; und das ift die, daß ich Ihnen auch 
Einiges über den. befchreibenden Theil unſeres Werkes mitthei⸗ 
len ſolle. Dergleichen kann einer hiſtoriſchen Kritik, beſonders 
in einem ſolchen Buche, das nicht darſtellende Geſchichte ent⸗ 
hält, gleichgültig fein. Im Allgemeinen will ich Ihnen meine 
‚Meinung darüber nicht vorenthalten. Heeren’d Vortrag ift ge⸗ 
fällig, unterhaltend, bequem und leicht, aber ohne Kraft und 
ohne Geiſt; wo er nun blos referirt oder befchreibt, folgt man 
ihm wohl gerne, wenn auch ohne Genuß, und ſelbſt mit einiger 
Ermüdung; immer ift der Mangel an ächtem Gehalte das, 
was einen ernften und wilfenfchaftlichen Xefer über feinem Werke 
erfhlaffen macht, Seine geographifchen Anfichten gehören hier- 
hin; fie find für jeben, der den Fortfchritten der Erdkunde in 
neuefter Zeit gefolgt ift, ganz ungenießbar. Seine ftatiftifche 
Beichreibung der Satrapieen des perfifchen Reichs ift eine recht 
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brauchbare Zufammenftellung; allein felbft in folchen Dingen, 
in denen ed weiter auf Fein geiftreiched Urtheil, fondern nur 
auf Sammeln und Berichten anfommt, dürfen Sie ihm auf 
Peg und Steg nicht trauen. Nur muthen Sie mir nicht zu, 
daß ich ihm in dieſen Feldern durch Diet und Dünn folge, Zwar 
ganz ohne Beifpiel wage ich auch hier nicht vor Ihrem firengen 
Tribunale zu erfcheinen; und um Sie doch zu überzeugen, daß 
im Kleinen wie im Großen, im Leichteiten wie im Schwierige 
ren, ber gleiche Geift von Nachläßigfeit durchgeht, fo will ich 
ben Pleinen Abfchnitt, der feine geographifche Weberficht der 
ffythifchen Völferfchaften enthält, zu einer Furzen Betrachtung 
wählen, wobei Ste meiner Nachficht gewiß alle Ehre werben 
widerfahren laffen: denn diefen Abfchnitt follte man ſchon um 
deßwillen von allen Auswüchfen rein glauben, weil der Vers 
faffer es füch fo bequem gemacht hat, nur dem Herodot zu fol 
gen. Ich vermeide natürlich, Sie hier mit einer Vergleichung 
feiner Arbeit mit einer einfchlägigen von Niebuhr zu behelligen, 
wie Sie mich auch den Band über Indien gleichfam fliehen 
fehen; ich will meinem geftrengen Richter auch nicht von ferne 
Anlaß geben, mich im Verdacht zu haben, ald ob ich mit irgend 
einem von Heeren’d Gegnern Parthei nehmen, mich auf ihn 
fchäbdenfroh berufen, mich fremder Waffen bedienen wolle. Mein 
einziged Bemühen muß fein, Sie Heeren überall nur aus Hee 
ren ſelbſt kennen zu lehren; ich muß mich ftreng bei Einer 
Perfon und Einer Sache halten; über unbillige Angriffe muß 
mich feine Anklage treffen dürfen. 

Auf jenen wenigen Seiten fällt mir num folgendes auf: p. 271. 
„In ihrer Nachbarfchaft — wohnten die Taurier, — ein Bolf 
von ungewiſſer Abkunft, fchon in der älteften griechifchen My- 
thologie durch feine Wildheit und die Sitte der Menfchenopfer 
berühmt. — Es iſt wahrfcheinlich, daß fie Feine andere, ald 
Veberbleibfel der von den Skythen verbrängten Cimmerier 
waren." Man kann diefe Taurier, fcheints, weder von uns 
beftimmter Abkunft nennen, noch auch fie fir Simmerier halten, 
da Strabo p. 449 audbrüdlic, fagt: 779 de nAsıozıw uexgt 
zov lOFUov xaı Tov xoAmov TOv Kagxıyızov, ZxvIıxov EIVOS 
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Tavooı (exovom). Es folgen .einige Beſtimmungen über Callis 
piden, Alazonen u. A. P. 274 wird der Panticapes für bie 
Sula oder den Pfol erflärt; Andere deuten ihn anderö; wer 
will aus der Maffe von Flüffen, die der Driepr aufnimmt, 
wählen, da ſich aus der vagen Beltimmung nad, Tagreifen gar 
nichts ausmachen läßt; darum läßt Heeren p. 275 mit Recht 
den Gerrhos unbeftimmt, denn auch er iſt vielfach auf den ober 
jenen Fluß gedeutet worden. In der Note bort hätte aber Herr 
Heeren wohl anführen können, daß fait alle Neuere, um die 
Entfernung des Gerrhos von dem Boryſthenes zu beftinmen, 
bei Herodot IV, 53 (nicht 529 14 ftatt 40 Tagreifen Iefen. 
Auf p. 277 werden den Androphagen und Melanchlänen bes 
ftimmte Sige gegeben nach höchft allgemeinen Andeutungen bei 
Herodot. Hat Herr Heeren Strabs p. 426 gelefen? Tı d’sorı 
1repaV 175 I eguavıas, xaı rı vwv allwv EEng, cite Baotepvag 
xon Aeyeıv, ws ol mAeıovg Unovoovoıv, er aAhovg uerabv, 
n Ie&vyas n Pw&olavovg, 7 tiwvag allovs uw “Auakoxo, 
ov ggdıov eınew, x. 7. 4. Die Stelle gehört hierher ; dieſe 
‚Bölfer werden mit Gatterer fchlechtweg für Baftarner erklärt. 
Niemand, der fich je in das Gewirre der getifch = germanifch- 
farmatifchen Bölkerfchaften Diefer Gegenden gewagt und einfehen 
gelernt hat, welch eine immenfe Kenntniß dazu gehörte, um 
über die Bewegungen und jezeitigen Wohnſitze derfelben zu ents 
fcheiden, wird auch bei viel deutlicheren Angaben in den Schrifts 
ftelleen fo fecfe Behauptungen ausfprechen wollen. Dieſe Baftar- 
ner ihrerfeitö werben wieder eben fo Leichthin Deutfche genannt. 
Strabs fagt p. 442: 0xedov Tı xaı avroı Tov Tsguavıxov 
yevovs ovres. Tacitus zweifelt, ob er fie zu Deutfchen oder 
Sarmaten rechnen fol, Strabo verfennt das Gemifchte diefer 
Stämme nicht; dieß ift viel ficherer, ald das Abfprechen. — 
P. 286 werden die Arimaspen ganz gutmüthig unter allen an⸗ 
deren von Herodot genannten nordifchen Bölfern aufgeführt, 
obgleich Herobot anderswo (III, 16) ihre Eriftenz ausdrücklich 
bezweifelt, obgleidy er wiederholt über Ariſteas und feine Autorität 
fpottet, und doch Valckenaer ganz recht vermuthet, diefe Ges 
fchichtchen von den Arimaspen feien aus Ariftend genommen, 
6* 


84 Hiftorifche Briefe. 


was auch Gellius IX, A nicht zu beftreiten fcheint. Welcher 
befonnene Mann wird alfo Bolt und Befchäftigung fo ernfts 
haft annehmen? Die Bemerkung p. 245, daß die Dort angeges 
benen Städte milefifch ſeien, ift theils unrichtig, theild mindes 
ftend unvorfichtig. Phanagoria heißt unbeſtimmt jonifch, falls 
bei Euftathius fo mit Recht für Päonifch corrigiet wird; fonft 
wird es den Teiern zugefchrieben; Heraklea heißt zwar bei 
Strabo milefifch, allein fein Zeugniß gift nicht gegen Arrian, 
Zenophon, Euſtathius, Panfaniad u. A., die es megarifch 
nennen; leßterer nennt Böotier als Theilhaber der Pflanzung, 
was Suftin. 16, 3 — 5 beftätigen könnte. Amifus war zwar 
mileſiſch, warb aber fpäter durch Athener verſtaärkt. Tanais 
heißt bei Strabo xrıoua Twv Tov Boorsogov exovrow EAhrmuw. 

Auf wenigen Seiten eines fo einfachen Stoffes fo manche 
Blößen ! 

Doch hinweg von diefen Befchreibungen zu unferm eigent- 
Tichen Object; hinweg auch von allen ähnlichen Abfchnitten, 
wie 3.38. im fechöten Bande die Paragraphen über Staatd- 
wirthſchaft und Gerichtömwefen in Griechenland, Dinge, bie 
überhaupt durch Necenfionen und neuere Werke fo in Schatten 
geftellt find, Daß es Tächerlich wäre, Worte darüber zu vers 
lieren. Auch bier freilich begegnet ed und wieder, daß ber Ver⸗ 
faſſer (p. 270) unfere Neugierde fefjelt durch feine Aeußerung, 
er wolle nur einige Blicke auf das Hiftorifche Cin Bezug auf 
das Gerichtöwefen) werfen. Und wo es auf eine hiftorifche 
Unterfcheidung, auf eine hiftorifche Unterfuchung in biefen Ges 
bieten anfommt, ift fie, wenn ich näher zufehe, ficher nicht 
gemacht. Sch leſe 3. B. p. 256: „Die Vermoͤgensſteuern waren 
feine fo regelmäßige Steuern, daß fie nach einem feften Maß- 
ftabe Jahr aus Jahr ein wären bezahlt worden. Bielmehr 
wurde, fo wie e8 die Umftände erforderten, die nöthige Summe 
Defretirt, und demnächft mit großer Strenge beigetrieben. Eine 
Menge Beifpiele im Demofthened und andere geben davon bie 
Beweife. Es konnten alſo in friedlichen Zeiten vielleicht Sahre 
hingehen, wo Feine ſolche zu bezahlen waren; während fie in 
anderen fich fo häuften, Daß Sfofrates fagen konnte, es fei faft 
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beffer, ein Armer als ein Reicher zu fein, um nicht von ihnen 
getroffen zu werben.“ Dies hat im Grunde ganz andere Bes 
wandtniffe. Diefer Drud auf die Reichen hing nicht von dem 
Wechſel des Krieges -oder Friedens ab, fondern er flieg mit 
dem Steigen ber bemofratifchen Gewalt in Athen und mit der 
Ausartung der Republik, und in diefen Zeiten gilt des Iſokrates 
Spruch ein für allemal. Auf p. 271 wird der Areopag der 
ältefte Gerichtshof genannt, den die Griechen Tennen. Der 
Areopag ift ein Lieblingsgegenitand von attifchen Dichtern und 
Rednern; wie ed mit dergleichen geht, weiß man fchon. Plus 
tardı fagt ausdrücklich (Hol. 19), daß man meift dem Solon 
die Einricytung des Areopag zufchreibe, und erflärt fich weit 
Läuftg über die Streitfrage. Demnach wären die Epheten und 
die Gerichtshöfe des Drafon älter, der von den Areopagiten 
nach Plutarch's Berficherung nirgends redet. Es verdiente Dies 
alfo Unterfuchung oder doch Erwähnung. — Auf p. 221 ift 
von Oftracismus und-Petalismus Die Rede. „Gleichwohl, heißt 
es dann, konnten weder dieſe noch andere Mittel es ver 
hindern, daß nicht fogenannte Tyrannen in den griechifchen 
Städten ſich aufgeworfen hätten.“ Und doch iſt's außer allem 
Zweifel, daß der Oftracismus erft in Zeiten Der wilden Demos 
fratie, lange nad den Tyrannieen, entitanden ift, wie dent 
Yelian (V. H. XIII, 24) feine Einführung in Athen glaublich 
genug dem Kleifthenes zufchreibt. Auf p. 201 fteht in der zwei⸗ 
ten. Note folgende Unterfcheidung der Begriffe von Ariftofratie 
und Dligarchie: „Man unterfcheidet von der Ariftofratie als⸗ 
dann noch wieder Die Dligarchie. Allein wenn gleich beide Namen 
im Gebrauch find, fo glaube ich doch faum, daß in der prafti- 
ſchen Politit der Griechen fich eine weitere Grenzlinie zwifchen 
beiden ziehen läßt, ale Die größere oder geringere Zahl der Op⸗ 
timaten, die die Herrfchaft in Händen hatten.a Ovdes Aeyeı. 
Es iſt hiftorifch ein Wechſel im Gebrauch beider Ausdrücke 
nachzuweiſen; KHerodot braucht nur oAuyaoyıa, obwohl man 
bei ihm ſchon ſieht, daß er zwifchen apıozoıs und oAıyoıs nicht 
unterfcheidet. Das Wort Dligardyie hat alfo auch den verfchtes 
denen Begriff von Ariftofratie nicht, den Heeren ftatuirt. P. 218 
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in Der Dritten Note kommt er auf Thucydides und auf den Bes 
griff, den er mit oAıyaoyıa verbindet. Auch Er braucht agıoro- 
xoorıe nicht; legt alfo fchwerlich jenem Worte irgend eine 
befondere Bedeutung bei, oder den Nebenbegriff der Ausartung, 
wo er nicht in der Sache lag. Auf p. 166 hätte er dem St. 
Croix nicht feine Lifte der Amphiftionien abnehmen, nod) weniger 
denken follen, fie noch vermehren zu fönnen, ba es doch eitte 
fonnenflare Sache ift, daß folche Vereinigungen, wie bie bei 
den Pantoniern in Kleinafien, nicht die Fleinfte Aehnlichkeit 
haben mit den griechifchen Amphiftionen von Delphi und den 
Thermopylen, und daß die wenigften der von St. Croix aufs 
geführten in Diefe Categorie gehören. Nirgends ift auch nachzus 
weifen, daß (p. 171) fi an die Aufficht über Die Tempel 
u. f. w. auch politifche Zwede, Erhaltung bes Friedens unter 
den Genoffen und Beilegung der entitandenen Streitigkeiten 
angefnüpft hätten; die Eidesformel bei Aefchines, die Heeren 
anführt, beweift unter Umftänden dad Gegentheil. Webers 
haupt Tann man die Amphiftionen nur fehr uneigentlich ein 
Mittel zur Erhaltung der griechifchen Nationalität nennen (unter 
diefen Mitteln führt fie Heeren auf); fobald e8 mehrere gab, 
deren Mitglieder ſich mit einander abfchloffen, wo liegt ba das 
Nationele? Auch in Schloffer?d Univerfalgefchichte ift Die Ans 
ficht eingegangen, ald ob die Homerifchen Fürften ein politifches 
Band, eine ſolche Amphiftionie, umfchloffen habe. Würde ſich 
Thucydides den Kopf darüber zerbrochen haben, was dieſe Für; 
ften unter Agamemnon zufammenhielt, wenn er von Amphiks 
tionien gewußt hätte? Hier aber befinne ich mich, Daß ich uns 
merklich in einen Punkt übergeglitten bin, wo es nicht mehr 
auf gefchichtlichen Gang ankam; vergleichen müffen Sie mir 
ſchon zu gute halten; im einem Buche diefer Art ift jede Seite 
verführerifch. Wenn ich nur mein Buch wieder zurückſchlage auf 
die alte Stelle über das Gerichtömwefen, von der ich abſchweifte, 
fo reut mich faft, daß ich das Nichthiftorifche von mir gewieſen 
habe; denn über Das yoapn = xurnyogie p. 273, über das 
Recht der Anklage in öffentlichen Sachen p. 276, und wo nicht 
alt noch fonft, ließe fich fo mancherlei erinnern. 
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Doc, endlich laſſen Sie mich zur Sache kommen. Sch wollte 
Ihnen noch ein Beifpiel vom Mangel hiftorifcher Auffaffungss 
gabe geben, und zwar den Stoff dazu aus einer hellen Zeit 
nehmen, wo die Quellen nicht fehlten, wie in Perfien. Dann 
müſſen Sie mir natürlich erlauben, nad, Griechenland überzus 
gehen, und ich glaube nicht beifer und einfacher thun zu Fünnen, 
als wenn ich gerade den Abfchnitt, der auf das Gerichtömwefen 
unmittelbar folgt und der das Kriegsweſen behandelt, zum 
Segenftand meiner Kritif mache. Herr Heeren geht biefem 
Kriegswefen hiftorifch nach. Gleich finde ich zu meinem Schred 
wieder, daß er die Zeiten zwifchen dem perfifchen und pelo⸗ 
ponnefifchen Kriege überfpringt. Wie ift das möglich? So was 
kann Doc nur der thun, der in Bezug auf Handel und Verkehr 
Die Zeit der Tyrannieen und der Blüthe der Golonieen über- 
gehen Fonnte, nur Jemand, ber faum aus einem mittelmäßigen 
Handbuche die griechifche Gefchichte kennt. Jene Zeit von Athens 
Größe zu Land und See, von feiner Herrfchaft über Böotien, 
über alle Infeln, feiner Gegenwart an allen Küften und in 
allen Meeren, jene Zeit einer jchönen Bereinigung Friegerifcher 
Macht und innerer fittlicher Kraft, Die Zeit der uagadwvouaxot, 
auf die der Komiker feinen Aefchylus mit der ganzen Gewalt 
feiner geharnifchten Sprache ald auf die Zeit athenifcher Herr⸗ 
lichkeit zurückblicken läßt; jene Zeit, wo ſich in Athen große 
Feldherren hauften, mo fich alfo eine Eigenfchaft höchft glänzend 
zeigt, in deren Mangel bei den Spartern Herr Heeren einen 
Hauptgrund der Unbedeutenheit fegt, in ber das lacedämonifche 
Kriegsweſen blieb, wo ein Kimon, Myronidas, Leokrates, 
Tolmidas, SPerifles, Phormion u. a. Herven einer Fernigen 
und ehrenfeften Zeit blühten, jene Zeit ift hier übergangen!! 
Glaubte fie Herr Heeren darum vorbeigehen zu können, weil, 
fo lange Bürgerheere für Heerd und Hof, für Weib und Kind 
fampfen, nirgends eigentliche Kriegskunſt befteht, die erit ba 
auffommt, nach feiner eigenen Bemerfung, wo ftehende Heere 
find; wohl recht, dann durfte er aber auch nicht vom perfifchen 
und peloponnefifchen Kriege, dann durfte er in Griechenland 
überhaupt von gar feiner Kriegskunft reden. Wenn er aber 
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deutlich herausgeftellt hätte, daß in Griechenland die Mieth- 
heere die fiehenden Truppen der neueren Zeit vertraten, dann 
hätte ihn fchon diefe höchſt einfache Beobachtung auf manche 
Erfcheinungen aufmerkfam machen müffen,- die nun unerwähnt 
bleiben. Auf p. 292 fagt er: „Die Waffen bleiben alfo im 
Ganzen diefelben, wie wir fle in den Homerifchen Zeiten finden. 
Aber viel ward darüber geforfcht, und mancherlei verfucht, um 
fie im Einzelnen zu verbefjern. Ob das gerade oder gefrümmte 
Schwert, ob ber längere oder Fürzere Schild vorzuziehen fei, 
vor allem, wie die Laft des Harnifches zu verringern, aus 
welchem Stoff, ob aus Metall oder aus Teichterem Material 
er zu verfertigen fei, waren allerdings Feine unwichtige Gegen- 
fände. Gleichwohl hören wir, vor den Macedonifchen 
Zeiten, doch bei ihnen von feinen fo großen Veränderungen, 
daß durch fie dad Wefen des Ganzen umgebildet wäre. Was 
bie einzelnen Waffen angeht, wie große und mannigfache Ber 
änderungen mögen nicht vorgegangen fein, feit die Garer den 
fiebenhäutigen Stierſchild am Riemen abgefchafft hatten! Was 
aber die Aenderungen im Allgemeinen angeht, die hätten das 
Ganze vor den macebonifchen Zeiten nicht umgebildet? Ich 
darf Ihnen geftehen, als id) in meiner Tertia im Cornelius 
Nepos lad, waren mir der Iphicrates und feine nächften Nach 
barn aus einem mir damals dunkeln Grunde fatale Helden; 
fpäter lernte ich aber einfehen, es lag in dem non tam magni- 
tudine rerum gestarum, quam disciplina militari nobilitatus, 
wofür ein Sunge feinen Sinn hat; und wie änderte fich gar das 
Urtheil, als ich endlich einfehen lernte, von welcher Bedeu⸗ 
tung ber Uebergang vom Nationalheer zum Frieggeübten Mieth⸗ 
lingsheer in der Kriegögefchichte ift; als ich merkte, wie durch 
die Waffenänderung dieſes Iphicrates und durch feine disci- 
plina militaris die ganze Kriegführung zu Lande ſich umzu⸗ 
geftalten anfing; als id; von dem Manne, dem ber mißge⸗ 
flimmte XZenophon im ſechsten Buche feiner Hellenica fo große 
gobreden hält, eine hohe Meinung zu faffen mic, gezwungen 
fah. — Im gleich folgenden will ich nicht wagen, Ihnen bas 
Lächerliche in den Bemerkungen über Taktik — weldye Kennt: 
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niffe vereint der Mann nicht alle! — zu zeigen’; ich trage 
Shen, mid, felbft noch Läcjerlicher zu machen. Auf p. 297 
heißt e8 weiter: „Wie wenig aber überhaupt die höhere Krieges 
kunſt fortgefchritten war, zeigen nachmals unwiderſprechlich Die 
erften Feldzüge des peloponnefifchen Krieges. Es waren Streifes 
reien ohne entfcheidenden Erfolg. Weshalb aber auch bei dem 
Fortgange dieſes Iangwierigen Krieges die Taktik fo wenig 
gewann, ift bereitd oben bemerkt.“ Dies Flingt wie ein Bors 
wurf. Daß nur Feine Streifereien Cohne entſcheidenden Erfolg? 
worauf geht da8? Die Streifereien auf den laconifchen Küften, 
Die Befegung von Cythera, von Pylos, endigten den archidamis 
fchen Krieg, das war Erfolg genug; fie beflürgten Sparta, fie 
nahmen eigentlich zum erften Mal den Zauber von Sparta’d 
Unbefieglichkeit weg, das war ein entfcheidender Erfolg), alfo, 
daß nur Heine Streifereien Statt hatten, war ja Athens oder 
Pericles wohlerwogene Abficht. Wie follte e8 anders gekommen 
fein? Sobald fid) der Krieg oder. die Leitung des Kriegs in 
Athen änderte, änderte ſich auch fein Charakter. Fortfchritte 
waren unftreitig gemacht. Die Schlacht bei Mantinen zeigte, 
möchte ich fagen, fo viele Beobachtungen von Kriegöregel und 
Taktik, wie etwa die fpätere bei Eoronea. Doch dem fei, wie 
ihm wolle, fo ift jene Schlacht bei Mantinea die erfte, von ber 
wir feit der bei Platäa eine ausführliche Befchreibung haben. 
Und da wird doch Herr Hofrath Heeren Fortfchritte eingeftehen? 
Wenn nicht feine taktifchen Kenntniffe ihn etwa weit wegfeßen 
über fo fimple Bemerkungen! Da alfo, nad) dem Angeführten, 
bie Zeiten des peloponnefifchen Krieges unferm Verfaſſer feine 
Fortfchritte, die des Iphicrates feine Veränderung im Krieges 
weſen zeigen, fo hänft fich natürlich (p. 299) der Ruhm der 
umgeftalteten Kriegstunft auf Epaminondas. Der ausgebil 
deteren wäre recht geweien; ber der geänderten ruht 
auf Iphierates. Aber freilich, diefe Zeiten der ausgebildeten 
Kriegskunſt find auch ſchon fo heil, daß wir hier in das Gebiet 
bereitö gerathen find, wo ed unferm Berfaffer anfängt, uns 
heimlich zu werben. Und dieſe Unheimlichkeit überträgt er 
ordentlich auf den Lefer. Wenn auch Einer Heeren aus den 
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fünf erſten Bänden lieb gewonnen hätte, ed müßte ihm hier im 
fechsten leid um ihn werben. Diefes Flosfelmefen in allen Eden 
und Enden ift zuletzt nicht mehr lächerlich, es wird peinlich; 
man empfindet nur noch Das Leere, für das Kleine behält man 
feinen Sinn übrig. Welche Wiffenfchaftlichfeit liegt nicht z. B. 
p. 321 in der Periobenabtheilung,, in die er die Staatömänner 
Haffiftcirt; die Zeit, wo der Feldherr den Staatsmann ,- die 
andere, wo der Staatsmann ben Felbheren überwog, und Die 
dritte, wo ber „Staatsmann auch von dem Feldherrn abgefons 
dert handelt; beftimmter: das Zeitalter des Themiſtokles, Pe- 
rifled und Demofthenes. Das erfte hätte er eben fo gut auf die 
homerifche Zeit ausdehnen mögen; fchon Dort gilt der Redner 
auf dem Markte etwas: Ada Feog uoppTV erreoı OTEpei’ 
ol de 7 es avrov Tegmousvor Asvooovam- 6 d aspaleus 
ayogeveı Audoı ueılıyın, uera de.nıgeneı @ypousvooıy‘ EQ- 
Xousvov Ö’ ava aorv, IE0ov ws, Et0ogoworw, Auf p. 326 ift 
der politifche Einfluß des Cimon viel zu fehr in Schatten ges 
ftellt. Auf p. 329 fteht der Satz: „Die Staatskunſt des Perikles 
ruhte auf einer einfachen Grundlage: der erfte in feiner Bater- 
fladt zu fein, indem er feine Vaterfladt zu der erften machte.“ 
Das ift eine verdammt einfache Grundlage! P. 333: „Das Zeits 
alter, in dem Alcibiades auftrat, ift durchaus Eriegerifch, haupt⸗ 
ſächlich durch feine Schuld.» O sancta — Die Zeit eines Krieges, 
von dem Thuchydides beim Anfang (evIvs xadıorauevov), ald 
noch Alcibiades nicht lange geboren war, erwartete, ueyav re 
E0E0Iuı xaı abLoAoywWraTov TWy TrEOYEYyErnuEsv@v, dieſe Zeit 
ift durch des verwünfchten Knaben Schuld fo kriegeriſch?! 
Was mag der Herr Hofrath für Begriffe von Volfsbewegungen 
haben, von Principien, um die ſich die Völker ftreiten! Und diefer 
Mann hat in Zeiten gelebt, die gerade darüber wie großartige 
Belehrungen boten! Und welche platten Bemerkungen treffen 
Sie, wenn Sie ihn über folche Zeiten und folche Männer reden 
hören. Denn jene Ausfage, daß die Zeit des Alcibiades durch 
feine Schuld friegerifch fei, findet ihre Seitenftüde. (3. 2. 
Phönicier p. 31: „Große Handelsftädte erzeugen gewöhnlich 
einen zahlreichen Pöbel; und dieſer Pübel ift es eigentlich, der 
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gewaltfame Staatdummälzungen gefährlicd; macht. Als ob 
nicht jede gewaltfame Staatsumwälzung gefährlich fei! und 
dann, der böfe Pöbel! —) Tener Alcibiades kommt dann 
(p. 333) auch ziemlich fchlecht weg. In Beurtheilung von 
Charakteren folcher Größe ift es gut, wir fchwache Sterbliche 
halten uns vorfichtig und überlegt. Es ıft wahr, was Heeren 
fagt; es ift aber auch wahr und recht, was Euripided beim 
Ariftophanes urtheilt: 

Miow nolırnv, 6orıs wpelsıv Nargav 

Beadv; sıepuze, mala de ye Planteıv rayıs, 

xas Ttogıuor aurw, vn woleı Ö aunyusor. 
und doch iſt's ganz etwas anders, was Aefchylus darüber vers 
lauten läßt: 

Ov xon Asovros oxuuvov ev nolsı TOEpEw' 

nv Ö-extgaypn Tis, TOIS TIONOIS Unnoerer, 
oder was vielmehr ded Dichters eigene Meinung ift, dem auch 
Herr Heeren ald Staatsmann eine Stimme einräumen wird. 
Bei dergleichen Charakteren aber befällt unfern Hofrath, ich 
weiß nicht welches, Unbehagen; und überall leuchtet Das eng⸗ 
herzige Maaß einer Fleinen Seele durch. So nennt er den 
Ariftomened p. 125 einen Abentheurer (Dort fteht auch 
bie Bemerfung, dad Helbenalter fei gleid; mit den Bewegungen 
nad) dem trojanifchen Kriege hingefchwunden. Wer fagt ihm 
da8? Die mefjenifchen Kriege foheinen ed am wenigften zu 
lehren  Ariftomenes erfcheint in der Sage als Abentheurer; 
einen Mann aber von fo glühender Baterlandsliebe, von fo 
großer Unverdroffenheit, Unerfchrodenheit und Tapferkeit, von 
ſolcher Beharrung in Einem Zwecke kann man unmöglich wirk⸗ 
lich einen Abentheurer nennen, felbit wenn feine Schickſale und 
fein Leben einen abentheuerlichen Anftrich hätten, Vom Charak: 
terifiren aber follte fidyh Herr Heeren überhaupt fern balten. 
Mer fo „mit feiner Ueberzeugung kapitulirt,“ wie ihm Bercht 
nachgewiefen hat, daß er that, wie kann der eine feite Anficht 
von einem Charakter faffen? Wo er fich einmal vorfeßt zu 
Ioben, da haben Sie denn gleich ein anderes Extrem. Welch 
ein Bild erhalten Sie von Demofthenes! Da, merken Sie 
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wohl, wo ber Zug von bem freien offenen Leben weg nadı 
ber Oellampe und Schriftftellerei geht, da fließt ihm bie Bes 
geifterung heller! Jedem Anderen würbe es fcheinen, als ob 
jede hödhfte Tugend, Unbefcholtenheit und tadelfreier Wandel 
in folchen Zeiten, wie die Demofthenifche, eine Seltenheit, und 
für einen Mann, der ſich im wildeften Gewühl einer nieber- 
trächtigen Maſſe herumtreiben muß, fait eine Unmöglichkeit 
fei; man wird alfo vorfichtig im Urtheil über die moralifche 
Würde des Mannes fein müffen, gegen ben ſich Stimmen von 
Männern heben, die man gewöhnlich aus thörichter Vorliebe 
für den großen Redner viel zu hart verdammt hat. Zu Zeiten der 
foheidenden Sitte fteht der gewöhnlich am reinften, der ſich der fteis 
genden Berderbtheit, aller Halbheit Feind, fchroff gegenüberitellt. 
Sehen Sie ſich einmal nad) dieſem Gegenfaß, wie er ſich in 
Griechenland bildet, bei Heeren um! Welch ein Gerede (p. 366 
sgg.) über die Sophiften, über Sokrates! Der ift ihm (p. 369 
meine der am fchweriten zu erflärenden Erfcheinungen.“ Gewiß, 
das ift er nicht, das ift er gar nicht. Doch, daß ich Darüber 
mit Heeren fritte! Oder muthen Sie mir doch zu, darüber 
Worte zu machen? Ober foll ich Ihnen den Ariftophanes in 
Schub nehmen gegen den Tadel, ber ihn (p. 371 Note) über 
die Proftitwirung des Sokrates trifft? Lieber Himmel, wie 
viel Urfinn iſt auch fonft hierüber fchon gefchrieben! Oder was 
wollen Ste, daß ich zu den geiftreichen Sätzen fage, die ich 
Ihnen mit Zwang hierher fchreibe: „Sokrates Freunde und 
Schüler hätten von ihm mit Achtung, fchwerlich mit Enthus 
ſiasmus, gefprocdhen. Aber der Giftbecher ficherte ihm die Un⸗ 
fterblichfeit. Durch diefen Tod, in Verbindung mit feiner Lehre, 
hatte er eined jener hohen Ideale wirklich gemacht, an benen 
allein die griechifche Nation fo reich ift, und das ihr bisher 
noch fehlte: Das Bild des Weifen, ber für feine Ueberzeugung 
ftirbt.« Und p. 324: „Das Verhältniß, in dem Plato zu feiner 
Nation ftand, läßt fich fehr beftimmt bezeichnen: In ihm ſprach 
fidy der. poetifche Charakter der Griechen philoſophiſch aus.«“ 
D! o! mir fchwindelt — 
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Eine Hauptſache fehlt, rufen Sie mir zu, wenn die Methode 
der Forſchung, wenn das hiſtoriſche und kritiſche Talent des 
Herrn Hofraths voll ins Licht geſtellt werden ſoll. Noch eine 
Stufe höher fol ich ſteigen, und zuſehen, wie unſer Verfaſſer 
feine Quellen und feine Quellenfchriftfteller beurtheilt; in wies 
fern diefe Beurtheilung, je nachdem fie richtig oder unrichtig iſt, 
auf fein Werk vortheilhaft oder nadhtheilig influiren mußte. 
Gut, aud) das noch. Und zwar glaube ich in diefem Punkte 
faum einen Fehlgriff thun, kaum Ihnen mißfällig werben zu 
Finnen, indem mir hier eine Wahl zu treffen kaum vergönnt 
fein wird. Heeren's Werk bringt es mit ſich, baß er nur eins 
zelnes Abgeriffene zufammenftellen mußte; in Benußung diefer 
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Stoppeln kommt es num nicht fowohl auf allgemeines Urtheil, | 


als auf Scharffinn und Sombinationsgabe an; in wie glänzens 


dem Maße diefe Eigenfchaften ſich bei unferm Berfaffer finden, _ 


denfe ich Ihnen in einigen Briefen bereitö gezeigt zu haben, Der 
einzige Schriftfteller, den er wiederholt und faft feinem ganzen 
Inhalte nach benugen konnte, ift Herodot. Und glücklich genug 
trifft ſichs, Daß Herodot ein Liebling von Heeren ift (Sie 
fahen fchon, wie er ihn ausfchließlich an folchen Stellen 
gebrauchte, wo ein Borzug der Art Fächerlid war); und gewiß 
alfo werde ich in Shren Augen feine Lingerechtigfeit begehen, 
wenn ich gerade ihn wähle, um an ihm die Aufgabe, die Sie 
mir ftellen, zu Iöfen. Nach fo langen und guten Schriften über 
Herodot, werden Sie zwar jammern, noch eine Ilias post 
Homerum! Was thut's? Alles ift immer noch nicht über 
ihn gefagt, was ſich über ihn fagen läßt; und abfchreiben, fo 
weit kennen Sie mich fchon, werde ich ja nicht. 

Folgen Sie mir alfo zuerft einen Augenblic in dem Abfchnitte 


im fechöten Band, wo er von griechifcher Gefchichtfchreibung . 


- fpricht. Dort lefen wir p. 379: „Jene politifche Ausbildung 
war, wie oben gezeigt ift, an das Aufblühen der Städte, for 
wohl derer in Griechenland, als der Colonien außerhalb deſſel⸗ 
ben, gefnüpft. Die Gründungen der Städte Grucag) 


ro 
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machten darum einen wefentlichen Beſtandtheil der früheren 
Gefchichte aus. Diefe Gründungen der Städte waren aber 
durch Heroen gefchehen; und die Sagen davon hingen alfo 
genau mit der übrigen Sagengefchichte zufammen. Wer fieht 
alfo nicht leicht ein, welches weite Feld fich hier für die hifto- 
rifche Poeſie eröffnete? Die Erzählungen davon hatten ein 
bleibendes Intereſſe für Die Bewohner ; fie waren ihrer Natur 
nach geſchickt, in's Wunderbare getrieben zu werden; an fie 
müpften fich von felbft Die Berichte von den älteiten Schiffs 
fahrten, die Mährchen von den Wundern fremder und ents 
fernter Länder, der Zahl der Cyclopen, der Gärten der Hes⸗ 
periden, des reichen Iberiens und andere. Was konnte ber 
Einbildungskraft eines jugendlichen Volkes reichere und zugleich 
angenehmere Nahrung gewähren? Was die Dichter mehr ans 
ziehen? — So entitand bei den Griechen eine eigene Klaſſe 
biftorifcher Gedichte, welche die Gefchichte des Urſprungs eins 
zelner Städte zum Gegenftande hatte.« Gleich darauf folgt: 
„Dieſe yoetifche Behandlung der Gefchichte dauerte bis gegen 
die Zeiten der Perjerfriege. Died Alles wird dort ald Urſache 
angegeben, warum bie Gefcdyjichtfchreibung ber Griechen frühe 
und fpät den poetifchen Charakter nicht verleugnete. Sch will 
hier Herren Heeren nicht fragen, worin eigentlidy das Poetiſche 
im Thucydides und Zenophon, im Arrian und Polybius Liege, 
welche Poefie in Strabo's verlorenem Werke gewefen fein möchte; 
ich will mich hier blos an die obigen Behauptungen felbft, nicht 
an ihre Anwendung, halten, und möchte alfo vorerjt leugnen, 
Daß in den ältern Zeiten Die poetifche Gefchichtserzählung ber 
Griechen ſich fo hauptfächlich um die Entſtehung der Städte 
gedreht habe, und daß diefe meiftend auf Herven zurücgeführt 
wurde. Denn daß jene Namen der Herven, der Städtegründer 
und Stammhelden wenigftend zum Theile erit fpäter von prag⸗ 
matifirenden Autoren, und zwar von foldyen, die auf eine recht 
unbeholfene und Findifche Art. pragmatifirten, zurückkonſtruirt 
wurden, ift eine befannte Sache, und wird von alten Schrift 
ftellern ausdrücklich bezeugt. Die frühe Volksſage pflegt aber 
den vorgefundenen hiftorifchen Stoff wohl mit einer unausmeß⸗ 
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baren Freiheit und Phantafie zu erweitern, zu fchmücden und 
zu entftellen; fie pflegt, wie Peter Müller in feiner . Sagens 
bibliothek bemerkt, mit Zaubereien und Wundern fich den Zus 
fammenhang der Begebenheiten deutlich zu machen; aber fie 
pflegt nicht etwas fo Profaifches zum Erflärungsgrunde der 
Dinge zu nehmen. Wenn die Erzählung der Logographen, wie 
Herr Heeren fagt, meift nichts ald Ueberſetzung der dichterifchen 
Sprache in die profaifche war, fo ließe fich ja wohl an Homer, 
auf deſſen gefchichtliche Notizen Strabo nicht ganz ohne Grund 
fo großen Werth legt, am beften erfragen, in- welcher Art Die 
hiftorifche Sage erfcheint. Und wenn nun Herr Heeren nach⸗ 
fieht, was Homer Hiftorifches oder der Hiftorie Aehnliches 
enthält, fo würde er, wenn er fich anders in der griechifchen 
Urgefchichte etwas genau umgefchaut hätte, ein fehr merkwür⸗ 
diges Nefultat erhalten. Wenn Sie fich nämlic (denn ich 
traue Ihnen in diefem Felde eben fo wenig zu, ald Herrn 
Heeren) die Mühe gegeben hätten, einmal aus allen Britdj- 


ftücfen bei Herodot, Pauſanias, Strabo und fonft Alles zu⸗ 


fammen zu ftellen, was ſich aus den vortrojanifchen Begebens 
heiten in Griechenland als wahrſcheinlich auf gefchicht- 
lihem Grunde beruhend erzählen ließe, und Sie gingen 
dann auf Homer zurüd, fo würden Sie überrafcht fein, zu 
finden, daß auch kaum Ein Gegenfland von Bedeutung in 
allen jenen Reften der Ueberlieferung gefunden wird, ber nicht 
in Homer entweder ausführlich befprochen oder Doch angedeutet 
wäre. Dieß kann Ihnen einigermaßen jene anfcheinend uns 
fritifche Art erklären, mit der Strabo in feinen Homer verliebt 
it. Denn außer jenen verfchollenen Peladgern, jenen Phlegyern 
und Ephyrern, jenem Kampfe der Tapithen mit Perhäbern und 
Centauren, außer den verfchiedenen Sagen, die fich an Theben 
müpfen, außer dem Glanz von Orchomenos, dem Theftiadi- 
fhen Kriege in etolien, der Eiferfucht zwifchen Elis und 
Pylos, außer Herafles, Thefens und Minos möchte ich wohl 
wiffen, was uns die nichthomerifche Tradition noch Bemerkens⸗ 
werthes in Griechenland bietet? Hier ift alfo hiftorifchspoetifcher 
Stoff in Hilfe und Fülle, und nirgends dreht er fih um 


96 Hiſtoriſche Briefe. 


Stäbtegrünbungen oder Stammhelden, und Homer's Heroen 
erfcheinen nicht als ſolche. Schon befteht ein Hellas ohne Helen, 
ein Achaja, Jonier und Yetolier ohne Stammoväter; wollte 
fid) das Herr Heeren daraus erflären, daß erit mit ben vers 
vielfachten Stäbtegründungen durch die Colonieen die Sitte 
aufgekommen fei, fid, die Städteentftehung auf bie bezeichnete 
Weiſe zu verfinnlichen, fo widerfpricht, daß wir gerade von 
diefen Städten faft nie Eine nach ihrem Gründer benamt fehen, 
felbft nicht in der Sage. Der Homer alfo, der, nach der Bes 
fchaffenheit der auf und gekommenen Ueberlieferungen zu urthei⸗ 
Ien, eine fo genaue Kenntniß von den Gefdjichtöfagen, mit 
denen fidy feine Zeit trug, zu verrathen feheint, dieſer Homer 
mußte doch auch die fo gefeierten und berühmten Stammhelden 
fennen, falls fich die ältefte Gefchichte wirklich meift um bie 
Entitehung der Städte drehte, falls diefe wirklich meift auf 
Herven zurüdgeführt wurbe. Und hat er eine Kunde von folchen 
Stammhelden? Faft feine Spur! Mean könnte wohl aus 
einigen Namen fchließen, an einigen wenigen Stellen fenne 
er dergleichen; doch läßt fidy’S nicht beweifen, benn als wirt 
liche Städtegründer bezeichnet er feinen Eponymen; die ganz 
obfeuren Namen Ithakos, Neritos und Phylafos erfcheinen 
bei ihm fo verſteckt, fo heimlich, daß ich faft ſchwören möchte, 
Sie können mir die Stellen nicht aufichlagen, wo fie vor 
kommen. 

Noch Einen ſolchen Punkt laſſen Sie mich vorläufig bes 
rühren; er geht zwar den Herodot nicht an, aber doch die 
Geſchichtſchreibung der Griechen im Allgemeinen, und Heeren's 
Anficht von ihr, und fo bereitet er paffenb vor. Auf p. 384 
erflärt er fi den Mangel an Gefchichtöwerken, die wenigen 
Fortichritte, die die Hiftoriographie. im Anfang machte, aus 
dem Mangelan Stoff vor den Perferfriegen. Das Iaffe 
ich ihm nicht gelten! Der SHeraflidenzug, der einen ganzen 
Volksſtamm aus dem Peloponefe trieb, die meffenifchen Kriege, 
bie ein ganzes Volk unterjochten, die Eiferfucht zwifchen Argos 
und Sparta, die Partheiung Griechenlands zwifchen Eretria 
und Chalcis, die gewiß fehr. merfwürdige Gefchichte einzelner 
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Colonialſtaͤdte, die der Tyrannieen, ber Vertreibung der Tyran⸗ 
nen u. ſ. w., find Doch wohl Dinge, die der Rede werth waren. 
Wie kam's, daß Niemand den leßtgenannten Gegenftand zu 
einer Erzählung wählte? Oder weiß es Herr Heeren nicht, 
daß es der Sparter alte Prahlerei und hödhiter Ruhm war, 
ber Herrichaft der Tyrannen ein Ende gemacht zu haben; daß 
fie mit dem Gefchrei davon eben fo die Welt erfüllten, als 
fpäter die Athener mit dem ihren von der Abtreibung der Perfer 
und Amazonen. Und wie kam es, daß felbft, nachdem bie 
Bahn durch Herodot gebrochen war, in Athen, in dem frucht- 
baren Athen, Niemand aufftand, um- die Gefchichte feiner 
Größe von den yperfifchen Kriegen bid auf den peloponnefifchen 
fortzufeßen, was Thucydides in der Kürze nachholen mußte, 
da ihm feiner genügte? Der Grund muß alfo tiefer Tiegen. 
Und ed mag wohl der fein: Das Bolf hatte fein Bedürfniß der 
Art. Wo fich die Begebenheiten auf einem kleinen Raume 
drängten, wo das Volk ganz Theilnahme und Neugierde, ganz 
Feuer und Leben war, wo, was der Eine nicht gefehen hatte, 
der Andere um fo umftändlicher wußte, wo Gaftfreundfchaften 
Die Reifen erleichterten, wo die Gelegenheit gegeben war zu 
Rationalverfammlungen, wo Alles von Mund zu Mund lernte, 
wo fic) an den Ruhm der Wettfieger der Ruhm ihrer Baterftadt 
fnüpfte, wo alfo in jedem Siegeshymnus das Gedächtniß an 
die Sage und Gefchichte bald dieſer bald jener Stadt erinnert 
ward, wer follte da Gefchichte auffchreiben? Wer auf den 
hirnloſen Einfall gerathen, in fteifer, trockener Erzählung vor⸗ 
zubringen, was die ausfchmücende mündliche Tradition viel 
fhöner und unterhaltender geftaltete. Aus diefem Verhalte der 
Sache muß man die große Unkritik erflären, über die Thucy⸗ 
bides klagt; aus ihm auf der andern Seite die große Genauigfeit 
in Localfenntniß, die fhon in Homer beitaunt wird. ‘Denn wo 
der Grieche mit dem Auge beobachtet, da ift er eben fo zuvers 
läſſig, als leichtgläubig und fabelnd, wo er, was fein Ohr 
aufnahm, unmittelbar in feiner glühenden Phantafte umfchafft 
und ausziert. Erft ald ſich der Grieche vergleichen Iernte, als 
er die Perfer gefchlagen hatte, von denen ihm Die Berfammelten 
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in Olympia nichts erzählen konnten, bei benen kein Hospitium 
errichtet war, zu benen nicht jeder Neugierige im erften beften 
Künfzigruderer binübergelangen Tonnte, um unter traulicher 
Berftändigung in gleicher Sprache Kunde einzuziehen, erft da 
fonnte ein Herobot in langer Erzählung die gewaltige Größe 
der Veberwundenen aufdeden; und um den anmuthigen Erzäh- 
ler, der gleichwohl die feindliche Fremde nur mit VBorficht, mit 
beftechender und fchmeichelnder Beimifchung und Hervorhebung 
des Angenehmften eröffnen durfte, drängte fich der heimifche 
Hellene, der mit Selbftgefühl und mit Staunen in Einem 
Gemälde plößlich den ganzen Glanz des Welttheild erfuhr, 
deſſen zahllofe Heere er in einem riefenmäßigen Kampfe ver- 
tilgt hatte, 

Sept zu Herobot feldft. Auf p. 387 vernehmen Sie: „Indem 
er den Hauptfaden feiner Erzählung, von den Zeiten an, wo 
zuerft Zwifte unter den Hellenen und Barbaren entitanden (Herr 
Heeren hätte beifügen folen: wo zuerft mit Gewißheit 
Zwifte u. |. w., fonft meinte man, er beginne feine Erzählung 
mit der So und Europa), bis zu denen herunterführte, wo bei 
Platäa die glorreiche Entjcheidung für die Griechen erfolgte, 
und das angegriffene, aber befreite Hellad der große Gegen; 
ftand feiner Erzählung ward; boten ſich ihm allenthalben die 
Gelegenheiten var, oder er wußte fie herbeizuführen, die Bes 
fchreibungen und Gefchichten der Länder und Völker einzumeben, 
welche die Erzählung berührte; ohne darum je den Hauptfaden 
zu verlieren, zu welchem er von jeder Abfchweifung zurück⸗ 
kehrt. Er felber hatte den größten Theil dieſer Länder und 
Völker befuchtz; mit eigenen Augen gefehen; Erkundigungen 
eingezogen, wo fie am ficherften einzuziehen voaren. Aber wo 
er in die Alterthümer der Völker, befonderd feines eigenen 
Volkes, zurüdgeht, benugt er, was das Zeitalter ihm darbot; 
hier grängt fein Werk an die der früheren Logographen.“ Dies 
Ießtere ift nicht wahr. Wo er in die Alterthümer Ver Bölfer 
zurüdgeht, wählt er (fo in den Nachrichten in Aegypten, über 
Eyrus, über Die Skythen), was ihm unter dem ihm zu Gebote 
Stehenden das Einfachfte, Berftändigfte, oder je nach Bedarf 
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das Unterhaftendfte fehlen, aus; wo er in bie Alterthümer 
feines eigenes Volkes zurückgeht, benutzt er von dem fehr Vielen, 
was ihm feine Zeit nothwendig barbieten Fonnte und mußte, 
nur eben fo viel, ald er unumgänglich nöthig hat. Seine 
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über Sparta's Gefchichte vor den Perferfriegen, über Die 
Herrfchaft der Pififtratiden in Athen find nothwendig, und in 
fo fern feine Abfchweifungen. Alled, in was er fonft eingeht 
aus der früheren griechifchen Gefchichte, ift unbebentend; Ur⸗ 
zeit, Entftehungsgefchichte der Städte, Hervenfagen, die ja 
nadı Herrn Heeren den Hauptinhalt der Logographie ausmachten, 
berührt er faum! Da juft ift feine Eritifche Seite. Man muß 
jugendliche. Empfindungen ſich bewahrt haben, um nicht im 
Beurtheilen der Stellen, wo Herodot ſich den Mährchen und 
Fabeln überläßt, ungerecht zu werben. Es ift Kinderart, ſich 
über Mährchen nie Rechenfchaft zu geben, wenn fein Zweifel 
angeregt wird. Wo dies aber gefchieht, kann anf jene Toleranz 
ded Wunderbaren die verftändige Anficht, das gerade Urtheil 
ganz wohl folgen. Da, wo Herodot die Saiten auf einem 
Spaffe ertappt, fieht man, wie feine lebhafte Einbildungstraft 
ihn nur ſchwer über das hinaus läßt, was er gleichwohl fchon 
als falfch vorausgeſchickt hat; an einer andern Stelle kann er 
ſich nicht enthalten, die eine der Tügenhaften Meinungen über 
die Halysbrücke zu beftreiten, als ob er für die andere Parthie 
nähme, die er doch eben fo verwarf. Wer erinnert fich nicht 
aus feiner Tugend, wenn ihm irgend etwad von Findlichem 
Sinne geblieben ift, wie man ſich mit Vergnügen an dem Ber- 
fuche weidet, eine. lieb gewonnene poetifche Sage zum hiftori- 
ſchen Factum zu deuten? ein unfchuldiges Spiel, vor dem ſich 
ber Berftand, auch wenn er bei Falter Ueberlegung die ganze 
Sache noch fo bereitwillig bei Seite legt, nicht immer retten 
kann. Wo aber eine Sage aus dem Wunderbaren in’s Wunders 
liche fpielte, wie oft mag Herodot fie da unterbrüct haben! 
Denn fo oft er dergleichen mittheilt, geſchieht's faft nie ohne 
eine feine Verſpottung. Wo er in der Mythe Unterhaltung, 
Poeſie, Geſchmack fand, da verfchmähte er fie nicht; fie diente 
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feinem Zwede. Wo er eine lange trocdene Reihe von Regenten, 
namen geben könnnte, wie in ber Aegyptiſchen Geſchichte, da 
zieht er eö vor, feine Griechen mit einem Gefchichtchen von ber 
Helena, mit einem griechifchen, bei den Aegyptern eingebürs 
gerten Mährchen von einem fchlauen Diebftahl, zu ergößen. 
Herodot's Epifoden alfo über Die Alterthämer der Völker gelten 
hauptfächlich der Fremde, die ihm Feine Geſchichte bot; 
in dem Maaße als der gefcichtliche Stoff wächſt Cin Perfien 
und Lydien), ſchwindet die befchreibende Erzählung und das 
Antiquarifche. Das Einheimifche, wußte er wohl, brauchte nicht 
Er erft zu verfünden. Den Logographen aber erfcheint Herodot 
ri vielleicht hier und da der Form nach noch Ähnlich, dem Wefen 
I nad) fieht er ihnen gegenüber; und das ift ja wohl auch 
Has Einzige, was die alte Benennung Vater der Gefchichte 
’zechtfertigen kann. Was in Herodot das Schägbarfte ift, fcheint 

[ Herr Heeren überfehen oder verfannt zu haben. 

Warum fieht denn Herobot fo had, in Heeren's Anficht? 
Auf diefe Frage fteht die Antwort zeritreut in feinem Werke, 
Darum, weil fo viel Wunderbare, was er erzählt, wahr; 
fo viel Unglaubliches wahrſcheinlich; ja Unmögliched möglich 
geworden ift — durch neue Erfahrungen. „Es ift jet nicht 
mehr nöthig, ruft er p. 387, fein Bertheidiger zu werben; 
die‘ Nachwelt ift gegen ihn nicht immer ungerecht geblieben. 
Wer wäre wohl durch die großen Entdedungen in der Länders 
und Völferfunde in den beiden legten Sahrzehenden glänzender 
gerechtfertigt worden, ald Herodot?« Gie fehen, weil er das 
Einzelne zu halten und zu retten für möglich hält, ift er fo 
begeiftert. Es ift eine Art von Syftem bei ihm, die Kenntniffe 
bes Alterthums, wo fie Dunfel find, aufzuklären, die Fabeln 
des Herodot zu entfchuldigen oder ihre Wahrheit barzuthun. 
Diefem Syfteme ſteht ein andered entgegen, das fich bei ber 
Unwahrfcheinlichfeit der Erzählungen beruhigt, das Alles dunkel 
lafjen will, Alles mit einem poetifchen Auge anfieht. Wenn 
Heeren die Geographie von Afrika retten will, fo fteht die 
poetifche Anficht des Alterthums von diefen und ähnlichen Fer 
nen, auf bie ich gleich hernach zurückkomme, gegenüber: darum 
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ift aber weder die ganze Kunde der Alten von Afrika ein 
Dichterifcher Traum, noch auch ruht fie auf fo ficheren Füßen, 
wie Herr Heeren will. Eben ſo iſt's mit hiftorifchen Urtheilen 
und Erzählungen. Halb find fie wahrhafte Berichte von wun⸗ 
derbaren Begebenheiten einer an Wundern reichen Zeit; halb 
find fie Fabel und Mähre. Nicht das Einzelne, was er erzählt, 
fei es wahr oder unwahr, gibt ihm feinen Werth oder Unmwerth, 
fondern die Weife, wie er es erzählt, wie er fich von den Urs 
theilen feiner griechifchen Vor⸗ und Mitwelt losmacht, wie er 
ſich von dem Einfluß ded durchwanderten Oſtens frei hält. 
Man muß es erkennen, daß er ſich von den Urgefchichten feiner 
Griechen entfernt; eben fo gut, als daß er die phantaftifchen 
oder leeren Gefchichten des Orients mit richtigem Tacte würs 
Diget. Denn wenn ihm auch fein gefunder Berftand nicht gegen 
alle Sinnbildnerei, nicht gegen alled Mährchenhafte des Oſtens 
durchgeholfen hat, wenn er auch noch hier und da von Dort 
her ausgegangenen Borftellungen beherrfcht erfcheint, fo ift er 
doch im Ganzen davon frei. Ich will Shen von beiden Sets 
ten her Beifpiele geben, die Ihnen deutlich machen follen, was 
ich meine. 

Jene Auffaffung der Feindfchaft zwifchen Griechen und Pers 
fern, und ihr Herleiten aus einem uralten Haß und ererbter 
gegenfeitiger Befehdung zwifchen Aften und Europa ift eine 
perfifche Erfindung, die zu dem Plane des Hiftorifers eben fo 
gut paßte, wie fpäter zu denen des macedonifchen Eroberers; 
es ift ein Beifpiel von orientalifch = hiftorifchem Pragmatismus, 
wie ihn Die aftatifchen Gefchichten unendliche Mal wiederholen. 
Wenn die Juden ihre Anfprüche auf Paläftina, oder den alten 
Nationalhaß gegen Aegypten, oder den Kampf zwifchen den 
verwandten Edomitern und Sfraeliten, oder den Haß, der bie 
Moabiter und Ammoniter verfolgt, erläutern wollen, fo muß 
ein Mährchen die legte Urfache fchließen, und bie Frage nur 
hinausſchieben, nicht beantworten. Jene Sagen von Abraham’d 
Wohnfigen und empfangenen Verheißungen, von dem Auszug 
and Aegypten, von dem Zwilt des Eſau und Safob, dem 
Makel, den die unzüchtige Gefchichte von Lot und feinen Töch⸗ 
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tern auf die Monbiter und Ammoniter wirft, gehören hierher; 
ganz ähnlicy find in Griechenland die Zwilte des Euryfihenes 
und Prokles, und überhaupt die Gefcjichte der Rückkehr der 
Herafliden, wie fie auf Aegimius und Herakles zurüdgeführt 
wird. Daß jene perfifchen Verfuche, die Feindfchaft zwifchen 
Europa und Aften zu erflären, ganz gleicher Art feien, leuchtet 
ein; auch fie führen nur den Hader höher hinauf; fie meinen 
Alles erflärt zu haben, wenn fie das ihnen unerflärliche gemein 
fame Streben ganzer Völfer auf Einzelne zurücführen, bei 
deren Willen fie fich begnügen. Wie echtgriechifch, wie Fühn 
ift die Art, mit der Herodot diefe Gefchichten, die zwar zur 
Anlage feines Werfes paffen und fie unterftüben würden, auf 
die Seite wirft; ftatt die bequeme Löfung zu geben, bietet er 
alle Kraft auf, um durch die Schilderung von Lydiend und 
Joniens Fall, von Babylond Ansathmen und Aegyptend Hinz 
ſchwinden, Die perfifche Meacht zu erheben; gegen den Sturm, 
der fich gegen Griechenland hebt, wagt fich ein Völkchen auf 
zwanzig Schiffen zu ftellen, nicht von einem Einzigen geleitet, 
nicht von einem gefabelten Naturzwang beftimmt, fondern nur 
von den Berhältniffen getrieben, aus Gemeinfinn, verwandt- 
fchaftlicher Neigung und Gefühl für Recht und Freiheit. Herodot 
gibt alfo jene orientalifchen Anſichten, weil fie ihm taugen; 
nicht jedoch, ohne fi} von der Unwahrfcheinlichfeit Rechenfchaft 
zu geben, die fie durch das Zurückgehen in jene unordentlichen 
und dunfeln Zeiten erhalten; er begnügt fidy), den dort anges 
regten Gedanken von ba zu verfolgen, wo Die griechifche Ges 
fchichte in Verbindung mit der aftatifchen, und damit Licht in 
die Begebenheiten kommt. Herodot empfindet hier ähnlich, wie 
Leffing, wo er feinen Nathan jene Erzählung von den Ringen 
vortragen läßt. Wäre ed Leſſing's Abſicht gewefen, in Saladin 
einen orientalifchen Charakter zu zeichnen, fo hätte er ſich in 
dem Augenblick verfehen, als er ihn mit der einfachen Erzäh- 
lung Nathan's fich nicht begnügen laßt. Sein Saladin aber ift 
ein verftändiger Deutfcher, dem es geht, wie Herodot. Er 
hört das Gefchichtchen gern an, aber läßt fid; damit nicht ab- 
fpeifen; ihn beruhigt, befriedigt und begeiftert erft jene hiftorifche - 
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Löfung der Krage, und jene pſychologiſche, die jeden Orientalen 
beleidigen, oder nur in neuen Scerupel werfen würde, aus dem 
er fi wieder nur durch ein Bild, durch eine finnlicdhe Vor⸗ 
ftelung losmachen könnte. Dieſes Borwalten verftändiger Aufs 
foffung der Dinge in Beiden ift nicht mit Einficht und Abficht 
erreicht; fo ſehr man bei Leffing vielleicht verfucht wäre, eine 
folche anzunehmen, bei ihm, ber in eben biefem Stücke durch 
feinen alle8 durchdringenden Scharffinn um Intrigue und Ges 
danfen des Drama’d ein fo feines Gefpinnft wob, ber eö vers 
ftand, die Spuren mühfeliger Berechnung in einem Gemälde 
der Vorfehung und Weltordnung -fo zu verfteden und zu vers 
wifchen, der das Ganze in folchem Ebenmaaß und Berhältniß 
anlegte, daß burch dieſe Harmonie, die der Berftand erfchuf, 
die Harmonie eined Kunſtwerkes gleichfam nachgebildet wird, 
die Leffing feiner Natur und feinem Geftändniffe nach nicht 
dishtermäßig erfchaffen Fonnte; fo wenig wirb man auf einen 
ähnlichen Gedanken bei Herobot verfallen. Bei ihm ift Alles 
Eingebung rein menfchlicyer Empfindung, und klarer, heller 
Anfchauung der Dinge. 

Sch fagte Ihnen oben, Herodot madıt ſich von den Findifchen 
Borftellungen des Drientd und feiner Väter los, aber nicht 
ganz vermag er ihnen zu entgehen. Ich will Ihnen auch davon 
Belege geben. Ich erinnere Sie alfo an die verfchiedenen Meittel, 
bie hier und da zur Erleichterung des Ueberblickes, an die Bil- 
der, die zur Unterftügung bes Gedächtniffes und der Vorftel- 
lungskraft angewandt find. Dies. ift in einer andern Art ein 
ganz ähnliches Fefthalten an ypoetifcher Veranfchaulichung der 
Dinge, wie das oben Berührte, dad Herodot vermeidet. Eine 
Art von Parallelismus zeigt ſich bei ihm, weniger im Hiftoris 
fchen, ald im Ethnographifchen, Geographifchen und Natur 
geſchichtlichen; nachgiebiges Zulaffen von vielem Wunderbaren 
knüpft fi; enge daran; und davon ift bie Urſache eine höchft 
einfache, die Niebuhr angab: er hatte auf feinen Reifen vieles 
höchſt Wunderbares gefehen; dad Reich der Möglichkeit in 
leßteren Gebieten audzumeffen, war nicht fo leicht, als das 
ber Wahrfcheinlichkeit in den menfchlichen Handlungen, von 
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denen die Gefchichte erzählt. Es wird daher feine Anficht in 
diefen Feldern oft unbeftimmt und zweifelnd, und darum iſt's 
Thorheit, ihm Alles, was fein Bericht bringt, für baare Münze 
abzunehmen. Beſonders im Naturhiftorifchen erfcheint er am 
gläubigften, denn das Naturreich ift ein Reich voll Wunder; 
diefe Wunder waren damals den Griechen kaum in der Poefie 
befannt; Herodot hatte merkwürdige Thiergeftalten in Aegyp⸗ 
ten, hier und in Skythien merfwürbige Naturfräfte kennen ges 
lernt. Wer wird ſich wundern, daß er diefer Natur eine fchöpfes 
rifche Kraft zutraut, ber er nicht aus feiner geringen Erfahrung 
Grenzen feßen will. Und doch darf ed nur nicht gegen alles 
natürliche Ebenmaaß verftoßen, was er glauben foll; Zwitters 
geftalten und Einäugige, Hunbeföpfe und Pygmäen finden bei 
ihm feinen Eingang; dagegen bei jenen perfifchen Nachrichten 
über Indien und feine Producte war zwifchen völligem Weg⸗ 
werfen und völliger Annahme faum eine Wahl. Ich will den 
Fall ſetzen, er mache ſich Iuftig über die Wolle, bie an Bäumen 
mwächt, oder über die Schafe, die Wägelchen unter ihren 
Schwänzen nadjfahren, wir würden nidyt anders über feine 
Ungläubigfeit lächeln, ald wir jet thun über Die Leichtgläubig- 
feit, die von den golbhütenden Ameifen, den Löwenjungen 
u. dergl. wunderliche Dinge berichtet; fein Mißtrauen und 
fein Zutrauen würde in beiden Fällen gleich natürlich fein. — 
Was das Geographifche und Hiftorifche angeht, fo hat Niebuhr 
aufmerkffam gemacht auf jenen entfprechenden Lauf des Iſter 
und Nil; fo wie auf die chronologifchen Tafeln. Was das - 
Erftere betrifft, jo Fönnte man vielleicht Einwendungen machen, 
obwohl ein folcher gewiffer Paralleliemus auch in ven Voͤlker⸗ 
fohaften, die beiden Flüffen anmwohnen, in Sfythen und Aethio- 
gen, in ber Befchreibung ihrer Sitten, der Perferzüge in ihr 
Land, der Ueberſendung der Gefchenfe und einzelner anderer 
Umftände bei biefen Zügen ald eine Beltätigung dienen könnte; 
zur Annahme von gleichlaufenden Zeittafeln berechtigt allerdings 
das Zufammentreffen der medifchen und Iydifchen Genealogie, 
das ſogar noch überrafchender und richtiger herausgeſtellt wer⸗ 
den kann, als ed von Niebuhr gefchehen ift. Eine folche Syſtem⸗ 
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macherei liegt in ber Vorſtellung von jenen vier Hauptoölfern 
an den Enden der Erdfcheibe, nach den vier Weltgegenden 
hin, den Stythen, Aethiopen, Indern und Kelten, die noch 
Ephorus hatz jene Meinung, daß das Aeußerfte ber Erde mit 
dem Schönften und Bortrefflichften gefüllt fei, mit langlebenden 
Menfchen, mit Reichthum an ben herrlichfien Producten, Diefe 
letztere Borftellung ift vielleicht aftatifch; Herodot erwähnt fie 
wenigftend ba, wo er meift aus yperfifchen oder phönicifchen 
Quellen berichtet. In Aften find auch geographifche Syfteme zu 
Haufe, und von da möglicher Weife verbreitet worden; denken 
Sie nur an die Aehnlichkeit der Abtheilung der Erbtheile in 
fieben Gürtel, mit dem Berg Meru in der Mitte, den bei den 
Perſern der Alborbfch vertritt Cähnliche Vorftellungen will Ges 
fenius auch bei den Chaldäern finden), mit dem Olymp und 
der Zonenabtheilung ber Griechen; des Zion im Mittelpuncte 
der Erde mit Meru und Delphi. Obgleidy nun auch Herobot 
jene ölfervertheilung annimmt und jene Hypothefe von der 
GStlückfeligfeit der Ervenden, fo tft er doch weit entfernt, Die 
lettere blind zu verfolgen. Er nimmt fie an für Indien und 
Arabien, wo ihm feine Erfahrungen in der Ferne, und bie 
Nachrichten der Perfer und Phonicier, die ihm bier Quellen 
fein mußten, eine Beftätigung an die Hand geben; er behnt 
fie aber nicht aus auf den Außerfien Norden, von dem er 
nichts weiß und nichts erfahren Tonnte, außer von fabelnden 
Griechen, die bie Sache nicht beffer verftanden, als er felbft. 
AH, 115, 116.) Nur was er von dem Gofdreichthum im 
Werten und Norden gehört, was er von der Sitteneinfalt der 
Skythen gefehen, rechtfertigt jene Anficht auch hier; doch wagt 
er nicht das Glück der Hyperboräer für fie zu benuben, ‚von 
dem Pindar’d und Aefchylus Gefänge, der Delier Erzählungen 
und dad ganze Alterthum erfüllt war, da ihm glaubwürbige 
Kunde fehlt, und da ihm dies mit handgreiflicher Willführ in 
Zertheilung der Erde, mit jener zirkelrunden Abdrechslung ber 
Erdfläche zufammen zu hängen fcheint, gegen die fich fein ges 
funder Berftand wehrt. 

Wie bei dem (wenn auch noch fo geringen) Einfluß folcher 
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mit der Phantaſie erfundenen Vorftellungen bad Einzelne un⸗ 
ficher und ſchwankend wird, begreifen Sie leicht; Sie begreifen, 
daß nur bei einer freieren, umfafienderen Einficht in Herodot's 
fchriftftellerifchen Charakter die recdjte Würdigung feiner Nach⸗ 
richten möglich if. Noch auf einen bemerkenswerthen Zug in 
der älteren griechifchen Poefle und Gefchichte muß ich Sie auf 
merffam machen, der ihnen nody weiter belegen kann, wie 
thöricht es ift, bei den Griechen genaue Kenntniß der Fernen 
zu fuchen. Ge mehr fich eine hiftorifche oder geographifche 
Schilderung, eine poetifche Erzählung bei Homer und Herodot 
von dem vaterländifchen Boden entfernt, defto mehr fchwindet 
ihre Slaubwürdigfeit und wächst dad Wunderbare. Vergegen⸗ 
wärtigen Sie ſich Ihren Homer: durch die ganze Ilias, wo 
ber Dichter fich im Kreife feiner achäifchen Helden bewegt, er 
fcheint das Wunderbare nur ganz im Hintergrunde. In ber 
Ddyffee nicht minder, mo die Muſe den Dichter an den heintis 
ſchen Boden feſſelt; fo wie fie den Helden von ba wegführt, 
nur zu den nahen Phänfen, gleid; hören wir von lebendigen 
goldenen Hunden, von Schiffen, die von felbft fegeln, und 
was weiß ich all für Befonderheiten. Dann fteigert und häuft 
fi das Fabelhafte, ganz regelmäßig, mit der Entfernung zu 
den Lothophagen, Kyklopen, Läftrygonen, zu Aeolus, Kirke, 
. zur Unterwelt. — Gehen Sie auf Herodot über. Bon Indien, 
Arabien, Yethiopien und was noch entfernter ift, hören Sie 
nichtd ald Kabeln; von Babylon und Aegypten weiß er faſt 
nichts zu jagen, außer was ihn ver Augenfchein gelehrt, ober 
griechiſche Berichte. Die ägyptifche Gefchichte erflärt er, mit 
mehr Kritik, als unfere Alterthumsforfcher, für nichtig, bis 
auf die. Zeit bed Pfammetich, d. h. bis durch aufgenommene 
Griechen griechifche Nachrichten und Beobachtungen zu erhalten 
waren. Sein Urtheil gilt troß der ungeheuerften Anftrengungen 
unferer Gelehrten noch heute. Seine Gefchichte von Perfien, 
haben Sie früher gehört, ift mehr Gedicht als Wirklichkeit, fo 
lange die Perfer außer Verbindung mit Öriechenland find; feine 
Geſchichte von Lydien nicht minder. Dabei beachten Sie ja, 
wie faft lächerlich Die Scheide der Wahrheit und Natur ſich in 


Hiftorifhe Briefe. 107 


allen Nachrichten über jene Länder und Bölfer herausſtellt. 
Schaut die Gefchichte von Lydien nad) Often, hat Kröfus mit 
Perfern zu thun: überall mifchen ſich dann wunderliche Mährs 
chen ein: wendet er fich weitlich zum Befampfen der jonifchen 
Städte, gleidy hören Sie die trockene einfache Gefchichte aus 
dem Munde befonnener und verftändiger Beobachter. Des Darius 
Zug nad) Skythien geht, weil er von Griechen begleitet ift, 
ganz einfach hiftorifch bis an Die Donau; dort bleiben die Jonier 
als Wächter der Brüden zurück, und fogleic, häufen fich Sons 
derbarfeiten, Uebertreibungen und Unwahrfcheinlichleiten. Wenn 
er zurückkehrt, tritt Alles wieder in die Reihe gewöhnlicher Be- 
gebenheiten, Die auch während feiner Entfernung an der Brüde 
felöft nicht fehlen. Im jonifchen Kriege, der ſich ganz im 
Weſten unter Griechen bewegt, ift lauter Natur, bis ein einzi⸗ 
ges Mal ein Sclave aus Often zu fenden ift, dem wird ein 
Brief auf den gefchorenen Kopf gefchrieben! Sch wählte abs 
fichtlich fo auffallende Beifpiele, um Ihre Aufmerkfamfeit auf 
diefe Vergleichungen mit defto größerem Nachdrude zu lenken. 
Sie fehen doc, daraus, in welches Licht die orientalifchen Nach» 
richten neben den griechifchen treten? Sie fehen Doch, daß es 
fein Eigenfinn ift, fein Mangel an Sinn für die Eigenthüm⸗ 
lichfeit fremder Völker, Feine. Einfeitigfeit alfo, wenn man 
mißtrauifch ift gegen Die Leberlieferungen ber öſtlichen Natio⸗ 
nen? Sie fehen alfo auch, wie wenig Bedeutung man auf 
Herodot's Erfundigungen von Kibyern und Garthagern, von 
Perfern und Phöniciern legen darf? Doch darüber ift mit 
Herrn Heeren ſchwer zu ftreiten. Er hat feinen Sinn für bie 
innere Natur ber Quellen, Die Reden der perſiſchen Könige, 
die bei Herodot vorfommen, kann er für perfifch halten. Wer 
wird es mit ihm thun, der nur etwas griechifches Weſen fennt? 
Diefe Anficht bringt ihn denn auf andere Srrthümer und hohe 
Meinungen von Herodot’8 Gelehrfamfeit, die ich Doch im Bors 
beigehen auch berühren muß. Perfer p. 134: „Er fagt es 
zwar nirgends ausdrücklich, daß er fchriftliche Urfunden 
in Aſien benutzt habe, allein ein aufmerffamer Lefer wird bald 
eine Menge Nachrichten bei ihm finden, die ſchwerlich aus einer 
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anderen Quelle gefloffen fein fönnen!« Dahin gehören denn 
Diefe Reben in Heeren's Anſicht; dahin die vielen Anechoten, 
Die doch gerade das find, mas fid; dem Gedächtniß am leich- 
teften einprägt. Dahin die genaue Nachricht über Xerxes Heer, 
welches ja Doc, auf griechifchem Boden gemuftert war, in Gegen, 
wart von Griechen, die die Beichaffenheit des Heeres fehr füglich 
ins Detail Tennen konnten. Hat denn auch Aefchylus die pers 
fifchen Archive gefehen, da er die Führer des Heered nennt? 
Erbdichtet find feine Namen ſchwerlich; denn man kann viele im 
Herodot wieder finden. So heißt ed denn p. 137: „Bon 
Herodot, der und perfifche Wörter überfegt, ift e8, wenigſtens 
in einem gewiffen Grabe, wahrfcheinlich, Daß er perfifch vers 
ſtand.“!! Ein folches erhöhetes Anfehen feinen Autoritäten zu 
geben, ift Heeren geläufig. So heißt es p. 386 von Strabo, 
wo er von der Ausbehnung des Namens Ariana fpricht: „Das 
Zeugniß des Strabo ift aber um fo wichtiger, da er nicht nur 
felbft in der Nähe Perfiens geboren war, fondern in feinem 
verloren gegangenen großen hiftorifchen Werke, in der Fort 
ſetzung des Polybius, welches beſonders Die perfifche Gefchichte 
umfaßte, dieſe Gegenftände nicht unberührt Iaffen konnte.“ 
Wenn Strabo die Gegend fo gut kannte, fo würde er ben 
Eratofthenes, mit dem er fo gerne und oft fo ungerecht Feift, 
nicht als Quelle benugt haben. In der angeführten Stelle aber 
foricht er aus Eratoſthenes Mund (ed. Falc. p. 1025); bie 
dortigen Beftimmungen flimmen vollfommen mit der Anficht 
des Eratofthened von Ariana, wie fie Strabo früher ſchon er- 
wähnt; es bildet bei jenem eine der opeayıdas, in die er ſich 
feine zwei Erbhälften theilt ; auch dort laßt er die eigentlichen 
Gränzen im Zweifel, und die ganze Eintheilung nennt Strabo 
eine oAooyepain. — Sp wird ihm fein Vernünftiger, der 
Diod. I, 46, 47 gelefen hat, zugeben, daß Diodor (Aeg. p. 
208) in Theben war; und daß er die heiligen Bücher dafelbft 
gelefen habe Cp. 209) hat man fchon anderswo mit vollftem 
Rechte bezweifelt (irgendwo im Quarterly — ich finde 
nicht gleich, wo). Doch zurück zur Sache. 

Je weniger nun die Griechen ſelbſt in die Ferne Schifffahrten 
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machten, deſto minber konnten fie zu befferer Kunde gelangen. 
Der Hellene, an fein Baterland, an den theuren Boden ber 
Heimath gefeffelt, fcheut und fürchtet Die Fremde; und an jenen 
Phokaͤern, die den Griechen zuerft das Mittelmeer eröffneten, 
ift e8 fo rührend, wie fie zwifchen der füßen Freiheit in ſchreck⸗ 
licher Fremde und der fchredlichen Sflaverei im füßen Vater⸗ 
lande zweifelnd ſchwanken. Diefer Zug läßt ſich am einfachften 
aus dem Klima und Boden erflären, Ganz anders Daher ber 
Norden. Die Normannen erfcheinen überall in dieſer Hinficht 
ganz verfchieden, und nichts Verkehrteres fonnte Heeren fagen, 
ald (Allgem. Borerinnerungen p. 39 die Schifffahrten der 
Normannen feien ihm ein fiherer hiftorifcher Beweis 
für die entfernten Fahrten der Alten, für die Umfeglung von 
Afrifa gar. Die Normannen waren Seeräuber, der Süden 
Ind zu Eroberung und Bente,.ihr eigenes Sand ftieß fie ab; 
ihnen ift die ferne Küfte ein lockender Gegenfland, den Sees. 
fahrern der alten Welt ein Ort des Entfeßend, Die Sage von 
ben Argonauten, den Trojanerzug konnte er etwa vergleichen, 
und auch da war der Vergleich nur halb: nur die Seeräuberei 
und Beuteſucht trifft zu, Die Liebe zum Vaterland nnterfcheidet 
die Griechen auch da. Troß Diefer Abneigung vor weiten Fahr⸗ 
ten wurden jedoch dergleichen gemacht, durch Seeräuber,, oder 
Eoloniften, oder Handelsleute, ſei's mit Abfidyt, ſei's durch 
Berfchlagung und Sturm. Wunderbare Erzählungen hatten fich 
geſammelt; es bildeten fich geographifche Vorſtellungen, auf 
dunkle Bilder gebaut, vol poetifcher Fictionen. Nach und nach 
dehnten ſich Die Kenntniffe aus, das Mittelmeer warb bekannt; 
dennoch verbreiteten ſich Die Griechen nicht einmal fo weit, als 
ihnen Garthager und Phönicier vorgegangen waren. Die Pflan⸗ 
zung von Cyrene, wie charafterifirt fie nicht den zaghaften 
Griechen! Aber Zwang und Noth trieb die Phofäer nad 
Maffilien, die Tyrier waren früher nad) Carthago und Gades 
gekommen; hier bildeten fid; nun Heimathen, von wo aus bie 
- Erforfchung des Weſtens weiter fortfchreiten konnte. Dafür 
geichah etwas durch die Fahrten des Hanno, Himilfo und 
Pytheas; aber ihre Berichte verrathen alle, wenn nicht freche 
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Lügen, fo doch Furchtſamkeit und Uebertreibung, die nicht feine 
Handelöfpeculation affectirte, fondern die aus der Natur der 
Sache und ber Menfchen einfach floß. Diefe Fahrten blieben 
daher unbenugt; das Licht, Das fie anfingen zu entzünden, 
ward wieder ausgelöfcht. Als dann die Alerandriniichen Poeten 
und Gelehrten famen, reprobucirten dieſe in ihrer Weiſe Die 
ganze alte Kiteratur, fchufen ein neues Epos, und ein moder; 
ned Drama Mit der Verbreitung alter Sagen in neuem 
Gewande ftellte ſich auch alles Fabelhafte, das die Alten über 
die fremden Lande und Meere erzählt hatten, wieber mit Bes 
nußung ber neuen Kenntniffe in nener Geftalt dar. Unter bies 
fen Einflüffen litten Die Berichte eined Pytheas und ähnliche, 
die an und für fich abentheuerlich genug fein mochten, wohl 
eine Veränderung, die ihrem Inhalte nur ſchaden konnte. Dann 
traten Kritifer auf, wie Strabo, und verwarfen ben ganzen 
Plunder! Wer will jegt auefcheiden? Nicht Ein Mann wird 
genannt unter allen biefen Reifenden, auf dem nicht der Makel 
der Lügenhaftigfeit ruhtee — Doch, ich will abbrechen — 
opyahsoy de ue Tavıa JEov WS rravr ayopevoaı! Begreifen 
Sie aber nun, welche Unmaffe von Umftänden hier, bei Bes 
nutung folcher Quellen, bei Behandlung folcher Materien be- 
rüdfichtigt fein will? Hat Heeren nur einen Einzigen ind Auge 
gefaßt? Keinen, wie mir dünkt! 

Bon diefem langen Excurs müſſen Sie noch einmal mit mir 
anf Herodot und unfern VBerfaffer zurückkommen. Das Befte 
folgt noch. Sie wiffen doch, wie unzählige Mal man die epifche 
Einheit des Herodotifchen Werkes hervorgehoben hatz auch hier 
gefchieht ed. Fragen wir nun nad), worin denn biefe epifche 
Einheit eigentlich gelegen fei, fo erhalten wir p. 386 folgende 
Antwort: „Herodot war der Erfie, der einen reinen hiftorifchen 
Stoff zu behandeln unternahm; und dadurch gefchah ber ent- 
fcheidende Schritt, der Geſchichte ihre Selbftändigkeit zu geben. 
Allein er beſchränkte ficy nicht blos auf den Hauptftoff, fondern 
gab ihm auch einen ſolchen Umfang, daß. fein Werf, ungeachtet 
feiner epifchen Einheit, dennoch in einem gewiffen Sinne eine 
allgemeine Gefcyichte ward. Indem er den Hauptfaben feiner 
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Erzählung, von den Zeiten an, wo zuerft Zwifte unter den 
Hellenen und Barbaren entitanden, bis zu Denen hinunterführte, 
wo bei Platäa die glorreiche Entfcheidung für die Griechen ers 
folgte, und Das angegriffene, aber befreite Hellas 
ber große Gegenftand feiner Erzählung ward; boten fich ihm 
alfenthalben die Gelegenheiten dar, oder er wußte fie herbei- 
zuführen, Die Befchreibungen und Gefchichten der Länder und 
Bölker einzumeben, welche die Erzählung berührte (darin alſo 
liegt das, was fein Werk gewiffermaßen zu einer allgemeinen 
Gefchichte macht); ohne darum je den Hauptfaden zu verlieren, 
zu welchem er von jeber Abfchweifung zurüdfehrt.“ In letzterem 
dann würde man die epifche Einheit ſuchen müſſen. Das heißt 
Doch wieder einmal recht die äußere Schale für den inneren 
Kern genommen! Wäre Died die epifche Abrundung, dann wäre 
ohne Zweifel auf's Gröbfte dagegen verftoßen. Dann war es 
unbeholfen, in die erften Bücher alle taufend Epiſoden bunt 
einzuftrenen, durch Die fich kaum der Faden entdecken läßt, 
und in den letzten dem anfänglichen Zwecke eben fo unverrückt 
zu folgen, al& früher von ihm abgewichen ward; dann erhalten 
eine Menge Dinge, die eine breite Stelle einnehmen, gar Feine 
Bedeutung, Dinge, die, in einem andern Lichte gefehen, grade 
in der epifchen Anlage des Werkes eine große Rolle fpielen, 
Diefe epifche Einheit aber muß man mehr in dem Gedanfen 
des Werkes fuchen, ald in bem äußeren Fortfpinnen des ver- 
Mmüpfenden Fadens. Der Gedanke, den Großthaten ver Hellenen, 
die Herodot's Tugend berührten, ein glorreiched Andenken zu 
bereiten, dem Siege griechifcher Weisheit über Barbarthum 
eine Trophäe zu errichten denn bies ift ja der Gedanfe, den 
er felbft ausfprict), und die Grenze der Aufgabe, die daraus 
floß, jcheint etwas über den Kreis hinans zu reichen, den Die 
wiffenfchaftliche Gefchichte einem hiftorifchen Runftwerfe, das 
irgend eine hiftorifche Wahrheit in's Licht zu ſetzen zu feinem 
Ziele nehmen würde, fidy zu ziehen erlaubt; fie ftreift in das 
Gebiet der Dichtung. Einen poetifchen, einen epifchen Charakter 
trägt nun auch das Werk Herodot’s offenbar ; eine große Reihe 
von Erfcheinungen, die in ihrem Urfprung, Fortgang und 


112 Hiftorifche Briefe. 


Ende zu einem Ganzen gefchloffen find; eine Schilberung, bie 
an nichts vorbeigeht, was fie auf ihrem Wege feſſelt, mag fie 
nun den Gegenftand aus Mythologie, Erdkunde ober Natur 
gefchichte entnehmen, in dem chastifchen Gemifche Die Ordnung 
und Harmonie einer Dichterifchen Schöpfung , Die wir Spätere 
entdecken und abſichtlich anftaunen. Dieſe leßtere aber in den 
bloßen Berfolg der Kämpfe zwifchen Afien und Europa zu 
fegen, heißt, baß ich es wiederhole, den Schatten für Die 
Seele nehmen. Den Herobst regt nichts mehr zum Denfen an, 
als die Nichtigkeit menfchlicher Größe, Der koloſſale Sturz der 
perfifhen Monarchie, die in ſich alle neue und alte Herrlichkeit 
des Drients aufgenommen hatte, ift das eigentlich poetifche 
Moment feiner Erzählung. Jene Mafje, welcher Gemeinfamfeit 
bes Bluts und der Sprache, gleiche Heiligthümer, Opfer und 
Sitten abgehen, in denen der Helene Halt und Rettung findet; 
jene Rathlofigfeit des bespotifchen Hauptes willenlofer und 
herabgewürbdigter Schaaren, Die um nichts befjer als ihre Pferde 
und Kameele mit Peitſchen in den Kampf getrieben werben; 
jene üppige Pracht, jenen Reichthum an Schägen und Mens 
fchen bringt er in einen vierfachen Kampf, in dem Erhebung 
und Fall wechfelnd gefchildert werden. Zuerft, als noch unges 
fchwächt aus dem Naturzuftande von Hirten die Perfer ſich in 
- Medien zum herrfchenden Stamme erheben, weicht ihnen Die 
lydiſche Weichlichfeit; gehäuft werben jegt in ber Erzählung 
die Wunder von Babylon und Aegypten; anfchaulich foll wers 
ben, welchen Glanz Perfien allmählig in ſich aufnimmt, indem 
ed ganz Aſien unterwirft, wo fich die rüftigen Bergbewohner 
überall jener Ueppigfeit gegenüberfehen, in bie fie bald felbft 
verfinfen, durch die fie eben fo untergehen follten, wie jene ihre 
Unterworfenen. — Das fo mächtig gewordene Volf trifft jegt 
auf Aethiopen und Skythen; und an dem Haſſe ber Knecht 
fhaft, an Beharrlichfeit im Handeln, am Fefthängen an ber 
vaterländifchen Sitte, an zufriedener Armuth oder Bebürfniß- 
lofigfeit bricht fich zuerit der Sturm der perfifchen Siege. Nun 
empört ſich Jonien. Alles aber, was die Skythen über die 
Derfer hob, fehlte; wenig Freiheitöliebe, kein Gemeinſinn, ein 
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Berachten felbft des ererbten Stammnamend, ein Hang nad 
Veppigfeit, nach Ruhe im Befig. Den Freiheitsſinn fprechen 
ihnen die Skythen ab; den Gemeinfinn regen Bias und Thales 
vergebens mit ihren Rathfchlägen an; den jonifchen Namen 
verachten Alle; rüftige Tapferkeit und unverbroffene Thätigfeit 
vermißte Dionyfius bei Lade. Dreimal erliegt Jonien unter 
den Anftrengungen einzelner befier Gefinnten, die ja ſtets da 
erfolglos find, wo die Menge des Volks den Unternehmungen 
feinen Nachdruck gibt. Nur die Phokäer und Xeier, überall 
rüftig und fühn, zeigten in ihrem lintergang, was die Perfer 
in Griechenland felbft finden würden: Alle Anftrengungen und 
Opfer für den Heerb und die Tempel, weife Durchfchauung 
der Berhältniffe in gefunder Richtung des Verftandes, Sorge 
für Wohlftand im Haus mit Zufriedenheit, Einheitsliebe und 
Tugend aus Grundſatz. Davor flürzt das Gebäude des medi⸗ 
ſchen Reiches zufammen, 

Kun nur noc ein Paar Andeutungen über feine Urtheile 
von andern Gefchichtfchreibern. Bon Thucydides fagt er p. 389: 
„Er ward der Gefhidhtfchreiber feiner Zeit. Er 
war der Erfte, der diefe Idee faßte, aus welcher der ganze 
Charakter feines Werkes eigentlich hervorging, den man fo oft, 
befonders die alten Krititer, in feiner Schreibart, Berebfams- 
feit und andern Nebenfachen gefucht hat. Dadurch hob er die 
Gefchichte nicht nur auf eine neue Stufe, fondern auch auf 
eine höhere, als er felber es ahnen mochte. Sein Stoff 
mußte ihn zum Kritifer machen“ Was zuerit die 
Behauptung angeht, Thucydides fei der Erſte gewefen, ber Die 
Geſchichte feiner Zeit gefchrieben habe, fo ift fie ſchülerhaft; er 
durfte ſich nur aus Thucydides felbft erinnern, daß Hellanicus 
bie Zeit zwifchen dem yerfifchen und peloponnefifchen Kriege 
in feiner attifchen Gefchichte gefchilbert habe, und ba biefer 
nad) einer Notiz bei Gellius im Jahr 496, oder nach einer 
andern im Leben des Euripided im Jahr 480 v. Ch. geboren 
ift, fo fchrieb fchon er feine Zeitgefchichte, man mag von beiden 
Angaben annehmen, welche man wolle. Daß ein Stoff diefer 
Art nothwendig zum Kritifer machen müffe, wie Herr Heeren 
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fagt, hätte er, wenn er fich jener Stelle bei Thucydides er- 
innert hätte, auch nicht behauptet; denn der Gefchichtfchreiber 
Hagt bort, daß Hellanicus nicht einmal chronologifche Genauig⸗ 
feit gewahrt habe. Daß aber endlich der Charafter des. Thucy⸗ 
dideifchen Werkes in der darin herrfchenden Kritik zu fuchen 
fei, wie die ausgezogene Stelle befagt; diefe Meinung bezeugt, 
daß die neuen Kritifer fortfahren, das Wefen dieſes 
. Werkes in Nebenfachen zu fuchen. Statt daß Herr Heeren 
den Sinn für Wahrheit und Gewiffenhaftigkeit im Thucydides 
oder eigentlich in jedem Schreiber einer Zeitgefchichte voraus zu 
ſetzen fcheint, al& welche Durch ben Stoff gegeben würde, hätte 
er und zeigen follen aus des Autors Werk, welchen Charakter 
der Mann mitbringt zu feiner Arbeit; ftatt daß er die ſtuben⸗ 
gelehrte Bemerkung macht, ein wohlthätiges Gefchid habe den 
Thucydides aus dem Strudel der Begebenheiten hinausgeriffen; 
hätte er und zeigen müffen, daß er gerade nur in der umges 
heuern Bewegung feine Erfahrung, feine Kenntniß der Mens 
fchen und der menfchlichen Verhältniffe fammelte, die Tiefe der 
Beobachtung ſich zu eigen ‚machte; daß ihn ber Verberb ber 
Zeit weder in fich feldft zurückfcheuchte, noch mit fich fortriß; 
daß alfo bie Zeit und Die Begebenheiten, aus deren Strudel 
ihn nicht die Entfernung von ein Paar Meilen herausreißen 
fonnte, wie Herr Heeren meint, da der Sturm ja bie ganze 
befannte Welt faft erfchütterte, die Ausbildung des Urtheils, 
des Wahrheitsfinns, ber Sittenfirenge in ihm menigftend erflä- 
‚zen helfen. Wenn Heeren p. 393 meint, Thucydides habe fich 
über fein Zeitalter erhoben, fo ift das, in feinem Sinne, nicht 
wahr, Die Zeit, die einen Artftophaned, einen Sofrates, einen 
Plato hervorbringen fonnte, war file Thucydides nicht zu niebrig. 
Diefe Zeit nährte alle Künfte und moraliſche Wiffenfchaften aufs 
Freigebigfte und Ueppigfte. Mit Griechentands Herabfinfen fans 
fen Dichter und Hiftorifer, die abfoluten Wiffenfchaften fliegen 
mit der Erfahrung. Das alerandrinifche Zeitalter konnte Dichter, 
Gelehrte, Kritifer aller Art hervorbringen, aber zu weit abs 
geirrt von der urfprünglichen Quelle des griechifchen Lebens, 
fonnte es feinen Fritifchen Gefchichtfchreiber aufftellen, der nicht 
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blos nieberreißen, der auch aufbauen, und in innerer Symmetrie 
aufbauen konnte. — Das aber, was ich an dem Werke bed 
Thucydides am erften ald charakterifirenb herausheben, womit 
ich rechtfertigen würde, daß man ihn den Geſchichtſchreiber 
x" sEoxrp genannt hat, wäre eben nichts als die hiftorifche 
Weisheit felbft, mit Der er ſich fireng auf feinem Ge 
biete hält, auf dem Gebiete der Bewegung, der wirs 
fenden Kräfte; mit der er in einer Zeit, die noch 
faum eine biftorifhe Erfahrung hinter ſich hatte, 
Den Bang der menfchlidhen Dinge in bem Chaos ges 
häufter Begebenheiten klar darlegt; mit ber er, eins 
geftimmt in Geift und Herz mit allem Menfchlichen, ein uns 
endlich; treued und Iebenvolles Bild des Weltſchickſals vor ung 
anfftelt, wie ed nur etwa einem Madjiavell in feiner florens 
tinifchen Gefchichte noch gelungen ift, wie es unferer Zeit der 
Profa nur ſchwer gelingen zu wollen fcheint, fo erweitert das 
Feld der Erfahrung hinter und Liegt. 

Nach Thucydides fcheint unferm Verfaſſer der Uebergang von 
bem Gefchichtfchreiber feiner Zeit zu dem feiner felbft das Be⸗ 
merfenswerthefte. Dies ift doch bloßer esprit! Die eigentliche ne 
Geichichte gewinnt durch einen noch fo intereffant befchriebenen 2 
Kriegs- und Rückzug weniger, ald durch Die Schilderung einer 
langen Reihe von Sahren großer und mannigfaltiger Bewe⸗ * 
gungen. Auch würde in meinen Augen eine Geſchichte de 
Hiftsriographie Die Anabafid zwar an innerem Gehalt und zur 
Würdigung des Autors höher halten, aber wichtiger für bie 
innere Umgeftaltung der Gefchichtfchreibung ift die Entftehung 
memotrenähnlicher N als welche Schloffer Die 

Hellenica bezeichnet. 


9. 


Ich will doch gern fehen, wann endlich unfer Briefwechfel 
von diefen Ideen wegfommen wird; ich hoffe nun ganz ernitlich, 
— Sie mit dem Inhalt Ihres (eten Briefs eine Brücke bauen 
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wollen, auf ber wir bequem in ein anderes Gebiet überfchreiten 
tönnen; aus biefem fehne ich mich fchmerzlic, hinweg, daß ich 
Shnen nunmehr meinen Abzug voraus verfündige, falls Sie 
nicht felbft bald Miene dazu machen. Noch etwas, und immer 
noch etwas, und wann wirb Ihnen der Stoff auögehen? ch 
antworte Ihnen alfo: Dießmal noch, und dann denke ich es 
zu befchließen. | 

Sie hatten, fagen Sie mir, Ihre Aufmerkfamfeit auf Heeren 
befonderd dadurch gereizt gefunden, daß Ihnen höchſt grell 
widerfprechende Urtheile über ihn zufällig, auch fo zu Einer 
Zeit, vorgefommen waren. Während ich unfer Opus fo weit 
wegwerfe, fchreiben Sie, nennt man es in England ganz neus 
fih ein work of the highest rank among those, with which 
modern Germany has enriched the literature of Europe; 
während ich darin Forfchung und Urtheil vermiffe, heißt es da: 
this author unites the laborious erudition of his countrymen 
with that animating spirit of real genius, which disposes 
into harmonious order and quickens into life that which, 
in meaner hand, lies in dull and heavy masses of unintel- 
Higible or at least unaliractive learning. Gewiß dad Schönfte 
und Höchfte, was man von einem Gelehrten fagen kann! Wäh⸗ 
rend im Schloffer’fchen Archiv und früher von andern Männern 
von großem Namen unter und gegen Manier und Geift des 
Herren Heeren, gegen fein Urtheil und fein Literarifches Gewiffen 
geredet wird, lefen Sie in der Revue encyclopedique (tom. 
46 p. 148): Heeren n’est point de ces philosophes qui ne 
considerent les faits que pour en demontrer la necessite; il 
n’est point de ces Eclectiques qui choisissent, parmi les 
faits, ceux-la seuls qui peuvent amuser le lecteur; et 
loin de lui etoit aussi l’intention de faire de l’histoire 
une science auxiliaire de la politique: et cependant ses 
ouvrages ont une utilite reelle pour les publicistes et les 
hommes d’etat; ils offrent une lecture plus attrayante que 
celle de la plupart des écrits historiques composds par ses 
savans Compatriotes ; et enfin, ou reconnait dans les faits, 
tels qu’ils sont-presentes par lui, une sorte de necessite 
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ou du moins d’ordre naturel. On peut ainsi expliquer ces 
resultats. Heeren, comme on dirait dans sa patrie, ecrit 
P’histoire pragmatiguement: c’est dire qu’il recherche les 
causes qui ont produit tels eflets, telles consequences; il 
cherche à remplir les lacunes que l’observateur superficiel 
apergoit dans l’histoire du monde, non par des phrases 
ingenieuses et spirituelles, mais par des investigations 
scrupuleuses; mais, la ou l’on voit avec clarte la suite 
necessaire des causes et de leurs effets, l’ordre des fails 
parait naturel; leur recit et leur representation deviennent 
veritables, et l’histoire racontde avec vérité n’est-elle pas 
la source de la saine et bonne politique? C’est le but ou 
Heeren est parvenu & force d’etudes et de talent. Und mehr 
noch: Ic möchte ihm fat allen Anfpruch auf den Namen 
eined Hiftoriferd rauben, ihm, der, nach der Revue, occupe 
peut-&tre de notre tems la premiere place parmi les inve- 
stigateurs de l’histoire! Und daß dieß nicht das zufällige ins 
Dividuelle Urtheil Einzelner, fondern die allgemeine Meinung 
ber englifchen und franzöftfchen Nation ift, will ich gar nicht 
verfuchen, Ihnen abzuleugnen. 

Befragen Sie mich nun auf ehrlich Deutſch um dieſe Aus- 
fprüche, fo zucke ich vorerſt die Achſel. Wenn mir Engländer 
ober Franzofen fie vorlegten, fo würde ich fie, fo lange man 
nicht gerade eine Gewiffendfrage daraus machte, höflich unter- 
ſchreiben. Denn wenn Fremde nach deutfcher Gefchichtfchreibung 
fragen, fo gerathe ich — ich weiß nicht, ob's Ihnen eben .fo 
geht, jedesmal ordentlid, in Berlegenheit; was man ihnen 
nennt, ift ihnen zu troden, zu gelehrt, zu pedantiſch; und 
jedeömal, wenn mir Heeren einfällt, fchöpfe ich wahrhaft Athen; 
er hat in allen Fächern gefchrieben, in allen unterhält er ats 
genehm, ift zugänglich und doch gelehrt. Darauf ftichelt ja auch 
Ihr Engländer und Ihr Franzofe, und fie haben von ihrem 
Standpunkte aus ganz recht. In dieſen Ländern, wo bad 
Öffentliche Intereffe fo groß ift, daß von einer Wiſſenſchaft, die 
nicht Anwendung leiden kann, kaum die Rebe fein darf, kann 
unfere beutfche Art von Forſchung und gelehrter Behandlung 
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nimmermehr gefallen. Dan will da, baß jeder Gelehrte etwas 
von fchönem Geifte befike; Gelehrſamkeit, nichts als Gelehr⸗ 
famfeit , gilt dort nicht für gänge Münze; wer da einen Stoff 
bringt, und nicht zugleid, gefällige Form über den Stoff ges 
goffen, ber findet nicht Eingang. Man ſucht den Reiz und brauch« 
bare, nüglicye Belehrung; für wiffenfchaftliches Beftreben um 
ber Witfenfchaft felbft willen hat man dort wenig oder gar kei⸗ 
nen Sinn mehr. Dort, fage ih? Wie viel mag deſſen in 
Deutfchland übrig fein? Plötzlich wird auch unfer Vaterland 
in den Strudel politifcher Bewegungen geriffen; der Wiffenfchaft 
entfremden fich alle Gemüther, um an dem Treiben in Staat 
und Leben Antheil zu nehmen; und ich will boch fehen, wie 
lange noch bie einzelnen eine Stimme behalten werden, die, 
und zur Ehre fei ed gefagt, Doch noch eriftiren, und follten fie 
auch in Winkeln eriftiren, wo fie Die Univerfitätswelt nicht fucht. 
Und, Freund, fo lange noch ein Funke da ift von jenem Feuer 
für Wiffenfchaft und Lehre, fo lange wir noch in einem Eins 
zigen unferer Landsleute jene Riefenmäßigfeit der Forfchung 
gewahren, die und den Frembdlingen fo fremd gegenüberftellt, 
fo wollen wir, mit allen Wünfchen für eine glättere Schale, 
als fie und gewoͤhnlich eignet, doch lieber, wenn fich eins mit 
Dem andern nicht paaren läßt, an dem Kerne feithalten, und 
das Wefen unferer Nation nicht verleugnen. Bei uns alfo fol 
ed lieber für eine Sronie gelten, wenn Ihr Franzofe rühmend 
von Heeren fagt: II possede l’art d’entraire de tous les faits 
connus, quelque nombreux, quelque contradictoires qu’ils 
puissent ötre, un petit cercle d’idees simples et nettes. 

Es fommt alfo darauf an, mit wen man die Leute vers 
gleicht, und was man an fie fordert. Im Kreis der Franzofen 
und Engländer laſſe ich Heeren gelten, billige, daß feine Schrif⸗ 
ten überfeßt werden, freue mich, daß fie anerfannt werden. 
Allein aus den angedeuteten Gründen können jene unfere Richter 
nicht fein; unter und wollen wir ihr Urtheil nicht gelten laſſen; 
aus dem Uebergehen unferer Werke in ihre Sprache nicht auf 
deren Bortrefflichfeit fchließen. Denn wer weiß es nicht, wie 
unendlich wenig Sinn für wahrhaft Klaffifches, Exrnftes und 
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Gediegenes bei beiden Nationen mehr ift! ALS unfere gefammte 
Riteratur im höchften Flore war, fragte man da nad, ihr? 
Weder für die hohe Begeifterung, die Damals Deutſchland fo 
herrlich ergriff, noch für ihre nächften Wirkungen war irgend 
ein Aug oder Ohr oder irgend ein Sinn erfchloffen. Erſt als 
die gute Zeit vorüber war, und unfer finfender Gefchmad in 
ber Poefie fidy mehr dem ausländifchen näherte, erit da erwachte 
mit größerer Zugänglichkeit einiger Eifer für das Deutiche. 
Diefen Eifer kann ich für nicht viel mehr als eine Mode halten. 
Denn holte man nın etwa nad), was man verfäumt hatte? 
Trug man Leffing, Göthe und andere ähnlicye über, und ges 
wann fie lieb? Weit gefehlt! Wo man hin hört, reizt das 
Romantifche und Ercentrifche mehr, ald Haffifche Wahrheit in 
Ruhe und Einfachheit. Göthern hat man mißhandelt, aber alles 
Berfehrte, von der fchmelzenden Weiche eines Geßner an bis 
auf die Tolfheit eined Hoffmann, hat man beftaunt. Daß man 
ernfte und wahrhafte Belehrung bei dem mitlebenden Volke 
fuche, wie wir felbft von den todten Alten fie überfamen, daran 
ift Fein entfernter Gedanke. In zahllofen Mißgriffen und Ents 
ftelungen haben beide Nationen verrathen, wie wenig fie fähig 
find, und nur zu gebrauchen, gefchweige zu beurtheilen. Ders 
gleichen hat unfer Heeren felbft erfahren; wir brauchen nicht 
weit zu fuchen. In England hat man den fechsten Band feiner 
Ideen auswahlsweife überfegt; und wenn einmal gewählt 
werden follte, fo würde doch wohl Heeren felbit dies einen 
Mißgriff nennen; und Ihr englifcher Reviewer hat’d gethan. 
Aber haben denn nicht in Deutfchland felbft die zahlreichften 
Stimmen Heeren einen großen Hiftorifer genannt? Iſt fein 
Name unter und nicht in gleicher Ehre? In gleicher? Ich 
zweifle; aber ich wilP8 zugeben. In fo enthuftaftifcher gewiß” 
nicht ; allein es fey darum. Aber wiffen Sie denn nicht, wie 
man fich in Deutfchland Ruf erwirbt? War nicht auch Got 
ſched's Ruf bis nach Frankreich gebrungen? Wiffen Sie denn 
nicht, mit welchen Pofaunenftimmen das Schullob tönt, ber 
Widerhall des Selbſtlobs? Sol ich Ihnen die oft erzählten 
Befchichten aufwärmen ? Es wäre verlorene Mühe! Bielmehr, 
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wenn Sie mir ed zugeben, möchte ich Ihnen, um ber günfligen 
Stimmung, in die Ihre Franzofen und Engländer Sie für 
Heeren verfeßt haben, ein Gegengewicht zu halten, in einer 
ganz befonderen Weife einen Maasftab ‚angeben, nad) dem 
Sie die Höhe oder Größe eines beliebigen Hiftoriferd ungefähr . 
ausmeffen fönnen. Ich will Sie dabei überzeugen, nicht baß 
mic; der Name und Ruf unſers Mannes nicht ſchreckt, nein 
überhaupt, 
"Daß kein Name mich täufcht, daß mich Fein Dogma 
nbefchränft.« 
Aber dann müffen Ste mir es fchon zu Gute halten, wenn ich 


mit einigen großen Namen etwas verwegen umfpringe. Denn 


auf der Einen Seite gibt es, wenn idy mit Bürger reden foll, 
Ein Ding, das mich verbreußt; der böſe Mißbrauch, den mar 
mit der freigebigen Verſchwendung des Ehrennamend großer 
Männer macht; auf der andern hielt ich immer dafür, wirks 
lid große Männer müſſe man mehr mit Ernft und Strenge, 
ald mit Enthufiasmus beurtheilen, wenn einmal die fichere 
Mitte nicht eingefchlagen werben fol. Der Vorwurf könnte 
nich leicht auch von Ihnen treffen ; daß ich unter die Undank⸗ 
baren gehöre, die die Großen ihrer Nation nicht würdigen und 
anerkennen wollen; ein Vorwurf, den man den Deutichen fchon 
oft gemacht hat. Sollte er gerecht fein; ich kann's nicht gut 
finden. Gegen alle ädhte Größe war von jeher jedes Bolt 
ſtumpf; ein Pindar, ein Aefchylos, ein Thucydides waren ftetd 
nur das Eigenthum weniger edler Seelen; verfchollen ift bei 
uns dad uneigennügige ſtille Wirken eined Melanchthon und 
Agricola; felten gefannt ift ein Leibnitz und Leffing, und Die 
unerfchöpfliche Natur eined Göthe erfchließt fich einem Theile 
des Publifums nie. Wenn diefe Männer um den eitlen Beifall 
der Menge gebuhlt hätten, dann wären fie nicht, die ſie find. 
Die Undanktbarkeit oder Ungerechtigfeit des Pobeld alfo kann 
nicht in Anfchlag kommen; die Einfichtsvolleren, falls ihnen 
in der That der Flitter verachtet, Das Aechte im Werthe ift, 
ſollten aber, gegen diefe und ähnliche Männer gerecht und dank⸗ 
bar zu fein, nicht erft gemahnt werben müſſen. Aber, jollte 


Hiſtoriſche Briefe. 121 


das auch in Dentfchland nöthig fein? Ich glaube nicht, Nur muß 
man nicht ben gleich für gottlos ober hochmüthig, für unerkennt⸗ 
lich oder neidifch verfchreien, der einmal wagt, jenen Heroen 
mit freiem: Blick ind Angeficht zu fchauen. Wer gegründeten 
Tadel, fcharfen Tadel felbit, gegen ſich oder Audere ausgefpros 
chen, nicht ertragen kann, ber verräth eine Fleine Seele. Und 
mir dünkt in.der That, als ob man in Deutichland mit Nach⸗ 
beterei und leerer Bewunderung unferer Korgphäen mehr ges 
fehadet hätte, ald mit zu ftrenger Beurtheilung ihres Werthes. 
Wie viele FJünglinge fehen wir nicht, die zweideutigen Muftern 
gefolgt, oder großen Muftern einfeitig gefolgt find. Hätte man 
ihnen diefe Meufterbilder eben fo oft als warnende Beiſpiele, 
wie als ermunternde gezeigt, fo würden ſich felbftfländigere 
Schüler haben bilden müffen. 

Sch will Ihnen ein Kleeblatt unferer erften Hiftorifer vors 
führen, nicht fowohl, um Heeren neben fie, als fie neben 
Heeren zu ftellenz; den Schluß ziehen Sie alsdann felbft. Ich 
will Ihnen nicht etwa große Figenfchaften diefer Großen, mit 
Berfchweigung ihrer Mängel, nennen, um durch den Contraft 
mit den bisher gemachten Ausftellungen an Heeren, diefen in 
defto größeren Schatten zu ftellen; vielmehr will ich auch fie 
ein wenig von ihrer Höhe herabziehen. Sch will Shnen nicht 
die ähnlichen Eigenfchaften unähnlicher Schriftiteller zufammen- 
fielen, um geiftreiche Antithefen oder Parallelen zu machen; 
fondern ich will Die verfchiedenen Männer nur ihrer Zeit gegen 
über betrachten, und den wohlthätigen ober fchädlichen Einfluß 
derfelben auf ihren fchriftftellerifchen Charakter zu ermitteln 
fuchen. Bon wie großer und unberechenbarer Bedeutung diefer 
Einfluß auf jeden Schriftfteller, und auf ben hiftorifchen mehr 
als auf jeden anderen, fein muß, ift von felbft Har. Der. 
Gefchichtforfcher, dem der menfchliche Geift in feiner feiner 
Richtungen verfchloffen und fremd fein foll, der ohne die An⸗ 
lage zu wahrer und freier Erfaffung alled Natürlichen und 
Menfchlichen kaum diefen Namen verdient, muß am frifchen 
Duell des Lebens fchöpfen; bie Erfahrungen, die ihm unums 
gänglich nothwendig find, kann er nicht aus Büchern allein 
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machen. Die Begebenheiten, bie Zeitwerhältniffe, in denen er. 
lebt, haben daher nothwendige Einwirkung auf ihn; und es ift 
nicht gleichgültig, welcher Art diefe Verhältniffe find. Johannes 
v. Müller fchien es ald eine Bedingung für Die Eriftenz eines 
großen BSefchichtfchreiberd anzufehen, daß er geboren fei dans 
un tems de crise, lorsque tous les esprits, toutes les 
ames sont et mouvement. Glüdliche oder unglüdliche Um⸗ 
ftände haben ſich häufig vereinigt, den oder jenen zu heben oder 
zu flürgen; der Eine, vom Strom der Ereigniffe leicht getragen, 
erreicht mit beneidenswerthem Erfolge fein Ziel, bei deſſen Ans 
blick die Kräfte eines Andern ermatten, während ein Dritter, 
noch ohne es nur mit dem Auge zu erreichen, in der Flut 
feinen Untergang fand. Laflen Sie uns jehen, in wie weit feit 
dem Wiedererwachen geiftiger Regſamkeit in Deutfchland bis 
zur Wirkfamfeit des Herru Heeren die Zeiten das hiftorifche 
Studium unter und begünitigten. 

Sie begreifen, daß ich dabei von allen Einzelwerfen kriti⸗ 
fiher Forſchung, von allen Specialgefchichten, von allen Unters 
fuchungen, die ihren Stoff aus fremdem Gebiete nehmen, ab» 
fehen muß; daß mid) nur die Seite eigentlich philofophifcher 
Geſchichtſchreibung angehen darf, die in Deutfchland leider noch 
wenig Pflege gefunden, obwohl man und, die wir im Bortheil 
bes Beſitzes der Eultur aller vorangegangenen Völker Europa’s 
find, ſchon der Eigenthümlichfeit unferes Charakters nad) auf 
biefem Gebiete fuchen müßte, wie man umgefehrt anmuthige 
und geiftreiche Driginalftücfe bei und nicht in dem Maaße noch 
in ber ZTrefflichfeit findet, wie bei Stalienern und Franzofen. 
Denn ich von diefer Seite her ed unternehmen wollte, Ihnen 
einen Ueberblick über Alles zu geben, was eine höhere Gattung 
von Gefchichtfchreibung begründen und befördern half, fo würde 
ich von Puffendorf an in fehr verfchiedenen Zeiten fehr vers 
ſchiedene Beftrebungen anzuführen haben, unter denen ſich lang⸗ 
ſam und allmählig ein hellerer Begriff und eine würdigere An⸗ 
ficht von Gefchichte geftaltete. Da aber hier nur einzelne große 
Namen genannt werben follen, fo fange ich gleich mit Herder 
an, ber auch, wenn wir nicht allzu Eleinlich ſuchen wollen, 
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der eigentliche Begründer einer nenen Behanblungsart ber 
Gefchichte iſt. Als Herder in feinem dreißigftien Jahre Das 
Werkchen „Auch eine Philofophie der Gefchichte der Menſch⸗ 
heit« in jener fonderbaren, herausfordernden, ellipfifchen Ora⸗ 
felfprache fchrieb, die auch Joh, v. Müller in feiner Jugend» 
fohrift redete, fo zeigte fidy nod) gar jehr, wie wenig damals 
die Zeit einer folchen Unternehmung günftig war. Herder fah 
fid; nur einem Hume, Robertfon, Ifelin und Aehnlichen gegen, 
über; ed galt, neben Montesguieu und Voltaire eine Stelle zu 
nehmen; ihn efelte der Pragmatismud der Einen und das lufs 
tige Räfonnement der Anderen: fo ftellte er ſich ihnen im dichtes 

riſchen Schwunge gegenüber. Das ganze Kunftflüd der Vers 
gleichung der Geſchichte der Menfchheit mit den Perioden be 
Kindheit, Tugend und des Mannesalterd eines Menfchen, 
oder mit Wurzel, Stamm, Blüthe und Frucht eines Baumeb 
gibt nur in orientalifcher Art ein Bild, ftatt einer einfachen 
Löfung der Frage (wie auch noch fpäter das Gemälde der 
mofaifchen Schöpfung Herdern als die erfte Philofophie ber 
Gefchichte der Menfchheit erfchien), und zeigte fo, wie fehr 
das Ganze noch Verſuch, der Verſuch einer Dichterifchen Phans 
tafie war. Zehn Jahre fpäter, als er fein berühmtes größeres 
Merk dem Publifum übergab, fühlte er wohl, daß er Hand 
an eine Arbeit lege, die erft ein Verein vielfacher Bemühungen 
und ber Verlauf längerer Zeit zu irgend einer Vollkommenheit 
führen konnte; er fcheint dies aber nicht fehr tief eingefehen; 
fondern das Werf mit viel zu großer Leichtigfeit und Zuverficht 
begonnen zu haben, bei zwar großem Mangel an Borarbeiten, 
aber, wie es fcheint, mit viel Vertrauen auf Die Univerfalität 
der Bildung, die er ftetö anftrebte. Er hatte nur, um mich an 
feine Sprache zu halten, nach .einer Höhe gefucht, von der er 
eine Ausficht nehmen Fönnte nach einem allgemeinen Bilde; mit 
wenig Sinn jedoch für den Erwerb eines Ueberblicks des ganzen 
Gebietd der Gefchichte aus einer gleichmäßigen Vertrautheit 
mit den einzelnen Theilen; denn er knüpfte an folche Studien 
allzu fchnell den Begriff von einfeitiger Verfeffenheit auf eine 
abgetrennte Parthie, und ſchien es für unmöglich zu: halten, 
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Dad Ganze ber vielfältigen Begebenheiten bei genauer Prüfung 
des Einzelnen feit zu halten und fid, zur Einheit zu orbnen. 
Durch Bernachläffigung des Factifchen, und durch ein voreiliges 
und unbegründeted Erheben zu allgemeinen Ideen, wird, nad) 
Alerander von Humboldt's Worten, die Wiffenfchaft nur ge- 
hemmt, aber nicht gefördert. Dem Philofophen der Gefchichte 
kann feine Speculatjon dienen; wenn feine Betrachtungen nicht 
von Thatfachen getragen werben, dann ſchweift er in der Irre. 

rder rang mit der Ahnung diefer Wahrheit; aber, um das 
Mildefte zu fagen, die Entfernung der Facten brachte ihn zu 
manchen trüglichen Nefultaten, und nahm feinem Werke allen 
hiftorifchen. Charakter. Großartig im Beurtheilen von Volks⸗ 


geiſt und Nationaleigenthümlichkeit, hatte er nicht Geduld, beide 


in ihren Entwiclungen zu verfolgen; Died aber Fonnte erit den 
Hiftorifer machen. Ihm alfo, in einer Zeit, wo noch kaum 
biftorifches Studium recht erwacht war, dünkte e8, als ob 
der Vorarbeiten hinlängliche vorgelegen hätten, während wir 
und nach einen aufgehäuften Schage trefflicher Werke noch 
immer nach allen Seiten nad) mehreren umfehen. Die Hülfes 
mittel, die er meinen konnte, waren nur zum Fleinften Theile 
hiftorifchen,, meift phyſiologiſchen, naturgefchichtlichen oder geo⸗ 
graphifchen Inhalts. Dies influirte natürlich auf feine Arbeit; 
das Phyſiſche, worauf ihn feine nächften Hülfsquellen hin- 
wiefen, beherricht Das ganze Werk, fo wie jebt im Gegentheil 
das Geſchichtliche ſich mächtig in Die großartigen Forfchungen 
ber Naturfundigen eindrängt. Den Beruf ded Menfchen zu 
ermitteln, verfucht er aus Analogien der Natur, während doch 
ein Gefchichtforfcher erft aus Dem Gefege, aus dem Gedanken, 
ben er auffand in dem Gange der Menfchengefchichte, in ber 
ihn Die Gottheit thätlich dargelegt und offenbart hat, auf bie 
Natur zurüdichließen follte, da ja der umgefehrte Weg ihm — 
dem Hiftorifer nicht zufommt. Bemerfen Sie einmal den Gegen⸗ 
fag in folgenden zwei Sägen. Schloſſer (Univ. Geſch. I. p. 6) 
fagt: „Wenn wir ald den eriten Satz aller Geſchichte, als 
Refultat aller Erfahrungen, durch Darftellung der Gefchichte 
unſers Gefchlechtö zu beweifen verfuchen, daß es unter fteten 
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Resolutionen nadı und nad; fid weiter entwidelte m. ſ. w, ſo 
ahnden wir ſchon, daß dies der Gang der ganzen Natur fei, = 
daß nicht blos das menfchliche Gefchlecht, fondern die gane | 
irdifche beliebte umd unbelebte Natur, ja die Erbe ſelbſt, fih | 

auf diefe Weile zum Bollfommneren entwidelt habe. Dagegen \ 
Herder am Ende des britten Buchs grade umgekehrt: „Der 
Gott, den ich in ber Gefchichte fuche, muß berfelbe fein, der |, f. 
er in ber Natur iſt; denn der Menſch ift nur ein Heiner Theil | TE 
des Ganzen.” So fcheidet Herder noch die Nationen der | 
geographifch und Flimatifch ab, während ich glaube, daß ben 
Gefchichtfchreiber nur Die Anficht, Die er fich auf rein s hiftoris 
ſchem Wege von den Völferftämmen bilden fonnte, leiten darf, 
und daß 3. B. Schloffer nur nach der Uebereinſtimmung ber 
phyftologifchen und anatomifchen Unterfuchungen mit feiner hiftos 
rifhen Anficht die Racenabtheilung Cuvier's amahm. Mir 
bünft, der allgemeine Weg, den die Philvfophie überall im 
Beginn zu nehmen pflegt, verfennt fich auch hier in der ans 
fänglichen Anwendung berfelben auf Gefchichte nicht. Es mußte 
eine andere Periode folgen, wo ſich die Gefchichtfchreibung felbft 
Har, wo fie ſich ſelbſt Zweck ward, wo fie rein auf dem Boden j 
bleibt, auf dem fie das Factum verfolgen kann, und Die Frager 

über das Woher und Wohin als fremd von ſich weißt. Rich v2 
fo das Werk Herder’s. Bingen hat er fich in der Gefchicht 

von Hülfswiffenfchaften irgend unabhängig gefühlt, er ift daher 
auch auf Fein rein=hiftorifches Refultat gefommen. Sein ganzes 
Weſen wies ihn ftetd3 auf fittliche Zwecke; da er von biefer 
Seite dad Problem der Menfchheit auf der Erbe nicht zu feiner 
Befriedigung gelöft fand, fo rückt er feinen Blick über bie 
Grenzen der Erde hinaus, Tnüpft Die Betrachtung ber Uns 
fterblichfeit an, und man merft ed ab, wie gern er die Frage 
über die Befchaffenheit des Zuftandes nach dem Tode erörtern 
möchte; doch da fah er wohl: zo rrogow d’sarı Goyorg aßaror 
x2009015° ov uev dıwbw" xeivog eur. Er verlannte Die Grens 

zen der Geſchichte. Das Schieffal der Menfchheit, in fo weit 

es fich hier im Kreis unferer Wahrnehmungen enthält, Tann 
nur ihre Aufgabe fein. Das Andere bleibe Anderen verbehalten. 


er 
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Sie fahen an Herber, daß ihn die literarifchen Berhälts 
niffe — abgefehen bavon, ob ihn fein Genius und feine Bil 
bung der Palme der Gefchichte würdig machen konnte — um 
bie erfirebte brachten. Er vermachte feine Anfprüche feinem Jos 
hann von Müller; aber feine großen Erwartungen — erſtau⸗ 
nen Sie nicht über meine Verwegenheit — wurden nicht erfüllt. 
Daran trugen die politifchen Berhältniffe die Schuld. Wie 
Herder’d Auftreten und Manier gegen die Älteren Deutfchen, 
gegen Voltaire, gegen Franzofen und Engländer gerichtet fand, 
fo ungefähr erfcheint mir Joh. von Müller Schlözern gegen- 
über, Das Weſen dieſes harten Deutfchen mußte ihn abftoßen, 
der ſich nie, von den früheren Eindrücken franzöfifcher Glätte 
einmal beftimmt, von Form und Anftand Iosmachen Tonnte; 
ihm konnte das Gemüthlofe dieſes unreoIvuog Aıog viog nicht 
gefallen, da bei ihm alled Grundfägliche des Mannes mehr in 
weiblicher Art im Gefühle lag; war Schlözer heftig aller 
ſchleichenden Cabinetspolitit feind, fo verbirgt Müller nur 
ſchwer eine gewiſſe Duldfamkeit dafür; war Schlöger allem - 
Ercentrifchen bi8 zum Uebermaaße feind, fo war an Müller 
grade fein glühender Enthufiasmus für alles Gute und Schöne 
bas Edelfte, wenn auch Dad, wovor man am meiften die leicht 
geblendete Tugend warnen muß; war Schlöger in feinem Aus, 
drucke populär, felbft vulgäar, fo warf fih Müller in eine 
hohe, affectirte und manirirte Darftellungsart, und verfehlte 
den Ton, der einfach ergreift und in ſich das Gepräge ächter 
Wahrheit trägt. Die treffliche Anlage des Mannes verfennt 
Niemand weniger ald ich: daß ihn aber feine fpäteren Ge 
ſchicke um Die Reife der Früchte gebracht, die die frifche Blüthe 
der Tugend verfprach, iſt von vielen berühmten Männern bes 
merft worden, die ihn in Panegyrifen und Gebächtnißreden, 
in Charafteriftifen und Kritifen gerühmt ober getadelt haben, 
und ich will e& nun nicht erſt wiederholen. Er war Menſch — 
und Dies ift viel voraus, um ein großer Hiftorifer zu werben; 
fo viel an feiner Natur war, ließ er feiner Menfchlichfeit 
freien Raum, aber die Umftände, die fich ihm feindlich ent- 
gegen ſtellten, riſſen ihn aus fich felbft heraus. Er fühlte 
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weich und zart für alles Schöne und Edle; hätte er eben fo 
männlich nach allem feuerhaltigen Wahren geforfcht, er. wäre 
im Drang der Berhältniffe nicht fo leicht verzagt. Er war 
Patriot, und feine Baterlandeliebe Fleidete ihn ſchön in dem 
Merfe, das feinen Namen unfterblich gemacht hat; allein er 
ift auch das ift nicht blos meine Anficht) dem Charafterzuge 
feiner Ration, eigenfinniger Einfeitigfeit, nicht entgangen ; 
und eigen iſt's, wie berfelbe Mann, der zuweilen mit reizender 
Leichtigfeit große Blicke auf die Verhältniffe der Länder, ber 
Bölfer und Zeiten wirft, und in großem Zuge dad Rechte 
mit glüclicher Infpiration trifft, wie der in den Jahren 97 
und 98 ſolche Hoffnungen von der Schweiz haben Tonnte, wie 
er fie in feinen Briefen ausfpricht. Daß er nach getäufchter 
Erwartung fo Heinmüthig werden fonnte, daß dann „der Ges 
danke des Baterlands an ihm nagte,“ das begreift ſich aus 
_ feiner weichen Seele; aber jene Erwartungen würden fidy nicht 
aus feinen hiftorifchen Kenntniffen begreifen Iaffen, wenn nicht 
in ihm die Sntelligenz weit von dem Gefühle übermogen ges 
wefen wäre, dem er ſich ohne allen Wiberftand hingab. Diefe 
Reizbarkeit bemerken Sie in ihm von jeder Seite; nicht überall 
aber waren die Wirkungen gleich. Moraliſche und intellecs 
tuelle Eindrücke nahm Müller raſch und warm auf; jene blies 
ben, einmal gehaftet, fefter, weil fie ihrer Natur nach fteter 
find; dieſe wichen fohneller. Durch beides fcheiterte er. Er nahm 
mit Bereitwilligfeit und mit empfänglicher Begeifterung alles 
Neue, was er fand, las und hörte, in ſich auf; er ercerpirte 
mit deutfchem Fleiße — und darin erfcheint er in einer ges 
wiſſen Paffivität; denn dem wahren Genius, der mit fchöpferis 
fcher Kraft in der Wiſſenſchaft eigenthümliche Bahnen bricht 
md im Leben über die gemeinen Berhältniffe fich mit innern, 
höhern Principien hebt, müſſen Blättler ftetö wie Bettler dün⸗ 
fen — ; er empfahl dabei ein Studium in die Tiefe vor Biel 
feitigleit und Oberflächlichfeit: und Doch, wie fehen wir ihn 
flattern von einem Lieblingsautor zum andern! Wie er im fitt« 
lichen Leben, von Montaignes Freundfchaft entzüdt, eine 
Stütze an einem Lebenögefährten fuchte, und da mit weibifcher 
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Verſchwendung aller Empfindungen fi hinaufranfte, fo vers 
geudet er in feinem geiftigen Treiben bald an ben, bald an 
jenen Schriftfteller feine ganze Begeifterung. Und in dieſem 
Zuge bünft mir nicht das fo bemerfenswerth, daß er eben 
ſchwankt, nicht das, daß er auf die verfchiedenften Männer 
überfpringt, daß er num ruft: Je regarde l’histoire du m&me 
point de vue. que Machiavel, comme un magazin d’ex- 
periences qui servent de base & la politique; dann ſich mit 
hohem Bergnügen dem CAfar hingibt und Xenophon's Einfalt 
preiſ't, plöglidy den Tacitus und Montesquien für die erften 
Bücher ausgibt, fi) dann an Commines halten will, und ben 
Umgang mit Staatdmännern, wie Polyb und Davila, am 
höchften hält, in deren Reihe er dann den Thucybides nimmt, 
in dem er den Staatömann am bewunbernöwertheften findet; 
nicht dieß Schwanfen an und für fich finde ich fo bezeichnend, 


als das Hinwerfen der Neigung gerade auf diefe Männer, 


unter denen für einen Füngling von unverborbener Natur und 
gefunden, friſchem Gemüthe nur die Alten, die er anführt, 
und felbft Die nicht Alle, fo zauberhaften Reiz haben follten. 
Commiues und Davila aber, welche Mufter find das! Und 
wie konnte ein felbititändiger Geift zu einer Zeit den Thucy⸗ 
Dides ſich ald Vorbild fegen, und (Briefe, tom. 3 p. 290) eine 
Stelle aus Rouſſeau's Emil über Gefchichtfchreibung empfeh- 


>Ien, und feinen Freund fragen um den Schriftfteller, der 


hierüber beffer gedacht! Rouffeau, und ein fo vortreffs 
liches Uetheil über Gefchichte! wie kämen die zufammen? Sie 
auch werden zweifeln, noch ohne die Stelle gelefen zu haben; 
benn man weiß doch ungefähr, was man da ober dort zu fuchen 
hat. Und wenn Sie nun nadhfchlagen, fo werden Sie den Eins 
brud empfangen, als ob ein Muhamedaner Eritifirte; ſchwarz⸗ 
fichtig erfcheint er, wunderlich, minutiös, grübelnd, übers 
trieben, ohne allen Sinn für eine Wahrheit, eine Anficht, bie 
nicht juft Die feine ift; einmal, wo er über Thucydides fpricht, 
fheint er fich zu mildern, boch zeigt er gleich wieder, wie 
wenig er den Löwen, der nicht lacht, zu faflen vermag; und 
darauf, wo er auf Plutarch alles Lob fchüttet, verräth er, 
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wie nichtig fein Urtheil if. Kurz, wer nur einen mäßigen Bes 
griff von Gefchichte hat, wird fagen: Rouſſeau fchreibt hier, 
wie ein geiftreicher Mann, der gegen Gefchichte fo eingenom⸗ 
men ift, daß er ſich nie Die Mühe gegeben hat, fie eigentlich 
zu einem Gegenſtand des Studiums zu machen. Was fol man 
nun zu Müllers Ausfpruch fagen? Man zweifelt wieber an 
feinem Exrnft, an feiner Würde als Hiftorifer, wenn man ſich 
zugleich aus der Art feiner Ercerpte, auf die wir doch aus 
feiner allgemeinen Gefchichte und den Mittheilungen in feinen 
Briefen fchließen dürfen, erinnert, wie offenbar er nadı einem 
plutarchiſchen Anekdotenkram hinneigt. — Bet einem fo empfind- 
lichen, von jedem Muſter anders zu beftimmenden Geifte nun 
fonnte Müller nie zu jener Elaffifchen Ruhe gelangen, die wir 
an den Alten bewundern; auch im Alter trat er nicht aus der 
Beweglichkeit herans, Die man der Jugend gern hingehen läßt 
(wenn der Epigrammift Redyt hat: Aut Deus aut lapis est, 
qui non juveniliter ardet.) Diefe Ruhe finden wir noch viel 
weniger, wenn wir ihn moralifch ben Umftänden gegenüber 
fehen. Müller hatte den Vortheil, daß er in einer vielbewegten 
Periode Iebte; er fühlte Dies, und erkannte fehr gut, daß dieſe 
Zeit für einen Hiftorifer fehr günftig war; auch fühlte er ganz 
vortrefflich, welche Stellung ein geiftreicher Schreiber feiner 
Zeit gegenüber einzunehmen habe. (Briefe tom. 2 p. 404). 
„Wie überhaupt, fagt er, ſich die Regeln der Bildung bes 
Menſchen nad feiner individuellen Lage und nad) dem Daraus 
gerade für ihn entfpringenden Zwed richten müflen, und ihre 
Modiftcationen .überdied von den Zeiten und von ben Vers 
faffungen, worin Geber lebt, fehr abhängig find, fo läßt ſich 
Diefed befonderd von der Manier des hiftorifchen Studiums 
fügen: Man muß feitfegen, was der Süngling, nun, in 
der Periode der Menfchheit, worin bie Vorfehung ihn hat 
laſſen geboren werben, in der Hiftorie zu fuchen hat, was 
ihm darans brauchbar ift: ‚denn die ganze Gefchichte weiß Nies 
mand ald Gott.“ Forderung und Bebürfniß feiner Zeit aber 
ſtand ihm felbft nicht einfach vor. In Frankreich ftürmte Die 
Zeit in politifchen Bewegungen, in Dentichland hatte ein poetis 
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ſcher Schwung bie Geiſter erfaßt. Müller, zwiſchen beide Nas 
tionen hineingeworfen, neigt anf der einen Seite mit großer 
Borliebe nad den Franzofen, nad, ihren politifchen Marimen, 
nach politifcher Manier in ber Gefchichtfchreibung; auf Der 
anderen nimmt. er an ber Fiterarifchen Bewegung in Deutſch⸗ 
fand eben fo viel Antheil, und mit Beftimmtheit läßt ſich in 
feinen Briefen nachweiſen, wie er mit dem allgemeinen Bes 
fireben in Deutfchland fi, von den Franzoſen wegwendet zu 
den Engländern, zu den Klaffifern, zu dem Altdeutfchen, kurz 
wie er alle Nuancen ber gährenden Bildung mit macht. Auf 
feine Seite aber ftellte er fich mit Entichiedenheit; gleich offen 
und empfänglicy für die heterogenften Eindrüde von diefer und 
jener Seite, rieb er fich innerlid, auf, verfenkte ſich in den 
„Ruin der Zeit,» in den „Sammer ded Vaterlands,“ mehr 
mit politifchen, als mit hiftorifchen Beobachtungen. Und da 
ift er „feinem Ahn⸗ Thucydides fo ungleich ald möglich, der, 
im ımausweichlichen Gefete der Natur und des Geſchickes 
Troft und Belehrung fuchend, im Sturme ähnlicher Zeiten, 
im gleichen, ja im jäheren Sturge des Vaterlands, im Unter 
gange, unter den Trümmern ber alten Sitte ımb Art, ohne 
Ausſicht auf beffere Zeiten, unerfchüttert ftand, wie ein Fels, 
an dem bie brandende Woge machtlos zerfprigt, ein Geift von 
toloffaler Größe und Kraft!. Müller aber, fo völlig von ben 
Zeitereigniffen beherrfcht und gewaltig: bewegt, vom Triebe 
nad; einem Ruhm angefenert, den er hernach nicht erreichen 
fonnte, „da Berbrechen und Schwäche für Warnung und 
Lehre gleich taub, ber größere Theil der Menfchen getäufcht 
und erfchroden, und lauter Anarchie und Barbarei vorzufehen 
war,“ zerſank völlig, in fid) ermattet, und erlag den Um⸗ 
fländen, wie feine Freunde mit Angft ihm abmerften; und 
gleich rührend und erfchütternd iſt, ihn fo an fich felbft ver⸗ 
zagen und mit Wehmuth auf die Verfprechungen feiner Jugend 
zurückblicken zu fehen, als ergriffen von dem Gedanken, eitt 
mal alle feine Erfahrungen zu vereinigen, „zur Nachwelt zu 
reden, und nach einem hohen Spruch, wie Mofid Lied, zu 
endigen.“ 
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Schwer iſt es, durch Beobachtung und Erfaffung ber leben⸗ 
digen Wirklichkeit mit allem ihrem Wechſel und ihrer Hinfällig⸗ 
feit, gleichmäßig, wie durch Die Abneigung der überlieferten, 
zur Erfenntniß der inneren Nothwendigfeit ded Gefchehenden zu 
gelangen. Und doch wird der der vorzüglichere Hiftorifer fein, 
der auf jenem Wege mehr zu lernen verfteht, als auf diefem, 
ber vorzüglichfte aber der, der auf beiden mit offenen Sinnen 
gewandelt ift. Intereſſant ift in fofern wieder der Gegenfaß, 
den Spittler zu Müllern bildet. Mit fcharfem und ruhigen 
Blicke faßte er Die Zeitbegebenheiten, in denen er falt denſel⸗ 
ben Raum durchlebte, den Müller, in's Auge, und ſchien ſich 
darin recht in ſeinem Elemente zu finden. Wie ganz anders 
erſcheint ſeine Neigung nach dem Politiſchen, als Müllers; 
wie ganz anders die Betrachtung der Geſchichte aus dem Ge⸗ 
ſichtspunkte der uns umgebenden Verhältniſſe, die Müller zwar 
grundſätzlich verlangte; wie kraftvoll ſteht er den Bewegungen 
in Europa gegenüber und überſchaut ſie mit einer reizvollen 
Leichtigkeit und Kühnheit; ja, weit entfernt, die Gegenwart in 
einem düſteren Lichte zu ſehen, ſcheint er gerade die Zeitgeſchichte 
ſchonender und minder ſtreng zu beurtheilen, auch an ſolchen 
Stellen, wo ihn offenbar feine Rüdfichten beftimmten, Nicht 
überall iſt er, was feine hiftorifche Kunft angeht, unverführt 
von feinem Scharffinne, nicht ganz frei von der Liebhaberei, 
willfürlich zerriffene Fäden zu verbinden, klaffende Lücken geift- 
reich auszufüllen, aber darüber fo liebenswürdig offen, weniger 
in feinem eigenen Geftändniffe, das ich Ihnen früher einmal 
berührte, als in feiner ganzen Behandlungsart; ein wenig 
eingeweiht, erfennt man ihn gleich; die hiftorifhe Wahrheit 
wird nie fchleichend von ihm untergraben, aber zuweilen etwas 
feck mitgenommen. Aber bei fo vielen Tugenden verzeiht man 
gerne fo viel Eigenfinn. Spittlern alfo beflimmten die großen 
Berhältniffe feiner Zeit, aber fie bewältigten ihn nicht; Die 
traurigen Bilder der Zeit gingen, fol ich Worte von Göthe 
brauchen, vorüber, „aber es fiegte der Muth in dem gefunden 
Gefchlecht.» Spittler ift der erfte Gefchichtfchreiber Deutfch- 
lands, der auf die Geftaltung der Wiffenfchaft dauernder ein- 
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wirkte; nicht leicht wird fich einer unferer Schriftiteller fo ehren 
voller Nachahmer rühmen können, wie Heinrich und Woltmann 
find, die in ihren Werfen über Frankreich und England fall 
mit Aufopferung aller Selbitftändigfeit feinen Winken folgten. 
Schade, daß ihn feine engeren Berhältniffe mehr aufs practifche 
Leben wiefen, daß er in den Zweigen ber Culturgeſchichte, Die 
nicht gerade Kirchengefchichte oder Politik berührten, fremd 
blieb, daß ihm Literatur und Alterthum ferne ftand, gerabe 
das alfo, was den Menfchen jugendlich, was ihn menfchlich 
hält, was ihm vielleicht die ftärfere innere Begeifterung für das 
PWiffenfchaftliche eingeflößt hätte, mit der er der Gefchichte 
treuer geblieben wäre und feine ganze Thätigkeit an die Ers 
gründung ihrer Gefammtheit geſetzt haben würbe. 

Diefe Männer alfo — welche Namen find es! — fehen Sie 
alle von den Begebenheiten in ihrer Mitwelt theild wenig erreicht, 
theild wenig begünftigt, theild graufam überwältigt. Diefen 
Zeitereigniffen gegenüber betrachtet, werden fie, fo groß fie 
find — nicht immer groß der Zufunft erfcheinen, die aus der 
Ferne beffer unterfcheiden lernt. "Ausgaı d’ersıklormoı uaprvges 
copwraroı. Immer aber wird man ihr Verhältniß zu ihrer 
Zeit auf einen Blick herausfinden können; fie ließen ſich ächt 
menfchlich von den Eindrüden, bie ihre Umgebung anf fie 
machte, beflimmen, und verfuchten mindeftend Schritt zu halten 
mit dem Gang ber nationellen Entwidelung, ja, fo viel an 
ihnen war, halfen fie wieder umgefehrt zeitgemäß auf ihre Um⸗ 
gebung wirken, und die, Gefdjichtfchreibung Der Deutfchen wirb 
dankbar von Herder und Spittler rühmen, daß ihr Genius 
eine würdigere Richtung und neue Wege gezeigt habe. Dies 
wird ihnen Die Unfterblichfeit ſichern; fie find an eine zu merk 
würdige Zeit zu enge verfnüpft, als daß dieſe Zeit und dieſe 
Berfnüpfung vergeffen werden könnte. Iſt auch Heeren in 
ihrer Reihe? Die Mitwelt, bünft mir, hat ihn gar nicht 
erreicht, und folglich weder begünftigt, noch auch freilich bes 
wältigt, Neben feinen Zeitgenofjen erfcheint er, wie ein Frem⸗ 
der. Die Nachwelt würde fragen nach dem Standpunkte wiffen- 
ſchaftlicher Forſchung, und würde ihn um ein halbes Sahrhundert 
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zuruͤck finben, wie wir gefehen haben; fie würde feinen Namen 
unter ben Männern fuchen, die ald Organ bes öffentlichen 
Lebens in einer gährenden Zeit redeten, und würde ihn nicht 
finden; fie würde in feinen Schriften wenigſtens einen Anhauch 
des Geiftes ſuchen, der Die ganze Generation lebensvoll durch⸗ 
dringt, und würde ihn nicht finden. Die Hiftoriographte der _ 
Deutfchen wird von ihm fein originelles Werk zu nennen wiffen, 
wo fie von philofophifcher Behandlung der Gefchichte jpricht; 
für die politifche Fein felbftftändiges; für Die Fritifche Fein gründ⸗ 
liches. Nur wo fie von Schulen und Schulton, von Kaften 
und Secten der Gelehrten fpricht, wird fie als ein warnendes 
Beifpiel auch Heeren nennen, und ihn vielleicht als ben legten 
aufführen, der mit Aftergelehrfamkeit und erfchlicyenem Schul 
ruhme ein aufgeklärtes und freies Gefchlecht fo lange zu Affen 
vermochte. 


Berrätherifche Seele, welchen Streich haben Sie mir ge 
fpielt ! Als ich mit Behaglichkeit Die Feder niederlege, und end» 
lich denke, unferer Gorrefpondenz über die Ideen erledigt zu 
fein, erhalte ich von der Druderei die erften Bogen des Ab- 
drucks meiner vertraulichen Mittheilungen. Hineingeriffen haben 
Sie mich mit Gewalt in einen endlofen Streit vielleicht, und 
nun fommen Sie hinterher mit fchmeichelnden Bitten, um mich 
zu verföhnen, mit feierlichen Aufforderungen, um mid zu be 
ftimmen, mit beſchwörenden Formeln, um mich zu begeiftern. 
D mein feindlicher Freund, Sie wiffen wohl, wie man mich 
faßt ; das weiß ich lange. Die Wahrheit wahrlich verdient es, 
daß man jede Rückſicht ihr opfert; ihr jedes Opfer zu bringen 
follen Sie Niemanden jemals bereitwilliger finden, als mid). 
Und fo nehmen Sie denn meine Einwilligung ; wiffen Sie aber 
audy, es ift wirklich ein fchmerzliches Opfer, das Sie fordern. 
Aus Millionen heraus fo einzeln eine nod, fo gerechte Anklage 
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gegen einen Liebling des Publikums, gegen einen ehrwürdigen 
Greis erheben, dem noch fo gerechten, aber ftrengen Ausfpruch 
des wahrhafteften Richters zum Organ dienen zu müſſen, iſt 
hart. Wohlthätige, aber gewaltfame Eingriffe des Schidfals 
in die menfchlichen Dinge fehen wir auf allen Blätern der Ge 
fchichte angefchrieben; wir erfennen ihre Nothwendigfeit, aber 
wir fchaudern doc; vor dem Arme, ber ſich zum Werkzeuge 
leihen muß. Sie haben mich den fchonungslofeften Anfällen 
des Partheihafjes, der ganzen Wuth des Gelehrtenabeld, dem 
Mißtrauen aller uneingeweihten Zufchauer, dem Abfcheu aller 
zart empfindenden Beobachter ausgeſetzt und preis gegeben. 
Aber — der Wahrheit fei die Ehre. 


Ueber die 
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Die nachfolgende Abhandlung mag vielleicht an und für ſich 
unbedeutend und für folche, denen die Auffindung einer ftaubis 
gen Acte in verfchloffenen Archiven lieber ift, als eine Ents 
bedung in dem verborgenen geiftigen Reiche der Gefchichte, 
auch nutzlos fein; ich glaubte fie aber geeignet, foldye, die ihre 
Kräfte am Kleinen üben, aber doch nicht am Kleinlichen vers 
kümmern laſſen wollen, auf ein Gebiet ber Hiftorie hinzuweiſen, 
auf dem für fleißige Forſchung im Materiellen, wie für Ers 
weiterung und Schärfung des inneren Blicks gleich reiche und 
heilfame Erndte zu erwarten ſteht. Es wäre, bünft mir, an 
der Zeit, neben dem trodenen Durchfneten der Chroniken end⸗ 
Lich auch auf das Weitere zu benfen, das zur Gefchichtforfchung 
nöthig ift. Wir pflegen und viel auf Gewiffenhaftigfeit, auf 
Unpartheilichkeit und Quellenſtudium einzubilden; Dinge, die 
wir doch bald in dem Maße follten als felbitverftanden voraus» 
fegen dürfen, daß es vergönnt werde, endlich einmal einen 
Scritt weiter zu gehen und an jeden fähigern jungen Hiftorifer 
die Forderung zu ſtellen, in allgemeiner Bildung von Charakter 
und Geift, wie in einem gleichmäßig nach den Richtungen der 
Weite und Tiefe eindringenden Fachftudium, fid) fo mit dem 
Weſen der Weltgefchichte einzuftimmen, daß er ſich mittelft 
einer freieren Erfaffung bes Thatfächlichen in der Gefdhichte 
vollſtaͤndiger darüber aufzuklären, fich über den inneren Zu- 
fammenhang und Verband der Dinge reiner und gründlicher zu 
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verftändigen lerne, ald er es jemals über der blos Feitifchen 
Sichtung ded Factifchen lernen kann. Denn biefer innere Zus 
fammenhang des Gefchichtlichen ift nicht eben immer Damit ges 
geben, wenn ein noch fo ehrlicher Quellenforfcher eine noch fo 
einleuchtende, noch fo pragmatifche Herleitung und Folge von 
Urfadhen und Wirkungen barlegt, und über der feinen 
pſychologiſchen Aufdeckung tiefliegender, verfteckter Zriebfedern 
haben oft grade die fcharffinnigften Köpfe am leichteften über: 
fehen, daß fich Die weltgefchichtliche Bedeutung der Dinge, fehr 
oft felbft unbedeutend fcheinender Dinge, gar häufig der Herabs 
ziehung in den Kreis der Wirfungen individueller Beweggründe 
lebhaft widerfeßt, und daß, im großen Zufammenhang der 
Begebenheiten wahrgenommen , eine Erfcheinung plötzlich ganz 
andere Geltung, ganz anderen Werth erhalten kann, als vors 
her, da man fie nur aus ber Reihe des Ganzen herausgeriffen 
betrachtete. Nichts kann ein fchlagendered Beifpiel von beit 
Mißgriffen geben, wozu der Mangel an unbefcränfterer Aufs 
faffung, an leichterem Ueberblick über die Gefchichte bei zwar 
großer Gründlichfeit im Einzelnen, führen muß, ald der Gegen- 
fand dieſes Auffages; nichts einfacheres könnte man’ wählen, 
um recht auffallend zu zeigen, wie groß, trog unferem Reich⸗ 
thum an hiftorifchen Werfen aller Art, noch unfere Armuth ıft 
an Beobachtungen über das, was in der Gefchichte feiner Natur 
nach feine materiellen, oder felbft Feine pſychologiſchen Erklaͤ⸗ 
rungsgründe zuläßt; nichts könnte fprechender darthun, wie 
felbft in höchft einfachen Dingen diefer Art, die von vielen treffe 
lichen Gelehrten und Gefchichtichreibern von Ruf befprochen 
worden find, der Knoten nod) ungelöst geblieben ift. 

Das frühere Alterthbum kennt aus Gründen, die ſich im Ver⸗ 
folge diefer Abhandlung von felbft ergeben werden, den Bei⸗ 
namen bed Großen gar nicht; felbft den fpäteren Jahrhunderten 
der alten Gefchichte, aus denen wir Die Namen einiger Fürften 
mit demfelben geziert fehen, fcheint er nicht eigenthümlich an⸗ 
zugehören, und erft lange nach Chrifti Geburt wird er in einem 
Appian ober Suftin erwähnt, ohne daß es inbeffen einem von 
ihnen einftele, über bie Grünbe der Benennung irgend weiter 
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nachzudenken. Erft als im Mittelalter der Name häufiger ward, 
fonnten poetifche and vratorifche Panegyrifer, moralifirende 
Shroniften und partheifüchtige Mönche nicht mehr an dem 
Ehrenworte vorübergehen, ohne in die fittlichen Eigenfchaften 
des jedeömaligen Großen die Gründe der Verleihung deſſelben 
hineinzulegen, oder fie aus ihnen herauszuwittern, ober ohne, 
je nach feiner Stellung zur Kirche, die weltliche Stimme der 
Bölfer, die fich die Beilegung des Namend anmaßte, zu billis 
gen oder zu tadeln. Mehrere Jahrhunderte der - Aufklärung 
waren wohl fähig, einem oder dem andern unferer Geſchicht⸗ 
fehjreiber ein Lächeln über die Urtheile der Geiftlichen, oder 
unferm eifrigen Voß ein Wehe zu entlocden über den Monch, 
der den fräntifchen Karl „zuerft den Großen pries;“ von dem 
freilich einfachen Gedanfen aber, mit welchen Annaliften und 
Dichter unfere hiftorifche Erſcheinung zu erflären meinten, hat, 
jo ſehr ſich auch einem nur etwas fchärferen Auge das Uns 
genügende und Erzwungene ihrer Erflärung aufbringen mußte, 
bisher auch nicht Ein Schriftfteller ſich Ioszumachen gewußt. 
Sobald man in Perfönlichfeiten die Urfache jener Benennung 
fuchte, konnte ed nicht fehlen, Daß diefelbe fogleich höchſt vag, 
mißverftanden und überall hin, felbft aufs profaifchfte, deutbar 
werden mußte; wie einmal: feine Körper- und Geiftes- 
größe den Ehrennamen für Karn in Anſpruch nehmen folls 
ten, dann konnte Ludwig der Lange mit eben fo viel Recht 
der Große genannt werden. ) Sobald man ferner ed dem 
fubjectiven Urtheile umgebender Schmaroger und Höflinge, be- 
günftigter Pfaffen und Hofpoeten, gleichzeitiger oder fpäterer 
Gefchichtfchreiber überlaffen glaubte, den oder jenen nach Gut⸗ 
bünfen der Nachwelt ald groß zu bezeichnen, fo war es 


1) Du Cange, s. v. Magnus, „Ludovicus rex Franciae, qui vulgo 
Longus dicitur, semper Magnus cognominatur in veteribus Chartis.“ 
Ehenda aus einem Egidius Paris, über Karl: 

Qui bene magnus erat, quia sicut Corpore supra 
Illius aetatis primaeve debita magnus, 
Sic animo majorque fuit virtute futurus. 





⸗ 
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umansbleiblich, Daß man ba ober bort über Die Rechtmäßigkeit 


des Beinamens ftritt, den Doch die Gefchichte als ein ewiges, 


durch feinen Eigenwillen je auslöfchliched Gepräge nach einem 
feften und ftreng abgemeffenen Gefege den Männern hat aufs 
drücken wollen, die wir noch heute, troß mannigfachen Vers 
firchen, ihre Zahl zu vermehren oder zu verringern, ald einen 
geichloffenen Kreis anfehen müffen, über deffen Erweiterung 
nur das Schickſal der Welt und. der Nationen, über deſſen 
Verengerung felbft biefes nicht mehr verfügen kann. I Die 
Uneinigfeit der geiftlichen Autoren ded Mittelalters über Diefen 
Gegenſtand wiederholte fich Daher, nur in einer anderen Weife, 
in neuerer Zeit. Seit dem vorigen Sahrhunderte, wo Die 
Hiftorie. ihre Farbe meift von ben englifchen Gefchichtfchreibern 
lieh, ging nicht leicht ein Schriftfteller über unfern Ehrennamen 
weg, ohne fich über den Anſpruch zu erflären, den Die Tugen⸗ 
den feines Helden darauf ertheilten oder nicht. Rechtfertigung 
und Anklage der Gefchichte Ließ man fich eine gleich angelegene 
Sache ſeyn, und endlich kam's fo weit, baß fich einzelne 
Hiftorifer herausnahmen, den Beinamen des Großen eigens 
mächtig nicht ſowohl zu ertheilen, aber doch dem oder jenem zu 
entziehen ; ®) fo daß bie noch glücklich zu preiſen waren, bei 
denen man ſich mit einem Zweifel begnügte. Das Borfichtigfte 


2) Sch möchte nicht fo fehr mißverftanden werden, als nähme ich 
ein blinde Wunder an. Das Allgemeine erfcheint im Befonderen und 
offenbart fih am Einzelnen; in unferem Kalle ift es ungewöhnlicher 
Weiſe leichter, das entferntere Geſetz, als deflen nähere Anwendung 
im Einzelnen zu entderfen. Könnte man died aber auch, Fönnte man 
bei jedem Einzelnen der Dränner, von denen wir bier zu reden haben, 
nachweiſen, da oder dort, von dem oder jenem aus entftand die Be 
nennung, fo hätten wir damit nur einen vermittelnden Mechanismus 
aufgefunden , nicht die legten Gründe. 

3) Die neuefte Rettung unferes Beinamens ift wohl in Joſ. v. Ham⸗ 
mer’s osmanifcher Geſchichte, in deren drittem Bande er der Größe 
des Suleiman einen eigenen Paragraphen widmet. — lieber die ſchmach⸗ 


. sollte Beraubung kann, auf der andern Seite, Niemand gerechtere 


Klage führen, als Ehlodwig, der in allen neueren Werken ganz ftills 


ſchweigend degradirt ift. 
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und Erwogenite, was gefchah, war, daß man, wie Heinrich, 
über die Unbeftimmtheit bed Namens klagte, oder, wie Manfo, 
die Unmöglichkeit erfannte, von dieſem Titel immer auf wahre 
Größe des Charakters zu fchließen. * 

Mein Gegenftand erfordert, daß ich zu möglichft allgemeis 
ner und umfaſſender Beleuchtung beffelben etwas weit ausgreife. 
Eine Erſcheinung, eine Wirkung, die ich aus zufälligen Urs 
fachen, aus perſönlichen Verhältniffen und Beziehungen und 
bergleichen herzuleiten verfchmähe, deren Grund ich vielmehr 
in dem allgemeinften Entwidlungsgange der Nationen fuche, 
ſoweit biefer felbft von Lofalität, von Anlage, von politifcher 
oder religiöfer Richtung unabhängig ift, eine folche Erfcheinung 
kann nicht allein Dem Mittelalter und der neueren Zeit angehörig 
ſeyn; ihre Spuren muß ich noch weiter hinauf verfolgen können. 


4) Heinrich beutfche Reichsgeſch. IT, p. 143. „Der fehr unbeftimmte 
Beiname ded Großen, womit Otto in fpäteren Zeiten beehrt wurde, 
ift freilich bei ihm nicht eben fo vielbedeutend, als bei Karin dem 
Großen: aber wie viele Könige und Zürften finden wir in der Ge 
dichte, welhe den rühmlichen Beinamen, den fie tragen, im wahren 
Sinne ded Ausdruds verdienten?" — Manfo, Gef. der Oftgotben, 
p. 171. „Hat doch die Handlungsweife, die Theodorich als Fürſt be⸗ 
folgte, den Beifall aller Zeiten und aller Völker, und bei feinem 
ben feloft den der Römer gefunden. Zwar fprechen für die letztere 
Behauptung weder die Standbilder, die fie ihm errichteten, noch der 
Beiname des Öroßen, den fie ihm beilegten, ald Beweife, aber u. f. w.⸗ 
Pur einen Mann wiſſen wir zu nennen, der etwas näher zum 
Ziele traf, den trefflihen Dohm, im vierten Bande feiner Denk 
würdigkeiten. Ihm fiel ed auf, daß in der Ertheilung unferes Beis 
namens „wirklich viele Gerechtigkeit beobachtet ifl, ohne daß deshalb 
eine Verabredung möglich gewefen.- Ihm fcheint, daß Niemand den 
Namen erhalten habe, „der nicht wirklich durch ungewöhnliche Eigen⸗ 
fhaften des Geiftes und Charakters ſich ausgezeichnet; noch mehr, nur 
vereinte VBerdienfte des Kriegs und Friedens bätten 
ihn erwerben können“ Man wird feben, der lebte Satz ift treffend, 
wenn auch nicht erfchöpfend; die Anfiht im Ganzen mußte ibn aber 
unfiher machen, wie er es 3. B. über Dtto ift. Dohm war nicht hiſto⸗ 
rifcher Forſcher, er überblickt offenbar die ganze Reihe der Großen 
nicht, aber fein Ausfpruch macht feinem gefunden Blicke Ehre. 
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Wenn id) ald den Sab, den zu vertheidigen und durchzuführen 
ich mich anheifchig mache, aufftele: Daß der Beiname bes 
Großen Niemand zufommt und Niemanden je gegeben worden 
ift, ald Gründern von Reichen oder Gründern einer neuen 
Ordnung in den Reichen, fo werde ich das ntfprechende in 
der Eigenfchaft, wie in der Auszeichnung, gleichmäßig im Alter: 
thume, wie in der neiteren Zeit, finden können. Dorthin alfo 
muß meine Unterfuchung zurücfgehen. °) 

In unferen Tagen hat Schloffer an verfchiedenen Stellen 
feiner Univerfalgefchichte Die alten Propheten von Aften nnd 
die Gefeßgeber der griechifchen Stämme und Städte verglei> 
hend zufammengeftellt. So entfchieden und bündig ift dies in 
neuerer Zeit nirgends gefchehen, wie von ihm; was Darum 
auffallen könnte, weil fchon dem fpätern Alterthume das Ana⸗ 
loge in dem Auftreten diefer Männer, in ihren Zwecen und 
in den Mitteln, Die fie zu deren Erreichung anwandten, nicht 
entgangen war. Schon die äußeren verwandtfchaftlichen und 
befanntfchaftlicyen Beziehungen, in die man die Perfonen nad) 
einer Stelle bei Ariftoteles %) gebracht hatte, find ein früher 
Verſuch, ſich die Aehnlichfeit unter ihnen und ihrer Wirkſam⸗ 
feit auf eine einleuchtende Art zu erklären. So wird auch, 
außer den dort bezeichneten, im ganzen Alterthume Pythagoras 
in Verbindung mit Zamolrid und Numa gebradjt, und was 
dergleichen Berührungen mehr find, die theild die Gefchichte 


5) Man wird bier natürlich nur Andeutungen fuchen; fo viel hiſto⸗ 
rifhen Sinn und biftorifhe Kenntniß muß ic) vorausfegen, daß der 
Lefer nur der Anregung bedarf, um fi) ohne Mühe von der Wahr: 
beit oder Unmahrbeit meines Satzes felbft überzeugen zu können. 


6) Aristot. Pul.II, 9. Edit. Schneid. p. 84: Manche verfuchen auch 
die Behauptung feitzuftellen, dab Onomakritus der erfte bedeutende 
Geſetzgeber geweien fei; derfelbe babe ſich aber in Kreta eingeubt, ald 
er, von Geburt ein Lokrer, der Weiflagefunft wegen auf Kreta ſich 
aufhielt; fein Freund fei Thales geweſen, des Thales Schüler aber 
Lykurg und Zaleukos, des Zaleufos Schüler Eharondas.- 
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bot,. theild die Sage hinzufügte. I) Mit Beſtimmtheit erflärt 
ſich aber erſt Strabo über die Erfcheinung, nur dehnt er fie 
allzuweit aus, indem er alle Wahrfagerei unter Griechen und 
Barbaren und alles Hierarchifche der Inder, Perſer, Chaldäer 
und Etrußfer aus dem nämlichen Gefichtöpunfte betrachtet. ®) 
Diefen Sprung zu machen, konnte freilich der leicht verfucht 
werben, der überall nur Entartung ded Priefterwefens fannte, 
überall Unwillen und Unglauben nicht verläugnet und fich geneigt 
zeigt, jene Berathfchlagungen der Menfchen mit den Göttern, 
anf die wir hier überall ftoßen, ausſchließlich auf Rechnung 
von trügerifchen Borfpiegelungen jener prophetifchen Geſetzgeber 
zu feßen.I Mehr im Geifte der Sache finde ich Daher das 
Urtheil ded Diodor, ') wenn es fein eigenes ift, der doch die 


7) Strabo p. 430, 1084, 703. ed. Falconer. Diod. V, 18, al. 

8) Strabo 16, p. 1084. Falcon. (p. 762 Cas.): ‚Richt anders machte 
ed fein (des Minos) Nachfolger, der auf feinen vielfältigen Reifen 
das von der Pythia erlernte, was er nachher den Lakedämoniern vor- 
tragen wollte. In wie fern nun alle Erzählungen diefer Art wahr 
find, will ich jegt nicht unterfuchen ; genug, die Leute glaubten es das 
mald und fchägten deshalb aud die Wahrfager fo hoch, daß fie die 
ſelben fogar der Pöniglihen Würde werth bielten.... Solche waren 
Ampbiaraos, Trophonios, Orpheus, Mufaios und der fogenannte 
Gott bei den Seten, welches in alten Zeiten der Pythagoräer Zamolris 
und in unfern Tagen beim Könige Byrebiftes Dekaineos war; ferner 
bei den Bosporanern Achaikaros, bei den Sndiern die Öymnofophiften, 
bei den Perfern die Magier , die Nekyomanten, die fogenannten Leka— 
nomanten und die Hydromanten, bei den Afiyriern die Chaldäer und 
bei den Römern die tyrrbenifhen Harufpices. Ein jolcher war auch 
Mofes u. f. m.“ 

9) So erzählt er 10, p. 703. Falc. (p. 482. Casaub.), „in Kreta ans 
gefommen, habe er Thales, einen Liederdichter und Gefegerfinder, 
befucht,, fi von ibm über die Art, wie zuerft Rhadamanthys und 
nachher Minos ibre Gefeke, als von Zeus gegeben, bei den Menfchen 
einführten,, belehren laſſen — — — — und fei dann wieder in bie 
Heimath zurückgekehrt.“ — Auch die vorher angeführte Stelle ift in 
ihrem Zufammenhange verzweifelt ſkeptiſch. 

40) Diodor I, 94. Er fpricht von dem Aegypter Mneued (der ganz 
offenbar, wie auch Wefleling geneigt ift anzunehmen, ber erfte König 
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Möglichkeit annimmt, daß die Romotheten ihre heilfamen Rath⸗ 
fchläge für wirkliche Eingebungen der Gottheit gehalten haben 
möchten, und der den Glauben der Völker in Anfchlag bringt, 
welches Lebtere zwar Strabo auch thut, ohne jedoch, fcheints, 
das Gute darin zu erkennen und dad Zeitgemäße, wie Diodor 
wenigftend, merken läßt. Diefer Glaube fcheint mir nach der 
Natur alles Wunberbaren und feiner Verbreitung weit das 
Michtigfte zu fein, worauf mar adıten muß. Beibes ruht weit 
mehr auf der Fiction und der Phantafie des Volks, ald auf 
dem fchlauen Vorgeben der Einzelnen. 

Es ift zur vollitändigeren Andeutung bed analogen Ders 
hältniffes diefer Legislatoren zu den in der neueren Zeit mit 
dem Ehrentitel bes Großen belegten Königen nöthig, auf ben 
Unterfchieb aufmerffam zu machen, den Die verfchiedenen Zeiten 
und Bölfer, in denen fie auftreten, bedingen. Ald Gründer 
einer neuen Staatsordnung '') finden wir fie überall; alle 
feheinen fich in bewegten Zeiten, Die das Bedürfniß zu einer 
Aenderung der ‚beftehenden Berhältniffe treibt, an bie Spike 
der Bewegung geftellt und das Neue, das fie einzuführen dach⸗ 
ten, unter theilweifer SHerftellung oder Feftftellung bes alten 


Menes if): „Er habe aber vorgegeben, daß Hermes ihm diefe Geſetze 
als die Quellen eines großen Glückes übergeben habe. Daffelbe that 
bei den Griehen auf Kreta Minos, in Sparta Eykurg, von denen 
jener feine Gefeße von Zeus, diefer die feinigen von Apollo erhalten 
zu baben verficherte. Auch bei mehreren andern Völkern fol man ſich 
diefer Täufhung bedient und durch diefelbe denen, die fie glaubten, 
viele Wohlthaten ermielen haben. Bei den Arimaspen nämlich fol 
Zathrauftes einen guten Dämon, bei den Beten, welche an die lin 
fterblichkeit glauben, Zamolris die Heſtia, bei den Juden Moſes den 
Jao genannten Gott für den Urheber feiner Gelege ausgegeben haben: 
mochten fie nun eine zum Bellen der Menſchen gemachte Erdichtung 
für groß und göttlich halten, oder glauben , daß die Menge wegen der 
Größe und Macht der vorgegebenen Urheber der Geſetze dieſelben eher 
befolgen würde. 5 | 

11) Ganz nah meinem Sinne fcheidet Ariftoteled mit einer treffs 
lihen Bezeihnung den Pittafus aus der Zahl der Staatsorbner aus: 
nv vöouwv Önmiovoyog aAR” ov nokırelaz. 
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Herkommens annehmlicher gemacht zu haben. Auf einen folchen 
Zuftand der Dinge bei der Erfcheinung des Moſes, Lyfurg, 
Solon laffen die mofaifchen Bücher, die wenigen Trümmer 
der alten fpartanifchen Gefchichte, Die Nachrichten von Athen 
aus der vor=folonifchen Zeit ſchließen. Diefe neuen Cinrich- 
‚tungen, die von den Gefeßgebern ausgehen, erfcheinen bald in 
monarchifcher oder hierarchifcher Form, bald als Stammver⸗ 
faffung oder Republik, In Aften, in den früheren Zeiten berrfcht 
das Theofratifche- vor; fo unterfchied ſchon Strabo. 17) Es 
zeigt ſich aber auch zugleich die Eigenheit, bie hier befonders 
wefentlich fcheint, daß Die Alteren Propheten und Gefeßgeber 
des Orients meift ald Gründer von Staaten felbft, ald Könige 
und Herrfcher, oder ald patriarchalifche Volksführer erfcheinen. 
Jener ägyptifche Mened, auf den Diodor '?) den ägyptiſchen 
Götter: und Opferdienft zurücführt und der feine Gefeße von 
Hermes erhalten haben follte, heißt der erfte König von Aegyp⸗ 
ten, und Herobot 9 fchreibt ihm die Anlage von Memphis 
und die erfte Benutzung ded Landes durch Anlegung von Ka⸗ 
nälen und Dämmen zu. Mofes, ald der Befreier der Suden 
und ihr Führer nach Kanaan, gehört ganz in Diefe Reihe. 
Ebenfo entfchieden aus der älteften griechifchen Zeit Minos, 
der erſte Thalaſſokrat und Gründer .einer Herrfchaft auf den 
fyfladifchen Inſeln. 1°) Ueber Zoroafter wage ich nicht zu ent- 
fcheiden. Sch will mich auch nicht auf Niebuhr’s Anficht be- 
rufen, weil ich felbft nicht den Schein haben möchte, irgend 


12) Strabo 16, p. 1083 Falcon. (p.761 Casaub.): „Denn es ift der 
Natur gemäß und findet fih bei den Griechen, wie bei den Barbaren, 
daß die Menfchen, zum Staatsleben geneigt, ſich einem gemeinfchaft: 
lihen Gefege unterwerfen. Anders ift eine Vereinigung zum Staat 
und die Führung eines gemeinfchaftlihen Lebens nicht möglid. Das 
Gefe aber ift doppelter Art, entweder ein göttliche oder ein menſch⸗ 
liches. Die älteren Menfchen ehrten die göttlichen Worfchriften mehr... .. 

13) Diod. I, 45. coll, 94. 

14) Herod. II, 99, 

15) Thuc. I, 4. 
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eine unbegründete, wenn auch noch fo wahricheinlicye Annahme 
für meinen Zwed benutzen zu wollen. Einleuchtend genug aber 
ift die Bemerkung, '% daß Zorvafter ald Stifter der magifchen 
Religion in ein hohes Alter hinauf gerückt werden müffe und 
daß, „da die Magier ein mebifcher Stamm waren, es eine 
" angemefjene Bezeichnung der medifchen Eroberung fei, ihn als 
den erften medifchen König von Babylon zu nennen, wie es 
Syncellus bei Africanıs und biefer ganz gewiß bei dem Poly 
hiftor fand.“ Ich will indeß weder hierauf, noch auf Suftin 
und wer ihn fonft als baftrifchen König bezeichnet, ein Ges 
wicht legen, um nicht Teichtfinnig über eine Sache abzuurtheis 
len, die cusführlicher befprochen fein will, wozu hier natürlich 
der Ort nicht iſt. Bei den Geten erfcheint in Zamolris bas 
göttliche und Fünigliche Herrfcherthum vereinigt, 7) und daß 
den nordifchen Völkern dieſer Gegenden folche yprophetifche 
Männer häufig, daß ihnen die DVergötterung ihrer Könige 
und Häupter geläufig war, bemweifen jene Namen von Gefeßs 
gebern, die Strabo unter den Bosporanern, Diobor unter 
ben Arimaspen erwähnen, beweifen fo manche ffythifche Ges 
ſchichtchen bei Herodot, Die Berichte von den Nadıfolgern des 
Zamolxis, die. Erfcheinung jenes Mariccus bei den Bojern 9 
u. dgl. m. 

Ueber Die griechifchen Gefeßgeber wiffen wir leider meift fehr 
wenig. Viele Namen nannte dad Alterthum, über die und gar 
nichts näheres befannt ift, wie Ariftoteled einen Philolaos in 
heben, Androdamas im thrafifchen Chalfidife, und den Ono⸗ 
makritos erwähnt. 7%) So viel läßt ſich übrigens erfennen, daß 
fid) die Nomotheten Griechenlands von ben afiatifchen, fo 
wie unter fich in wefentlichen Stüden unterfcheiden. Eine An⸗ 
fnüpfung an das Orientalifch - Hierarhifche bietet am ftärfften 


16) Kleine biftorifhe Schriften I, p. 202. Note 11. 


17) Plato Charm. : »Aber Zamolris, unfer König, der ein Gott if, 
fagt.“ Of. Strab. p. 430. 1084. 


18) Tacit. hist. II, 61. 
19) Arist. Pol. p. 84 — 86, ed. Schneider. 
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Pythagoras mit feiner babylonifchsägyptifchen Weisheit, feiner 
Geheimlehre und feinem Herrfcherbunde. Dergleichen konnte in 
Griechenland, der Natur des Volkes nach, nicht wurzeln. 
Fefter, als fein Priefterftaat, ftanden die Einrichtungen eines 
Lykurg, Charondes und Zaleukus. So fehr die finftere Strenge 
ihrer ascetifchen Moral, fo fehr einzelne Züge in ihren Bors 
fohriften,, einzelne Reſte alter Inftitutionen in Sparta an den 
Orient erinnern, fo ruhten doch diefe ihre Gefeße und Staats, 
einrichtungen auf dem frühen Herkommen, auf der alten Stamms 
fitte der Achäer ober Dorier, und brachten nicht völlig Neues 
und Ungewohnted. Den Zauber ihres geheiligten Anſehns miß- 
brauchten fie nicht weiter, ald um ihre Mitbürger für moras 
lifche Bildung mehr, als für politifche und geiftige, empfängs 
lich zu machen (owppoveiv uaAAov 7 poovelv), der Eine, ins 
dem er den Kriegsruhm des Vaterlandes, die Andern, indem 
fie eine patriarchalifche Gemeinfchaft zum bindenden Prinzip 
machten. Erhaltung des Beftehenden, treue Anhänglicjfeit an 
ber einfachen Sitte war hier Hauptgegenftand ber Vorforge. 
Dies taugte nicht für Handelftaaten, wie Athen und Syrakus, 
wo der Entwidelung mehr Raum gegeben werden mußte. Die 
eine der genannten Städte verwarf daher die firengen Geſetze 
bed Drafo ganz, die andere Fonnte die bes Diofles nicht unver⸗ 
ändert laſſen. Bei ihm und Solon weicht auch bas Wunder⸗ 
bare ganz in den Hintergrund, bie Beichränfung ber bürger- 
lichen Freiheit durch Vorſchriften der Religion, der Moral und 
des Cultus tritt mehr zurück; das ächt griechifche Wefen wehrt 
ſich hier entfchiedener gegen ben Zwang ded Orients. In der 
Anknüpfung des Solon an die fieben Weifen würde ich auch 
lieber die. Bezeichnung eined. Heraustretend aus dem Kreife 
unferer Gefeßgeber fehen, ald in feiner Zufammenftelung mit 
Epimenides die einer Verbindung mit ihnen. 

Den Uebergang aus dem Alterthum, wo die Völker an einen 
übernatürlichen Bund Diefer Wohlthäter mit der Gottheit zu 
glauben geneigt waren und wo fie in dieſem Glauben, wenn. 
nicht gar, wie bei Lyfurg, ?) in göttlicher Verehrung, ihren 


20) Strab. p. 531. 
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Dank anöfprachen, in bie neueren Zeiten, wo bie ähnliche 
Erfcheinung fortdauerte, wo nur Aufklärung in veligiöfen Dins 
gen und helle Gefchichtfchreibung die Wunder nicht mehr zus 
ließ, wo alfo die Weisheit der Gefeßgeber und Staatengründer 
auf ihrer menfchlichen Größe. ruhen blieb und wo, dem ent 
fprechend, die Erfenntlichfeit der Völker fich inftinctmäßig für 
Einen und denfelben ehrenvollen Beinamen entfchteb, dieſen 
Uebergang macht Alerander. Er ift, wenn wir hier von den 
großen Religionsftiftern, deren Kehren im Orient und Occident 
an die Stelle ber untergegangenen Ideen des Alterthums tras 
ten, abfehen, ver Letzte, der in eine Beziehung mit ber Gott 
heit gefegt wirb, und ber Erſte, den das Prädicat bed Großen 
ziert. Ober vielleicht fage ich beffer: er ift, wenn man ben 
Drient, ber feiner Natur nach ſich in dem alten Ideenkreiſe 
fortbewegte, anschließt, in dem griechifchen Alterthume der, 
an dem fich der Glaube an eine Verbindung zwiſchen Menſch 
und Gottheit, die er fuchte, brach. Hier alfo ift der Wende⸗ 
yunft, wo an die Stelle des Ausdrucks der Dankbarkeit früherer 
Zeiten ein neuer, ein weltlicherer trat. Diefed neue Moment 
fand in dem Oriente nie Eingang, wie ich aus ber Gefchichte 
neuerer Zeiten weiter unten zeigen zu können glaube; auch in 
ber ältern Zeit beweift das Fefthängen an ber anfänglichen 
Borftellungsart nicht allein die Weife, in der Muhammed auch 
als Gründer einer weltlicyen Macht auftritt, fondern ſchon 
das bereitwillige Eingehen der Aſiaten in die Bergötterung 
Alerander’d und feiner Nachfolger, fo finn- und bedeutungslos 
fie auch warb; beweift fchon, daß der Orient denfelben Stifter 
des Weltreichd, dem die Griechen nichts als ihr „Sohn des 
Philippos“ zuerfennen wollten, immer ald einen Propheten. 
oder Heiligen angefehen hat, als welcher er vieleicht felbft in 
den Koran übergegangen ift. *) Diefe Darftellung der Sache 


: 2])-Sur. 18, v. 85, 86. Den Zweigebörnten, von dem bier die Rebe 
ift, vereinigen fi faft alle orientaliihen Ausleger auf den Alerander 
zu deuten. Dan vergleihe WabI zur Ueberſetzung des Koran ©. 251, 
wo diefe Auslegung beftritten wird. 
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wird vielleicht dazu beitragen Fönnen, Die Befangenheit, mit 
ber man fo soft den Charakter und die Handlungsweife Ale- 
xander's beurtheilt hat, recht deutlich zu zeigen, da es hier klar 
wird, wie wenig auf ber einen Seite der freie Wille des Men- 
fchen überall anrechnungsfähig ift, indem er von Zeiten, von - 
Berhältniffen, von ewig her geordneten Geſetzen beftimmt 
wird, und daß er auf der andern Seite- Doch wohl da am 
freieften und beftumenswertheften erfcheinen muß, wo er, wie 
in Mlerander, aus einer Divination oder Einficht in den Zwang 
der Umftände und Die Geſetze der Natur, ihnen gemäß, ſich 
ſelbſt beſtimmt. 

Von dem Welteroberer, der in Aſien eine ganz neue Bil 
bung hervorrief und der, wie wir nicht vergeffen dürfen zu 
bemerfen, nur in feiner Stellung zu Afien und ald Begründer 
biefer neuen Eultur hierher gehört, geht der Name nad) einer 
anfcheinend- etwas oberflächlichen Aehnlichkeit auf den Wieder: 
herfteller des ſyriſchen Reichs, Antiochus, über, deffen Erobe- 
rungszüge in Kleinafien, gegen Aegypten, nach dem noch uns 
betretenen Atropatene, nach Parthien und Baktrien den VBoL 
fern ebenfo ein Recht gab, ihn Alerandern zu vergleichen, wie 
man nach Sornandes 3. B. den Gothen Hermanrid, mit ihm 
zufammenftellte. Ganz in berfelben Weife vergleicht fich dann 
Mithridates in feinen Planen und Berfuchen, ein ‚griechifch- 
baftrifches Reich am Pontus zu gründen. Hier finde ich mid) 
veranlaßt,. zwei Bemerfungen einzufchieben. Zuerft: die Ges 
fchichte fcheint Niemanden fo bereitwillig und fo nachfichtig 
unfern Ehrennamen ertheilt zu haben, ald Reftauratoren, Mäns 
nern, die in die Fußftapfen -von Vorgängern traten, die fchon 
jener Auszeichnung theilhaftig geworden waren, gleich als ob 
ed nach folchen vorläufigen Deuftern dem Tacte der Nationen 
leichter geworden wäre, ſich zurecht zu finden. ?9 Dahin würde 








22) Dafür Pönnte man vielleicht noch andere Argumente anführen. 
Nach folgender Stelle bei Appian (Syriac. 1): „Antiohos...., welcher 
viele große Thaten verrichtete und deswegen der große Antiochos ge⸗ 
nannt wurde, brach, durch feine Thaten und den ihm in Folge der 
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ich den Antiochus rechnen; bahin ben Theobofius, von dem 
Spittler meint, er habe feinen Beinamen nur durch eine Art- 
von biftorifcher Verjährung behalten; dahin den Karl Emanuel 
von Savoyen, ben Friedrich von Sicilien, ben Capetinger 
Hugo, unferen Otto, lauter Regenten, bei denen ſich am ents 
fehjiedenften die Stimme des Zweifeld erhoben hat, Sodann 
muß ich hier die Behauptung wiederholen, daß der Orient den 
Beinamen des Großen nicht eigenthümlich in ber Bedeutung 
fennt, in der er hier genommen, wird, *°) und baß erit ber 


— — 





ſelben zu Theil gewordenen Beinamen ſtolz gemacht, in Syrien u. ſ. w. 
ein,” wäre Antiochus ſchon bei feinen Lebzeiten der Große genannt 
worden. So beißt es bei Guichenon (hist. geneal. de la roy. maison 
de Savoye t. I, p. 708) von 8. Smanuel: Quoyque la plupart des 
souverains exigent bien souvent de la flatterie de leurs sujets, ou 
de la complaisance des &trangers — — neantmoins le surnom de 
Grand; dont il fut honnore pendant sa vie et apres sa mort, ne 
fut donne qu’a ses Eminentes vertus. Go bei Blancad, Friedrich v. 
Sicilien hätte diefe Ehre auch noch in jeinem Leben genoilen; und 
Friedrich. von Preußen, dem aud der große Churfürft vorgegangen 
war, erlebte gleichfalls die allgemeine Einftimmung der Völker in diefe 
Benennung. Wenn man Zeugniffen der Art trauen dürfte, fo wäre die 
oben audgefprochene Anficht auffallend beftätigt. Denn fonft ift es an 
unferm Beinamen charakteriftifch, daß er nicht von Zeitgenoflen fcheint 
beigelegt zu fein. Aſſer nennt weder feinen Alfred fo, noch Eginhart 
feinen Karl, noch Muntaner feinen Pedro. Aber die nächte Folgezeit 
entfcheidet,, befonders in den neueren Zeiten, fchnell. Bon Karl dem 
Großen heißt es ſchon bei Nitbard, der zwifchen 841— 843 fihrieb: 
Magnus imperator ab universis nationibus voeatus. (Dem magni 
atque orthodoxi imperatoris auf Karl's Grabſchrift ‚wird Niemand 
unfere Bedeutung geben wollen.) 

23) Dies muß man immer im Auge haben. Der Name des Großen 
Ponnte ſich auch bier und da zufällig finden. Was das Meyas bei dem 
SKarthager Hanno (Appian. VI, 4) bedeutet, weiß man nidht. Dem 
Pompejus gab Sulla den Beinamen; er haftet wie ein gewöhnliches 
römifches Eognomen auf feinem Sohn Sertus (Ant. August. de fam. 
Rom. «a. v. Pompeia); Plutarch vergleicht das Magnus mit dem Maris 
mus der Balerier und Fabier. So führen auch in der Familie della 
Stala mehrere Cane dad grande ald Namen. Ebenfo läßt ſich auch 
über Aedd den Großen und Hu Cadarn in der wälfchen Sage nicht 
enticheiden. In die Literaturgefchichte drang der Beiname in Albert 
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Deccident benfelben. auf einzelne hervorragende Geftalten übers 
trug und dabei aus der Ferne natürlich nicht immer fo ficher beob⸗ 
achtete, wie in ber Nähe. Dies ſcheint fich in alter wie in neuer 
Zeit zu beftätigen. So wenig als Alerander im Often ber Große 
heißt, fo wenig feheint der Orient den Mithridates fo genannt 
zu haben und ebenfowenig einen Afhbar ober Suleiman. Ders 
felbe Appian, der den Antiochus unter dem Titel des Großen 
fennt, benennt den Mithridat nur mit dem Namen Eupator 
oder Dionyfos. Weder Soliman noch Afhbar werden von ihren 
eigenen Nationen groß genannt, fondern die europäifchen Voͤl⸗ 
fer, die mit ihnen in nähere oder entferntere Berührung kamen, 
haben ihnen den Beinamen beigelegt. Selbit die flavifchen Nas 
tionen haben ihn nur von den Germanen überfommen, und 
germanifche Autoren benennen zuerft einen Wladimir oder Jos 
hann III. mit ihm. Sollte Antiochus, zufolge der Stelle des 
Appian, wirklich von den Syrern fo benannt worben fein, fo 
würde ich fagen, es fügt fich bei ihm fo, wie auch bei dem 
Perſer Abbas, daß die zufällige Benennung bed Großen, 
auf die ber Orient, der jedem feiner Herrfcher Beinamen zu 
geben pflegt, wohl ein oder das andere Mal natürlicherweife 
verfallen konnte, mit der hiftorifchen des Occidents zuſammen⸗ 
traf und fie unterftüßte. Das aber bleibt entjchieden: es liegt 
eine tiefe Wahrhaftigkeit in dem Gefühle der Volker und in 
dem Ausſpruch der Gefchichte; denn wenn einmal nad) ber 
- einzigen Analogie des Alerander irgend einer unter den afiatis 
ſchen Regenten die Ehre theilen follte, fo find gewiß bie beiden 
Senaunten ebenfo richtig getroffen, als in neuerer Zeit bie 
Auszeichnung ded Abbas oder Suleiman auf einer fcharfen 
Beobachtung und gefunden Vergleichung mit den neueren ger⸗ 
maniſchen Großen beruht. Nicht in des Lebteren großem Sinne, 
nicht in feiner Duldung und Frömmigkeit, noch in feiner Pracht 
und Liebe zur Wiffenfchaft würde ich dann mit Hammer ben 


dem Großen, und diefer wie „der große Haller fcheinen allerdings 
in unferen Kreis zu gebören, doch kann man auch hier wegen mans 
geinder Analogie nicht abipreihen. 
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Grund dazu fuchen, fondern in dem Kamıni Raja, in bem 
Geſetzbuche, in dem er in die Stellung des Gelehrtenabels und 
der Unterthanen, in das Steuer- und Lehenmwefen eine neue 
Ordnung bringt, ebenfo wie in Perſien Abbas ald Gründer 
innerer Ruhe und Ordnung erfcheint und noch jeßt als Urheber 
jeder wohlthätigen Einrichtung genannt wird. ?9 

Penn ich den Antiochus und Mithridbated gewiffermaßen dem 
Alerander unterordnete, fo dünft mir, Conftantin dürfe in 
gewiffer Hinficht neben ihn geftellt werden, der Stifter eines 
neuen Reichs in Often und der Gründer einer neuen Organis 
fation im Reiche. Bet ihm erfcheint, freilich in ganz anderer 
Meife, das Wunderbare und Neligtöfe wieder, fo daß man 
zweifeln könnte, ob ihm nicht mehr wegen der Einführung und 
Erhebung des Chriftenthums zur Staatsreligion, als wegen 
der Umbildung der Berfaffung - und Erweiterung von Byzanz 
zur Hauptftabt eined neu entftehenden Reichs, der Ehrenname 
zufumme. Und eben fo würde ich dann den Theodoſius in 
feinem Beftreben, das zerfallene Reich noch einmal zu erhalten, 
dem Syrer Antiochus vergleichen und ihn auch infofern neben 
Eonftantin betrachten, ald man auch bei ihm fragen Tönnte, 
ob die Taufe und feine orthodoxe Anhänglichkeit am Achten 


Glauben mehr, ald die Rettung des Reiche von den Barbaren _ 


und die Bereinigung der römifchen Weltherrfchaft unter feinem 
Scepter ihn in die Reihe unferer Heroen ftellt. Bei dem Ueber⸗ 
gange von den alten griechifchen und römifchen zu ben germa⸗ 
nifchen Stämmen finden wir, was gleich hernach noch weiteres 
Licht erhalten fol, die blos Außerliche Seite der Staatengrün- 
dung vormwaltend, und wie jener Mithridated auf den Trüm⸗ 
mern der verfallenen griechifchen Welt in Aſien mit der frifchen 
Kraft der Barbaren, aber mit der Intelligenz der griechifchen 


24) Malcolm hist. of Persia I, p. 567. The modern traveller, whe 
inquires the name of the founder of any ancieunt building in Per- 
sia, reveives the ready answer: Shah Abbas the Great, which is 
given not from an exact knowledge that the was the founder, but 
from the habit of considering him as the author of all improve- 
ment, 
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Reſte, fich ein neues Reich zu gründen hoffte, fo tritt Theo⸗ 
derich mit feinen DOftgothen nach dem Sturz des Roͤmerreichs 
in Stalien auf und benutzt, was ihm von der römifchen Cultur 
brauchbar fchien. 

Wenn man bei den germanifchen: Voͤlkern nach unferem 
Segenftande forfcht, fo theilt fich Die Erfcheinung auch da, wie 
im Alterthum. In tieferen Beziehungen treffen wir fie vorzuges 
weife bei den Stämmen, bie dem deutfchen Charafter fefter 
anhingen und treu blieben, die auch vorzugsweife alle Stufen 
ber Entwicfelung neuerer Staaten und Staatöformen zu durchs 
fchreiten auserlefen fcheinem Je nad) den Anlagen der Bölfer 
richtet fich die Vollkommenheit ihrer Gefchichte, die Beſtimmt⸗ 
heit und Die völligere oder getheiltere Löfung der Erfcheinuns 
gen. Drei große Ummälzungen der Staatöform erkennt man 
unter den glüdlicheren und bevorzugteren Nationen der neuen 
Zeit viel deutlicher, als in den übrigen unterfchieden. Die letzte 
der drei, bie feit der Reformation ganz Europa erfchütterte 
und fortfährt zu erfchüttern,”ift Die, in welcher Die Maffe 
ber Nationen ihre uranfänglichen Rechte, die fie aus ihren 
heimathlichen Siten mitgebracht haben, gegen die Unterbrüdung 
des Fürftenftandes zu retten und wieder zu erobern ſucht. Im 
Mittelalter wurbe dieſer Kampf auch verfucht; dabei erfcheint 
aber nur ein Theil der Nation thätig, der gebilbetere, 
bie oAiyoı, der Adel, Vorher finden wir endlich eine erfte Um⸗ 
geftältung des urfprünglichen Verhältniſſes zwiſchen Volk und 
Fürft, als die erfte der bedeutenderen Bewegungen, von denen 
ich rede; fie geht von einzelnen überlegenen Geiftern aus, 
die auf eine gefchicfte Weife das Alterthümliche verknüpfen mit 
einer Art von Abfolutismus, den ihre Ueberlegenheit, oder ihre 
Gerechtigkeit, oder ihr guter Eifer erträglich oder gar wohl 
thätig machte. Dies find die Großen der Franfen, Deutfchen, 
Engländer und Dänen. Wie die alten griechifchen Nomotheten, 
verbinden fie mit der Freiheit, die fie in hergebrachter Weife 
beftehen laffen, einen neuen Zwang. Die Neiteren erreichen 
mit ihrem Heiligenfchein, mit der Unverletzlichkeit der Perſon 
des Herrſchers, die ſie mit altteſtamentlichen und chriſtlichen 
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Vorſtellungen nährten,, ebenjo einen gewiffen innern Halt, ein 
knüpfendes Band zwifchen Regierung und Regierten, wie die 
Alten durch ihre göttlichen Miffionen jener politifchen Moral 
Eingang verfchaffen, bie die Republifen der alten Welt zus 
fammenhält. Wo nun der bezeichnete, ftufenweife Durchgang 
durch die Staatsveränderungen nicht fo beftimmt und einfach 
ftatt gehabt hat, da haben auch die Großen fo feine gründliche 
Rolle, Feine fo entichiedene Stelle augewiefen. Dies ift aber 
der Fall mit all den Staaten, in benen im Mittelalter das 
Romaniſche durchgriff und vorherrfchend blieb. In allen diefen 
Staaten erfcheinen unfere Helden meift nur nad) jener äußeren 
Beziehung ald bloße Staaten⸗ oder Dynaftiengründer ; in ihrem 
Charakter mangelt die Tiefe, ober in ihrer politifchen Stellung 
die Größe, die bei den deutfchern Stämmen fichtbar ift. Dahin 
rechne ich dann alle Fürften von Italien und Spanien: Amas 
deus, ald Stifter der Hauptlinie von Savoyen, unb Karl 
Emanuel, ald Reftaurator des Herzogthums durch die Beſitz⸗ 
nahme von Saluzzo; Alfons, ald Gründer des Reichs von 
Oviedo; Sancho yon Navarra, den erften Bereiniger ber ben 
Mauren: entriffenen Reiche; Ferdinand, ben erften König von 
Gaftilien; Peter, den ritterlichen Eroberer von Sicilien und 
Urheber der dortigen aragonifchen Herrfchaft, fo wie beren 
zweiten Befeftiger, Friedrich III. Hierher würde ich ebenfo die 
Paͤbſte Gregor und Leo rechnen, welche die entfernten Anfänge 
und die Ausdehnung und Vergrößerung des römischen Supres 
mats unter ihrem Ehrentitel in die Gefchichte einführte; hierher 
den heiligen Baftlius, die Grundfäule der griechifchsfatholifchen 
Kirche. Die größere Linbeftimmtheit der Sache felbit veranlaßt 
denn auch hier unter den Schriftftellern  natürlichermweife eine 
größere Uneinigfeit, als irgendwo fonft in den Gefchichten ger 
manifcher Völker. Die aragonifchen Patrioten vergeſſen zwar 
nicht, ihren Pedro herauszuheben, allein Mariana und Ferres 
ras nennen weder ihn, noch den Portugiefen Emanuel ben 
Großen, offenbar nicht aus caftilifchem Stolze, denn Mariana 
entzieht den Beinamen felbft dem Fernando und fchmählt über 
ben des Sancho; und Ferdinand ift auch nicht bei Roderich 
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von Toledo, Franz Tarapha und Ändern mit dieſem Beiſatze 
geehrt, der ſich nur in Poeſien, in einzelnen Genealogien, bei 
Joh. Vaſäus und ähnlichen findet. Ja, die ſonſt ſichere Stimme 
der Geſchichte ſelbſt ſcheint hier zu ſchwanken; ſollte dem 
Emanuel, unſtreitig als dem Entdecker und Beſitznehmer von 
Oſtindien, der Beiname mit Recht zukommen, hat ſie dann 
nicht eine Ungerechtigkeit an den katholiſchen Königen begangen? 

Eine Mitte zwiſchen dieſen romaniſchen und den eigentlich 
germaniſchen Völkern ſcheinen die zu halten, bei denen auf der 
Grundlage eined fremden Elementes dad Deutfche oder Italies 
niſche auf Die Eultur einen bedeutenden Einfluß übte, Ungarn 
und Polen. Auch hier gilt, was ſich ſelbſt von jenen füdlichen 
Großen fagen läßt, daß nämlich die Fremden den trefflichen 
Ludwig dort und Caſimir hier weit bereitwilliger unter ihrem 
Beinamen anerkennen, ald die Eingebornen felbft. Hier mußte 
nun Durch den Mangel oder die Mangelhaftigfeit des Feubals 
weſens eine eigenthümliche Abweichung eintreten, was jetzt 
nicht wohl auögeführt werden kann. ch denke, ed wird fchon 
einleuchten, wenn ich bemerfe, daß Urheber neuer Reiche hier 
nicht, wie im Süden, in unferer Reihe genannt werben koön⸗ 
nen, ba hier der Anfang der Staaten im Dunkel liegt, wähs 
rend fich in Stalien und Spanien den dortigen Berhältniffen 
nach noch fpät neue Reiche geftalteten. Hier alfo finde ich mehr 
eine Erinnerung an das, was oben über bie Benennung bed 
Soliman 3. 3. gefagt wurde; bie Gefchichte hebt hier mehr 
das BVerhältniß der Regenten zur innern Staatengefchiihte her 
aus. Ich glaube alfo, daß nicht etwa die ungeheure Ausdeh⸗ 
nung des Magyarenreichs zwifchen dem abriatifchen, fchwars 
gen und baltifchen Meere für Ludwig und Die Bereinigung 
Mafoviend und Rothrußlande mit Polen für Caſimir eine 
Stelle in unferem Kreife öffnete, fondern vielmehr die Vers 
änderungen in Staats⸗ und NRechtöverfaffung dem Einen, dem 
Andern aber die Veranftaltung der erften Sammlung fchrifts 
licher Gefeße den ächteren Anſpruch gab, wo man nur nicht 
auf den unftatthaften Gedanken kommen muß, ald ob diefem 
nad) auch ſolche Gefeßgeber, wie Alfons X., Theobald von 
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Navarra und ähnliche in unfern Kreis gehörten, bie unter ganz 
verfchiebenen Berhältniffen ganz verfchiedene Geſetzſammlungen 
machten. Sobald indeffen die Gefchichte im Oſten bie deutliche 
Entftehung eines Reiches gewahrt, wendet fie fich zu der Be⸗ 
zeichnungsart, die ihr im Süden geläufig ift, zurück; fie ftellt 
alfo den Iwan Waffiljewitfch, den die Ruſſen felbft den Schreck⸗ 
lichen nennen, ald den Großen auf, der von der andern Seite 
als rücffichtlofer Autofrat, für die Ausübung eines harten 
Defpotismus über die eroberten Provinzen feines Reichs Diefe 
Ehre fo wenig zu verbienen fcheint, als die franzöftfchen Könige, 
die die unterworfenen, von der Härefie angeftedten Fürſten⸗ 
thümer ihre Härte empfinden ließen. 

. Dagegen fcheint im Wladimir ein wäringifch-fcandinanifcher 
Charakter noch nicht ganz erlofchen, denn er fcheint mit Recht 
neben dem Franken Chlodwig die Reihe derer zu eröffnen, die 
im ftrengften, eigentlich germanifchen Sinne unfern Chrennamen 
erhalten haben. Er war ber- Erfte, der feine flavifchen Stämme 
aus ihrem hergebrachten geſellſchaftlichen Zuftande zu einer 
ftirengeren Monarchie überführte und zwar mit den Mitteln, 
die hier eigenthümlich und wefentlich erfcheinen, und die an jene 
ber alten Gefeßgeber am entfchiedenften erinnern, mit Ein⸗ 
führung von Chriftenthum, Bilderdienft und Geremonien, mit 
Eingehung eines Verbands mit dem Patriarchen von Conſtan⸗ 
tinopel, mit Ueberlaſſung von Stellen und Einfluß an griechifche 
Geiſtliche. In Franken bereitete Chlodwig, dem man fo gern 
fein ehrenvolles Prädicat entzogen hat, in feiner Weife vor, 
was Karl der Große vollendete; er gebrauchte feinen Bifchof 
Remigius ebenfo, wie Karl den Pabft; ein heiligerer Begriff 
von Töniglicher Würde, eine andere Bedeutung der Föniglichen 
Macht follte unter dem freifinnigen Volke obſiegen. Diefen 
Zwed faßten nachher bei dem greulichen Zuftande des fränfis 
fhen Reiche unter den legten Merovingern die Karolinger vor 
Karl fchon fchärfer ind Auge, empfanden viel ftärfer die Noth- 
wendigfeit eined geheiligteren Anfehns der Krone und fuchten 
die Verbindung mit Rom. In Karl allerdings fcheint ber 
Charakter der hiftorifchen Größe. am deutlichſten ausgeprägt. 
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Die Größe des Kriegerd und Erobererd wird hier mehr Neben 
fache; viel wichtiger ift das innere Verhältniß, das Karl zwis 
ſchen Volk und Fürften gründete und dad. welthiſtoriſch bedeu⸗ 
tend werben follte, wie die politifchen. Ideen der alten Geſetz⸗ 
geber den Charakter der griechifchen Staaten beftimmen halfen. 
Mir finden ihn daher, eben wie bie dort, zwifchen zwei Haupt⸗ 
elemente gefettt, deren Bereinigung ee zu erzielen fuchen mußte. 
Das eine ift durchaus alt, nationell, fraͤnkiſch und frei, das 
andre neu, unvolföthümlich, römifch und unfrei. Auf der einen 
Seite war er demnach genöthigt, das Altbeftehende in einem 
gewiſſen Grabe wenigitens feitzuhalten und in bad Neuhinzuzus 
fügende überzuführen, eben wie feine Vorgänger bereitd ben 
Bolföverfammlungen ihre alte Bedeutung genommen hatten, fo 
veranftaltete er in gleich vorfichtig berechneter Weiſe, fcheinbar 
liberal, die Anfnüpfung der Iongobardifchen, friefifchen und 
fächftfehen Geſetzſammlungen an die fchon beftehenven ber fräns 
fifchen und beutfchen Stämme; er wußte aber leife Berändes 
sungen anzubringen, wie fie feinem Plane taugten. Das Bes 
deutendſte ift Die Benutzung des Chriftlich -Römifchen, ber Eries 
gerifche Charakter, den das Ehriſtenthum feit dem feindlichen 
Einfall der Mauren unter den Karolingern angenommen hatte 
und ber für Die ganze Gefchichte des Mittelalters ſo einflußs 
reich geworden ift, das Anfehen des römifchen Stuhls und die 
Heritelung des römifchen Reich, durch die ſich Karl zum 
weltlichen Oberhaupt der Chriftenheit machte. Schade, Daß 
dadurc das Römische in Karl's Reich ein unnatürliches Ueber⸗ 
gewicht gewann. Diefer Klippe entging Alfred in England 
ganz; er trat mit feinen Einrichtungen dem Geifte feines Volkes 
viel fchonender entgegen. Auch er füchte mit einem ähnlichen 
Berfahren die Perfon des Regenten zum Mittelpunkt der ganzen 
Staatsorganifation zu machen, wie Karl; allein er hielt viel 
fefter. an dem Volksthümlichen, rief alle unter der bänifchen 
Invaſion vergeffenen oder gefallenen alten Inftitutiohen zurück 
und führte eine durchaus volksmäßige Staatöverwaltung ein. 
Seine Einrichtungen find daher mit Mopdififationen bid heute 
fiehen geblieben, während Karl's Anordnungen in dem weiten 
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und ungleichen Reiche zerfallen mußten. Auf das Syſtem Karf’s 
des Großen fam bann in der Stellung, die er zu Staat und 
Kirche annahm, Otto der Große zurüd, an beffen Berbienft 
man auch fehr gern gezweifelt hat, weil man nur ein moras 
liſches Verdienſt ſuchte. Die Reftauration verlorner Macht wird 
in ihm belohnt, wie der anfängliche Erwerb berfelben in Kart. 
Dies gefchieht, gewiß viel unverbienter, felbft dem Capetinger 
Hugo, ihm, ald einem bloßen Lehnsmann. Hier zeigt ſich zus 
gleich höchſt auffallend der charakteriftifche Unterſchied zwifchen 
der deutfchen und franzöfifchen Gefchichte nadı Karl dem Großen 
gleichfam in Diefer Beilegung unferes Beinamens angedeutet, 
daß nämlich in Deutſchland durch die energifchen fächftfchen 
Könige das Monardyifche länger feftgehalten wurde, während 
in Frankreich die frühere Zeit ariftofratifch ift und die abfolutis 
ftifche folgt, mehr wie in den füblichen Staaten Europa’. Die 
Benutzung des Chriftenthums und Roms zur Vermehrung ber 
Herrfcherwürbe fuchte Otto, wie wir bemerften, ebenfo wie 
Karl, und darin ahmte beiden wieder Kanut in Dänemarf 
nach; fchon die Erfahrungen, die er in dem eroberten England 
gemacht hatte, mußten ihn auf dieſen Weg leiten. 

Die neuere Gefchichte entzog den Männern, bie fie in unſern 
Kreis ftellt, ein Merkmal, dad im Altertum faſt wefentlich 
fchien, im Mittelalter in veränderter Geftalt zu erkennen ift, 
die Verfnüpfung mit der Gottheit oder ihren Nepräfentanten. 
Dies Tiegt einfach in der fleigenden Aufklärung; die Erfcheinung 
felöft aber Fonnte ihrem Wefen nad in jedem bedeutenderen 
jungen, noch im Werben begriffenen Staate wieberfehren, und 
ber einfache, zwedmäßige Ausdruck des Volksdanks fcheint unter 
jedem gegebenen Grade der Bildung angemeffen zu bleiben. In 
Rußland finden wir in der neueren Zeit den britten Herrfcher, 
den bie Sefchichte den Großen genannt hat. Gleich harte, oft 
zweckwidrige tyranniſche Maßregeln entftellten die Regierungen 
mancher der mittelalterigen Negenten, die wir hier behandeln, 
nicht feltner, als Die Peter's des Großen, allein, wie bort, 
vergaß man fie gern bei ihm über den Wohlthaten, die er ſei⸗ 
ner rohen Nation erzeigte, indem er fle durch europäiſche 
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Civiliſation in Die Reihe der europäiſchen Voͤlker zu ſtellen 
ftrebte. Biel auffallender aber zeigt fich in Preußen burch eine 
lange Zeit unter verfchiedenen Fürften ein und daſſelbe Syitem 
eined milden, wohlthätigen, oder wie Spittler ihn nennt, eine® 
hochſt gefcheidten Deſpotismus, der und aud an ben Regie 
rungen unferer Großen das charakteriftifche Zeichen fcheint. 
Unter diefen Negenten jehen wir daher auch zwei, bie fein 
großer Zeitraum trennt, mit dem Beinamen geziert. In Friedrich 
befonders vereinen fich auf eine merkwürdige Weife alle Eigen» 
fchaften, die an den germanifchen Großen hervorftechend find, 
fehe man nun im Allgemeinen auf die Rettung und Vergroͤße⸗ 


rung feines Landes, auf feine Gefebgebung, auf bie Eoncens 


tration der Regierung in feiner Perfon, oder im Befondern auf 
die weife Beſchraͤnkung von Ehrgeiz und Eroberungsfucht, auf 
feine Unzufriedenheit mit der Bildungsſtufe feines Volks oder 
anf feine gewiffenhafte Zeit- und Gefchäftseintheilung, Züge, 
die ihn im Großen wie im Kleinen hoͤchſt auffallend feinen bes 
zeichneten Vorfahren, 3.3. dem englifchen Alfred, nähern. Auch 
hat man nicht felten ihn mit Peter von Rußland und die übri⸗ 
gen untereinander verglichen; und warum follten ſich auch Diefe 
Männer unter fo ähnlichen Verhältniffen nicht mehr oder minder 
ähnlich ausgebildet haben? So ficher alfo audy hier, trog dem 
Abgange mancher äußeren Merkmale, die Gefchichte fortwähs 
rend griff, fo können wir doch nicht unbemerkt laffen, Daß gerabe 
Die neuere Zeit oft irre zu leiten gefucht hat, eben wie wir fchon 
in jenen füblichen Staaten, die den modernen Charafter früher 
annahmen, Unficherheit und Mangel an Uebereinftimmung ges 
funden haben. So erinnert ed und an die italienifchen Familiens 
häupter, die wir oben erwähnten, wenn Roscoe und andere 
Neuere die berühmten Medici mit unferem Namen belegen, und 
ein verfchiedener, aber faſt größerer Mißgriff ſcheint es und, 
wenn man ihn auf einen Ludwig XIV., auf Heinrich IV., auf 


Napoleon überträgt. In beiden Fällen ift auch die allgemeine 


Stimme nie beigetreten. ‘Denn nirgends hat die Gefcjichte dazu 
berechtigt, Männer, die der Glanz, die Größe, die Bildung, 
die Beftrebung ihrer Zeit und ihres Volkes erft zu dem machte, 
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was fie waren, auf dieſe Weiſe zu erheben, fondern die Kraft 
des Einzelnen, der fidy durch fich ſelbſt über feine Umgebung 
hob, follte dadurch bezeichnet und belohnt werden; und mögen 
Geifteögröße und Charakter die Männer der einen und andern 
Art einander noch fo nahe ftellen, fo trennen fie Doch die unter- 
ſcheidendſten Eigenfchaften wieder, und meift finden wir auf ber 
einen Seite jene verzeihliche und verziehene Willführ, die ein 
unfultivirted Volk zu heben ſucht, und auf der anderen Die weit 
verfchiebene , die eine aufitrebende Nation zu befchränfen oder 
auch nur zu leiten fucht. Die eine hat die Menfchheit in den 
aufgeführten Männern auf die bezeichnete Weife gefegnet und 
gepriefen; die andre hat bie neidifche Gottheit in Safon, in 
Philipp und Cäſar, in Karl V., in Cromwell und Buonaparte 
verfolgt. Die Gefchichte in ihrer Weisheit und Ruhe weiß Ers 
ſcheinungen von Erfcheinungen wohl zu fcheiden; fie theilte im 
legten halben Sahrhunderte faft zu einer Zeit ihre Ehren aus 
an jene Eine Art von Deſpotie, ſo laute Stimmen fie auch jetzt 
recht verfchmerzen möchten, und weigerte fie der Andern, uns 
befümmert um das Gefchrei, mit dem die Schmeicheleien, gleich- 
viel ob der Einzelnen oder ganzer Völker, ihren partheilofen 
Ausſpruch zu beitechen verſuchten. 


Geſchichte der Zechkunit. 


1836. 


Entwurf und Probe, 


2 


Der Entwurf zu einer Gefchichte der Zechkunft kann einen 
Gegenftand anzufündigen feheinen, der Manchen eined Mannes 
wenig würdig dünfen wird, welcher ſich fonft die Miene gibt, 
anf ernfte Beftrebungen gerichtet zu feih und ehrenhaften Dins 
gen feinen Fleiß zu widmen. Das nun ift allerdings die Mei- 
nung nicht, weder in dem Entwurfe zu diefem Werke die Aus» 
fiht „auf ein bloßes Schagfäftlein von allerhand Euriofitäten 
zu öffnen, noch das Werk felbft auf die müßige Neugier ges 
langweilter Leſer zu berechnen und darin etwa ein Seitenftüd 
zu den Almanachen der Weintrinfer oder der Gaftronomie zu 
liefern. So lockern Zwecken könnten nur Iofe Motive zu Grunde 
liegen, die in der That einem wifjenfchaftlichen Manne wenig 
anftanden. Mean würde es einem Andern, der auf die Unter⸗ 
haltung der Maffe ausgeht, nicht fo fehr verargen, wenn er 
über Wein und Gelage etwa aus eignem Wohlgefallen an der 
Sache fchriebe, falld er nur nüchtern ausführte, was er immer 
hin nach alter deutfcher Art im Raufche befchloffen haben möchte; 
fobald aber der Gegenftand von einer wifjenfchaftlicyen Seite 
aufgefaßt werben follte, fo müßte auch die Würde der Willens 
fchaft jede frivole Behandlung, wie jeden feichten Zwed und 
jedes leichte Motiv entfernen. Möchte man auch die Teichtfertige 
Materie mit den ernfthafteften Geberden masfiren, es würde 
fie in meinen Augen nicht entfchuldigen. Wie Bielen würde ein 
geringfügiges- Werk über diefen oder einen ähnlichen Stoff ges 
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rechtfertigt ſcheinen, wenn man ihm einen pathetiſchen Spruch, 
wie den folgenden des Seneca, als Motto vorſetzte: Animum 
aliquando debemus relaxare et quibusdam oblectamentis re- 
ficere; sed ipsa oblectamenta opera sint. Ich aber würde 
diefe Rechtfertigung, wie den ganzen fchwerfälligen und Flein- 
meifterlichen Ausspruch überhaupt verfchmähen: denn ich meine, 
Erholung müffe Erholung fein und feine Arbeit, und ſei e8 um 
fo befjer, je weniger fie felbft eine Spur von Arbeit an fich 
trüge; und in jedem Falle würde ich in Anwendung auf unfer 
Bücherwefen darauf beftehen, daß es weit beffer wäre, wenn 
unfere deutfchen Opera Ergößlichfeiten wären, als daß unfere 
Ergöglichfeiten Opera find. 

Ich begebe mich alfo felbft mancher Mittel, die bei Manchem 
ein Werk diefer Art entſchuldigen würden, wenn man nur fei- 
ned geringfügigern Werthed geftändig wäre, Dem Vorwurf der 
Geringfügigkeit aber follte grade diefer Entwurf begegnen, er 
follte den Werth und die ernfte Bedeutung einer Arbeit retten, 
welche fo ausgeführt wäre, wie fie hier angelegt wird. Zwei 
Dinge lägen mir daher vor Allem zu erweifen ob: daß der 
augenfcheinlich etwas fcherzhafte Gegenftand feine ernite Seite 
hat, und daß feiner heitern Seite eine ernfte Anſicht abgemwon- 
nen werben Tann. 

Penn ed mir gelingt, den Lefer gleich anfangs auf den 
hiftorifchen Standpunkt zu ftellen, von dem ich ausgehe und 
meiner Natur nach ausgehen muß, fo werde ich für meine 
Erweife fogleicy bedeutend geringerer Aufwände bedürfen. Ich 
würde ihm dann fogleich alle Eingenommenheit und alles Vor⸗ 
urtheil benehmen und dies würde mich nicht anders ale fördern 
Tonnen. Dem echten Hiftorifer muß Alles, was man Vorurtheig 
oder Eingenommenheit nennen kann, durchaus fremd fein; er 
fann an feinem Gegenftande als ſolchem für fih, an feinem 
einzelnen abgetrennten Dinge hängen, fondern Alles fefjelt ihn 
nur in einer Reihe, in einem Zufammenhange, in einer Um⸗ 
gebung; er kann feinen Stoff, den er etwa fchriftftellerifch be- 
handeln will, aus perfünlicher Neigung und Liebhaberei, fons 
dern er muß ihn nad) den Foderungen und Bebürfniffen feiner 
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Zeit und feiner menſchlichen Geſellſchaft wählen; er darf die 
gewählte Materie nicht mit jenem pathologifchen Antheile und 
Intereſſe behandeln, ohne welches die Schriftfteller der neuen 
Welt fehr felten fchreiben oder urtheilen. Nicht einmal feine 
eigne Wiffenfchaft (ſo rigoros muß feine Entfernung von aller 
Borliebe fein) kann er als die vorzüglichfte an fich preifen, oder 
einfeitig ald den Einen Weg anfehen, auf dem allein das Heil 
für den forfchenden Geiſt läge, und wenn er fich auch noch fo 
fehr durch feine Befchäftigung oder den Stern feiner Geburt, 
durch Gewöhnung oder Natur genöthigt fähe, jeden Gegenftand, 
der ihm bemerkbar entgegentritt, jedes Creigniß, das in feinen 
Gefichtöfreis fällt, der hiftorifchen Betrachtung inftinctmäßig 
zu unterwerfen. Er kann alfo felbft feinem: Berufe nur aus 
Wahl und Ueberzeugung anhängen: er muß einfehen, er muß 
ed aus gefchichtlichen Erfahrungen wiffen, daß in Zeiten, wie 
die unfern, welche der Thätigfeit der Einbildungsfraft, alfo 
der Kunſt, fo gut wie entwachfen, und auf der andern Seite 
der Speculation, alfo der Philofophie, nodj nicht zuge⸗ 
reift find, fondern zwifchen beiden ſchwanken, die allgemeinite 
Beobachtung, die von fefter Erfahrung aus in alle Gebiete 
ftreift,, welche der menfchliche Geift zu bebauen. fähig ift, allein 
Dasjenige fein kann, worin grade für diefe Zeiten, für biefe 
Generationen die ficherfte Belehrung, der gewiffefte Gewinn 
zu erlangen ift. Der echtefte Hiftorifer würde Die perfoniftcirte 
Gleichgültigfeit fein, wenn es nicht glüclicherweife fein Beruf 
mit fich brächte, daß er ſich für Alles, und für Alles gleich- 
mäßig intereffiren müßte, da ja der gefchichtliche Stoff ven 
ganzen Umfang der Dinge begreift. So ift er alfo nur das 
Abbild der Unpartheilichfeit und der Vorurtheildlojigkeit. Wer 
aber in dieſer Weife uneingenommen forfcht und die Gegen 
ftände ohne alle Prädilection beobachtend an füch vorübergehen 
Iaßt, den wird natürlich jeder einzelne anziehen können, er fei 
groß oder Fein, wenn er nur von einer Bedeutung grade für 
dieſen Hiftorifer, in die ſem Gefchlechte, mit die ſen Bes 
bürfniffen if. In fich iſt einem folchen Beobachter ohnehin 
Alles von Bedeutung und nichts gleichgültig, nichts gering» 
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fügig, ſobald er nur dahin gekommen iſt, Reſultate aus ſeinen 
Beobachtungen zu ziehen, Geſetze, gleichmäßige Geſetze in der 
phyſiſchen wie in der moralifchen Welt zu entdecken, denn in 
der vernünftigen Welt und für den vernünftigen Betrachter gibt 
ed weder Zufälliges, noch Kleines und Bedentungslofes. Wenn 
daffelbe Geſetz chemifcher Mifchung die ungeheuerfte Körper: 
maffe wie das Fleinfte Atom durchdringt, wenn der Gang ber 
Entwicelung der Menfihheit der nämtliche ift wie der des un⸗ 
wichtigften Individuums, fo ift an ſich die Beobachtung des 
Kleinften und des Größten von gleichem Belang, und jene 
fann mehr als diefe dem gebrechlichen Menfchen den Zroft 
geben, daß die Haare auf feinem Haupte alle gezählt find. 
Dies nun, glaub’ ich, würde ſchon jedem ernftlichiten Vorwurfe 
gegen mein Thema ernſtlich begegnen. Eine Gefchichte der Dino- 
Iogie oder Potologie würde es zeigen können, daß der Menſch 
in der unbewußteften Pflege eines halb phufifchen, halb geiftigen 
Genuffes an diefelben Gefege gebunden ift, wie in der Befrie- 
digung der höchiten Bebürfniffe feines ftrebenden Geifted. Und 
ift Died fo, fo wäre wol dieſe Materie auch für den ftrengiten 
feientififchen Moraliften wählenswerth genug, und man übers 
fieht dergleichen .nur, weil uns relativ meift wichtigere Dinge 
näher ftehen, und weil wir überall fparfam in unferer geiftigen 
Defonomie fein müffen. Denn man empfindet es nie fchmerz- 
licher, wie armfelig des Menfchen Kräfte find, ald wenn man 
unter hundert gleich feffelnden Gegenftänven der Befchäftigung 
wählen foll, weil nidyt hundert Hände zugleich dem ungeduldig 
entwerfenden Kopfe dienen fünnen. 

Es gibt eine Gefchichte des Weind und des Weintrinkens 
(denn von diefem allein rede ich, von diefem allein gebraucht 
man auch wol nur den Ausdruck des Zechens), es gibt davon 
eine ‚Gefchichte, weil es mit unferer geiftigen Bildung zufams 
menhängt. Schon der Wein felbft zeigt in fich das Element 
innerlicher Ausbildung und Veredelung, in dem Proceß ber 
Gährung Berwandtfchaft mit dem organifchen Leben, und in 
feiner Bewegung zur Zeit der Weinblüte eine Art von Gemeins 
gefühl; er zeigt nach feiner Entwickelung an der Pflanze eine 
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eigne innere. Das Weintrinfen aber nannte ich eben einen halb 
förperlichen, halb geiftigen Genuß, da es ja von dem Bes 
griffe des gefelligen Zufammenfeind fo felten getrennt wird, 
wie der Begriff gefelligen Zufammenfeind von dem bes Trin- 
kens; die Gefchichte der gefelligen Unterhaltung und aller Clubbs 
und Sorporationen würde fid) Daher fo mächtig in die der Zech- 
kunſt eindrängen, daß man hier alle Borficht nöthig hätte, Die 
Grenzen zu wahren. Da nun von dem Wefen der Gefelligkeit 
und den Formen ber Gefellfchaft alle menfchliche Cultur aus⸗ 
geht, fo wird ſich in diefer Geſchichte ausführlich zeigen, was 
man lange geahnt, oft angedeutet, häufig auch belächelt hat, 
in wie großer und enger Beziehung der Wein mit der Gultur 
der Staaten, mit dem Aufblühen freier menfchlicher Bildung 
fteht, wie die Trinkkunſt mit diefer Bildung und Cultur allezeit 
Schritt hält, finft und fleigt. Denn nicht zu jeder Zeit vers 
fanden die Menfchen gleich weife und gut diefe Kunft zu üben; 
nicht zu jeder Zeit find fogar die Formen, unter denen dieſe 
Kunft geübt wird, gleich oder willfürlich, und es ift ein innerer 
Fortgang von ben blutgierigen Weingelagen der Aegifthe zu 
denen der Philofophen beim Plato, von dem Schenken Hephäs 
ſtos zu Ganymed und Hebe, von dem fchweren, dumpfen Metall: 
becher zu dem durchfichtigen und gewölbten Kryftallglafe in 
Lucian's oder unferer Zeit, Das die Farbe zeigt, die Blume 
hält und den Klang fördert. Wie der Weinbau überhaupt nur 
den Diftrict innehält, auf dem ſich die höhere Eultur der Menfch- 
heit ausbreitete und entfaltete, fo taucht er auch gleich überall 
hervor, wo ſich eine neue Cultur eröffnet, und fei es auch in 
Gegenden, die ihm wiberftreben und in denen ver Wein gleich- 
fam nur fo lange gezogen wird, bis er zu einem Bebürfniß 
geworden tft, Dad man aud) troß dem Mangel einheimifcher 
Production nicht mehr entbehren kann. Die erften Pfleger des 
Weinſtocks preift die Gefchichte unter den Wohlthätern der 
Menfchheit und den Berbreitern der Bildung: der fromme Noah 
war Gottes Auserforener, troß den Unſchicklichkeiten, die fein 
Mein hervorrief; und der alte Dionyfos ein freundlicher Gott 
mit allen Rafereien feined Dienftes, und der Urban des Mittel- 
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alters ein Heiliger, obwol ihn der Wein zu den hoͤchſten Greueln 
dahinriß. Und wo umgekehrt in der hellern Geſchichte ſich ein 
Mann um die Erweckung menſchlicher Cultur verdient machte, 
that er's inſtinetmäßig auch für die des Weins: fei ed nun ein 
Herakles Ipoetonos bei den Erythräern, oder ein Alexander, 
der mit ſeiner griechiſchen Bildung den Weinſtock wieder mit 
in das heiße Babylonien brachte; oder ein Karl IV., der ihn 
mit feiner italiſchen Aufklärung in das kalte Böhmen zwingen 
wollte. Wir werben fehen, daß, wo hierarchifche Berfaffungen 
die Völker um die Vortheile der Bildung bradıten, bie Weis⸗ 
heit der Priefter tief genug eindrang, um auch den Wein zu 
verbieten; und in dem Gang der muhamedanifchen Hierardjie 
läßt ſich's am bequemften beobachten, wie mit der Zedjfunft 
fühne reformatorifche Abweichungen von dem Gefege und mit 
diefen jene eintrat. Wir werben felbft in der chriftlich=hierarchis 
ſchen Periode des Weins bemerken, wie in gewiffen Stämmen, 
wo der Gebraud, des Weins auf die heilige Feier des Abend» 
mahls befchränft blieb, auch die Gultur ftehen geblieben ift. 
Wir Finnen dann eine umftändfiche patriarchalifche und heroifche 
Epoche der Zechfunft nachweifen, wo man den Wein, wie einjt 
die Gallier, und wie fogar unfere ſueviſchen Vorfahren thaten, 
verfchmäht, und fpäter mit vielfachen künſtlichen Mitteln fub- 
ftantieller macht, ald er von Natur ift, und ihn dem Methe 
und Biere zu nähern fucht, das auf folchen Zeitftufen der Völker 
das naturgemäße Getränfe ift. In einer ariftofratifchen und 
ritterlichen Periode, welche die Gefellfchaft unnatürlich fublis 
mirt, fleigert man auch den Wein noch mit gewürzhaften Kräus 
tern und fucht ihn noch mehr zu vergeiftigen. Die erfte bürgers 
liche Entwidelung der Nationen geht auf Die einfache Natur 
zurück; eine Fülle von Gorporationen und Brüderfchaften neh. 
men fid) mit Wachfamfeit auf die Materie, mit Gefeßmäßigfeit 
in der Form einer Reinheit des Weind und der Zechkunſt an: 
vom König bis auf den Bettler pflegt Jeder nad; Kräften die 
heitere Kunſt, wie fich auch Jeder zu geiftiger Aufklärung hin⸗ 
drängt. Wir erlebten dann in den lebten Jahrhunderten den 
fpießbürgerlichen Rückfall zu Thee und Kaffee, und in den 
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Voͤlkern, die an den neuen geifligen Regungen in Europa wenig 
oder falfchen Antheil nehmen, hielten die Kaffeehäufer, ein 
Inſtitut, das kaum anderthalb Jahrhunderte alt ift, die Apo⸗ 
thefen und Weinfchenfen zurüdgebrängt. Wie nun die Vers 
breitung des Weind und feine Conſumtion im Gegenſatze zu 
jedem übrigen Getränfe wohlthätig auf Die geiftige Dispofition 
der Völker wirkte, Died wird fich aus diefer Gefchichte nebenbei 
von felbft lernen, und fomit auch für Staatöverwaltung und 
Sorge. für die Wohlfahrt der Voͤlker fehr wichtige Belehrung 
daraus ziehen laffen. Was überhaupt accefjorifch auf dieſem 
Gebiete audgemittelt werden Tann, läßt fid, kaum überbliden. 
Den Kameraliften würden die fchönften Winfe gegeben werden 
Finnen für ein Studium der gefchichtlichen chemifchen Veräns- 
Derungen des Bodens, und zur Aufklärung des nicht hinlänglich 
erörterten Problems von der Möglichkeit einer Weincultur in 
den ungünftigften Gegenden, wie von einem Aufhören derfelben 
in den günftigften. Ueber den Dionyfoscultus wären ganz eigen 
thümliche Erläuterungen vom Standpunkte der Zechfunft aus 
mitzutheilen, und auf die nüchternfte Weife Fünnte man ben 
bacchantifchen Schwung mancher Mythologen dämpfen, die in 
ihren Unterfuchungen diefe einfachite Grundlage vergaßen. Und 
fo ſchiene es alfo, ald ob, wenn in der Ausführung eines folchen 
- Werkes nur zum Heinen Theile erreicht würde, was dem Ge- 
genftande nach erreicht werden Fünnte, in der anfcheinend fo 
unbebeutenden Materie Stoff genug fei für den, der vernunft- 
mäßig in der Welt überall Zufammenhang und ein Ganzes 
ſucht und Willfür und Zufall zu verbannen firebt, wie für Den, 
der verftandesmäßig die Dinge vergleicht und prüft, und benußt 
oder verwirft. Es ift aber auch Stoff darin für Den, ver feiner 
Phantafie wirfungsvolle Bilder und gemüthliche Eindrüde vers 
fchaffen will, und dies wäre Die heitere und unftreitig Die 
lockendſte Seite meines Gemäldes, falld es gelingen würde. 

Es wäre bie heiterfte Seite, aber darum keineswegs Die 
leichtfertigfte. Ich zeigte bisher, was mein Gegenfiand dem 
Stoffe nach an ſich bietet, hier würde ich befonders zeigen 
müfjen, welche Behandlungsart ſich, grade der Lage unferer 
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Zeit, unſerer Bildung, Thätigkeit und Wiſſenſchaft gegenüber, 
vor andern aufdraͤngt. Meine Geſchichte der Trinkkunſt würde 
hier, ohne daß ich es fürchte, eine fatirifche Gefchichte, eine 
hiftorifche Satire werden, Schon der Gegenitand dieſes Wer⸗ 
fes würde daffelbe in einen fchlagenden Gegenfaß ftellen gegen 
die ganze Büchermaffe, die wir heutzutage probduciren fehen. 
Unfere gelehrien Werke haben fidy ja in eine foldye Gravität 
und eintönige Ernfthaftigkeit gewöhnt, daß man darin durch 
Nichts an den Wechfel des Ernſtes und der Heiterfeit erinnert 
wird, der das Leben in allen Momenten theilt und mifcht, und 
durch die Mifchung würzt und erhält. Wenn fich daher Die 
gelehrten Rigoriften über die bloße Wahl eines folchen Stoffes 
ungeberdig anftellen, fo mögen fie fich fragen, ob nicht diefe 
bloße Wahl fchon aus fatirifcher Abftcht floß, und ob fie ſich 
nicht eher definitiv als offenfio gegen ein folches Werk werben 
zu verhalten haben. Sie haben die vereinten Waffen des Gefchicht- 
fehreibers und des Satirifers zu fürchten, und der Bund zwi- 
fehen Beiden ift viel enger, ald man glauben follte, Die Wahrs 
heitöliebe, die Unpartheilichfeit, die Rückſichtsloſigkeit, und vor 
Allem die gerade Beurtheilung und den gefunden Berftand, den 
die Gefchichte an den vergangenen Dingen äußert, übt bie 
Satire an den gegenwärtigen Dingen, und fie Tann daher in 
feine beffere Schule gehen, als eben in die der Geſchichte. 
Beide wägen mit gleicher Wage wie die Gerechtigkeit, und die 
Satire ift blind wie diefe, und führt, wo e8 Noth ift, ein 
ſchonungsloſes Schwert wie dieſe. -Ihre Sprüche fallen gegen 
alles Ausfchließende, gegen jedes Extrem; daher auch auf den 
Ernft, der nicht den Scherz, und auf den Scherz, der nicht 
den Ernjt vertragen will. Nie hat vielleicht die Satire ein 
breitered Feld gehabt als eben jet; denn nie trieb man fich 
leicht in fo fchroffen Ertremen herum, als es jet unter und 
geichieht. Und dies hat vielfach feine Quelle in Dem, worauf 
wir und in Deutfchland fo Vieles einbilden, in unferm foge- 
nannten geiftigen Leben. Das Leben hat ſich bei uns gleichfam 
in die Bücher zurückgezogen, und unfere Bücher wiffen vom 
wirklichen Leben wenig oder nichts, Seit Jahrhunderten haben 
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wir das Handeln vergeſſen, und leben in einem Reiche der 
Ideen. Alles verflüchtigt ſich in einer ſublimen Allgemeinheit: 
durch nichts wollen wir an unſere materielle Exiſtenz erinnert 
werden. Wir leben lieber in dem Alterthum und in der Ver⸗ 
gangenheit als in unſerer Gegenwart, beſchäftigen uns lieber 
mit dem Fernſten als mit dem Nächten; wir gehören lieber 
ber Welt an als einem Baterland. Wir vergraben und in ein 
füßed Spiel mit Empfindungen, in ein felbftgefälliged Spiel 
mit Gedanfen, in ein genialgeltended Spiel mit Leidenfchaften, 
um nur nichts mit der Thätigfeit und mit dem handelnden 
Leben zu thun haben zu müffen. Univerfaltität, Geniali- 
tät, Idealität find die Loſungswörter des Taged. Man 
befämpft den politifchen und moraliſchen Eigenfinn und Die 
Beichränfung zu Gunften jener Univerfalität und Biel 
feitigfeit, und vergißt, daß man damit jeden Charakter vertilgt, 
denn jeder Charafter ift etwas der Vielfeitigkeit Widerfprechen> 
des; man befämpft den gefunden Menfchenverftand zu Gunften 
jener Genialität, und achtet es nicht, Daß man damit jedes 
Talent untergräbt, denn auch jedes Talent ift etwas Einfeitiges, 
aber in feiner Einfeitigleit Wohlthätiges; man befämpft jedes 
Materielle zu Gunften jener Idealität, und bemerft nicht, 
daß man damit alles Gefunde zugleich zerfiört, denn wir find 
einmal, wie wir Menfchen find, auf die materiellen Bebürfniffe 
dringender angewiefen als auf die geiftigen, 

Gegen dieſe vornehme Spealität ftellt ſich der Gegenftand 
dieſes Werkes von ſelbſt. Es ift ein materialiftifcher Gegen 
ftand, allein er liegt nicht in dem entgegengefebten Extreme 
des Gemeinen und Niedrigen, welches aller verfchönernden 
Würde unfähig wäre, und grabe dies befähigt ihn fo fehr zu 
einer fatirifchen Behandlung. Ich nannte das Gelag oben einen 
halb geiftigen halb phyſiſchen Genuß; es ift unter den mates 
riellen Genüffen einer der geiftigften,, unter den geiftigen einer 
der nıaterielliten; es hält an ſich eine richtige Mitte, Die Ges 
fchichte der Zechkunft wird Died ausweifen. Wir werden überall 
in der Gefchichte der Völker auf Perioden treffen, wo bei einer 
Fülle von phnfifcher Kraft das Bebürfniß einer Veredelung des 


172 Geſchichte der Zechkunſt. 


äußern Lebens zugleich mit dem Ringen nach ‚höherer innerer 
Vervollkommnung eintritt. Eine foldye Zeit war in Dentichland 
die Reformation. Solche Zeiten aber, die mit einer beneidens⸗ 
werthen Energie die äußern und innern Kräfte üben und regen, 
die zwifchen alter Derbheit und neuer Humanität, zwiſchen 
einer gewöhnten Hausmannskoſt für Phantafie und Geift, und 
neuer Ahnung einer feinern Nahrung ſchwanken, folche Zeiten 
fennen den frohen Genuß ded Weins und die Gemüthlichfeit 
der regelmäßigen gefelligen Freude am Tiefſten und Innigften. 
Auf folchen Zuftänden würde diefe Gefchichte am Liebften vers 
weilen; ein Bild folcher Zuftände vorzuführen, würde gewiß 
nichts Ueberflüffiges und Verfehrtes in unferer Zeit fein, die 
jeden Tag beftimmter eben diefe Zuftände ablegt, in-der die 
GSefelligfeit felten mehr ihren Zwed in die bloße Freude und 
Erholung fett. Der geiftige Luxus, jene falfche Sublimität, 
jene lüderliche Genialität führen dahin, daß man auf jene 
fpießbürgerlicheren Sitten wie auf ein jammervolled Mifere 
zurückieht, daB man jene Sitten und jene Zuftände mit ihrem 
befchränften Glücke belächelt, da doch das befchränftere Glück 
das echtere zur fein feheint, weil jedes hinzufommende Bebürfniß 
zwar, wenn es befriedigt wird, unfere Genüffe erhöht, aber 
auch immer mehr die Befriedigung erfchwert und darum immer 
, mehr alle Zufriedenheit und alle Glück untergräbt und zeritört. 
Was wird und doch Die Zufunft bieten für die große Einfalt 
jener Sitten, für die Gelage der Jugend, die nichts wollten 
als ſchrankenloſe Luft, für Die Abendunterhaltungen der Bürger, 
die der nächften Umgebung in Haus und Gemeinde gewidmet 
waren, für ihre gemüthlichen, von feinen politifchen Factionen 
geftörten Kreife, für ihre gemäßigte, gegründete, auf reife 
Erfahrungen geftügte und darum oft triviale Oppofition gegen 
Maßregeln der Regierungen, denen ihre Beurtheilung gewach- 
fen war, was für die Grabheit und tüchtige Ehrbarkeit jenes 
Gefchlechtes, unter dem wahrlich Wahrheit und Treue im Weine 
war und dem feine Sonntagsoper und Feine Whiftparthie er- 
fegen fan, was ihm fonft im Weingarten ver Mittag nach der 
Kirche im Kreife von Weib und Kind, von Verwandten und 
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Freunden gewährte. Alle Öffentliche Luft geht aus unfern Kreifen 
hinweg, und wir geben Fefte und Gefellfchaften, um und und 
Andere zu langweilen. Das Geremoniel gibt und Mühe und 
Arbeit, wo wir und erholen wollen; die Rückſicht und Etikette 
fpannt unfern Kopf, wo wir die Phantafie wollten walten 
laſſen. Nur wo es fich die Männer hier und da geftatten, nad) 
guter deutfcher Sitte bei der Weinflafche das Ceremoniel mit 
den Weibern zu entfernen, und wo. fein Ausfchuß die Trink⸗ 
fprüche exit zu genehmigen braucht, nur da taucht wohl noch 
einmal die laute echte Freude mit ber Iautern, echten Zechfunft 
hervor. 

Denn ed gibt ja auch Fein geiftiged Vermögen, das durch 
förperliche Genüffe eine fo unmittelbare, ftärfende und belebende 
Nahrung erhielte ald die Phantafie durch den Wein; und 
während der Thee das Gefpräch im Gleiſe chinefifchen Anftan- 
bes hält, oder das Vier die rafche Combination abftumpft, fo 
fchärft der Wein den Stachel des Witzes, belebt Die geiftreiche 
Unterhaltung, würzt und erhöht die gefellige Stimmung. Dem 
Dichter, der in der Phantafie Iebt und der wirklichen Welt den 
Rücken fehrt, war daher der Wein immer lieb, der über bie 
Wirklichkeit hebt, der die Wirklichkeit fteigert; es ift das Wein⸗ 
lied von Anafreon an bis auf die Anafreontifer in Deutfchland 
ein heiterer, ein vielcultivirter Zweig der fchönen Literatur ges 
blieben; dem Weine find die erften Erzeugniffe der tragifchen 
Kunft geweiht, und die Dichtung räumte ihm Die eigne Gats 
tung des Dithyrambus ein, zu dem ein Dichter, der, wie 
Wieland, das Waffer vor dem Weine priefe, niemals den 
fühnen und gefährlichen Aufflug finden würde. Und wer auch 
fonft Urfache hat, von der wirflichen Welt fich abzuwenden, 
oder die Freiheit, feiner Phantafte zu leben, der hängt dem 
Peine an. Wenn ic; mir mein idyikghes Bild durch, fatirifche 
Züge verderben wollte, fo würde ich hier die Klöfter und 
Mönche anführen, allein ich will lieber Den wandernden Bettler 
nennen, dem Sorge und Noth die Welt verleivet. Man hat 
den Schlaf ald den Freund der Armuth gepriefen, ed gab aber 


Zeiten, wo man auc den Wein als ihren Freund rühmte, 
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der im wachen Zuftande Träume erwedt, bie den Kummer 
des darbungsvollen Dafeind hinweggaufeln. Denn der Wein 
verloct felbft den Bettler zur Verſchwendung, dem Lafter, das 
man dem Weine mit Recht fo oft vorgeworfen hat, obwohl 
es, wenn ed anders Grade der Lafter gibt, eines der edleren 
heißen darf. Und diefe frohe Vergendungsfucht fchafft dann dem 
Armen Rath für feinen Sammer, Troſt für feine Befiklofigkeit, 
für feine Heimathlofigfeit einen Ort, an dem ihm wohl ift, 
und fie lehrt ihn vergeffen, was ihn drüdt und was ihn nieber- 
drücken würde, wenn Seber, der ihm einen Pfennig geben 
fann, ihn weigerte wegen des Mißbrauchs, der damit getrieben 
werden möchte. Der Wein madıt den Menfchen freigebig und 
liberal; der dargereichte Becher ift ehedem ein Symbol gewähr- 
ter Saftfreundfaft gewefen; und nichts von feinen Gütern theilt 
felbft der Geizige fo gern mit, als die die Gefelligfeit fördern, 
den Tabad und den Wein, Denn auch mittheilend im Verkehr 
macht er und vertraulich, er knüpft Sreundfchaften, und ift 
noch jest ein Symbol der Verbrüderung. Reizt er zumeilen zu 
Eifer und Zwiefpalt, fo ftimmt er auch wieder zur Eintracht, 
und ehedem konnte aud) Feine Verſöhnung gefchloffen werben, 
ohne daß ein gemeinfamer Trunf fie beftegelt hätte. Beim Weine 
ift der freiefte und aufgeflärtefte Plaß der Welt, wo du nicht 
nur denfen darfit, was du willft, und fagen darfſt, was bu 
denkſt, nein, wo auch die Gedanken den höchften Schwung 
nehmen, deffen der Menfch fähig iſt. Ich weiß nicht, ob es 
neidifche Götter in den Wein gelegt haben, daß er feinen über- 
mäßigen Genuß felbft ſtraft; denn ohne Diefes nieberwerfende 
Feuer im Weine felbft wäre, fcheint mir, der Himmel und 
feine Geheimniffe weit mehr durch den Geiftesflug des Zechers 
gefährdet ald durch die gethürmten Berge des Titanen. Mo ' 
Despoten und Hierarchen die Völker in Schlaf und Dummheit 
halten wollten, haben fie daher den Wein verboten, Nur in 
Zeiten, wo Freiheit und Aufklärung Allgemeingut waren, wo 
feine Kaften Weisheit oder Recht und Macht voraus hatten, 
fonnte man die politifche Berathung beim Wein einführen; denn 
nur in folchen Zeiten des nationalen Gemeinweſens und Gemeins 
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gefühls durfte man auch die Einbildungskraft ungefährdet um 
Rath in Staatsdingen und praktiſchen Geſchäften fragen und 
auf Reſultate der Berathung hoffen, die vor der nüchternen 
Probe am Tage nach dem vorerörternden Zechabend beſtehen 
fonnten. Denn nur foldye herotfche Zuftände, wie fie und von 
ben Deutfchen und von den Perfern der Urzeiten bargeftellt 
werben, haben die Tugend der Wahrheit und Treue voraus 
und konnten in der üffentlichiten Angelegenheit ihre Stimme 
hören, die immer aus dem Weine fpricht, und damals brauchte 
nicht Einer zu fürchten, daß ihn der Wein antreiben koͤnne,“ 
im Neben der Wahrheit zu viel zu thun. Nur foldye Völker, 
die des Menfchen handelnde Natur nicht fcheuten, Die der Männ⸗ 
lichkeit und Kriegsfraft vorzugsweife ven Namen der Tugend 
gaben, konnten dem Beine feine Ehre thun, und ed mußte ein 
Helene fein, der wie Ariftophanes fragen konnte: 

Den Bein zu tadeln für die Befinnung wagft du frech? 

Bor dem Weine was doch wäre thatbefürdernder ? 

Schau an, fobald Weintrinfer find die Menſchen, dann 

Reich find fie all, ausführend, fieghaft im Gericht, 

5a hochbefeligt und den Freunden förderlich. 


Auch bei und Deutfchen war e8 ja fo lange herfönmlich, daß 
ein Trunf jeded Gefchäft abſchloß, und es gab feine Verlobung, 
feinen Handel und fein Pactum, das nicht ein Weinfauf be- 
gleitete. Unſere ganze Geſchichte durchdringt unfere Weinliebe. 
Bei der erften Abfcheidung unferer deutfchen Grenze fahen wir 
darauf, daß und die linken Rheinufer wegen der Weinfülle 
blieben; wir fehrieben Bücher über die deutfche Nationalneigung 
zum Trunfe; wir glieberten unfere Gefchichte nad) den Perio⸗ 
den der Zechfunft; und alte Sprüchwörter nennen unfere Trink⸗ 
luft als das deutfche Nationallafter, wie die Dieberei als dag 
fpanifche, den Trug ald das italifche, die Citelfeit ald das 
franzöfifche. Sowie man nirgend Weine hat, die fo fehr der 
Reinheit fähig find als die deutfchen, und mit deren echtem 
Weincharakter Fein guter Deutfcher die tücifche Natur der Süd- 
weine vergleichen wird, fo hat man auch nirgend fo fehr für 
Ungemifchtheit Sorge getragen, nirgend fo fehr die Reinheit 
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der Zechkunſt, nirgend die Trinkkoͤnigreiche und die alten Zech⸗ 
ſitten ſo feſt gehalten. Nur in Deutſchland konnte in neuerer 
Zeit die Idee zu einer Geſchichte der Zechkunſt gefaßt werden. 
Mir haben es vielleicht die Parzen in das etymologiſche Ge⸗ 
ſpinnſt meines Namens (ger- win, nicht gör- win) gewoben, 
der Geſchichtſchreiber des Weins zu werden. Und vielleicht findet 
dieſe Geſchichte in Deutſchland auch noch einen behaglichen 
Leſer, der von des Menſchen natürlichem Bedürfniß zu reden 
und zu lefen nicht für zu indelicat hält. Nie fol fid) der Menſch 
mit thörichtem Dünfel über feine materiellen Genüffe und 
Wuͤnſche erheben, ihre vernünftige Pflege allein hält ihn menfch- 
lich und der Natur nahe, und vielleicht beruht zum großen 
Theile der ſchlichte, auf das Verftändige und Einfache gerichtete 
Sinn unferer Nation auf diefer Eigenheit, daß ihr diefe Dinge 
nicht gleichgültig find; fo lange fidy dad Volt nicht vom Zeitungss 
lefen und vom Gaffen am Markte zu nähren verfieht wie Frans 
zofen und Staliener, hat ed die Hände gefchäftig, die Kräfte 
rüftig, die Augen offen, und wo nur lebendige Regung ber 
Kraft ift, da fleht es mit einem Volke unter Feiner Bedingung 
fo übel, Gelingt ed mir, dem Tüchtigen und Männlichgefinnten 
ein heitered Bild dieſer männlichen Freuden des Menfchens 
gefchlechts vorzuführen und ihn zu verführen, neben ben fublis 
men Gerichten unferer fonftigen Literatur einer derbern Beikoft 
fich "genießend zu erfreuen, fo ift, daß ich mit unferm alten 
Walther rede, „ mein Wein gelefen und ſauſet wohl mein’ 
Pfanne.‘ 


1. Vaterland des Weines. 


Ich berühre die botaniſche und die induſtrielle Cultur des 
Weines nur gelegentlich, weil hierüber ſo viele ſchätzbare Werke 
exiſtiren, vor nicht lange erſt auch Henderſon's Geſchichte des 
Weins in's Deutſche I überſetzt und von Andern für eine voll⸗ 


1) Henderson, The history of ancient and modern wines. Deutſch, 
Weimar 1833. 
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ſtaͤndige Literatur des Weins geſorgt worden iſt. Ich bezeichne 
alſo auch die Heimat ver Rebe nur, um ben natürlichen Gang 
der Erzählung einzuhalten, und verfchiebe oorerft noch von dem 
mythiſchen Urfprung des Weind oder der Weinbereitung zu 
reden. Forſchen wir nad) dem Urlande des Weinſtocks, ſo wers 
den wir, wie bei jeder Frage nad) dem urfprünglichen Site der 
Sprache oder jeded andern Ziweiges der Gultur, nach dem weit 
lichen Hochlande von Aften gewiefen, mögen wir nun der Säge 
von dem Altvater Noah und dem nyſäaiſchen Bacchus folgen, 
oder den Unterfuchungen der Naturforfcher. Diefe letztern lehren 
und, daß ſchon auf den canarifchen Infeln und auch in Amerika 
die Rebe nicht fowol wild, als vielmehr verwildert, dagegen 
im .füdmweftlichen Europa hier und da, 3. 3. in italienifchen 
Wäldern, eigentlich wildwachfend gefunden wird, Daß Dies aber 
im Sübdoften viel häufiger ift und in Aften immer zunimmt. 
Eigen ift es, daß eben am Ararat, wohin und auch die jüdifche 
Sage weift, Tournefort in feiner „Reife in die Levante eine 
wahre Werfftätte der europäifchen Pflanzen entdedte, und an 
ben Grenzen von Georgien fah er das Land von wildwachfenden 
Meinftöcen und Fruchtbäumen bedeckt. Im Kaufafus traf Mars 
ſhall die Rebe von felbft gebeihend im Wald und Gebüfch und 
ganze Bäume überrantend, und noch jest fieht man an ber 
rohen und gleichgüftigen Weiſe, mit der die Bewohner jener 
Gegenden ven Wein Iefen und behandeln, wie fie ihn als ein 
gemeined Product anfehen; die Art der Aufbewahrung, fowie 
die Quantität, die der Gruſier täglich zu fich zu nehmen pflegt, 
beweift bas Nämliche und paßt vollfommen zu Dem, was fchon 
Xenophon von dem in Gifternen- aufbewwahrten Weine der Kar⸗ 
duschen erzählt. Sp erhielt Elphinſton, feinem Berichte über 
Kabul’ zufolge,. von dem- Sultan der Guderd Trauben zum 
Geſchenke, die in deffen Lande von felbft fortkamen. Nicht allein 
die Meaffe diefer wilden Neben in jenen Gegenden nöthigt, Dies 
felben als die Heimat des Weined anzufehen, auch die befannte 


Trefflichkeit der gepflegten Trauben in Perfien zwingt dazu. 
Die Fülle und Güte des perfifchen Weines fonnte bewirken, 


daß in biefem Theile des an Geremonie und Religion fo fireng 
| 12 
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haftenden Orients das Geſetz des Korans, welches vom Genuß 
dieſes Getränkes abmahnt, nie durchdringen konnte. Olivier 
zog die Trauben um Ispahan allen, bie er in Griechenland, 
den Inſeln des Mittelmeerd und in Syrien verfucht, vor; 
feine, meint er, Täme dem Kismiſch gleich, der eine kernloſe 
Beere trägt von mittlerer Größe, mit dünner Schale. Das 
bichterreiche Schira$ ift gefeiert wegen der Trefflichkeit und des 
Reichthums an Wein und guter Luft; und Morier in feiner 
„Reiſe durch Perfien« febt den Wein von Kazwin noch über 
den von Schiras; andy ift dieſe Stadt ihrer milden und ſchö⸗ 
nen Lage wegen mit dem Beinamen des Paradiefed von ben 
Derfern belegt worden. Was aber die Fülle angeht, fo fagt 
ſchon Steabo, daß in Hyrkanien ein Weinftod einen Metreted 
Ceirca 33 Quart berliner Maß) Wein zu geben pflege; in 
Margiana follen ſich Stöcfe gefunden haben, deren unterfter 
Stamm zwei Klaftern im Umfang gehabt und deren Trauben 
an zwei Ellen lang gewefen wären. Noch größer fei die Frucht 
barkeit in Aria; dort halte fich auch der Wein in ungepichten 
Gefäßen durch drei Gefchlechter. 


II Uuter den Negern ift der Wein nicht einheimifch. 


Den Stridy, den die höhere Cultur des Menfchengefchlechtes 
in ihrem Laufe von Oft nach Welt bezeichnet hat, welche die 
gemäßigte Zone nicht leicht verließ, hat aud) die Cultur des 
Meines genau innegehalten. I Haben auch andere Gegenden, 
nördlicher und füdlicher von der bezeichneten Grenze, an jener 
Eivilifation einen gewiffen Antheil gehabt, fo feheint es doch 
jeßt ausgemacht, daß die Negerflämme, die Ureinwohner von 
Afrika, außer aller nachweislichen Verbindung damit ftehen. 
In dem Gebiete von Afrifa aber, mo biefe Stämme von jeher 
faßen, ift auch bis auf den heutigen Tag fein Weinbau zu 
finden und die Rebe ift in ganz Afrika in alten und neuen 
Zeiten ein Fremdling gewefen, und ein Frembling, ben man 
faum irgendwo einen eingebürgerten nennen kann. Jenem Könige 


2) S. Shouw's Pflanzengengraphie, &. 204 fg. 
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ber langlebenden Aethiopier bei. Herodot, dem Kambyſes feine 
GSefchenfe ſchickte, dünfte darunter der Wein das einzig Neis 
bendwerthe, was fie hätten, und ihm fohrieb er das bischen 
Alter zu, zu dem die Werfer im beften Fall ihr Leben zu friften 
vermöchten. I Seine Neger kannten alfo den Wein nicht, fo 
wenig als ihn irgend ein Volk, wie wir mehrfach fehen werben, 
im Zuftande der Uncultur kennt; fie nahmen ihn aber auch nie 
auf, fo wenig als fie überhaupt eine Civilifation aufnahmen ; 
fie blieben vielmehr zu allen Zeiten bei ihrem Towak, dem aus 
ben Blumentolben gewonnenen Palmwein, ftehen; felbft der 
£otuswein, von deffen Bereitung Herodot wußte, feheint nur 
den Kibyern zu gehören. 9 Nur die Einwanderer ältefter und 
neuefter Zeit haben den Weinftod in Afrika zu verfchiedenen 
Zeiten eingeführt, und dies wollen wir im Fluge überfehen. 
Am Erften find hier Die Aegypter zu nennen, Taufafifche Stämme, 
die nicht autochthoniſch in Libyen zu Haufe find: Bon dem 
alten Weinbau in Aegypten geben außer ben fchriftlichen Urs 
Kunden felbft die Ruinen alter Gebäude Zeugniß, und ich werde 
unten von den Gemälden in den Todtengrüften bei EI Kab 
reden, auf welchen unter mancherlei Darftellungen auch das 
Berfahren bei der Weinlefe, beim Aufbewahren und Kühlen 
des Weines abgebildet iſt. Mehre Gegenden werden ausdrück⸗ 
lid, genannt ald weinberühmt; Cfleithyia hatte Weinbau; ber 
mareotifche See und Tänia, wo jetzt Alles öde und wüſte liegt, 
waren ihres Weines wegen gepriefen; ) Alerandrien führte 
Wein nad Rom aus und Horaz kennt den Mareotifchen; bem 
Luxus aber fchien der Falerner in ägyptifcher Behandlung beffer, ) 
fowie auch fchon der Wein von Tania für gewürzhafter und 
färfer galt, als ber alerandriner., Doch fchon zu Athenäus' 


3) Herod: III, 28. 

4) C£. Polyb. bei Athen. lib. 14. Plin. 13, 17. Theophrast. Hist. 
plant. VII, 14. 

5) Strabo p. 1134. ed. Falcon. 

6) Lucan. Pharsal. X, 161. Bei Henderfon, Cap. 8, iſt in Bezug 
auf dieſe Stelle ein Sertpum. 
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Zeit 7) war dieſe Eultur meift dahin, und nur der von Antylla 
hatte damals noch einen Namen. Auch ſcheint doch ſelbſt in den 
beffern Zeiten der einheimifche Wein nicht für die Eonfumtion 
hingereicht zu haben, benn Herodot fpricht weitläuftg über Wein⸗ 
einfuhr aus Hellas und Phönizien. I Ob Libyer oder Berbern 
jemals eine eigne Weincultur gekannt haben, ohne frembes 
Zuthun, laſſe ich dahingeftellt. Gewiß ift, daß in alter Zeit 
die Pflanzländer der Griechen und Karthager im Norden von 
Afrifa voll von Wein waren, und wir werden unten hören, 
daß ber Bacchusbienft in Cyrenaica ausgebreitet war und noch 
jett Spuren in Ruinen davon übrig find. Plinius redet von 
Meingärten ald Spuren alter Eultur im Gebirge Dyris ) 
Atlas); noch jet find, wenn nicht des Weind doch der Traus 
ben wegen, Weinberge bei Tunis, im reichen Gebiet von Derna 
wie in dem ärmlichen von Mafen in Fezzan, in Mauritanien 
fol man nad) Strabo auch Trauben von einer Elle im Umfang 
gefunden haben; in den Dafen fah Belzoni Neben und in der 
von Siwah find fie wie mehre andere Südfrüchte vortrefflich. 
In neuerer Zeit brachten Portugiefen, wie nad) Madeira und 
ben canarifchen Infeln, von denen ich hier nicht rede, auch 
den Wein mit andern Früchten nad) Abyffinienz dort zeigt fich 
in der Dürftigfeit und eigenthümlichen Art des Gebrauchd am 
-meiften, wie fremd diefe Pflanze hier ift; und fo ift fie auch 
unter den Griquas nur von Miffionnairen gebaut, die, wie fie 
jeverlei Cultur, welche fie darzubringen pflegen, nur auf das 
Ehriftlich » Religiöfe befchränfen, fo aud, hier der Weincultur 
eine blos chriftliche Bedentung geben, indem fie ihn blos zum 
Gebrauch beim Abendmahl bauen. Anders iſt's mit dem berühms 
ten Capwein, welchen aufgeflärte franzöfifcye Emigrirte, Protes 
ftanten, welche das Edict von Nantes austrieb, zuerft bauten, 
ungewiß, ob mit Reben aus Perfien und vom Rhein, ober 
blos mit foldyen von Schirad, Allein fo fehr das Klima hier 


7) Athenaeus I, 85. 
8) Herod. III, 5, 6. 
9) Plin. Hist. nat. V, 1. 
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die Eultur des Weins begünftigt, fo jcheint Dagegen der Boden 
defto ungünftiger, und Colebroofe 77 in feinem Werke über 
ben Zuftand des Vorgebirgs der guten Hoffnung fchiebt den 
Erdgeſchmack, den die Capweine unangenehm an fidy tragen, 
auf den Untergrund bes fonft nicht übeln Bodens, der an vielen 
Orten aus thonigem und fandigem angefchwenmtem Boden bes 
fteht. Was aber das Local nicht verdirbt, fcheint die Indolenz 
der Holländer gar verborben zu haben, oder liegt fonft ein 
Unfegen auf dem afrifanifchen Lande; man erzählt fich von dem 
verkehrten Berfahren bei der erften Anlage der Weinberge am 
Gap eine Art von Märchen, und noch hat felbit das Beifpiel 
des beſſern» Conſtantiaweins nicht dahin führen fünnen, die 
Weinberge an felfigern SA anzulegen. 


IM. Verkummerte gflege des MWeins und der BERERER: 
in China. 


Wenn man den chinefifchen Gelehrten trauen bürfte, fo 
hätte man den Weinftod in China fchon mehr als taufend 
Jahre vor Ehrifti Geburt gefannt. Sie beziehen fich auf alte 
Bücher dabei, auf den Tſchu⸗ly und den Schi⸗king; allein was 
ben leßtern angeht, fo fcheint dort überall von dem Fruchtwein 
die Rede zu fein, der in China faft einzig im Gebrauch ift. 19 
In jedem Falle fcheint nach den echteften Zeugniffen der Reis⸗ 
wein in China älter zu fein, ald der Traubenwein, benn wähs 
rend man für das höchfte Alter des Weind nur Das ungewiſſe 
Zeugniß des muthmaßlichen Verfaſſers des Tſchu⸗ly, des Tſchu⸗ 
fong, der 1122 v. Chr. auf den Thron flieg, anführen kann, 
fo wird die Erfindung des Reisweins in Die Zeit der Dynaftie 
Hia (2207 — 1766 v. Chr.) geſetzt. 7 Dies num ift auch aller- 
anderweitigen Erfahrung gemäß, denn Biere (und weiter find 


10) Bei Henderfon S. 283 der deutfchen Ueberſetzung. 
11) Schi⸗king, deutfch von Rüdert. ©. 296: 

MWeither geht man Waſſer holen, 

Gerftenwein beim Dampf der Kohlen 

Zu bereiten aus dem Guß. 


12) Memoires sur les Chinois, T. V, p. 48. 
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die Getreideweine der Ehinefen nichts, nur daß fie fie mit 
mancherlei Zuthaten von Pflanzen und Früchten, auch mit 
Trauben, häufig verfegen) find überall früher Volfögetränf als 
Wein; fowie alles Branntwein- und Liqueurartige erft auf den 
Wein folgt, °) und auch in China erft feit dem fiebenten Jahr⸗ 
hundert unferer Zeitrechnung Xraubenbranntwein genannt zu 
werben fcheint, der übrigend_ ein Lieblingsgetränf der gemeinen 
Chinefen ift, und, von ihnen warm und ftarf fat wie Weins 
geift, und fo unangenehm er ſchmecken foll, in großer Quans 
tifät getrunfen wird. Nur zu einer verhältnigmäßig Fleinen Zeit 
fcheint die Weincultur eine eigentliche Blüte in China gehabt 
zu haben, ihr Frucht⸗ und Branntwein fcheint ihn jederzeit 
mehr am Herzen gelegen zu haben. Der Erfinder des Reisweins 
ward zwar von dem Kaifer Yurte verbannt, weil diefer Die 
traurigen Folgen vorausgefehen hätte, Doch aber. erhielt ſich 
dies Getränf gegen alle unendliche Male wiederholten Verbote 
bis auf den heutigen Tag als eine Zierde der chinefifchen Tafel. 
Es paßt zu dem Bolfe, das von nichts fait ald Neid, diefer 
Wafferpflanze, und von Thee lebt, auch an diefem zwifchen 
Waſſer und Branntwein fehwebenden, nicht Falt und nicht heiß 
eingenommenen Öetränfe mit berfelben Hartnädigfeit zu hans 
gen, wie an jeder alten Sagung und Ordnung. Diefe Biere 
follen "Teicht eine fehr üble Wirkung haben, anfangs den Mens 
fchen feift machen, dann aber Schwindfucht, Verluft alles 
Appetitd und zulegt völlige Aushagerung und Tod nach fich 
ziehen; 19 es war daher natürlich, daß die väterlichen Kaifer, 
die fich ihrer Unterthanen wie leibhaftiger Kinder annahmen 
und in der Neichögefeßgebung die Diätetif immer eine große 
Rolle fpielen ließen, 19 diefe fchädlichen Getränfe verboten, 
und verſchiedene Kaifer gingen mit Rath) und That voran. Der 
dritte Kaifer der Dynaftie der Mantſchu, Yong-Tfcheng, wids 


13) Es ift bekannt, daß der Branntwein zuerft aus Wein, dann erft 
aus Weinhefen und fpäter aus Getreide uw. f. w. bereitet ward. Bed 
mann, Beitr. I, ©, 34. 

13) Memoires sur les Chinois, T. VII, p. 35. 

15) Ibid. T. IT, p. 424. 
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mete unter feinen sehn Geboten eines diefem Gegenftanbe, und 
der große Kanghi fagt in feinen Borfchriften, er habe ſich 
trog feines Gefallend daran nit an Wein und Branntwein 
gewöhnt; bei Gelagen und Feften brächte er ihn blos an feine 
Lippen, und er könne daher wol von ſich rühmen, daß er gar 
feinen tränfe. Weil ferner diefer Wein eine große Menge Ges 
treide aufreibt, was in einem bewölferten Reiche, deſſen Eriftenz 
von feinem Kornbau abhängt, nicht gleichgültig fein Fonnte, 
fo hatten auch möglicherweife von dieſem höhern Gefichtöpunfte 
aus die häufigen Verbote ihren guten Grund, Allein der wichtigite 
Grund lag noch viel tiefer, mar noch viel reiflicher erwogen, 
und da diefer hauptfächlich auf den Traubenwein geht, fo 
müffen wir erft noch einen Augenblick auf die Rebencultur zus 
rädfommen. 

Wir haben oben gehört, daß die Trauben in China alt 
feien; der ebengenannte gelehrte, philofophifche, menfchenfreunds 
liche Kanghi felbft bezeugt in fernen Bemerfungen über Natur 
Iehre und Gefchichte 9), die Trauben feien aus Weſten nad 
China gefommen, und er rühmt felbft von fich, daß, da fonft 
nur wenige Gattungen in China eriftirt hätten, fo habe er aus 
Hasmi drei neue Sorten fommen laffen, indem er lieber eine 
neue Frucht in feinem Lande einführen, ald hundert Porzellans 
thürme bauen wolle; er bemerft dabei, daß diefe Neben im 
Süden entarteten, allein im Norden in fteinigem und trodenem 
Boden gut fortfämen. Die Erfahrungen jedoch, welche die 
Miffionnaire in Peking machten, waren nicht günftig; nicht 
allein ift der Boden entgegen und das Klima befanntlid, unvers 
hältnigmäßig rauh, fie mögen ſich auch fonft ungefchieft dazu 
angeftellt haben. Grade von den füblichen Provinzen aber fol 
ed gewiß fein, daß fie einft viele Weinſtöcke gehabt haben, 
und der Wein, den man in Schansfi, Schen=fi, Pe⸗tſche⸗ly, 
Schanstong, Ho⸗nan und Husfuang zog, hatte die Eigenfchaft, 
ſich Tange Jahre, in wohlverfchloffenen Gefäßen eingegraben, 





16) Mom. sur les Chin. IV, 471. 
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zu halten. 773 Dies zeigt und aus einer fernern Beobachtung, 
was wir fpäter vielfach wiederholt finden werden, daß ſich das 
günftigfte Terrain mit der Zeit unverträglicher mit der Rebe 
zeigt, daß dieſe, ähnlich wie ihr Produkt unter den Menfchen, 
eine jugendliche Kraft des Bodens verlangt, auf dent fie fchön 
gedeihen fol. In den ältern oder mittlern Zeiten von China 
alfo wird der Traubenwein in allen Liedern genannt, der vom 
Fluſſe Kiang wird befonders gepriefen; man weiß, daß in ver- 
fchiedenen Perioden Schößlinge aus Samarfand, Perfien, Tibet, 
Kafdıgar, Turfu und Hasmi eingeführt wurden; die Annalen 
felöft erwähnen ihn deutlich unter der Regierung ded Kaiſers 
Wu⸗ty, Dynaftie Han, 140 J. v. Chr. Bon da an läßt fi 
der Gebrauch beffelben faft von Regierung zu Regierung vers 
folgen, und die legte Dynaftie hat feit dem ſchon genannten 
Kanghi noch mehre Negenten aufzumeifen, die neue Neben aus 
ferneren Provinzen eingeführt haben, fo daß die Südprovinzent 
ihre alte Weincultur wiederherzuftellen anfangen. Allein mei- 
ſtens fcheinen die Trauben in Ha=mi und Schansfi zu Rofinen 
verbraucht zu werben, und was wir gelegentlich von der Bes 
fchaffenheit derfelben in Hoai⸗lai⸗hien hören, daß ihre Beeren 
riefenmäßig groß, wie Pflaumen feien, mit bier Schale, und 
daß diefe Größe. nicht ſowohl vom Klima, ald davon herrühre, 
daß die Reben auf Bruftbeerbäume gepfropft find, daß fie fer- 
ner fchon im April, Mai und Juni reif wären !Y), died Alles 
fcheint und höchſt charafteriftifch für eine ausgeartete Cultur 
und gibt und möglichft fehlechte Begriffe von dem Weine, der 
Dort zu gewinnen fein möchte. So fehr alfo die Sefuiten uns 
auch den heutigen Weinbau in China ind Licht zu ftellen fuchen, 
ſo glauben wir daran wenig; im Mittelalter aber muß er defto 
glängender gewefen fein. E8 wird aber hierüber nur in einem 
gewiffen Dunfel berichtet, aus welchem wenigſtens Fein beftimm- 
tes Factum zu erbeuten if. Der Wein, heißt es 19, fei nur 


17) Mem. sur les Chin. T. V, p. 481. 
18) Ibid. III, p. 498. 
19) 1bid. V, p. 488. 
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allzugut in China fortgefommen; er habe mancherlei Revolu⸗ 
tionen veranlaßt. So oft die Regierung Befehl gegeben habe, 
die Bäume, weldye ben Saatfeldern hindberlich waren, auszu⸗ 
rotten, fei dad unnütze Gewächs der Nebe nicht ausgenommen 
worden, und wenn das Gedächtniß die DBerichterftatter. nicht 
trüge, fo fei ed fogar einige Male ausdrücklich genannt worden. 
Gewiß ift, daß die Ausrottung ded Weinftods in den meiften 
Provinzen unter verfchiedenen Regierungen fo weit getrieben 
wurde, daß man felbft die Erinnerung daran verloren habe, 
und dies veranlaßte dann, daß man nachher oft geglaubt hat, 
die Rebe fei fehr fpät erft nad China aus dem Occident gebracht 
worden. Man hat alfo immer geſchickt den Vorwand vorgeſcho⸗ 
ben, der Weinftod ziehe vom Getreidebau ab, obgleich Doch 
mit guter Pflege vielleicht auf demſelben Raume diefelbe Quan⸗ 
tität eined edlern Getränfed hätte erzielt werden können als 
durch den Reis oder die Gerfte, Die man ba zog, wo man die 
Rebe vertilgt hatte. Allein man fürchtete augenfcheinlicd, die 
geiftige Wirkung vor jeder andern. In einem fo regelrechten 
Räderwerk, wie der dyinefiiche Staat ift, was Tonnte da ges 
fährlicher fein, ald eine unregelmäßige Bewegung in den Köpfen, 
die durch den Wein fo gar zu leicht hervorgebracht wird! Selbſt 
ben Kornwein hat man daher fo oft zu machen verboten; als 
ed nichts half, hat man feinen Gebrauch auf Felle, Meahle, 
Opfer, oder für Gäſte und Fraftlofe Greife eingefchränft; nicht 
genug, man hatte bei foldyen Gaſtmahlen felbit den Föniglichen 
Prinzen einen eignen Mandarin beftelt, der ihnen auf bie 
Finger fah, daß fie nicht mehr als drei Gläfer tranfen; noch 
mehr, man hatte beitimmte Geremonien vorgefchrieben, weits 
läufige Gefundheiten und Reverenzen, die vor jedem Glafe, das 
Einer trinkt, hergehen müffen, “Weitläufigfeiten, über die nur 
ein Freigeift, wie die Jeſuiten fagen I, lachen kann, in benen 
aber ein Philofoph bewundert, mit welcher Weisheit der Geſetz⸗ 
geber, und mit welcher Gefchiclichfeit er Die Unmaͤßigkeit und 
die verberbliche Freiheit der Rede fammt aller Unordnung, 


20) Mem. sur les Chin. T. IX, p. 866. 


186 Geſchichte der Zechkunſt. 


welche die unzertrennliche Begleiterin derſelben iſt, aus ſeinem 
Volke verbannt habe! Wir haben ſchon geſehen, welcherlei die 
Wirkungen des Kornweins in China ſind; der weiſe Kaiſer 
Kanghi klagt, daß der Wein ſtumpf und dumm mache und die 
Gedanken verwirre. Wie viel furchtbarer mußten die Wirkun⸗ 
gen des Traubenweins ſein! Von ihm iſt daher wohl die Rede, 
wenn ein gewiſſes Buch?) aus ber Dynaſtie Tſchu den wars 
nungsvollen Aufichluß über die nur allzugegründete Beforgniß 
der chinefifchen Regierungen gibt, daß, wenn unter den Völkern 
in China damals ein Geift der Rebellion und bed Aufruhre 
herrfchte, wenn fie von ihren alten Tugenden und Grundfägen 
ungeheiter verloren hätten, die Urſache Davon einzig die Wirs 
fung des Weines fei. Hinweg alfo mit jener verruchten Keck⸗ 
heit, welche die vom Wein gelöste Zunge verräth, jenem lauten 
Weſen und dem läfterlichen Vertrauen auf die eigne Kraft, dem 
Erhöhen der Geifter, das dem gelehrten Kaifer einerlei mit- 
Berwirrung foheinen mußte, dem frechen Verlegen ber guten 
alten Anftandsregel, dem muthwilligen Heraustreten aus dem 
alten guten Gleife! Wie follte Died Alles, das mit dem Weine 
ungertrennlich zufammenhing, dem philofophifchen Staatshanpte 
in feiner unbeweglichen Ruhe und Befonnenheit und dem Rath 
feiner minifteriellen Pedanten nicht höchſt flaatögefährlich dün⸗ 
fen und bid auf die legte Spur vertilgungswürdig?! Man 
wundere fi) alfo über die Züge der Enthaltfamfeit, die von 
ben Kaifern erzählt werden! Ihnen lag es ja ob, dem Volke 
. mit gutem Beifpiele voranzutreten! Hatte ja ihr Prophet Cons 
fucius die Worte der Mäßigkfeit hinterlaffen: daß grober Reis 
zur Speife und Waſſer zum Tranf, und der gefrümmte Arm 
zum Polfter genug fei zum Glüd. °3 | 

So haben es denn auch die Regierungen in China fchon in 
den früheften Zeiten dahin gebracht, daß der Anftand und die 
Sittfamfeit überall herrfche. Sie haben den Wein auf feftliche 
Gelegenheiten beſchränkt; im „Schisking“ hört man alfo beſon⸗ 


21) Mem. sur les Chin. T. IX, p. 114 sq. 
22) Werke des Eonfucius, deutſch von Schott, ©. 67. 
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ders, daß dem Gaft die Ehre bed Bechers, aber auch ihm mit 
der befcheidenen Sparfamfeit gegönnt wird, wie fie bem ſchmu⸗ 
zigen Geiz des Chinefen gemäß ift, der ſchon darum feine 
Trinkkunſt verftehen konnte, weil ihm bie Kiberalität, was ber 
Orient bie fließende Hand nennt, abgeht. Es heißt in einem 
Gaftliede: 9 
Ein edler Saft ift bei uns eingefehret, 
Gerühret ward das Saitenfpiel, 
So lang ed unferm Saft gefiel, 
Und mit dem Becher hab’ ich ihn geehret. — 
Der Saitenflang beftändig quoll, 
Und immer war der Becher voll, 
Und ung zu Ehren hat er ihn geleeret; 
Der Wein war leicht und rein und hat ihn nicht befchweret. 
Und anderswo: 
Am Spieße brät ein Häschen, - 
Das Blatt vom Kürbis pflüden wir, 
Dem Gaſt ein Gaſtmahl ſchmücken wir, 
Und fchenfen ein vom guten Wein ein Glaͤschen. 
Wir haben oben aus andern Quellen gehört, daß den Greifen 
hauptfächlich der Wein refervirt blieb; hier wird es betätigt: **) 
Tragt, ihr Sefchürzeten, Becher im Sreife, 
Wein den gewürzeten trinfen die Greife, 
Daß ſich erneuere ihnen die Frifche, 
Aber die Euere braucht fein Gemiſche. 


Bei den Feften felbft, wo der Wein geftattet war, brauchte 
man die VBorficht, weitere Einfchränfungen zu machen. Alle 
Mahle und Gelage find einer fo firengen Etifette_ unterworfen, 
faft wie Die, welche der Hof den Gefandten zu geben pflegt; 
bis auf die Art der Zubereitung und Auftragung ber Speifen 
erftreckt fi das forgfame Geſetz und befchneidet der Koch» und 
der Zechfunft die Flügel. Wenn ein Kaifer Ustfe feinen Kries 
gern ein Feſt gab, um fie fich zu gewinnen, fo durfte doch Die 
fteiffte Rangordnung in Sig, Speife und Trank nicht fehlen; 


23) Schi-fing, ©. 164. 
24) Ebendaf., ©. 347. 
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und vom Kaiſer Tſie⸗ſche⸗hoang wird unter Anderm bie Her⸗ 
ftelung der alten Einladungen und Feſte gerühmt, und wie da 
jebe einzelne Ceremonie ihren gehörigen Gang, Anfang unb 
Ende hatte, daß eine beſcheidene und anfländige Freude in allen 
Augen ftrahlte. Daß dem häuslichen Fefte ein Muſter gegeben 
werde, find öffentliche Feierlichkeiten in allen Städten angeord- 
net); Mandarine präfibiren dabei, dad Geſetz ladet Die Ges 
Iehrten und die Bürger von Ruf dazu ein; auch hier ift bis ing 
Kleinfte dad Geremoniel vorgefchrieben. Der Hauptzweck diefer 
Feſte ift, das Verdienſt hervorzuheben, die Sittfamkeit, ben 
freundfchaftlichen, conventionellen Anitand zu wahren, und der 
Präfident liedt in dieſem Sinne gewiffe Gefebartikel im Namen 
des Kaifers vor, in deren Eingang ausdrücklich daran erinnert 
wird, daß man fich nicht eigentlich wegen des Vergnügens an 
"Speife und Trank verfammelt habe, fondern um die Treue 
gegen den Fürften aufzufrifchen und dergleichen mehr, und 
darauf haben alle Gefänge und Mufifftüde ihren Bezug. Ein 
einziges Trinflied von freierer Bewegung ift mir im „Schisfing« 
aufgefallen, wo ich freilich nicht weiß, wie viel Antheil der 
Veberfeger, namentlic, an der Form hat; fonft ift der Inhalt 
charakteriſtiſch für die chinefifche Poefie überhaupt, Die ihrer 
planen Xhatfächlichfeit wegen einen — Contraſt gegen 
alles Orientaliſche bildet: 2% 
Das Waſſer das friſche, 

Das trinken die Fiſche, 

Die Karpfen, die Hechte; 

Wir wackeren Knechte 


Bei Tiſche, 
Wir trinken das Waſſer das echte. 


Das Waſſer das friſche, 
Das trinken die Fiſche, 
Die Aale, die Lachſe; 
Ihr traurigen Dachſe 
So trinket, daß Luſt euch erwachſe. 


25) Memoires etc. T. IV, p. 148. 
26) Schi» fing, ©. 181. 
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Das Waller Das frifche, ö 
Das trinken die Fiſche, 
Die Welfe, die Störe; 
Wir fröhlichen Ehöre 
Bei Tifche, 
Wir trinken, als ob che gehöre. 
Das Waffer das friſche, 
Das trinken die Fiſche, 
Die Barben, die Schmerle; 
Ihr rührigen Querle 
Bei Tiſche, 
Nun ſchlürfet vom Weine die Perle. 
Das Waſſer das friſche, 
— Das trinken die Fiſche, 
Die Schleien, Forellen; 
Wir freien Geſellen 
Bei Tiſche, 
Verſchlingen vom Weine die Wellen. 


Doch ſelbſt in der höchſten Ekſtaſe behalten die wackern Zecher 
eine Art von Beſinnung, und wenn man etwas einen nüchters 
nen Raufch nennen kann, fo fcheint Died in folgendem höchft 
bezeichnungdvollen Liebe ?7) vortrefflich ausgedrückt zu fein: 


Unfre Säfte werden trunfen 
Und der Anftand höret auf; 
Shre Augen fprühen Sunfen, 

„Und die Zung hat freien Lauf. 


Die verfhobnen Müben ſchwanken, 
Hangen nur an einem Haar, 
Steife Bein’ im Tanze wanken, 
Alte Stimmen fingen klar. 


Da du mir nur Becher leerteft, 
Bift dur ſchon wie ausgetaufcht, 
Wenn du nun noch einen Fehrteft, 
Wäreft du wohl gar beraufcht. 


Zwar ich muß mich deiner fchämen, 
& Weil ich völlig nüchtern bin, 
Doch willft du mit heim mich nehmen, 
Führe facht mich immerhin. 


27) Schi⸗king, ©. 249. 
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Zwar du führeſt mich in Pfützen, 
Doch mir ſelber ſchwankt der Kopf, 
Laß auf deinen Arm mich ſtützen, 
Und ich halte dich beim Schopf. 

Mit dieſem äußerſten Punkte des Trinkens will ich ſchließen. 
Dieſe ſtumpfe Trunkenheit iſt ſo, wie ſie ein warmer Kornwein 
wird hervorbringen können, und paßt zu dem häßlichen Charak⸗ 
ter des Chineſen ſo gut, wie der Zug, der in einem andern 
Liede vorkommt, indem ſich Einer, deſſen geladene Gäfte nicht 
zu rechter Zeit kommen, ordentlich froh daranf tröftet, feinen 
Wein allein zu trinken. Den Werth des Weins zur Gefellig- 
keit kann man ja wohl auch da nicht fennen, wo die Convenienz 
die Zunge bindet und ein Geremonientribunal eriftirt, und wo 
der Theefefjel nicht vom Feuer fommt, der ja auch bei und 
nichts fördert ald die Stricferei, die üble Nachrede und die 
Nervenſchwäche; und dann ift überall die lüfterne Begierde nad) 
bem phufifchen Genuß Das, was dem Chinefen feinen Wein 
wie feine gewürzten Brühen lieb macht, was ihn fogar hier zur 
nie erhörten Widerfeßlichfeit gegen feine Regierung gebracht 
hat. Wie ſchrecklich aber iſts, Diefe Findifchen und ecfigen Reſte 
uralter Gewohnheiten mit den raffinirteften Bebürfniffen und 
ben verfeinertften Lebenseinrichtungen auf eine ängitlicye Weiſe 
verfchränft, die giftigften und heimlichften Laſter bei dieſem 
Bolfe im Schwang zu fehen, ohne daß eine Stimme dagegen 
laut werden könnte, da man mit ber ansgefischteften Schlaus 
heit, bis an die Grenze des phyfifchen Bebürfniffes hin, den 
Ausbruch jeded Unmuths und jeder Freude — von Geſetzes 
wegen verboten hat. 


—— — — 


Ueber 


Deutfches und franzdfifches 
Unterrichtswefen. 


1834. 


—ro ç — — — — — en — — — — 


Wi: gehen bei dem nachfolgenden Aufſatze von der Frage 
der Berpflanzung bed deutſchen Unterrichts⸗ und Erziehungss 
weſens nach Frankreich aus und haben dabei vorzugsweife die 
Vorſchläge im Auge, die Herr Couſin dem franzöfifchen Cult⸗ 
minifterium gemacht hat, Wir find dabei nicht gefonnen, Die 
Berichte dieſes Mannes von dem Gefichtöpunfte aus zu bes 

trachten, von welchem berfelbe feinen Gegenftand hauptfächlich 
erforfcht, weil von Diefer Seite her fein Werk fchon in mehren 
deutfchen Blättern zur Sprache gefommen ift und von Män⸗ 
nern -befprochen ward, die auch berechtigter waren, über Die 
äußere und innere Organifation des deutfchen Schulweſens und 
über die Art der Berpflanzung deſſelben nach Frankreich, wie 
fie von Couſin vorgefchlagen wird, zu forechen. Uns aber ſchien 
ed, als hätte diefer Gegenftand auch von andern Seiten her, 
die der franzöfifche Reiſende überfah, aufgefaßt zu werden ver- 
bient, und als hätte von diefen andern Seiten aus jene Frage 
der Transplantation vieleicht mehr Licht erhalten, ſei nun von 
ihren Grenzen, ihrer Natur oder ihrer Statthaftigfeit über 
haupt Die Rede. Einen diefer Gefichtöpunfte, und einen foldyen, 
der und und unfern Befchäftigungen der verwandtere tft, und 
ber zugleich der Sache ein hohes Intereſſe für unfer Deutjch- 
and felbft abgewinnt, wählen wir und für diefen Auffag und 
glauben, daß felbft eine noch unbebeutendere Arbeit über eine 
fo. große und theure Angelegenheit nicht ganz überfehen werben. 

13 


> 


19% Ueber deutfches und franzoͤſiſches Unterrichtsweſen. 


dürfte, weil unter den Beiträgen zu dem allgemeinen Schaße 
ber Beförderungsmittel der Humanität auch ein kleines Scherfs 
lein — wenn nur echter Münze — nicht verfchmäht werden follte. 
Bielleicht wird fi nun Mancher wundern, daß wir und in 
dem Augenblide, wo wir felbft grade diefe Echtheit der Gabe 
zur Bedingung machen, mit uns felbft wie im Widerfpruche, 
in dem Nachfolgenden eine Münze von einem, nicht ganz frem- 
den, body wol etwas abweichenden und ungewohnten Gepräge 
in dem bezeichneten Fond niederzulegen erbieten. Der Mühe 
müſſen fi, alfo Diejenigen, welchen die Verwaltung jenes 
Schatzes gleihfam in die Hände gegeben ift, fchon unterziehen, 
bie gebotene Gabe infoweit zu unterfuchen, ob das Metall wes 
nigftend rein, und welcher Art umd welches Werthes es ift; 
wir wünfchten nicht, daß man auf bas vielleicht Auffallende 
der Prägung hin das Geſchenk unfreundfich und ungeprüft ab» 
wiefe, und noch dringender möchten wir fodern, daß Die, 
welche e8 analyfiren werden, zum mindeften das Lautere von 
dem Falſchen, das Echte von dem Unechten auch wirklich zu 
unterſcheiden wiſſen. 

Doch genug der Bilder, wir wollen zur Sache ſelbſt kommen. 
In Deutſchland wird ſich Mancher beim Leſen der Briefe des 
Herrn Couſin über die Eile und anſcheinende Oberflächlichkeit 
gewundert haben, welche dem ehrenvoll Beauftragten für ſeine 
Reiſe durch Deutſchland und ſeine Nachforſchungen vorgeſchrieben 
war. Uns im Beſondern fiel es ſehr auf, da uns gleichzeitig 
ein Schriftchen von einem andern Franzoſen vorlag (Izarn's 
„Expose de l’etat actuel de l’instruction publique en France.“ 
Parid 1814), welcher fich zu dieſer Zeit ebenfalls mit Wärme 
und Eifer um das LUnterrichtöwefen fümmerte und zu Diefem 
Zwecke eine ähnliche Reife durch Deutfchland ‚, Dänemarf und 
Holland machte, wobei er verfichert, benfelben Weg der Beobs 
achtung eingefchlagen zu haben, wie ein gewiffer Sremder, der 
in gleicher Abſicht in Frankreich reifte und beffen Verfahren 
von dem des Herrn Couſin fehr abfticht. | 

Ein Fremder fam nach Frankreich — erzählt IJarn — vor . 
bereits fieben Jahren, um fich eine genaue und gründliche Kennts 
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niß von biefem Theile unferer gefellfchaftlichen Einrichtungen zu 
verfchaffen. In diefer Abficht wandte er ſich an Die Familien 
väter der untern Glaffen und fragte fie über die Erziehung, die 
fie erhalten hatten, und über die, weldye man ihren Kindern 
gab, Er durchlief ebenfo die mittlern Claſſen und ging zu den 
höhern über; er wandte fich felbft an eine große Anzahl von 
öffentlichen und Privatlehrern, und während eines ganzen Jahres, 
fo fange feine. Reife in die Hauptftädte des Reichs dauerte, 
ftellte er ungefähr dieſelben Fragen an alle Diejenigen, mit 
denen er in einige Berbindung fommen Fonnte, indem er überall 
eine genaue Notiz von ihren Antworten nahm. 

Hierneben nimmt ſich freilich Die größere Leichtfertigfeit des 
minifteriellen Abgeordneten unvortheilhaft aus, die ihm aud) 
ſchon öffentlich vorgeworfen worden ift. Allein wir müffen nicht 
vergeffen, daß Herr Eoufin einer der genaueften Kenner von 
Deutſchland ift und als folcher Leichter beobachten fonnte. Wir . 
geftehen, daß, ald wir feine für Deutfchland fo fchmeichelhaften 
und für Franfreich, fo Gott will, fo fruchtbaren und erfolgs 
reichen Berichte über unfere Schulen lafen, wir nicht anders 
ald den richtigen Takt bewundern Fonnten, mit dem er bie 
ganze Aufmerkſamkeit der Behörde, welcher die große Reform 
des franzöfifchen Unterrichts anvertraut ift, nicht auf das Er⸗ 
reichbare allein, fondern noch mehr auf das wirflich Erreichte, 
noch mehr auf das Beſtehende, ald auf das Mögliche richtete, 
und wie er meifterhaft mit der Gegeneinanderfegung ber ganz 
praftifchen, reellen und anwendbaren Einrichtungen und Gefege 
ber deutfchen Schulen und des Pomphaften und Utopifchen in 
dem in Franfreich Herfömmlichen allen Nachtheil, der aus dem 
Unbeſtimmten und Smaginairen fließt, grell neben den Vortheil 
ftellte, den eine ganz den Nuten und das klare Verſtändniß 
bezwecfende Organifation hervorbringen muß. Es ift ein großes 
Verbienit, das er ſich dadurch erworben hat, daß er dem alten 
und eingewurzelten Uebel, das in Franfreich verbreitet und 
weit genug gediehen war, um auch große und Fühne Männer 
von dem Derfuche der Abhülfe gänzlich abzufchredfen — daß 
er, fügen wir, dieſem Vebelftande einen geordneten Zufland mit 
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allen Einzelnheiten entgegenſtellte und überall die Einfachheit, 
die Natürlichkeit, die Zweckmäßigkeit, den Erfolg auf dieſer 
Seite ſo klar ins Licht ſetzte, daß ſelbſt ein Verzagter und Klein⸗ 
müthiger die großen Schritte zur Verbeſſerung wagen an 
welche er vorzeichnete, 

Je mehr aber zu wünfchen ift, daß die. bereits erfolgten oder 
noch zu erwartenden Umänderungen in dem franzöftfchen Uns 
terrichtöwefen zu einem frohen Ende führen möchten, um fo 
erfprießlicher würde es gewefen fein? wenn man den großen 
Gegenftand immer von netten Seiten beleuchtet und nichts uns 
beachtet gelaffen hätte, was, follte er auch vorerft noch in 
weiter Ferne liegen, doch ald ein wünfchenswerthes Ziel vor; 
fteht. Man hätte auch das Innere neben dem Aeußern berüds 
fichtigen follen, das Allgemeine, was in Deutichland dem Bes 
fondern unterliegt und in Frankreich unterliegen muß; man 
follte doch auch das Mögliche neben dem Wirklichen betrachten, 
. das an Einem Orte Förderliche nicht fchlechthin für fürderlich, 
das Gute nicht für unverbefjerlich nehmen; nicht, um unvors 
ſichtig mit allerhand ausgedehntern Einrichtungen, auf die eine 
folche vielfeitigere Betrachtung vielleicht geleitet hätte, die beabs 
fichtigte Verbefferung und Reform zu übereilen, nicht um mit 
zu fremdartigen Imftitutionen die althergebrachten und ange 
mwöhnten plößlich zu verdrängen zum Verdruß der Menfchen, 
fondern um bei den leifen und allmäligen Abänderungen ein 
höchſtes Ziel deutlich und unverrückt im Auge zu behalten, das 
die neuen Einrichtungen bedingt, durchdringt und concentrirt. 
Denn alles Werk der Menfchen, das nicht innerlich von einer 
Idee ausgeht, die das Materielle und Aeußerliche erft geftaltet, 
fondern dad mechanisch aus äußern Theilen zufammengefett 
wird, von denen man dem Zufall überläßt, ob fie fich amalga⸗ 
miren und zu einem gleichartigen lebendigen Ganzen verbinden 
werben, treibt in ſich den Keim ber Nichtigkeit und des ploͤtz⸗ 
lichen Verderbens. 

Es würde daher leicht von einem großen Werthe geweſen 
fein, wenn die franzoͤſiſche Regierung, indem fie die äußere 
Organifation der deutſchen Schulen zu erforfchen fuchte, zu 
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gleicher Zeit beutiche Männer oder auch Franzofen, die fich 
lange genug unter Deutjchen aufgehalten und das Land und 
feine Sitten genau genug kennen gelernt hätten, um über fo 
fehwierige Dinge zu urtheilen, angeregt hätte, in gründlichen 
Preisfchriften — nicht um Kohn des Geldes, fondern der Ehre — 
zu entwideln, welch ein innerer Sinn den äußern Einrichtungen 
im Unterrichts⸗ und Erziehungswefen in Deutfchland zu Grunde 
läge, welche Züge bed Nationalcharakterd oder welche Eigens 
thümlichfeiten der menfchlichen Natur überhaupt grade diefe 
Form der Schule bei und hervorbradjten, wie fic, diefe hiftos 
riſch geftaltete, was an ihrer Geftaltung nationell und unver 
pflanzlich oder auch andern Völkern angemeffen fei. Eine foldye 
Erforfchung der letzten Gründe bes deutfchen Erziehungsweſens 
hätte zu mehrfachen Zwecken hingearbeitet, Dan würde unftreitig 
nicht allein auf eine viel einfachere Weife feheiden gelernt haben, 
mas in unfern Inftitutionen als Ausfluß des Volkscharakters 
nnübertragbar und mit ber franzöfifchen Natur unvereinbar ift; 
man würde auch dieſe deutfchen Einrichtungen felbft genauer 
zu beurtheilen gelernt, man würde gefunden haben, baß viele 
feine Nuancen, die oft unbeachtet bleiben, ihre tiefere Bedeu⸗ 
tung haben, daß viele fcheinbar üble Gebräuche Nothwendigs 
feiten find, die nur zum Theil mißbräuchlich ausgeartet find, 
und daß mancdherlei gepriefene Gewohnheiten in der Thät eher 
für Mißbräuche gelten müffen, ald was man gemeinhin dafür 
gelten laßt. Man würde ficy überzeugt haben, daß viele der 
beftehenden Ordnungen mit dem Geifte, von dem fie in urs 
fprünglicher Geftalt ausgingen, in ihrer gegenwärtigen Form 
im ftärfften Widerfpruche ftehen, und daß nicht Alles, was 
man in Deutfchland gut preift, wirflid; das Gute ift; man 
würde ben reinen Grundfaß, der in ber Nation wurzelt, ges 
funden haben, und mit ihm die irrende Anwendung, welche 
die Individuen davon machen. Es tft nur gar zu häufig, daß 
der Menfch fchlechter ift in der Gewohnheit feines Lebens, als 
in feinen Marimen; bei Bölfern aber ift ed immer der Fall, 
daß ihre ganze Richtung unter der Leitung ihres Inftinfts viel 
beffer ift, als die Einficht der Individuen weiß; daß dieſe oder 
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jene unverwüftliche Gewohnheit bes Ganzen viel beffer ift, als 
die Verbefferungen, welche die Träger jener Gewohnheit felbft 
einzuführen meinen. Die Bölfer Ienft mehr dad Gemeingefühl 
nnd der nähere Impuls des Menſchenſchickſals, Das nicht irrt; 
der verftändig gereifte Einzelne macht feinen Willen und fein 
Wiſſen geltend, die nur beide fo gar felten zureichen, die Natur 
der Welt und der Menfchen recht zu erfennen, gefchweige mit 
ihr eingeftimmt, fie zu fördern und zu unterftügen. Wollte man 
alfo dem Trefflihen und Wahren wirklich nahe rüden, fo fam 
8 in der That darauf an, daß man die Richtung, welche bie 
deutfche Nation in der Ordnung ihres Erziehungswefend fo uns 
veränderlich einfchlug, daß Feine Wilfür von Eultminifterien 
und Schulräthen, fein Traum der pädagogifchen Theoretifer 
und Methodifer fie davon abbringen konnte, aufs gründlichſte 
erforfcht hätte; in ihr mußte man das Princip fuchen, von bem 
die deutfche Erziehung ausgeht; aus Diefem Princip fich jede 
einzelne beftehende Einrichtung nad) ihrer Zwecmäßigfeit oder 
Zwedwibrigfeit, nad) ihrer Uebereinftimmung ober ihrem Widers 
fpruc mit dem legten Grundfat erklären. Befolgte man dieſen 
Meg auf der andern Seite auch in Erforfchung des Weſens 
und der Beftrebungen ber feanzöfifchen Nation auf dieſem Felde, 
dann war ed unvermeidlich, daß man auf ein reines, für Gegens 
wart und Zufunft Iehrreiches Refultat gefommen wäre. 

Ob aber damit grade die Ausführung des großen Werkes, 
dad man in Frankreich vorbereitet, leichter geworden wäre 
oder in ihrem Erfolge geficherter ald fo, darüber möchten wir 
nicht wagen abzuurtheilen. Es fcheint ſich — traurig genug für 
unfer Geſchlecht — fo zu treffen, daß die Einſicht und das 
reifere Nachdenken über unfere menfchlichen Zuftände immer 
erft dann ſich in den Völkern zeigt, wenn bereits die fchönften 
und frifcheften Kräfte des Körpers ober des Geiftes, die nöthig 
wären, um ben aufgefundenen Regeln und Berbefferungen Folge 
zu geben, gefchwunden find. Wir meinen, wie audy die eins 
zelnen Menfchen fich erft im gefeßtern Alter über ihr Leben bes 
finnen und ſich über die verbrachte Zeit und deren Anwendung 
Rechenfchaft geben, und wie fie dann meift mit dem Bedauern 
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auf bie gefchwundene Jugend zurückbliden, Daß Deren reger 
Spannfraft die Verbindung mit der Befonnenheit ihres Alters 
verfagt fei, daß die eine verraufche, ehe die andere eintrete, 
die legte aber vergebens nachzuholen fuche, was nur mit ber 
Hülfe der eritern zu erreichen fei, fo pflegen fich auch Die Bol 
fer gewöhnlich erjt dann mit Theorien zu befaffen, wenn die 
praftifche Uebung ſchon gewiffermaßen erfchöpft ift. Nirgends 
find Die landwirthfchaftlichen Anftalten, Berfuche, Verbeſſe⸗ 
rungen, Methoden und Schriften häufiger, als wo der Boden 
bereits der Productivität zu ermangeln beginnt, in der er fonft 
auch ohne viel Fünftliche Pflege dem Landmann wuchernd fein 
Samenforn wiedergab; wenn Ariftoteles feine Poetik fchreibt, 
wenn Plato feinen ideellen Staat erfchafft, wenn Macchiavell 
feinen Reformgedanfen nachhängt, dann ift bereits Die dichtes 
rifche und politifche Kraft aus den Nationen fo gefchwunden, 
Daß nirgends mehr Heil und Hoffnung ift. Und fo, fürchten 
wir denn auch, Fönnten die Beobachtungen, die man über die 
Natur des menfchlihen Weſens in Bezug auf Erziehung ans 
ftellen möchte, ſelbſt in unferer Deutfchen Nation zu ſpät kom⸗ 
men, nachdem fich überall das Zeitbenürfniß ungeftüm mit aller 
hand zeritörenden Foderungen in die Schule drängt. Doch dies 
kann nicht eben abfchreden. Denn fördert auch der Menfch, der 
in Selbftbetrachtung fein vergangened Leben muftert,, fich felbft 
nur wenig mehr in Bezug auf praftifchen Nutzen, fo geht doch, 
zwar nicht Die ganze Maſſe feiner Erfahrungen und Belehrungen, 
aber doch ein Theil derfelben auf ven Sohn oder Schüler über, 
der ihm nahe fteht, und fo kann gewiß jede gefundene Wahrs 
heit, wenn fie auch nicht im Augenblick augenfcheinlichen Nutzen 
bringt, doc; fünftig einmal ihre Früchte fragen und hat übrigens 
in fich felbft ihren Lohn. Diefe oder ähnliche Gedanken beftimms 
ten und, das Nachfolgende aufzufchreiben, womit wir aber 
feineswegs das Problem, das wir oben geftellt wiffen wollten, 
zu löſen, fondern nur verfuchsweife deutlicher auf den Weg zu 
leiten meinen, der eingefchlagen werden mußte, wenn Diefe 
Aufgabe wirklich gelöft werben follte. 

Wenn man nır einen ganz im Allgemeinen vergleichenden 


200 Ueber deutfched und franzbfifches Unterrichtöwefen. 


Bli auf den Gang des Erziehungsweſens in Frankreich und 
Deutfchland wirft, fo fpringt Die aufferordentliche Abweichung 
deffelben in beiden Ländern ſehr deutlich in Die Augen, und 
dunkel fühlt man gleich, welch eine große Kluft den Grund- 
charakter der zwei Nationen auch hier trennt. Schon in der 
älteften Zeit, wo beide Völker politifch und moralifch noch we⸗ 
niger gefchieden waren, zeigen ſich Doch ſchon ın Außern und 
innern Berhältniffen Urfachen genug, auf die man die fpätere 
Verfchiedenheit der beiderfeitigen Bildung zurüdführen kann. 
In Frankreich war überall römifche Culture einheimifc gewor⸗ 
den; die alten Kaiferfchulen: gingen zwar unter ber Voͤlker⸗ 
wanderung verloren, allein an vielen Orten, wo deren eriftirt 
hatten, traten fpäter chriftlichsgeiitliche Schulen hervor, und bei 
Errichtung von Univerfitäten nahm man in den romantifchen 
Landen, wie ausdrückliche Beifpiele beweifen, auf jene alten 
Site Rüdficht, wenn auch die leßte Spur der frühern Anftal- 
ten erlofchyen war. Solcher Schulen nun gab es in Franfreich 
eine große Menge, in Deutfchland nur wenige an den Grenzen. 
Hier ward auch ihr Faden, wie in England, ganz unterbrochen; 
in Gallien aber gab ed rhetorifche und Nechtöfchulen in Cler⸗ 
mont, in Bec und in Toul in fo frühen Sahrhunderten, daß 
man fait auf eine ununterbrochene Fortdauer aus der römifchen 
Zeit her fchließen möchte. Dadurch, daß das Schulweſen überall 
in die Hände der Geiftlichkeit Fam, ward zwar im Anfang bes 
. Mittelalters das Erziehungs⸗ und Unterrichtöwefen faft in ganz 
Europa gemeinfam, gleidy eng und bejchränft, und früh fam 
die Entfremdung der Kinder von dem älterlichen Heerde auf, 
ber in urfprünglichen Zeiten der einzige und natürlichite Erzie⸗ 
hungsort der Jugend ift. Allein in Deutfchland war durch das 
lange Beharren der Sachſen in ihren frühern Gewohnheiten, 
Durch das Zurücbleiben der Nation überhaupt und ihre Entfers 
nung von römifcher Civiliſation im Volksgeſang eine Art von 
nationaler Erziehung erhalten, die in Frankreich faft ganz ges 
fehlt zu haben fcheint; durch das langſame und allmählige 
Uebergehen der Völker in die neue Lehre des Chriftentbums ward 
biefer verfrühte Austritt aus dem volfsthümlichen und patriars 
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chalifchen Bande zwifchen Aeltern und Kindern lange vermieben; 
die Berfpätung der beutfchen Eultur im Allgemeinen brachte 
den Bortheil, daß Die Hauszucht und Hauslehre, wie fie nım 
immer gewefen fein mag, ſich fo feft einpflanzte, daß die deutſche 
Erziehung fid; niemald aus dem Einfluß des Haufe und der 
Familie entfernte, und daß auf diefe Weife das häusliche Leben 
nicht fo bald hier wie in Frankreich untergraben werben fonnte, 
welches überall die Grundlage jeder Tiberalen Erziehung fein 
muß und überall war, wo die Voͤlker ſich freier entwidelten; 
bei den Ssuden, wo Hausandacht und Gotteöverehrung alle Ers 
ziehung in fi faßte; in Athen, wo fie der Hausvater Teitete 
und die Familien; in Florenz, wo Berwandte höchftend und 
die Zunftgenoffen influirten. Die Menfchen bedurften Iangehin 
nichtö weiter, ald was "ihnen eben ber Vater geben Fonnte; 
alles Andere mußten fie in Klöftern fuchen, und je häufiger 
dies in Frankreich bei der häufiger gebotenen Gelegenheit gefchah, 
deſto mehr trug Died zu der frühen Verfchiebenheit der Bildung 
beider Völker bei. Dazu fam die Staatd- und Regierungsform 
in beiden Landen, die in Frankreich ſich ſchnell ebenfo feft und 
ftraff geftaltete, wie in Deutichland Inder und loſe, was auf 
das Schulwefen dort ebenfo übel als hier gut einwirkte. Es war 
ferner von einem großen Einfluß, daß die Univerfität in Paris, 
die eine fo ungemeine Bedeutung im Mittelalter gewann, nicht 
wie die itafienifchen und deutfchen hauptfächlich den Charakter 
einer Rechtöfchule trug, fondern mehr einer theologifchen Ans 
ftalt; die Freiheit der Lehrenden und Lernenden litt dabei unter 
dem Einfchreiten der geiftlichen Oberbehörbe, welche ſich ab⸗ 
wechfelnd mit den Königen in die Angelegenheiten der Univers 
fität mifchte, fie ordnete und ihre Privilegien beftimmte. Diefe 
Univerfität. nahm ſich übrigens das Regiment der franzöfifchen 
Könige und ihre Herrfchfucht und Willfür zum Vorbild, und 
wie in der politifchen Gefchichte die Neigung zur abfoluten Ges 
walt in den Fürften vortritt, fo in der des Schulweſens das 
ufurpatorifche Streben bald der geiftlichen, bald ber weltlichen 
Corporationen der Univerfität. Bon diefer und andern höhern 
Lehranftalten aus, die nur für Jünglinge beflimmt waren, vers 
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breiteten fich nachher auch Schulen für Kinder in das übrige 
Bolf, wie, um Ein Beifpiel ftatt Vieler zu geben, aus den 
Decreten bed Lateranconcild von 1179 hervorgeht. Dies, fowie 
das Emporfommen der Collegien, welche bald alle Erziehung 
an ſich riffen, hatte die freifte Geftaltung des öffentlichen Unter- 
richts zur Folge, die Franfreich, im Verhältniß zu den Zeiten 
geredet, vielleicht je hatte; man dehnte die Erziehung in den 
Eollegien auf Knaben und Sünglinge aus, auf moralifche und 
intellectuelle Bildung, man riß fie von der Univerfität los und 
errichtete ſolche Anftalten in vielen Städten; die Mannigfaltigs 
feit der Tendenzen und ber eingefchlagenen Wege, die Rivalität 
zwifchen den Mönchsorden und den weltlichen Collegien der 
Privaten oder Gemeinden, die firengere Disciplin, die größere 
Unabhängigkeit von den Königen, Alles trug zur Vervollkomm⸗ 
nung bei. Allein es folgte aus diefer Freiheit ein doppelter und 
großer Nachtheil. Dadurch, daß der Unterricht auf der einen 
Seite die Sache von Privatunternehmern foicher Collegien ges 
worden war, verlor der Staat allmälig alle Autorität umd 
allen Einfluß auf denſelben; kein nationales Bedürfniß und fein 
allgemeines Ziel ward ind Auge gefaßt, Zügellofigfeit, Sitten 
verderbniß und Umwiffenheit nahm überhand, und Verachtung 
folgte. Auf der andern Seite aber fehlten jene allgemeineren 
Zwede und jene Abhängigfeit vom Staate auch in den Collegien 
der geiftlichen Eorporationen. Die Dominicaner zuerft brachten 
ihe Anfehn zu einer ungemeinen Höhe; fpäter geriethen die Ans 
ftalten in die Hände der Sefuiten, die ſich ſchlau dem herrfchens 
den Drang nad) Wiffen zu accomodiren wußten, fie gründeten 
zahlfofe neue Gollegien und bewirften, daß factifch die religiöfen 
Orden ben ganzen Unterricht in Beſitz nahmen, baß derſelbe 
in feinerlei Uebereinftimmung mit den Snftitutionen des Staats, 
fondern nur mit denen der Congregationen war, daß ber Staat 
fortwährend alles Einfluffes beraubt blieb, wie z. B. nach dem 
unvolllommenen Neformverfuch Heinrich IV. im Sahr 1598 
(„Recueil des lois et reglemens concernant l’instruction 
publique depuis 1596, jusqu’a ce jour.“ Thl. 1.) während 
eines ganzen Jahrhunderts von Regierungswegen nichts gefchah 
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und nur dem Gebrauch überlaffen wurbe, was er etwa Reues 
einführen möchte (Rollin, „Traitd des etudes‘Y). Man kann 
das Gute, was die Jeſuiten eben durch ihren Unterricht hervor; 
gebracht und durch die Gelehrten , welche fie bildeten, anerfen« 
nen, muß aber darum doch der Herrfchaft dieſer Eongregation 
den völligen Ruin der franzöftfchen Nationalbildung hauptfächs 
lich zufchreiben. Es ift nicht genug überdacht worden und ift 
auch nicht Leicht zu überdenken, welch einen ungeheuern Schaben 
es brachte, daß einmal durch die Uebung einer formellen und 
feeren Andadıt in ihren Schulen alle großen Begriffe von Reli⸗ 
gion zu Grunde gingen, und dann durch die Hebung eines bar⸗ 
barifchen Lateind und des mechanifchen Theild der Sprachen 
aller Sinn für die echte Claſſicität. Dies hatte die unaushleib- 


liche Folge, daß alle Häuslichfeit, Einfalt, Frömmigkeit und 


fchlichte Sitte hinfchwand — ein nie wieder zu erfeßender Vers 
luſt! — und daß hier die Perrault und Locke gehört wurden, 
welche die claffifchen Studien verhöhnten und verwarfen. So 
fanden alsdann die phantaftifchiten Methodifer und pädagogifchen 
Grillenfänger breite Bahn, ihre Syſteme feilzutragen, die nur 
auf der Verdorbenheit des häuslichen Lebens und auf den Mangel 
aller wahren, am Quell griechifcher Einfachheit und Natur ges 
fhöpften, menfchlicyen Bildung erwachfen Tonnten, und bie 
Doch durch Geift fo vorftachen, aber auch durch Wunderlichkeit 
fo abfchreckten, daß man nachher faft alle Stimmen über das 
Unterrichtöwefen zu überhören und unbeachtet zu laſſen gewohnt 
ward; und ald endlich in der Revolution und Reftauration 
(wovon gleich hernach mehr) bie Negierungsbehörben wieder 
einfchritten, gefchah dies theild fo unbeholfen und chimäriſch, 
theils fo unfchlüffig und engherzig, und war zugleich von einer 
folchen Flut zwar nicht mehr fo fonderbarer, aber meift fo 
feichter und windiger Schriften Befugter und Unbefugter bes 
gleitet, daß der alten Geringachtung , ja faft der Verzweiflung 
an der ganzen Erziehungsfache neuer Grund gegeben warb. 
Izarn, in dem angeführten Schriftchen, fagt ©. 4: 

Quand j’ai voulu connaitre V’histoire de cette partie de 
‚nos institutions. sociales, qui a pour objet l’instruction de la 
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jeunesse, et que je me suis livrd & une étude apprefondie ° 
de la marche qu’elle avait tenue, depuis son origine jus- 
qu’aux temps ou nous sommes, combien de fois n’ai-je pas 
été surpris de voir une nation si dclairde se tenir si long- 
temps dans une fausse route. Mais lorsque j’en suis venu à 
la lecture de tant de bons ouvrages publies sur cet objet 
depuis le commencemeut du siecle precedent, avec quels 
penibles regrets n’ai-je pas reconnu, combien les temps et 
P’habitude ajoutent de forces à l’erreur, et rendent tout 
amendement difficile. Je ne crois pas qu’il y ait une partie 
de nos institutions dont on ait micux fait senlir les vices et 
pour laquelle on ait propose des moyens plus roisonnables 
d’amelioration, et pourtant elle demeurait toujours la meme; 
que dis-je, elle empirait encore, et on laissaıt faire. 

Allein wir haben ven vortheilhaften Begriff von jenen „guten 
Werken⸗, von jenen vorgefchlagenen, „verftändigen Mitteln“ 
nicht; wir erkennen in foldhen Schriften, wie die befannte von 
L. Nene de Caraduc de la Chalotaid („Essay sur l’education 
nationale‘‘), die leicht eine der beften ift, nur den guten Willen 
als das Beachtenswertbefte an, und wir zweifeln, ob das nicht 
felbft in den neuern Schriftftellern, in Izarn, in Guizot, in 
unferm Eoufin felbft dad Beachtenswerthefte geblieben ift. Der 
Legtere täufcht fich offenbar am wenigften über feine Nation; 
wie fehr aber leuchtet jene den Franzofen fo fchädliche und fo 
oft vorgeworfene Nationaleitelfeit aus den angeführten Worten 
des Izarn, und wenn die Lefer nachfehen wollen, wie er ſich 
an eben jenem Orte die Urfachen von der Vernachläffigung ber 
Schriften über Erziehung deutlich zu machen fucht, fo werben 
fie finden, daß er ſich dort wieder durch Diefelbe Eingenommens 
heit zu einem Schluffe verleiten Täßt, welcher der Wahrheit 
ungefähr direct entgegen ft. 

Die Geſchichte vielleicht Feined Landes hängt fo fehr mit der 
Regentengefchichte zufammen wie die von Frankreich; in ähn⸗ 
licher Weife bietet eine ausführliche Gefchichte der parifer Unis 
verfität, wie die von :Duboullai (Bulaeus, „Hist. univ. Paris.“), 
überall Gelegenheit, die Befchichte des ganzen franzöfifchen Schuls 
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und Unterrichtsweſens anzufnüpfen. Der Unterricht war und 
blieb in den Händen von Corporationen, welche zugleich meift 
die Hanserziehung erfeßten, und Die mit der Univerfität bald 
in feindlicher, bald in freundlicher, in näherer oder entfernterer 
Beziehung fanden, Diefe Körperfchaften unter fich gehen über 
yon weltlichen zu geiftlihen, von geiftlichen wieder zu welt⸗ 
- fichen, nach jefeitiger Entfernung in einem einzigen großen 
Cyklus. Erſt die Univerfität von Paris mit ihren großen Privis 
legien unter Philipp Auguft, deren Körper weſentlich weitlich 
war; feit 1229, wo aus befondern Umftänden die Borlefungen 
an ber Univerfität ausgefeßt waren, ergriffen die Dominicaner 
die Gelegenheit, ſich emporzubringen, was ihnen auch nach 
einem langen Kampf von 1243 — 57 gelang, wo fie das Recht 
erhielten, Lehrer in ihren eignen Klöftern auzuftellen, welche 
als Glieder ver Univerfität gelten und deren Decrete denen ber 
Univerfität gleich gehalten werden folten. Dazu Die Sorbonne 
mit ihrem großen Einfluß auf Univerfität, Bolf und Regierung ; 
dann die Jeſuiten mit ihrem eminenten Anfehen, nad) denen 
man fich noch in der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts zus 
rückfehnte, wie fpäter zwifchen 1762 — 89 nadı ven Benedics 
tinern; endlidy die allmächtige Univerfität von Franfreich, die 
Schöpfung Bonaparte's. Ueberall tritt hier wie in der gefamms 
ten innern und Außern Gefchichte von Frankreich der Eine 
Zug hervor, nach weldyem man hier alle Volfsangelegenheiten 
von Dben herab durch Willkür von — oder von Körpers 
fchaften zu leiten ftrebte. 

Vergleicht man nun Dies Soncentrationdwefen mit dem Zus 
ftand des deutfchen Unterrichts und der Schule, die völlig auf 
Freiheit und Unabhängigfeit von Univerfitäten und: Afademien 
beruht, fo wird man leicht einfehen, wie die Formen unfers 


Schulwefens gar zu eng mit der Natur des Volks zufammenz 


hängen, und daß die Frage von der Berpflanzung befjelben 
immer fchwieriger wird, je tiefer man in die Sache einbringt. 
Frankreich hat Schulen, Univerfitäten, Akademien, Lebritühle 
der Sprachen und Alles von feinen Königen und Geiftlichen 
erhalten, in Deutfchland fchuf fich das Volk Alles und rip Alles 
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an fih, und man kann in den Außerlichiten Dingen zeigen, wie 
Das, was in Frankreich immer eine Erfcheinung oder ein Werks 
zeug in den obern Sphären blieb, in Deutfchland feinen Haupts 
flor in den untern hatte, wie 3. B. die Landsmannfchaften bei 
uns faſt überall nur in den Corps der Studirenden dauerten, 
und bie Eaffation eine Waffe in der Hand der Schüler warb. 
Nie vergiftete die Peft mönchiſcher Erziehungsanftalten Deutjchs 
land in dem Maße, und man hat nie einer Congregation, die 
an den Staat nicht gefeffelt war, die fich und ihre Inftitutionen 
über das Vaterland und Die Geſetze ftellte, und die ein fremdes 
Haupt anerkannte, den Unterricht preidgegeben. Deutſchland 
ward burch die republifanifchen Regungen in der Schweiz, ben 
Städten und in Holland zu dem eigentlichen Bürgervolf der 
neuen Zeiten; dad Treiben der Handwerker und Gewerböleute 
in Deutſchland, das füch ſo frei, fo ftrebend, fo poetifch ges 
ftaltete,, vermittelte nachher den wohlthätigen Eingang der Res 
formation, durch welche Aufklärung, gefunder Verſtand und 
©eiftesfreiheit, Tiefe und Ernft erft recht zum bleibenden Eigen 
thum der Nation warb, bis in den Bürger- und Bauernftand 
herunter. Schon vor der Reformation rangen fid) Die Nieders 
Länder von dem geiftlihen, Zwang zu freiern Schulanftalten 
los, weldye von Deventer aus eigentlich auf Deutfchland über- 
gingen. Es traten jene merfwürdigen Männer vor und in ber 
Reformation auf, die das Gefchlecht von dem alten Dunkel ers 
löſſten. Unſer befferes und und eigenthimliches Schulmwefen bes 
gann erft von da, wo die Antipapiften den alten Unfug zer 
ftörten, ald die Bibel Volksbuch ward, als Luther feine Kates 
chismen fchrieb, als Melanchthon nee Schulbücher fchrieb und 
Humaniften bildete, ald Johannes Sturm feine Schulen errich⸗ 
tete und den Unterricht umfchuf, ald Trotzendorf die alten 
- Gegenflände der Rhetorik, Ethik, Dialeftit und Philofophie 
aus der Schule verbannte. Wir fürchten, nur mit großer Bors 
fiht und nur mit genauer Keuntniß und Erwägung ber Neis 
gungen der franzöftifchen Nation möchten auch nur einzelne Theile 
einer Organifation, die ganz und in allen ihren Theilen auf 
dem Proteſtantismus ruht und auch nur in ben protefiantifchen 
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Laͤndern Deutſchlands mit Erfolg beſteht, Die ganz ſich gründet 
auf das fromm verftändige Weſen des deutfchen: Mittelftandes, 
in ein Land zu übertragen fein, das zwar an den erften Res 
gungen jened Geifted einigen Antheil nahm, aber von Aquaviva 
und der pädagogifchen Thätigfeit feiner Genoffen in eine ganz 
entgegengefegte Richtung zurüdgeworfen warb; in ein Land, 
wo das fcholaftifche Treiben und die Mathematik Mittelpunkte 
ber Pädagogif wurden, was alled Gemüth und alle menſchliche 
Empfindung um fo mehr beengen mußte, als fllavifches Bes 
wachtfein, mörnchifcher Zwang und Mangel an aller echten Aufs 
Härung hinzutrat. Es war daher natürlich, daß, während in 
Dentfchland der edle Spener mit feinen Verbefferungen im Re⸗ 
ligiondunterricht auf guten Boden traf, während Hermann 
Franke's und Aehnlicher Wirken voll Erfolg blühte, die ähnliche 
Erfcheinung eined Fenelon in Franfreich wie.ein Spott and» 
ſah; ftand es auch Damals herzlich fehlecht mit unfern Schulen, 
fo ftand es doch um die Erziehung bed Herzens gut, bie haus, 
väterliche Zucht war groß, die Hausandacht war noch nicht 
verbannt und hatte noch Sinn und Bedeutung. EI war natür- 
lich, daß in Deutfchland die Baſedow und die frühern und 
fpätern Theoretiker meteorifch vorübergingen und hinſchwanden, 
mehr verlacht ald beachtet, während fie in Sranfreih, aus⸗ 
gearteter in ihren Hirngefpinnften, größeres Auffehen machten. 
Es war natürlich, daß endlich unter ber letzten glänzenden 
Epoche unferer Literatur, unter dem herrlichen Aufſchwung 
der Geifter, - unter der Einführung griechifeher Cultur in Tebens 
voller Geftältung, ſich in Deutfchland das Schulwefen völlig 
anf feine Höhe hob, ſtill, gleichförmig, von unten, gepflegt; 
während in Frankreich die lauteften und ungeheuerften Ans 
firengungen der Schreiber und ber Regierungen immer zu feis 
nem Ziele führten und nur die üble Lage der Sache heller ins 
Licht fetten. 

Wir fünnen naͤmlich unter der Gährung der Revolution Aln 
liche Erfcheinungen beobachten in Hinficht auf das Unterrichts⸗ 
wefen wie im Politifchen. Man griff mit einer unbändigen 
Leidenschaft die alten Inftitute an, entwarf Riefenpläne, uns 
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gehener frei und ſchrankenlos, was die äußere Organifation 
betrifft, und ungemein eng, wo ed auf das Wefentliche anfam. 
Man hatte ſich im 18. Jahrhundert erfi die Jeſuiten zurück⸗ 
gewünfcht, feit 1762 fing man an fie zu verachten und ſuchte die 
Doctrinaird wieder; nad) 1790 lehnte man ſich gegen alle diefe 
feftftehenden und unbeweglichen Rörperfchaften auf und verlangte 
volle Freiheit ded Unterrichts. Die assemblee coustituante 
erließ am 3. und 14. September 1791 das Gefeß, das einen 
großen und gemeinfamen Nationalunterricht ſchaffen ſollte. Dies 
blieben natürlicdy) nur Worte und Projecte, „In der Revolution“, 
ſagt Guizot („Essai sur P’histoire et l’dtat actuel de P’instruc- 
tion publique en France.“ Paris 1816), „ſchien ed, als ob 
die Menfchen den wahren Typus Des Univerſums aufgefunden 
hätten und darnach die wirkliche Welt ordnen wollten, welche 
bis dahin das Werk einer blinden Gewalt gewefen fei, und jeßt 
durch Vernunft geregelt werden follte, Heiliges und Weltliches 
griff man gleich zerfiörend an. Die moralifche Bildung kümmerte 
diefe großartigen Planmacher nicht; nur die Verbreiting aller 
Art von Wiſſenſchaft unter allen Ständen und Altern feste man 
in eine Verbindung mit der Verbreitung ded Freiheitsfinneg, 
denn die Forderung nach Erweiterung folider Kenntniffe hatte 
fich fchon früher in ganz Europa in ber allgemeinen geiftigen 
Revolution geltend gemacht; das Intereffe der Gefellfchaft und 
der Individuen kam wenig in Frage, es ging Alles auf das 
Phantom der Wiffenfchaft hinaus, die verherrlicht werden follte. 
Borfchläge und Berichte in diefem Geifte wurden den conftitui- 
renden und gefeßgebenden Berfammlungen vorgelegt; fie blieben 
ohne Ausführung.“ Hier ſchon fragt Guizot, was man auch 
jetzt freilich wieder fragen möchte: woher fo viele Lehrer für einen 
folchen Unterricht? woher unter den Schülern Die Vorbereitung, 
folchen Unterricht zu empfangen? Die Menfchen fehlten, die man 
nicht durch Decrete fchaffen Eonnte, Ein Jahrhundert wäre nöthig 
gewefen voll Ruhe, um diefe Spfteme durchzuführen; denn 
überall ift der Unterricht nicht das Werf der Gefeße, der Der 
exete, des Einzelwillens gewefen, fondern das langſame Werk 
ber Zeiten und Völker, Mit dieſem chimärifchen Entwurf einer 
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gemeinfamen, unentgeltlichen Nationalerziehung für Iung und 
Alt ahmte man alfo auch hier, wie fonft, das Alterthum irre 
gehend nach, und ohne ſich NRechenfchaft von dem Verkehrten zu 
geben, dad darin läge, fowie man jeden Augenblick Anorbnnuns 
gen traf, die von gänzlicher Berfennung aller menfchlichen 
Natur zeugen, wie 3. B. ald man die firenge Schuldisciplin, 
ohne die nie eine Schule beftehen kann, in jenen Zeiten vers 
bannte; als in einem Rapport über das Unterrichtöwefen an 
die gefeßgebende Verfammlung geäußert war, ed müffe jogar 
der Gehorfam des Soldaten gegen die Vorſchriften feiner Diss 
ciplin in nichts verfchieden fein von dem des Bürgers gegen das 
Gefeß, und die. Bernunft und Baterlandsliebe müßten ihm eher 
Befehle ertheilen ald die Gewalt und die Furcht vor der Strafe, 
Bon diefer Zeit an fehlt in Frankreichs Schulen die nöthige 
Suborbdination. 1793 becretirte der Convent den Berfauf aller 
Güter der Collegien und unterbrückte endlich dieſe Anftalten 
felbft fowie die Facultäten, und gab den Unterricht völlig frei, 
Bon da an ftritt man ſich, befonderd in der Neftauration, in 
einer Unzahl von Schriften für diefe völlige Unabhängigkeit, 
oder für den Einfluß der Staatögewalt auf ben Linterricht. 
1795 errichtete man die Gentralfchulen, weil unter der Bers 
nichtung der Collegien die Zügellofigkeit gar zu fühlbar ward. 
In jeder Hauptftadt der Departements follte eine große Schule 
errichtet werben. Man fette aber Profefforen dahin, welche Die 
höchiten Zweige der Wiffenfchaften Iehrten, für die ed ganz an 
Borbereitungsfchulen fehlte; dieſe Lehrer mußten fich alfo zu 
einem Elementarunterricht herablaffen, mit Dem weder bie innere 
Ordnung diefer Schulen, noch die Natur ihrer Unterrichte- 
gegenftände zufammenftimmte. So blieben auch diefe Schulen 
Berfuche, Es wurben Decrete zu Primairfchulen erlaffen, allein 
gleichfalls ohne Erfolg. Nur der Specialunterricht blieb unans. . 
getaftet, und es zeigt fich der Genius der franzöfifchen Nation 
darin, daß, während der Verfall aller niedern Schulen beharr- 
lich fordauerte, die verfchiedenen mebdicinifchen, öfonomifchen, 
polgtechnifchen Anftalten, die phyſikaliſchen und eracten Wilfen- 
ſchaften gediehen. Diefe Richtung ift in Frankreich durchaus 
14 
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entfchieben. Die Ration fnüpft Alles und bezieht Alles auf bas 
praftifche Leben, der Staat felbft begünftigte die Einmifchung 
von allerhand wunberlichen und heterogenen Begriffen, und fo 
jagt man dort auf der einen Seite imaginairen und geträumten 
Dhantomen nad und fchließt fich auf der andern zu eng der 
gemeinen Prarid an. Was mag fich doch der Gefeßgeber babei 
gedacht haben, der noch 1821 in einer Orbonnanz vom 27. Febr. 
fagen fonnte: „Les bases de l’education des colleges sont 
la religion , la monarchie,, la legitimite et la charte“!! Das 
Decret vom 21. Oct. 1793 fchreibt vor, in den eriten Schulen 
des Elementarunterrichts follen die Kinder ihre erfte phyſiſche, 
moralifche und intellectuelle Erziehung erhalten; fie follen fpres 
chen, lefen, fchreiben und etwas franzöftfche Geographie lernen; 
dann „on leur donne les premieres notions des objets natu- 
rels, qui les environnent, et de l’action naturelle des elömens. 
Ils s’exercent a l’usage des nombres, du compas, du niveau, 
des poids et mesures, du levier, de la poulie et de la mesure 
du tems.“ Etwas allgemeiner lautet das Decret vom 18. Nov. 
1794; nadh einem andern vom 15. Nov. 1811 foll der Elementar- 
unterricht wieder gar nicht über Lefen, Schreiben und Rechnen 
hinausgehen. Ein Seitenſtück zu dem Decrete von 1821 gibt 
ein anderes vom 29. frimaire an 2 (19. Dec. 1793) ab: „La 
convention nationale charge son comite d’iastruction de lui 
presenter les livres ElEmentaires des connaissances abso- 
lument necessaires pour former les citoyens, et declare que 
les premiers de ces livres sont les droits de Phomme, la 
constitution , le tableau des actions heroiques ou vertueuses.* 
So fchreibt das Gefeß über die Organifation des öffentlichen 
Unterrichtö vom 3. brumaire an 4 (25. Oct. 1795) aus dem 
Rationalconvent vor: die Primairfchulen follen Iefen, fchreiben, 
rechnen und bie Elemente der republifanifchen Moral Ichren 
(„Recueil des lois etc.“ Thl. I. ©. 45). Die Gegenftände ber 
Eentralfchulen von 1795 find für die Knaben von 12 Jahren 
Zeichnen, Raturgefchichte, alte und neue Sprachen; für Die von 14 
Sahren Mathematif, Raturphilofophie, praktifche Chemie; für bie 
von 16 Sahren allgemeine Grammatik, fchöne Künfte, Geſchichte 
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und Gefegebung. Ganz der Richtung auf die eracten Wiffens 
fihaften folgte auch Buonaparte, als er fich in die Arbeiten 
feiner Commiſſion für die Schulreform mifchte. 

N dieta, fagt Guizot Ca. a. DO. ©. 54) sur-le-champ un 
projet de decret different, ou se retrouvait, a chaque article, 
P’empreinte de cet esprit incoherent et gigantesque, dans 
lequel fermentaient incessamment une multitude d’idees bi- 
zarres, qu'il prenait pour des inventions sublimes, et dont 
il voulait faire Ja loi du monde. On y lisait, p. e., qu’il n’y 
aurait que 8 professeurs dans chaque Iycee, savoir 4 pro- 
fesseurs de latin, et 4 de mathematiques; que l’un des profes- 
seurs de methematiques enseignerait la composition et la dé- 
composition des metaux dans leurs rapports avec la socidte, ce 
qui semblait dire , qu’il enseignerait la pierre philosophale etc. 

Als nach der Verftändigung des Confuls mit feiner Commiß 
fion das Gefeß vom 11. flordal an 10 (.‚Recueil“ Thl. II, 
©. 43 fg.) erſchien, nad) welchem der Unterricht in Primair⸗ 
fchulen, die von den Gemeinden errichtet werden follten, in 
Secondairfchulen, die von den Gemeinden und Privaten, in 
Lyceen und Specialfchulen, welche von dem Staate unterhalten 
wurden, ertheilt werden ſolltè, kehrte man in vielen Stüden 
in Gegenftand und Form des Unterrichts zu den alten Einrich- 
tungen zurück; für die Föniglichen Collegien wurden ald Haupts 
gegenftände alte Sprachen, Nhetorif, Logik, Moral, Elemente 
der mathematifchen und phyſikaliſchen Wiffenfchaften vorgefchrie- 
ben. Die Primairfchulen blieben auch damald ebenfo vernach⸗ 
läffigt und das Gefeß darüber ebenfo unausgeführt, wie vorher 
unter dem Convent; nichts ward erreicht, als daß doch endlich 
einmal wieder die Leitung des Unterrichts an die Staatögemwalt 
fam. Und Doch, aud, jest Titten die Föniglichen Lyceen wieder 
von dem Corps der Geiſtlichkeit; es entjchlüpfte dem Staate 
gleichfam wieber feine Autorität; jene riß Vortheile an fich, 
die Napoleon felbft gefucht hatte. Diefer hatte die neuen 
Scul-Einrichtungen benutzen wollen, um ſich Greaturen zu 
fchaffen; auf Staatskoften follte eine Anzahl von Penfionnairen 
in den Lyceen erzogen werden, die man aus den Söhnen 
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der ums Baterland Wohlverdienten wählen wollte. Ald nachher 
die Lyceen wegen der GSittenlofigfeit ihrer Zöglinge verrufen 
wurben, litten fie erft unter der Concurrenz der Penfionslehrer, 
befonders aber unter den kleinen Seminarien. Seit 1802 waren 
nämlich die Bifchöfe autorifirt, Seminarien für Leute zu ers 
richten, die fich dem geiftlichen Stande widmen wollten. Allein 
nach der Revolution fanden fich wenige, die dazu Luft zeigten; 
die Priefter fanden alfo für nöthig, die Erziehung ber fünftigen 
Geiftlichen von Anfang an zu übernehmen; fie gründeten alfo 
fleine Seminarien, Collegien oder Penftonnate für den 
Secondairunterricht, für Kinder, zu welchem Stande fie auch 
fich bilden wollten. Der billige Penſionspreis, die muthmaßlich 
beffere Sorge für Religion und Moral fchafften den Seminarien 
Zulauf, die auf diefe Weile Vieles für unentgeltliche Erziehung 
junger Geiftlihen aufwenden konnten. Indeſſen ging nachher 
die Univerfität in Kranfreich wieder ftrenge von bem Princip 
aus, daß die Unterrichtöpflege Staatöfache fei; und die Fleinen 
Seminarien wurden ber Univerfität übergeben, bie aber ihre 
Autorität mit Schonung übte. Wieder blieb aber, auch nach 
Errichtung der Univerfität, das Alterthum, die moralifchen 
Wiſſenſchaften, befonderd Gefchichte, und Die Literatur und 
Sprachen fremder Bölfer theild unvollftändig, theild ausge 
fchloffen ; Die fchlechten finanziellen Anordnungen erregten dieſer 
neuen Anftalt große Gegner, und ed ward ein neuer Stoff zum 
Streit für und wider die Verwaltung des Unterrichts burch 
Geiftliche oder Weltliche. („De l’instruction publique et de 
Puniversit& de France.“ Paris 1814.) Es blieb fo ein Widers 
ſpruch in den Foderungen der Parteien, zwifchen dem erftrebten 
Neuen und dem beftehenden und eingewurzelten Alten, und noch 
Izarn bedauerte das Drängen der Plane und die wechfelnden 
Verordnungen, deren eine Die andere zerftörte, ohne doch ihrers 
feitd durchzudringen, und er meinte, die Nation wolle in biefer 
Hinficht weder dad Alte noch das Reue, worin und mehr 
Wahrheit zu Tiegen fcheint, als der Schreiber vielleicht felbft 
wußte. An zwei Stellen trifft er die Urfachen des fchwanfenden 
und fchwer feftzuftellenden Zuſtandes, wenn er die Leichtfertig- 


Ueber deutſches und franzöftfches Unterrichtöwefen. 213 


feit der Franzofen und ihre unbegreifliche Indifferenz für ihre 
eignen Inſtitutionen und Die fteten Declamationen über dieſe 
Materie erwähnt, die von der tieflten und allgemeinften Uns 
funde in der Sache zeugen, und wenn er dann die Bemerkung 
macht, daß die Nation groß ward ohne Unterricht. Völker, die 
durchaus nach einer andern Größe als der durch Wiſſenſchaft 
und Geift ringen, fcheinen weniger um innere Angelegenheiten 
biefer Art befümmert zu fein; fo forgte auch Nom nie für eine 
Abhängigkeit des Unterrichts vom Staate; and) bort war bie 
praftifche Richtung fo vsrherrfchend, daß ein Quintilian ſchon 
bei der früheften Erziehung die fünftige Beftimmung des Knaben 
zu berückfichtigen lehrte. Diefer praftifche Sinn dominirt in allen 
vorgerücdten Nationen und greift zufammen mit dem Geijt der 
Nationalität. In England -erzieht man die Jugend nicht zu 
guten, natürlichen, vorurtheildöfreien Menfchen, fondern das 
höchfte Ziel, das man dem Schüler ftedt, ift dad Benehmen 
und die Kenntniffe, oder auch nur der Schein der Kenntniffe, 
die einen Gentleman machen; in dieſem Begriffe preßt man, 
ans Urzeiten ber, wo man zwifchen Politit und Moral noch 
nicht fchied, Das, was für fittliche und bürgerliche Tugend 
in England gilt, zufammen. An die Stelle von etwas Aehn⸗ 
lichem ſetzen in Frankreich heute Die Parteien wol Verſchiedenes; 
indeffen wollen Alle eher Franzoſen bilden ald Menfchen. 
Die Franzofen find ganz Nation und Staat, wo wir Menfchen 
und Welt find. In Deutfchland genügt es hier und da noch 
den Bernünftigen, ihre Kinder zu Menfchen gebildet zu fehen; 
doch regt ſich auch hier fchon mit einer gefährlichen Macht bie 
Anfechtung gegen die alte gute Sitte: der Eine fodert mit Uns 
geftüm Sorge für phyfifche Erziehung, Die jeder Vater viel 
beffer geben Fann, als die Schule; dem Reichen wird die Haus: 
erziehung zur Laft, er ſucht Penfionnate und Inftitute und ſtößt 
fein Kind in die Fremde; ein Anderer will deutfche Sprache, 
die Nibelungen und Otfried's Evangelienharmonie, um Deutfche 
- zu erziehen; und wieder Einer, der feinem Säugling fchon in 
ber Wiege eine Beftimmung gibt, lehrt ihn mit der Mutter 
milch, zwei, drei Sprachen und vergiftet ihm alle tiefere Freude 


214 Ueber deutiches und franzöfifches Unterrichtömefen. 


am Leben, indem er ihm den behaglichen Sinn für Eine Heis 
mat nimmt, 

Berfuchen wir im Folgenden, dieſer nationellen Richtung im 
franzöfifchen Erziehungsweſen die weltbürgerliche der deutfchen 
gegenüberzuftellen, um auf einer noch höhern Stufe den Gegens 
fa recht deutlich kennen zu lernen. 

Die Erziehung der Völker ift im früheften Anfang ganz Eins 
mit dem Leben felbft; fie wird fpäter national, d. h. bie fpäs 
tern Zeiten nehmen aus den frühern Die Elemente ihrer Bildung 
und leben in der Erziehung der jüngern Generation gleichfam 
bie Gefchichte des Volks nad); bei einzelnen Völkern, aber nur 
ganz wenigen, ging fie noch weiter und faßte, entweder vors 
wärts oder rüdwärts fchauend, die ganze Menfchheit ind Auge 
und bildete fich an ihr und für fie weiter and. Diefe Sätze 
find an wenigen Beifpielen ganz evident zu machen. 

Die Schule, der Fleine Staat der Kinder, bildet in China 
den Staat der Erwachfenen aufs treuefte ab. Getrennte Adels⸗ 
und Bolföfchulen zeigen die herrfchende Rangordnung und das 
Borragen einer Gelehrtenklaffe; der Unterricht felbft, pedantiſch, 
verfrüht, befchränft, pure Gedächtnißfache, erklärt einfach den 
Charakter der ganzen chinefifchen Bildung, oder biefe ihn. Im 
Indien ift derfelbe Fall mit dem fchmalen Volksunterricht und 
"dem geheimen und heiligen der Braminen;z in Aegypten erfcheint 
die ungefähr gleiche Geltung des weltlichen und geiftlichen Adele 
in den Prieftercollegien für die wiffenfchaftlicye Kaftenbildung 
des Adels und der Priefter zugleich. Im alten Perfien, das 
den Wiffenfchaften fremd blieb, ift eine gemeinfame, auf das 
Moraliiche und Phyfifche blos abzweckende Stammerziehung; 
und alle patriarchalifchen Staaten alter und neuer Zeit, fowie 
alle patriarchalifchen Anfänge der Völker gehören hierher. Hier 
alfo bringt die Schule den Staat, der Staat die Schule nicht 
weiter; Eins fpiegelt dad Andere ab. 

Die nationale Erziehung ift die deutlichite, gewöhnlichſte, bei 
allen Bölfern, die eine reifere Entwidelung hatten, gleicherweife 
gortretende, Die Erziehung der Suden repräfentirte das Stamm⸗ 
und Familienmäßige des ganzen Staatsorganismus, fie grün⸗ 
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bete fich auf Haͤuslichkeit; der Unterricht, fo weit er da war, 
war ein hiftorifch » nationaler. Wie die Propheten das Bolt 
erinnerten an Gottes Wohlthaten, an die man die glänzendften 
Punkte der alten Bolfögefchichte Fnüpfte, fo lehrte der Vater 
den Sohn in der Hausandacht den Gott kennen, der ein natios 
naler, ein hiftorifcher Gott war; alle Ermahnungen ber Pros 
pheten erinnerten an die glüdliche Vergangenheit des israelitis 
ſchen Volkes, die Diefer Gott gefchenkt; alle Drohungen an die 
gefährdete Gegenwart, die Diefer Gott herbeigeführt. Das Land, 
Das der Jude bewohnt, und der Regen, der es befruchtet, iſt 
nur unter der Bedingung gegeben, baß das Bolf ihm treu 
bleibe, und das Geſetz befiehlt den Vätern: „Lehrt dieſe Worte 
eure Kinder, daß du davon rebeft, wenn Du in deinem Haufe 
figeft, oder auf dem Wege geheft, wann du dich niederlegft 
und wann du aufitehft.u Die berühmte Volkszucht der Spartas 
ner könnte man faft eher in jene erfte Reihe fellen, nur daß 
fie doch mit der Zeit einige paſſende Elemente aus der poetifchen 
und muftfalifchen Bildung Griechenlands in fi aufnahm. Es 
iſt ein fireng hiftorifcher Gang in der athenifchen Erziehung, 
wie fie in Plato's „Protagoras“ gefchildert wird; wo erft das 
Kind von Mutter und Vater, von Wärter und Amme Anfchanuns 
gen und Begriffe erhält, dann Lefen und die epifchen Dichter 
verftehen Ternt, dann die Iyrifchen, dann durch Gymnaſtik zum 
äußern Staatödienft vorbereitet, endlich von dem Staate felbft 
die Gefeße zu beobachten gelehrt wird. So hängen die meiften 
Staaten des jegigen Europas an den Formen und den Unter 
richtögegenftänden, Dieihre Vorzeit, das Mittelalter, fie gelehrt; 
wenige jchüttelten fie in etwas ab. 

Diefen zweiten Weg gingen auch jene Nationen, die wir als 
die erwählten bezeichneten, welche gleichfam Die Menfchheit zu 
vertreten beftimmt waren; allein fie riffen fid) von der Nationas 
lität zur Zeit ihrer politifchen Gefunfenheit und - ihrer geiftigen 
Reife los und feßten fid) ein größeres Ziel. Zuerft. trat unter 
den Juden Jeſus Chriftus aufs; frei von allen nationalen Rück⸗ 
fichten und Vorurtheilen, ſchied er für alle Zukunft das geiftige 
‚Reich von dem irdifchen und veränderte durch feine Lehren von 


216 Ueber deutfches und franzoͤſiſches Unterrichtäwefen. 


Bruberliebe und Menfchenwerth Die ganze Ordnung bes Lebens: 
biefe feine Lehren find ewig, find für Die Dauer bes Menfchen- 
gefchlechtd. Die Juden alfo wirkten durch diefen Einen Lehrer 
auf alle folgenden Jahrhunderte, auf den ganzen gebildetern 
Theil der Menfchheit. Vorgearbeitet hatten der Ausbreitung 
diefer Lehren Sofrated und feine Schüler. Er trat in einer 
ähnlichen Zeit des Sinfend nationaler Kraft gegen die nationale 
Erziehung auf, gegen den Dichter, der für die griecdjifche Nation 
und ihr Erziehungswefen vollig Das war, was Mofes für die 
Juden; er ſchien wie Sefus den alten Propheten reinigen zu 
wollen und warf fein Anfehn nieder. Des griechifchen Philofos 
phen Apoftel und ihre Schulen waren, wie feine eigne Lehren, 
gegen das Nationelle, und wiefen vom Bürgerlichen weg auf 
das Menfchlicye; fie gründeten nicht eine Religion, fonbern 
eine Wiffenfchaft, in der man fich, nicht befchauend, fondern 
aufflärend, über die irdifchen Berhältniffe follte wegfegen lernen; 
fie feßten an die Stelle der alten nationalen Mufit die Deufen 
überhaupt. Indem Plato einen Doppelten Curs des Unterrichts für 
bie verfchiedenen Sugendalter in feinen Gefeßen vorfchrieb, und Die 
neuen Gegenftände der Arithmetif und Geometrie, der Dialektif 
und andere in ben Unterricht einführte; indem Ariftoteles allen 
Unterricht und Bildung als ihren Zweck in ſich felbft enthaltend 
feßte und die Frage nad) einem praftifchen und handgreiflichen 
Nutzen Defien, was gelehrt und gelernt wird, ablehnte; indem 
er die Wilfenfchaften der Arithmetil und Geometrie, der Rhe⸗ 
torit und Poetif, der Nechtöfunde und Politik, indem er mit 
einem Worte das gefammte Reich der Philofophie eröffnete, 
ſchufen dieſe Griechen alle Elemente, an denen ſich nach dem 
bevorftehenden Umfturz aller Verhältniffe der alten Welt die 
neue werdende emporbilden follte, und die Namen ihrer Lehr, 
orte find wie Symbole auf Die folgenden Zeiten übergegangen. 
Das ganze Mittelalter und die Völker, die in ihrem innern 
Weſen ihm nahe blieben, bildeten nur einen Uebergang. Man 
nahm wohl die Lehren des jüdischen Propheten und der griedhis 
ſchen Philofophen auf; allein man verfannte und entitellte fie. 
Aus den Berirrungen diefer Zeiten ſchien e8 einmal, als ob die 
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Florentiner, bie die alte Philofophie poetiſch zu verfüngen ſuch⸗ 
ten, zu erlöfen ftrebten; doch blieb das Werk den beutfchen 
Reformatoren vorbehalten, Die großen Völker und ihre großen 
Lehrer reichten fich in dieſer großen Zeit gleichfam die Hände 
zum Bunde, unfere Luther und Melanchthon vernichteten Pfaffens 
wefen und Scholaftif, und festen eine reine Gotteslehre und eine 
echte Weisheit an die Stelle der alten Barbarei. Die Griechen hats ° 
ten die Stufe ihrer allgemeinen Wirkfamfeit für das Menfchens 
gefchlecht erftiegen, als fie, vorfchauend und für kommende Gene, 
rationen ſchaffend, die Wiffenfchaften und die Bildung des Vers 
ftandes cultivirten; die Deutfchen begannen ihre geiftige Münbig- 
feit anzutreten, als fie rückſchauend den Geift griechifcher Humani⸗ 
tät in fi) aufnahmen, das barbarifche Latein verfchmähten und 
bie Falten römifchen Autoren unzureichend fanden, Diefe eigens 
thümliche Form der Begegnung beider Nationen ift ihrem übrigen 
Auftreten in der Gefchichte der Mienfchheit ganz analog, indem 
wir die Griechen überall fchöpferifch und erfindend, die Deuts 
ſchen, fo weit fie ihre Entwidelung bis jet gebracht hat, immer 
nachahmend und aufnehmend, beide aber in beivem genial und 
originell und unter ſich, wie Humboldt gefagt hat, verwandt 
finden, eine Berwandffchaft, die eben nur in der ähnlichen Ver 
trautheit beider Nationen mit dem allgemeinen Charakter der 
Menfchheit Liegt. Alle die Volker, die wir nannten, finb auch 


ſchon während jener Zeit, wo fie noch ihrer nationalen Ents 


wicelung folgten, eigentlich die einzigen Repräfentanten ber 
Menfchheit. Die drei Hauptfeiten einer jeden Erziehung und 
menfchlichen Entfaltung, die religiöd »« moralifche, die phyfifch- 
finnliche und äfthetifche und die intellectuelle werden in dieſen 
drei Völkern aufs vollfommenfte und reinfte Dargeftellt. Bei den 
Juden bezog fich alle Erziehung und aller Unterricht, fer’ in 
Familie oder Volk, durch, Lehrer, Schriften oder Propheten, 
auf Religion, auf die Verehrung des Einen nationalen Gottes, 
ber nachher, unter geläuterten Begriffen, wenn es nicht zu 
befchränft oder unfromm Flingt, ein Eigenthum der Meenfchheit 
ward; fie fnüpften zu einer Zeit, wo die religidfe Bildung die 
einzig eriftirende war, ihr ganzes Leben in Staat und Haus an den 
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Gott der Bäter. Die Griechen, in einer Zeit, welche die üppigfte 
phyſiſche Kraft nährte, alle Sinne zu einer merfwürbigen Schärfe 
und die Einbildungskraft zu einem nie wieder erfolgten und nie 
wieder zu erwartenden Grade von fchöpferifchem Wirken trieb, 
knüpften Alles an Mufit und Gymnaſtik und an ben harmonis 
fchen Einklang der innern und äußern Natur; ihre Wiſſen⸗ 
fhaften waren während ber Zeit ihrer nationalen Bildung mehr 
Merk der Phantafie, ihre Religion fogar war ihrer Kunft unters 
geordnet, und es ift ein völliged Mißverfichen, wenn man 
hergebrachten Sentenzen zu Gefallen das umgekehrte Verhältniß 
behauptet. Deutfchland aber pflegt das Intellectuelle; gefunde 
Richtung des Berftanded war von je der Ruhm der Nation; 
die Reformation fprengte die Feffeln, Die man dem freien Dens 
fen anlegen konnte, und feitdem orbneten wir, wie die Juden 
der religiöfen, die Griechen der fünftlerifchen, Alles ber wiſſen⸗ 
fehaftlichen,, intellectuellen Bildung unter, welche die verftäns 
Dige Richtung der Zeit auf ernfte Fehre und Kenntniffe einzig 
fördert, und wir hielten diefe fogar in unferer eben dadurch fo 
originellen poetifchen Literatur innerlichft feft. Die griechifche 
Zeit konnte ihrer Natur nach und mußte vielleicht von den ur, 
fprünglichen religisfen Borftellungen bed Oftens entfernter fein; 
die deutfche aber kann beider vergangener Bildungen der Juden 
und Griechen nicht entbehren, fowie alle Ausbildung des Ber 
ftandes ohne Nahrung des innern Sinnes für das Heilige und 
Schöne nie eine gefunde und gediegene fein kann. Deutfchland 
nahm daher alle Elemente der Vergangenheit, in denen fie bie 
Menfchheit, um diefen Ausdruck zu wiederholen, gleichfam nach⸗ 
lebt, in fi, auf, und unfere national gewordene Erziehung bil 
bet die Gefchichte der Menfchheit in einer Weife ab, die übers 
rafchend einfach ift, und die nach ungemein vielen Seiten hin 
auf unfere Dieferartigen Verhältniffe erläuternde und belehrende, 
ermuthigende und nieberfchlagende Blicke werfen läßt. Aus 
dieſer Vergleichung wird fic namentlich wieber ergeben, wie 
nahe die deutfche Nation der allgemeinen Menſchlichkeit fteht, 
wie freut fie fich dem Gange des Ganzen anfchließt, was immer 
ihr höchfter Ruhm bleiben wird, fowie wir in den glücklichſten 
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Genien unter den einzelnen Menfchen im Grunde nie etwas 
Anderes bewundern, als ihre enge VBerwandtichaft mit der Nas 
tur und mit dem allgemeinen Charakter der Menfchheit. Wir 
werden finden, wie ungemein ficher der Suftinft ber Völker 
leitet. Das Gemeingefühl unferer Nation traf das Wahre, ohne 
ed zu wiffen, fette fich, verfolgte und erreichte ein Ziel, ohne 
es zu kennen. Dies ift die Eigenfchaft des Inſtinkts überhaupt; 
er geht auf ein Ziel auf gradem Wege los, während ber freie 
Wille, der fi) aus ihm, durch Erfahrung-und Leben hervors 
gerufen, entwidelt, fichere Wege ſucht und oft irrt. In eins 
zelnen Menſchen nur fteigert fich der Wille zu einer großen 
Höhe, nie aber fo, daß er den Inſtinkt ganz verdrängte; in 
Völkern aber behauptet diefer über das bewußte Handeln ein 
fieted großes Uebergewicht. Der Takt der Nation erkannte richtig 
ihre Stellung und ihre Aufgabe; von ihr müflen wir Grund» 
füge der Erziehung lernen, denn wir lernen dann an ber Natur 
felöft, die untrüglich ift. Und und wäre ed gar nicht fo über⸗ 
flüffig, uns ſelbſt über unfer Treiben in den Schulen aufzus 
klären, ehe wir und mit der von den Nachbarn und angethanen 
Ehre brüften. Es ift unter der Leitung von Schulcommiffionen, 
die nichts von dem Unterrichtöwefen verftanden, unfägliche 
Berfehrtheit eingeriffen, und wol mehr noch durch unfere aus⸗ 
übenden Pädagogen, denen man viel zu früh das Lehren und 
Erziehen geſtattet. Aus einer folcyen Verfrühung, aus der freis 
lich nothwendigen Bildung von Semtnariften (Die man nur viel 
zu handwerksmäßig betreibt) und Candidaten entiteht der große 
Schaden, daß diefe allzubald auf ihr Gefchäft wie auf eine 
vollendete Kunft blicken, das fie Doch erft mit Langen Beobs 
achtungen an ber Jugend und an der Natur der Menfchen 
erlernen jollten. Aus dem totalen Mangel an folcyen Beobach⸗ 
tungen aber kommt e8, daß nie ein Theoretifer, ein Philolog 
oder praftifher Schulmann im Feſtſetzen der Objecte des Uns 
terricht8 oder ber Grenzen ber Erziehung einfach die Natur 
traf, und daß faſt nie Einer an die Ordnung gedacht hat, in 
der die Kenntniffe dem jungen Geifte vorgeführt werden müffen. 
An der Stelle von ſolch einem univerfellen Princip ruht bei der 
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Maffe unferer Philologen nur Stedenpferbreiterei, pebantifche 
Gelehrſamkeit, ehrliches Nachtreten in Die vorgezeichneten Spus 
ren, und wo fidy ja einmal Einer zur Reflerion über fein Amt 
erhebt, bringt er es denn auch zu einem Grundſatz, wie man 
das nennt, d. h. zu einem ©emeinplaß, zu einer moraliftrenden 
Floskel, die nicht viel mehr als nichts ift. So ift zu fürchten, 
daß, wenn und auch das wahre Princip aller Erziehung durch 
eine geglaubte Offenbarung befamnt würde, fich faum Semand 
finden dürfte, der nur irgend fähig wäre, eine Anwendung davon 
zu machen. Diefem Princip aber läßt fich, wie wir fchon fagten, 
wenn man bei der Nation fragt, in ber That auf die Spur 
fommen; das Allgemeine läßt fich bei ihr auskundfchaften, nach⸗ 
dem das Einzelne mehr oder minder confequent fich geftaltete. 
Denken wir ung folgende allgemeine Züge der Erziehung eines 
beutfchen, den Studien beftimmten Knaben, deren Zufammens 
treffen in Einem einzelnen Falle mar vielleicht felten finden 
wird, deren flricted Borhandenfein aber Niemand leugnen kann, 
der mit der einfachen Elaffe des deutfchen Mittelftandes befannt 
ift, wo er noch nicht im Peſthauch des vornehmen Lebens ver; 
dorben, kränkelnd und empfindfam, weich und Affifch « beforgt, 
nein, wo er noch kräftig, thätig und befchäftigt ift. Dort nimmt 
für das neugeborne Kind die Mutter die Pflege über fich und 
gibt der erwachenden Phantafie, den Sinnen allerhand einfache 
Nahrung: Freundlichkeit und glänzende Gegenflände dem Auge, 
tändelnden Gefang und raffelndes Spielwerf dem Ohr, bie 
Wärme der mütterlichen Bruft und der Fünftlichen Umhüllung 
dem Gefühl. Sonft aber wächſt dad Kind unter den ungün- 
ftigften Umftänden auf, unter dem Verhätfcheln der Kreundinnen, 
ber Bernachläffigung der Mägde, gar oft unter allem Mangel 
an Sorgfalt von älterlicher Seite felbft, denn es ift in Deutſch⸗ 
land noch ziemlich allgemeine Meinung, daß ein fo zartes Alter 
der Erziehung nicht bedürfe. Der Vater fcheut gar oft den 
Säugling und kümmert fich erft um ihn, wenn mit dem Ein, 
tritt der Sprache das Erwachen ded Verftandes gegeben ift. 
Doc thut er gemeiniglich nichts, als er lehrt das Kind einzelne 
finnliche Erfcheinungen der Gegenwart kennen und unterfcheiben, 
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gibt den Vorftellungen mit bem Einüben der Worte und Namen 
beharrliche Geftalt und nährt fo das Gedächtniß. Er freut ſich 
aber der Unbeholfenheit des Findifchen Sprechens; weit entfernt, 
das Kind frühzeitig in eine Nechtfprechung hineinzufchrauben, 
feine Organe zu quälen und Sagverbindungen nachplappern zu 
laffen, ahmt er wol felbft nach und gebraucht feine verfeßenden 
Benrennungen und läßt fich zu ihm herunter. In einer fpätern 
Periode laßt der weife Erzieher dem Kinde noch lange hin 
Raum, feine Phantafie und feinen Drang nach Befchäftigung 
am Spiel zu bilden, Er gibt dem Nachahmungstrieb Nahrung, 
der fich im Malen und Zeichnen und dergleichen kundgibt; Vater 
oder Amme führt es in den ungeheuern Reichtum der Märchen 
und Sagen ein, deren Wunder es nicht allein in Unfenntniß 
der Möglichkeiten glaubt, fondern auch ähnliche erfindet und 
als Wahrheiten erzählt. Diefer fcheinbaren Gewöhnung an Un⸗ 
wahrheit tritt man nur fehr vorfichtig entgegen, fowie den Egois⸗ 
mus diefer Jahre der Vater zwar mit ernfter und firenger Ges 
wöhnung an Gehorfam, die Mutter mit Gewöhnung an Andacht 
und heilige Scheu zu hemmen fucht, ohne daß fie jedoch über 
die natürliche Erfcheinung fid) Sorge machten. Die erſten Ele⸗ 
mente bed Willens bringt man dem Kinde im Haufe bei, um 
den Charakter des Spield auch hier feftzuhalten, denn Rache 
ahmung und Neugierde find die gemeinfchaftliche Wurzel des 
Spielend und Lernend. Sein erfter Unterricht nach dem Lefen 
war vielleicht noch biblifche Gefchichte, befonders des alten 
Teſtaments, womit ed übrigend auch die Schule empfängt. 
Den Berftand übt dann Träftiger die Schule an den alten 
Sprachen und an mäßigem, aber gründlichem mathematifchen 
Unterricht. Doch fefjelt man vorzüglich noch des Knaben Phan⸗ 
taſie mit der Homer'ſchen Sage, den Heroengeſchichten, mit 
griechifcher und römifcher Hiftorie; in der Geographie mit Ro⸗ 
binfonaden, Neifewundern, nie Gefehenem und Gehörtem, fo 
auch in der Naturgefchichte. Bei allem Lerneifer aber liebt felbft 
der geiftreiche Schüler das Spiel mehr ald das Bud, und 
die deutſche Schule, die nicht in Penfionnate einengt, gibt Raum 
und Zeit, um frei zu toben, und kluge Aeltern wehren ihren 
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Kindern bie Lauffreiheit nicht. Mit dem reifenden Verſtande 
tritt man in ben genannten Gegenftänden eine Stufe höher ; 
das Alterthum aber bleibt der Mittelpunkt, an deffen Mark fich 
der Knabe, ohne ed zu wiffen, fo Fräftig faugt, Daß die eins 
tretende franzöftfche Sprache ihrem antiantifen Charakter nach 
deteftirt, fo daß man wohl thäte, fie noch weiter hinauszu⸗ 
fchieben, wenn man nicht ziemlich feit auf die Dauer des clafft- 
fchen Sinned rechnen kann. Im vierzehnten Jahre wird der 
Knabe confirmirt. Weiß ihm ber Lehrer feinen Religionsunters 
richt and Herz zu legen und für feinen Geift faßlich zu machen, 
fo läßt diefe Handlung neben der großen Derbheit, Die dieſes 
Alter eigen hat, den Eindruck einer großen Heiligkeit und Sanft⸗ 
heit zurüd. Mit der Entwicelung der Pubertät zeigt ſich noch 
mehr diefer Gegenfat zwifchen dem Uebermuth reifender Kraft 
und ben ftillen Momenten finniger Verſenkung. Vater und Lehrer 
arbeiten in biefen Sahren befonders darauf hin, den Egoismus 
der Knabenjahre zu unterbrücden, das lebhafter gewordene Ges 
fühl und die Tebendige und leicht verleitbare Einbildungsfraft 
zu ordnen und zu lenken; fte führen ihn daher in neuere deutſche 
Literatur ein und laffen ihn eher einmal im Zuviel irren, als 
daß fie ihm, wie es oft genug leider gefchieht, alled Lefen 
wehren. Sie wehren ihm damit die Ausbildung ded Gemüthg, 
für welches das Alterthum weniger Nahrung bietet. An ver 
Grenze diefer Periode melancholifcher Stimmung und ſchwaͤrme⸗ 
rifhen Hanges tritt dann gewöhnlid; mit Abwerfung religiöfer 
Scrupel, die in der deutfchen Tugend meift erft in die Univer⸗ 
fitätszeit fallen, größere Klarheit ein. Die Univerfität, die ganz 
nur Verftandesbildung bezweckt (weshalb man die alten Schul 
fächer der Logif und Philofophie für fie zurückſchob), wirft die 
frühern Vorftelungen und Phantafiereize oft fo grell ab, und 
ber Gegenfaß der innern und äußern Freiheit gegen den alten 
Zwang ift fo fcharf, daß toller Verkehr, Rauferei, Rohheit, 
Faulheit und Satire die immerwährenden und nie zu vermeis 
benden Folgen find, und daß man nie eine andere Wahl haben 
würde, wollte man diefe verfchrienen Ausartungen durchaus 
aufheben, ald an die Stelle des mehr militairifchen Corps der 
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Studenten ein mehr pfäffifches und moͤnchiſches, ober ein yes 
Dantifches und ſcholaſtiſches zu ſetzen, wofür und der Himmel 
in Gnaben bewahren möge! Die Sitte verlangt ein Cramen, 
das Eramen verlangt in den lebten Univerfitätsjahren Fleiß 
und Rückkehr zu den’ Studien. Mit den Acceffiiten- und Sans 
Didatenjahren tritt ein fogenanntes Philifterium ein, das dann 
in das praftifche Leben einen Uebergang bildet. 

Bergleicht man dieſen in der Erziehung im Haufe, in ber 
Schule, im Leben zur Gewohnheit gewordenen Gang mit der 
Gefchichte der Menfchheit, fo ift ed ganz leicht, das allgemeine 
Bild menfchlicyer Entwidelung in beiden zu entdecken, und wer 
ed wollte, Fönnte diefen Umriß mit viel größerer Beitimmtheit 
und deutlicherer Zeichnung geben, und er könnte aus der Natur 
des Menfchen die Nothwendigfeit des gleichen Ganges darlegen. 
Die Mutter Natur erzog die erfien Völker einfach, langſam, 
zwifchen Nohheit und Unthätigfeit, die Thiere waren ihre Leh⸗ 
rer, aber die Natur felbjt war ihre forgfamere Pflegerin. Als 
ob ed ewig in dem Findlichen Zuftande beharren wollte, zeigen 
die erften Sahrhunderte oder Taufende des Menfchengefchlechts 
wenig innere Entwidelung, bis in Aegypten und Sudäc plaftifche 
Kunft, Poefle und Sagengefchichte hervortrat. Hierarchie und 
Defpotie mußte eintreten, wenn die Rohheit der Völker gemil 
dert und gebändigt werden follte Die Juden find das erfte 
Bolf, die in der Bildungsgefchichte der Menfchheit mit ihrer 
freiern religiöfen Entwidelung Epoche machen. An fie fchließen 
fich die Völker des clafjifchen Alterthume und Ichren zum Guten 
das Schöne, zum Abhängigen das Freie, zur Scheu vor den 
Göttern das Vertrauen auf die menfchliche Kraft. Das Ueber 
maß des letztern zähmte das Chriftenthum, ohne jedoch vorerft 
die rohe Gewalt niederhalten zu können. Das Mittelalter und 
fein Iyrifcher und epifcher Gefang wirfte dahin entfchiedener, 
und die edlere Sinnlichkeit, die zugleich finnig macht, Die 
Reformation warf die unmündigen Religiondlehren ab, fie ord⸗ 
nnete der Vernunft das Reich der Kenntniffe unter und brachte 
in ihrem Gefolge alle Zügellofigfeit im Großen, die wir noch 
heute in ber Liniverfitätöwelt im Kleinen beobachten; aber fie 
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machte und eben frei von Pfaffen und Pedanten, zu denen wir 
nicht wieder herabfinten wollen. Die große Ausartung ber Zeit 
hatte einen Rüdfall in eine ‘Perüdenperiode zur Yolge, nad 
deren Ablegung erit wieder die freiere Aufnahme und Verwirk⸗ 
lichung des in der Reformation Begonnenen eintreten Tonnte. 
Was nun Alled aus einer auf diefen Grundlagen weiter 
. gehenden Vergleihung und Erforfchung des deutfchen und frans 
zöfifchen Nationalcharakters, in fofern er fich in dem Erziehunge- 
wefen beider Völker ausfpricht, für Auffchlüffe über die Art 
ber Verpflanzung der Schule des einen Bolfed auf das andere 
zu holen find, ziemt nicht und, hier lehren zu wollen; e& gehört 
Dazu wieder ein Franzofe felbit, ber die einzelften Verhältniffe 
in Frankreich bis ind Innerſte fennt. Grade darum weil bie 
deutſche Schule fo fehr auf der allgemeinen menfchlichen Ratur 
ruht, follte es ſcheinen, ald müſſe fie füch fehr zur Uebertragung 
auf jede Nation eignen. Und dem ift wol in der That fo. Aus 
eben diefem Grunde fonnte auch, das Griechifche nach Aſien, 
nad; Aegypten und Rom verpflanzt werden. Allein bebenfen 
wir, daß es bort überall von Griechen felbft in Maffe eingeführt 
ward, daß Griechen felbit ed accommodirten, und daß es in 
Rom doc; eben nie in das Volk, fondern nur in die Claſſen ein⸗ 
ging, die ſich zugleich der griechiſchen Sprache bemädhtigen 
fonnten. Wir wiffen daher nicht, ob grade auch in dem natio- 
nalen Frankreich dies Weltbürgerthum leicht Eingang finden 
wird; in Frankreich grade, dem wahren Lande der Scholaftif, 
die man in Deutfchland vernichtete, als Die beutfche Schule 
gegründet ward; in Frankreich, das mit feiner leeren und vers 
fehrten Literatur Europa eine Zeitlang auf Abwege führte und 
alle moderne Berfchrobenheit pflegte, nad) deren Zerftörung im 
vorigen Jahrhundert erft Die wahre Reftauration der Schule in 
Deutfchland erfolgte; in Franfreih, wo die Erziehung nicht 
auf die Sitten, fondern auf Tournure, nicht auf Sachen und 
ernfte Kenntniffe, fondern auf Worte und Schein ausgeht, was 
man bei und fo antipodifch haßt; in Frankreich, dem Land der 
Syſteme, die man bei und fo verachtet, dem Land der geſun⸗ 
kenen Religiofität, auf deren. Bafıs unfere Schule gebaut ift; 
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in Frankreich, wo der fehwierige, der Nation nicht anpaffenbe, 
und wir wiffen nicht, ob überhaupt mögliche Rückſchritt von 
bem Borwalten der eracten Wiffenfchaften zu dem der moralis 
fchen zu machen wäre, wenn dem Wefen,, nicht blos der Form 
nach das Unterrichtöwefen mit dem unfern in Uebereinftimmung 
gebracht werden jollte. Welch eine Maffe von fchwer zu Löfens 
den Problemen fich hier darbietet, lernt man auch in Couſin's 
Werk fehr genau; der gründliche Kenner beider Nationen weiß 
das nur allzu gut und verbirgt ed auch nicht, daß er es weiß. 
Er braucht Religion, er braucht die Bibel zur Grundlage des 
Volksunterrichts; aber mit welchen Aeußerungen muß er dies 
der Nation empfehlen? „Man müfle fich nicht fürchten, laut 
den Grundſatz zu befennen, daß die Religion die Bafıd des 
Bolfsunterrichts ſei; er fet ebenfo politifch ald fchieflich“!! Und 
weldye Methode des Religionsunterrichts fchlägt Couſin vor zur 
Einführung? Für die Anfänger, bemerkt er vortrefflid,, genüge 
der Katechismus und Die biblifche Gefchichte; allein die in den 
humanen und rhetorifchen Wiffenfchaften gereiften Zöglinge will 
er durch einige Sahre genau vertraut machen mit der heiligen 
Schrift und den Kirchenvätern und ihnen fo ein Chriftenthum 
einpflanzen, das feine Spötterei erfchüttern folle! Wenn er 
von dem Erziehungscorps fpricht, fo erfcheint er in ähnlichem 
Zweifel. Die franzöfifche ‚Geiftlichfeit kann er nicht brauchen, 
und Doch meint er, die ©eiftlichfeit überhaupt nicht entbehren 
zu können. Er fagt (Thl. II, ©. 149 fg. in der Ueberſetzung 
von Kröger): 

„Nach den Verwaltungsbehörden follte die Geiftlichfeit die 
größte Rolle bei dem öffentlichen Unterricht fpielen. Wie hat 
fie einen foldhen Auftrag vernadhläffigen und 
felbft abweifen können! E8.it aber eine beflagens- 
- werthe und anerfannte Thatfache, daß die Geiftlichfeit fich 
in Frankreich größtentheild gleichgültig und feindfelig 
gegen den Bolfdunterricht bewiefen hat. Möge fie ſich, wenn 
das Geſetz ihr feinen großen Einfluß auf den Elementarunter- 
richt gewährt, ihn felbft nehmen; denn es ift ihre Sache, dem 
Geſetz voranzugehen und ſich voraus den nöthigen Plab zu 
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fchaffen. Das Geſetz, Tochter ber Thatfachen, würde ſich dann 
ein wenig auf die Geiftlichfeit fügen können; aber wenn ed 
fie gänzlich) davon entfernen wollte, fo beginge es einen unges 
heuern Fehler, denn ed würde die Geiftlichfeit ausdrücklich dem 
Elementarunterricht entgegenfeßen und fich in einen erflärten, 
anftößigen und gefährlichen Kampf einlaffen. Der natürliche 
Mittelweg ift, den Pfarrer oder Paftor, oder, wenn es fein 
kann, Beide zugleich in Die Gemeindecommifftion und ben obers 
ften Geiftlichen des Departements in Die Departementdcommiffton 
zu ſetzen. Den Geiftlichen das Präftdiat dieſer Commiffion zu 
geben, wie ed durch die Reftauration für die Cantonscommiſſio⸗ 
nen gefchah, das hieße wollen, was fie wollte: daß dieſe 
Sommiffionen fih nie oder umfonft verfammeln; fie Dagegen 
angfchließen, wie gewiſſe Leute wollen, welche fich für große 
Philoſophen halten, würde eine in jeder Beziehung fehr üble 
Gegenwirfung hervorbringen. Man muß baher unfere Commiſ⸗ 
fionen weder den Geiftlichen übergeben noch fie davon aus⸗ 
fchließen, fonbern fie darin aufnehmen , weil fie das Recht 
haben, darin zu fein und die Religion zu repräfentiren. Die 
rechtlichen, vernünftigen und angefehenen Leute, welche die Com⸗ 
miffionen bilden follen, werden nach und nad} ihre geiftlichen 
Collegen fortreißen, indem fie ihnen die fchuldigen Rückſich⸗ 
ten bezeigen. Ueberdies, Herr Minifter, ift jetzt die Geiftlichfeit 
befiegt und die Zeit gefommen, fie zu benugen, während man 
fie in Schranfen hält. Napoleon war nicht blöde, und. 
doch hat er mit der Geiftlichleit unterhandelt wie mit dem Adel, 
mit der Revolution wie mit Allem, was eine wirkliche Macht 
war; und man müßte blind fein wollen, um zu leugnen, daß 
die Geiftlichkeit in Frankreich eine wirflihe Macht if. Man 
muß daher die Geiftlichfeit benußen und nichts verfaumen, um 
fie wieder auf den Pfad zu führen, wo Alles fie hinzieht: ihr 
klares Intereſſe, ihr heiliger Beruf und die alten Dienfte, welche 
fie der Givilifation Europas geleiftet hat. Aber wenn wir die 
Geiftlicyfeit beim öffentlichen Unterriht für uns haben wollen, 
fo darf diefer Unterricht nicht ohne Moral und Religion fein, 
fonft wäre es wirklich der Geiftlichleit Pflicht, ihn zu befämpfen, 
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und fie würde in diefem Kampfe die Theilnahme aller recht 
lichen Menſchen, aller guten Kamilienväter und felbit Des Volkes 
für fich haben. Sie, Herr Minifter, find Gott Lob zu einſichts⸗ 
vol, zu fehr Staatsmann, um zu meinen, daß ed einen wahren 
Bolfönnterricht ohne Moral, Volksmoral ohne Religion und 
Religion ohne Gottesdienſt geben könne.“ 

Eine forgfame Pflege für Bildung von Volkslehrern in den 
Normalſchulen könnte wohl mit der Zeit auf das verfallene 
Familienleben der Franzofen wohlthätig rüdwirfen (mas indeß 
vielleicht durd) mufterhafte Penfionnate noch beffer gefchehen 
Fönnte, deren gänzliche Abftellung in Frankreich fehr fchwierig 
fein möchte); allein dann wäre durch Jahre bin bei der Aufs 
nahme von Zöglingen in die Seminarien aufs vorfichtigfte zu 
wachen, daß man Feine verfchrobenen Naturen zuließe und nicht, 
wie in Deutfchland fo häufig ift, eine Planzfchule von arros 
ganten und am Ende Doch unerfahrenen Lehrern gründete. Und 
welchem Seelenfenner follte man dies Amt vertrauen? wen 
die Finrichtung diefer Anftalten, wem ihre Leitung? Herr Couſin, 
der fich fo viel und fo aufrichtig mit Diefen Angelegenheiten 
befchäftigt hat, verlangt, daß die Seminariften noch ale Ler⸗ 
nende beftändig im Lehren geübt werden. Damit öffnet er wieder 
aller Oberfläcdhlichfeit und aller unfreien Befchränttheit Chür 
und Thor. Er hat in Deutfchland, wo er aus einzelnen Beo⸗ 
bachtungen die Verwaltung des öffentlichen Unterrichts viel zu 
voreilig für durchaus firchlich hält, nicht einmal daran denfen 
gelernt, feinem Baterlande die Errichtung einer philologifchs 
pädagogifchen Facultät vorzufchlagen, bie in ber freien und 
aufgeflärten Weife beutfcher Univerfitäten Leute für den Unter 
riht mit Wahrung der Individualitaͤten bildete und nicht in 
zwanglofen Normalfchulen corpemäßig abrichtete. Herr Couſin 
fieht die Nothwendigkeit der allgemeinen Verbreitung des Unter⸗ 
richt ein, und doc; wagt er ed nicht, ein Geſetz vorgufchlagen, 
das felbft nur einen gelinden Schulzwang auflege. 

„Die Idee, daß ed Pflicht aller Aeltern fei, ihre Kinder in 
die Schule zu fehicken, ift vielleicht nicht allgemein genug unter 
ung verbreitet, um fie in das Geſetz aufzunehmen; aber Jeder⸗ 
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mann hält die Errichtung einer Schule in jeder Gemeinde für 
nothwendig, und man erkennt willig, daß die Unterhaltung dies 
fer Schule eine allgemeine Laft fein, und die Gemeinde, welche 
zu arm ift, vom Departement, und Dad Departement vom 
Staate unterftügt werden müſſe. Dies ift ein beinahe zugeftarts 
dener Punkt und foll in das Geſetz aufgenommen werden. Die 
Ausführung felbft ift Diefem Geſetze vorangeeilt, und feit einem 
Jahre bewilligen überall die Municipalräthe, fowie fie können, 
Die meiften der Fonds für den Volksunterricht in ihren Gemein- 
den. Es fommt nur darauf an, diefe faft allgemeine Thatfache 
in eine gefegliche Verpflichtung zu verwandeln.“ 

Ganz vortrefflich predigt er gegen alle chimärifchen und wun⸗ 
derfichen Nirngefpinnfte, gegen die Oberflächlicjfeit und fabe 
Sentimentalität der franzöftfchen Volksbücher; er neigt ſich mehr 
für die ernten, gründlichen, praftifchen, fächlichen Schulfchrifs 
ten der Deutſchen; nur fehien er uns hier und da allzu fehr in 
Das deutfche Extrem der Kleinlichfeit zır fallen. Es bat uns 
gewundert, daß ein Franzofe und ein Mann wie Coufin noch 
Gott danken mag, daß auf allen beutfchen Gymnaſien die latei⸗ 
nifchen Einführungds und Actusreden der Profeſſoren üblich 
find, und daß er den in unfern Programmen mitgetheilten Ges 
ſchichten der Schulanftalten eine für dad Publikum intereffante 
Seite abgewinnt. Gewiß, felbft das deutfche Publikum hat 
daran Fein Intereffe und fieht dieſe Sitte für Pedantismus an, 
der den Franzofen und den Gefündern unter uns felbft fo lächers 
lich ift. Mag man doc, foldhe Annalen für die Schule immers 
hin aufbewahren, allein fie publiciven, heißt nur das Publikum 
behelligen und den Lehrerdünkel nähren, ver ohnehin in dieſer 
Glaffe aus natürlichen Gründen fo ſchwer zu vermeiden ift. 
‚Herr Couſin dringt auf Entfernung alles Ahetorifchen der frans 
zöſiſchen Schule; allein noch können ihn feine eignen Lieblings- 
ftudien verleiten, von Vorbereitung für philofophifchen Unter⸗ 
richt in der niedern Schule zu reden, was doch von felbft auf 
alles alte Floskel⸗ und Flunkerweſen zurücführen würde. Wenn 
er gleichzeitigen Unterricht verlangt, fo hätte er nur nicht fo 
zweidentig oberflächlichern und ausgebehntern Unterricht vers 
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langen follen, denn daran möchte die franzöfifche Schule fogleich 
wieder fheitern; die Gegenftände weder, noch die Fortfchritte 
müffen zu fehr ausgedehnt werben; Gründlichkeit und Ausdeh⸗ 
nung in die Ziefe kann nicht genug empfohlen werden. Herr 
Soufin erklärt fi, im Allgemeinen wol fehr mit Recht, gegen 
Die Penfionnate, troß feiner Anerfennung der Schulpforte; er 
räth, Die collèges a pensionnat in colleges d’externes übers 
zuführen; feine Borfchläge für Adminiftration und äußere Orgas 
nifation find überhaupt glüdlich und weife, nur möchte man 
fürchten, man werbe wieder Dabei ftehen bleiben und nicht in 
das MWefentlichere eindringen, wie es 3. 3. bei Couſin felbft 
wieder gar zu franzöftfdy in alter Weiſe Flingt, wenn er von 
drei Lehrern drei EIementarbücher entwerfen Iaffen will, die von 
dem füniglichen Confeil beftätigt und den Departementöfchulen 
— doc, glüdlicherweife nur empfohlen werben follen. Er will, 
und das dünkt uns fehr weife, für Frankreich die phyſikaliſchen 
und mathematifhen Wiffenfchaften in Ausdehnung erhalten 
wiffen, daneben aber die humanen gehoben. Wir möchten Mittel 
und Wege genau angegeben wiffen, wie das gefchehen fol, 
denn das dünkt und eine ber allermißlichiten Aufgaben, und 
follten wir blos aus dem ſchon berührten Takte unferer Jugend 
fchließen, die das Widerfprechende in ber franzöftfchen Sprache 
und Literatur mit dem Antifen fo fehr empfindet. Ganz gegrüns 
det ſcheint auf der einen Seite der Wunſch, Fein permanentes, 
fondern vorerft ein proviforifches, wieder zu revidirendes Gefek 
über den Elementarunterricht entworfen, einen leifen Anfang 
gemacht, ein behutfames Verfahren eingefcjlagen zu fehen. Er 
fagt (Thl. I. ©. 133 fg): 

„In Frankreich, Herr Miniſter, ift bei dem gegenwärtigen _ 
Zuftand der Dinge ein Geſetz über den Elementarunterricht 
durchaus nothwendig; aber wie hier eins entwerfen, wo vorans 
gegangene und alle Erfahrung in diefer fo wichtigen Angelegens 
heit fehlen? Der Bolfsunterricht ift bisher fo verlaffen 
gewefen, es haben fo wenig Verſuche flattgefunden, ober 
diefe haben fo wenig Erfolg gehabt, daß und in dieſer Hits 
fiht Die allgemeinen Ideen mangeln, die im Geifte und ben 
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Gewohnheiten gemwurzelten, vorgefaßten Anfichten, welche bie 
Bedingungen und Grundlagen einer echten Gefeßgebung 
find. Sch wünfche daher ein Gefeg und fürdte es 
zu gleicher Zeit; denn mir graut, Daß wir damit beginnen, 
uns in hirngefpinftifhe&ntmwürfe Cutopies) zu ſtürzen 
ohne das Beftehende zu beachten. Gebe Gott, daß wir 
begreifen, ein Geſetz über den öffentlichen Unterricht Tönne 
gegenwärtig nur ein vorlänfiges (proviforifched), aber Fein 
für immer feſtgeſetztes (definitives) Gefeg fein; daß ed noth⸗ 
wendig in einem Jahrzehend wieder umgearbeitet werden müffe, 
und daß ed blos darum zu thun ift, den Dringendften Bes 
bürfniffen zu genügen und den unbeftreitbarften Punkten eine 
gefegliche Beftätigung zu geben.“ 

Wenn aber nur auf diefen Borfchlag hin nicht wieder halbe 
Mapregeln ergriffen, zögernde und unfchlüffige Berfuche gemacht 
werden; wenn man nur nicht auf halbem Wege ftehen bleibt, 
wie fo oft in Frankreich gefchehen: ift. Nur bei langſamem Reis 
fen und Fortfcreiten wird das Echte erreicht werben; es ift 
alfo gut, daß man ficher geht, fo neues Leben läßt ſich nicht 
mit Einem Schlage ſchaffen; allein, hat die Nation auch die 
Ausdauer, welche einzelne Franzofen felbit fo oft an ihr vers 
mißten, um mit Gebuld auf dieſem neuen und fremden Wege 
zu wandeln? Und doc, ift diefe Geduld fo unumgänglich noth- 
wendig. Die Lage von Frankreich ift nicht die von Preußen, 
das die Ausführung feines praftifchen Schulgefeßes zur Hälfte 
dem Berftändniß und der Erfahrung der untern Behörden übers 
laffen fonnte, da die Grundlage deſſelben ſchon feit hundert 
Jahren volfsthümlich war. Frankreich aber muß den Unterricht 
und die Unterrichtenden neu fchaffen. So oft man an dieſe Auf 
gabe zurüddenft, drängen fid) wieder und immer wieder bie 
Fragen auf: werben die Fächer des Wilfend, wird die Methode 
und Behandlungsdart, welche Deutichland eigentlich fo geiftig 
frei machen, in Franfreid, je heimifch werden können? wird 
fich je der Widerſpruch ausgleichen zwifchen den alten Formen 
im Religionswefen und den neuen Ideen, die frivole Steigerung 
ber legtern in den obern Claffen und das ſtumpfe Beharren der 
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Bolksclaffen in den erftern? Im diefer Hinficht fteht das fran⸗ 
zöfifche Volk feit langer Zeit gleichfam feft und ſtill; das deutſche 
geiftige Treiben zeichnet fi grade durch Dauer und Stärfe 
der inneren Thätigfeit aus. Ob nun diefe dort wieder vortreten 
kann? Solche beharrliche Thätigkeit ift überhaupt nur das 
Eigenthum geiftig tieferer Nationen und Individuen; Frank 
reich aber duldete von jeher zu viele Schranfen gegen feine 
Thätigfeit. 

Bei einer folchen Unzahl von zu berüdfichtigenden Dingen 
alfo fommt und Deutfchen nichts weiter zu, als befcheidene 
Winke zu geben, die unfere Nachbarn genauer erwägen werben. 
Ueberdächten wir aber reiflich unfere eigne Natur und den 
Pfad, auf den und unfer Volf hinweist in feiner Gefchichte 
und feinem Leben, fo könnten wir aus dieſem Nachdenfen und 
aus entfprechenden Beobachtungen unendlich Vieles Iernen über 
unfere eignen Zuftände. Mit Grauen fehen wir dem einbrechens 
den Geift der Verweichlichung und Neuerung zu, der alle ges 
funde Gewohnheit vertaufchen möchte mit den ausdgeflügelten 
Borfchriften halber Pädagogen und halber Phyfiologen, die 
ded Menfchen geiftige Natur nur aus Ferne und Nebel kennen. 
Mit dem ängftlichen Bewachen und Pflegen der erften Monate 
und Jahre der Kindheit hat man fich ein weites Feld geöffnet, 
die ganze Entwidelung der Kinder zu verfrühen und zu übers 
treiben; und Died vorzüglich ift der Krebö, der an unfern Ges 
nerationen nagt. Statt das geiftig erftarfende Kind fo lange ald 
möglich in feinem eigenthümlichen Elemente, in Spiel, in Freus 
digfeit und Frohftnn, in fchranfenlofer Freiheit und Ungebundens 
heit zu halten, die ihm die Schule und das Leben fo bald vers 
bittert und wegnimmt, lehrt man es in Worten und Beweguns 
gen allerhand Zierlichfeit und Sonvenienz, lehrt es Zahlen und 
Buchftaben lallen und wißige Antworten automatifch herplap⸗ 
yern und treibt mit phyfifcher und geiftiger Nahrung Körper 
und Geift zu einer fchnellen Reife, die im natürlichen Menfchen 
unheimliche Pein hervorruft. Oft fchlägt man das andere Ertrem 
ein und dünkt fich ungemein weife, wenn man vom Kinde alle 
ſchwere Nahrung entfernt, alle frühe Geiftesübung flieht, beſon⸗ 
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ders aber wenn man über die Sprachen fchimpft und bis in 
hohe Sahre dem Knaben Kinderbücher voll weichlicher und 
läppifcher Sentimentalität in die Hände gibt, der größte Uns 
finn, der ſich zum Ruin des Gefchlechtes mit jedem Sahre neben 
Kinderbällen und Masferaden und Gefellfchaften weiter eins 
fchleicht, wobei man fich denn überall entfchuldigt hält, wenn 
man dergleichen mißbilligt und belächelt, aber mit verwünſchens⸗ 
werther Schwäche dad Alles fa hinbeftehen läßt. Dies heißt die 
Hauptquelle aller Lernbegierde, den Xrieb der Nachahmung, 
das Aufbliden an den Erwachſenen, denen gleich zu werben 
das Ziel aller Kindheit und alles Treibens der Kindheit ift, mit 
fchmählichem Leichtfian verftopfen. Wenn man dem Knaben 
Kindergefchichten in fader, efler Erzählung ohne Ende auftifcht, 
fo engt man ihn damit im die Formen ein, denen man ihn Doch 
entwachfen fehen will, fowie, wenn man ihm vorzeitig Die 
Berftandeswerfe neuerer Schriftiteller in die Hand gibt, man 
ihn in weite Formen ausrect, zu denen er noch nicht heran 
gewachſen ift, mit Berrenkung feined gefammten innern Orgas 
nismus. 

Es kann nicht oft und laut genug geſagt werden: das leben⸗ 
dige und ausgelaſſene Spiel iſt des Knaben einzige Erholung 
und Freude; die einzige Lecture für ihn ſind alte Mythen und 
Sagen die Geſchichte der Griechen und Römer und alles Eins 
fache und Große in andern Zweigen, Das diefem ähnlich iſt; 
dort hat er ein erwachfenes Gefchlecdht voll Kindlichfeit und 
eiferner Kraft handelnd ald Mufter vor fi, ein Gefchlecht, 
‚befien Sprache und Handlungen ihm verftänblic und feiner 
Faſſungskraft angemeffen find. Das Große, das Edle, das 
ihm hier vorgeführt wird, dient unendlic, viel beffer, die troßige 
Starrheit, den Muthwillen, den Egoismus, Die Rohheit, ja 
die Gewaltthat, Dieberei und Plimderungsfucht der Knaben⸗ 
natur zu bändigen, als alle moralifche, religiöfe und pietiftifche 
Predigt, die der Knabe grade am wenigften beachtet, und es 
ift eine klägliche Verfehrung der Begriffe, wenn man mit aufs 
gezwungenen Andachtsübungen “meint, religiöfen Sinn zu fürs 
bern, flatt daß man an großen Beifpielen und an einer nad) 
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der Seite der Moral hin gewandten Erzählung einfach großer 
Geſchichtsſtoffe erſt die nöthige Grundlage legt, auf die man 
ſpäter, wenn ſich im reifern Knabenalter die Stimme des Ge⸗ 
müths regt, die dem jungen abgeht, religiöſe Begriffe und Ges 
fühle pflanzen kann, die vor dem vierzehnten bid fechzehnten 
Sahre nach der gewöhnlichen Ordnung der Dinge auf Sand 
gebaut find und es bei unferm üblichen Religionsunterricht meift 
für immer bleiben, weil wir denfelben ftatt zu einer reinen 
Angelegenheit des Herzens mit vorzeitigen, zu ſchweren, abs 
firacten Vorträgen ganz zur Verftandesfache machen. Wenn 
man: diefe Grundlage mit weifer und bejonnener Wirkung auf 
des Knaben moralifches Gefühl durch Gefchichte und Beifpiel 
nicht legt, fo ift für alle Zukunft alle Hoffnung auf ein feites 
Fortrücen des innern Lebens ganz verloren; es ift grade, wie 
wenn man das Kind, um fein Ohr zu bilden, ftatt an einfache 
Bocalmufit und frohe feftliche Lieder an einen ihm ganz unvers 
ftändlichen Inftrumentallärm gewöhnt; wenn man ed an das 
Elavier zwingt mit Gliedern und mit einer Gemüthsftimmung, 
bie beide innerlichft widerftreben 5; es ift, wie wenn man (was 
merfwürdigerweife noch immer gefchieht) alte Chreftomathien, 
aus der gereimten Profa unferer Gellert und Pfeffel zufammen- 
feßt, oder neue, in die ſich Die verichrobenen Poefien unferer 
modernen Dichterlinge eindrängen, in den Händen ber Schul 
jugend zu Declamationsübungen läßt, was fo viel ift, ale 
methodifch ihren Geſchmack an aller Poefie, dem herrlichiten 
Bildungsmittel der Spätjugend, rein zu untergraben. 

Es ift eine Wahrheit — fagen Die Fragmente über die Literaturs - 
briefe irgendiwo — die mehr ald Eines Schulprogrammes werth 
wäre, daß manche Wiffenfchaft, manche Gefchicflichfeit Fein 
anderes Opfer als die Erftlinge unferer Sahre, unferer Muns 
terfeit und unferer Begierde annehmen koͤnne; daß zu gewiſſen 
Bildern und Begriffen ein gewiffer erſter Adlerblick nöthig fei, 
die man, wenn dieſer fehle, nachher nie im gehörigen Lichte 
fieht, nie mit der gehörigen Macht empfindet, nie mit dem 
wahren Feuer denkt und im ganzen Umfang erfaßt. Es kam 
auf den erften allmächtigen Eindruck an; ift diefer verfehlt, fo 
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ift Alles verloren; verloren der erfte unerflärliche Scharfſinn, 
der nie durch Geduld und Fleiß erfett wirb; verloren das 
innerliche Gefühl des Bewußtfeind, daß man das Ganze habe; 
verloren das Hausherens und Eigenthumsrecht, mit dieſen 
Begriffen fchalten und walten zu können. 

Penn wir das nicht bedenken, dann erziehen wir und eine 
unglücliche Nachkommenſchaft. Wenn wir die Ausbildung der 
Einbildungskraft nicht über der alleinigen Begünftigung des 
Verftandes wollen erftict fehen, dann müſſen wir aud dem 
früheften Unterricht die übermäßige Quälerei der 
Jugend mit der Grammatik, den übertriebenen Unterricht in 
Mathematit, alle fchwierige Fragen in phyftfalifchen und geo⸗ 
graphifchen Wiffenfchaften, alle neuere Gefchichte und Statiftif, 
alle ftrenge Chronologie, Nomenclatur und Tabellen entfernen. 
Wenn wir nicht vorzugsweife mit der Befchäftigung der Phans 
tafie anfangen und ihr in dem ihr angehörigen und von ihr 
beherrjchten Alter ihre Geltung laffen, dann entftellen und vers 
unzieren wir die junge Seele, nehmen ihr allen eriten Impuls 
und Kraft weg, werfen bie frifchefte Luft darnieder und lähmen 
und feffeln den Geift im Anfang feiner werdenden Thätigfeit. 
Wir können den Anfänger in ber Naturgefchichte nicht mit 
Spyitemen, mit Gattungs⸗ und Claffenunterfcheidungen empfans 
gen; wir Dürfen in der Geographie nicht den modernen, gegen 
unfere ganze Natur ftreitenden Weg einfchlagen und mit der 
nächften Umgebung, mit der verwidelten, trockenen, belehrungs⸗ 
Iofen vaterländifchen Landfunde anfangen, fondern wir müffen 
eher damit aufhören; das räumlich Entfernte, das Einfachfte, 
das Ethnologifche, die Entdeckung der Länder und Bölfer paßt 
allein und einzig für das jüngere Alter, So ift in der Gefchichte 
Das Zeitlichentfernte, dad Einfachſte, das Heraustreten der 
Menfchheit aus ſich felbft Dad, was dem Knaben zufagt; den 
gefunden Jungen verdirbt man mit minutidfer Zeitrechnung und 
dergleichen alle Freude an der Erzählung. Grade dieſe moras 
liſchen Wiffenfchaften, die einzigen, die dem Standpunkte unferer 
nationalen Bildung nach die höchfte Pflege erfodern, behandelt 
man bei und weder methodifch-verftändig noch .auch ausführlich 
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genug; und es ift ein Zug, der des preußifchen Schulwefens 
im höchiten Grade unwärdig ift, daß man die mathematifchen 
und Naturwiſſenſchaften augenſcheinlich begünſtigt und die Ge⸗ 
ſchichte fürchtet und meidet. Man rückt fo einen Zweig der 
Miffenfchaften, der und noch entfernter liegt, gewaltfam näher 
und unterdrüdt damit einen andern, der grade die ganze Zeit 
beherrfcht, und was mehr iſt, ber grade weit die größte Bürgs 
fchaft für die echte Eivilifation eined Volkes in ſich trägt. Die 
mathematifhen Wiffenfchaften follten in der Schule mit weit 
größerer Srimdlicheit auf der einen Seite, auf der andern 
aber mit weit größerer Einfchränfung gelehrt werden. Die ein- 
fachſte Arithmetit und Geometrie bei vem Knaben durch ftete 
Wiederholung und neue Auffaffung in Begriffe übergeführt, 
genügt für die allgemein menfchliche Bildung’; die Fachbildung 
des Studirenden muß immer der Univerfität vorbehalten bleiben, 
ber man ebenfowenig bie höchiten Stufen des gefchichtlichen und 
phyſikaliſchen Unterrichts muß entreißen wollen. So treibt man 
auch die alten Sprachen auf den Schulen allzu weit. Wenn bie 
Primaner mit der Kenntniß des Aefchylus und Pindar auf Die 
Akademie fommen, wozu noch philofophifche Seminarien und 
Profeſſoren? Ueber allen folchen Vebertreibungen verfäumt man 
Das Neelle, lehrt Sprachen ohne Sachen, gibt von dem Alters 
thum eine unverflandene und unlodende Form, aber führt nicht 
in das innere Heiligthum ein. Kenntniß der Gefchichte und 
Poeſie, der Kunft und Sitte der griechifehen Völker ift und 
bleibt das allein echte Bildungsmittel der Jugend; fie muß 
aber dem Knaben auch auf andern Wegen nahe gebracht wer⸗ 
den, ald auf dem der Sprachen, denn diefer Weg ift lang 
und ſchwer und verdient Verfchönerung und Erleichterung. Aus 
jenen alten Gedichten hören wir eine lebendige Sprache voll 
Seele und Tugend, die wir in allen neuern, auch den beften 
Dichtern vergebens fuchen; verbannen wir fie, dann verbannen 
wir allen guten Gefchmad und einfachen Sinn und Natur; 
lebendig eingeführt müfjen fie wenigftend einen Theil der wunder; 
vollen Wirkung üben, die fie im Alterthum geübt haben; fie 
haben diefe Wirkung auch auf unfere Nation geübt; allein ver 
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fennen wir es ja nicht, nicht Damals, als die vortrefflichiten 
Philologen ihre Commentare und Terte der Autoren lieferten, 
nicht einmal in der NReformationgzeit, wo man gewiß auf die 
Sache ging, aber nur auf dem Weg durd; Die alten Sprachen, 
fondern damald, ald man wetteiferte, mit trefflichen Weber 
fegungen, mit Belebung der Gefchichte, mit Beleuchtung Der 
Kunft des Alterthums das Alterthum und nahe zu ftellen und die 
Alten, wie Niebuhr fagte, zum raumlich entfernten, mitlebenden 
Geſchlechte zu machen. Uns fcheint ed auch überhaupt, ald ob 
die alten Sprachen nicht blos Darum bei und gelehrt wers 
den, weil fie Mittel zu dem Zwede find, dad Alterthum kennen 
zn lernen, fondern weil wir fie, eine angewandte Togif, mit 
weifem Sinn an die Stelle der wiffenfchaftlichen Logif des Mittels 
alters festen, ‘an deren Stelle Niemand die Mathematik als 
vorzüglichſtes Bildungsmittel des Berftanded empfehlen wird, 
der Menfchen fürd Leben an einer Mannigfaltigfeit von Dingen 
üben und erziehen will; wir wählten dazu grabe dieſe alten 
Sprachen, weil fie, wenn fie auch nicht jener anderweitige Zweck 
Allerdings empfähle, in ſich Logifcher und feiner in ihrem grams 
matifchen Bau find als alle neuern, als franzöfifche und vaters 
laͤndiſche Sprache. Wenn ed alfo ein denkbarer Fall wäre, 
daß die herrliche griechifche Sprache nicht nothwendig verbunden 
mit den herrlichen Schriften wäre, Die wir in ihr befiten, fo 
würden wir vielleicht doch zu ihr greifen ald zu dem einfachiten 
Mittel der Berftandesübung., Wir wollen aber troß unferer 
großen Verehrung der alten Sprachen fie nicht zum Zweck gemacht 
wiffen ald Sprachen. Je mehr unfere Philologen engherzig dies 
Mittel zum höchften Ziel alles Unterrichts machen, weil fie eben 
aller eigentlich pädagogifchen Bildung ermangeln, deſto ent 
fchiedener weiffagen wir ihnen und ihren Sprachen den Anwachs 
ber Gegner, die durch diefe verfehrte Behandlung der Sache ein 
Recht befommen;.und wir müffen befennen, daß wir, obgleich 
wir mit bitterer Wehmuth die altclaffifche Bildung aus unferer 
Nation würden ſchwinden fehen, doch gegen bad Ueberhand⸗ 
nehmen diefer unfruchtbaren Sprachcultur am Ende mit Partei 
nehmen würden. Als Mittel der Beritandesbildung billigen wir 


Ueber deutſches und franzoͤſiſches Unterrichtsweſen. 237 


allein den grammatiſchen Unterricht; deutſche Grammatik iſt 
dazu aber nicht tauglich, auch abgeſehen von der Thorheit, die 
in dem grammatiſchen Erlernen der Mutterſprache liegt, ein 
Vorwurf, den der treffliche Jakob Grimm den deutſchen Sprach⸗ 
lehrern zu Gefallen nicht hätte zurücknehmen ſollen. Die Alten 
waren auf dad Erlernen ihrer Sprache hingewiefen, fie übten 
daran dad Denfvermögen; ihnen fehlte aber vergleichendes 
Spradftudium, das wir befiten. Ihr Lefes und Buchftabir- 
unterricht zielte ſchon dahin; allein fie Ternten darum in ihrer 
guten Zeit nicht Dad, was wir Grammatif nennen, und fchon 
dem mühfeligen Lefenlernen fuchten fie ein Gegengewicht zu 
halten mit der feinen muſikaliſchen Declamation ihrer alten 
Gedichte, das eine Freude an ihrer Iebensvollen Dichtung herz 
vorbrachte, welche ihnen ihr übriger Sprachunterricht nicht vers 
gällen fonnte, während wir unter unfern Pädagogen nur wenige 
müßten, die auch nur mit einer pafjenden Wahl von guten 
deutfchen Poeſien der Dual des Auswendiglernend entgegens 
zuwirfen wüßten; unter unfern deutſchen Sprachlehrern nur 
Wenige, die den glüdlichen Einfall hätten, ihre Schüler die 
Themata zu Stylübungen felbjt wählen zu laſſen oder ihnen 
mindeftend eine große Mafje von Quellen zur Belehrung über 

ihre Aufgabe anzugeben, da ja fogar den Erwachfenen niemals 
das Loos trifft, über etwas fchreiben zu follen, über das er 
nichts weiß oder wifjen Tonnte; eine Anfoderung, die man 
lächerlich genug bei jedem aufgegeben Aufſatz an die Knaben 
macht, ftatt daß man die Stylübungen von allen Lehrern der 
Realien und alten Sprachen in freiern Leberfeßungen ober Bes 
handlung freigewählter Partien ausführlich vorgetragener Gegen; 
flände aus verfchiedenen Fächern leiten ließe. Wir vertheidigen 
alfo ftreng grammatifchen Unterricht nur in den alten Sprachen; 
wir verbammen aus diefer Anficht die Erleichterung deffelben 
mit Hamilton’fchen oder gar noch wahnfinnigern neuern Me: 
thoden, dem Mafchinenwerf des Geiſtes; ed gilt uns nicht, Die 
griechifche und lateiniſche Sprache in Eile zu lernen, fondern 
langfam, aber reif den jungen Berftand an ihnen zu bilden 
und nicht mit der gräßlichen Barbarei von Snterlinearübers 
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feßungen das behagliche Wohlgefühl an ber mütterlichen Sprache 
mit frevelhafter Thorheit in der Wurzel zu zerftören; wir find 
aber auch nicht für abfichtliche Erfchwerung, fondern lieben mit 
Bacon weder die Einengung durch Compendien, noch die Präs 
cocität und übereilte Reifung zu den Wiffenfchaften, die Dünkel 
und Prahlerei erzeugt; wir empfehlen mit ihm die weife Bers 
bindung der zwei Methoden, Die er verfinnlicht mit Dem Beifpiel 
ber erleichternden Blafen ded Schwimmmeifterd und der erfchwes 
renden Schuhe des Tanzlehrerd. Aus doppelten Gründen würs 
den wir im alten Sprachunterricht Die Bevorzugung der griechis 
fhen Sprache vor der lateinifchen und den Beginn mit jener 
vor diefer als eine Lebendfrage für echte Bildung empfehlen. 
Hier ift überwiegender Reichthum an Formen, größere Feinheit 
und Freiheit der Structur, hier weit nicht fo viel Gedaͤchtniß⸗ 
werf ald im Lateinifchen. In dieſer Sprache ift eine unerfchöpfs 
liche Quelle, den Knaben zu reizen und zu begeiftern, was im 
Lateinifchen durchaus mangelt. Es ift nicht genug zu beflagen, 
daß troß dem Flor unferer Kenntniffe der griechifchen Sprache 
und Literatur und dem gefteigerten Werth, den ihr die neuere 
Zeit vor der Iateinifchen wiedergegeben hat, fich nicht Eine 
bebeutende Stimme dafür erhoben hat, das Latein an die bes 
fohränftere Stelle des Griechifchen zu drängen, ober lieber die 
Methode des Betreibend der griechifchen zur Norm für beide 
Sprachen zu machen. Kleben wir fo unbegreiflic, feft an Einem, 
an Einem einzigen Reſt des Mittelalters, die wir fo kühn und 
eifrig alle andern zerftörten? Oder wäre der Vorzug, den man 
dieſer Sprache läßt, der Gebraud, und das Anfehen, das wir 
ihr in unferm Leben noch heute einräumen, etwas Anderes ald 
ein barbarifches Leberbleibfel aus der Zeit der Scholaftif? Man 
gebe für eine folche Behauptung aud) nur Einen nur fcheinbaren 
Grund! In jenen Sahrhunderten, wo bas Latein das einzige 
Behitel der Ariftotelifchen Philofophie war, war fie allerdings 
allgemeine Gelehrtenfpradye von Europa; heute ift fie Das nicht 
mehr, wo die nationale Losreißung von dem mittelalterlichen _ 
Verband allgemein warb, und wo Jeder, der auf den Namen 
eined Gelehrten Anfpruch machen will, doch die Hauptfprachen 
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der Europäer Fennen muß. Dazu hat fie durch die Fortfchritte 
der Wilfenfchaften in allen Fächern den alten Anfpruch auf 
eine lehrende Sprache ganz verloren, und es dünkt und von 
allen Seiten eine große Schmach, daß wir in Disputationen 
und Antrittöreden, in Differtationen und in andern Büchern, 
als etwa in Werfen über orientalifche Sprachen und dergleichen 
ſchwer Abgängiges und theuer Anzufchaffendes, noch Diefe Sprache 
neben der reich entwickelten Mutterfprache dulden, und daß wir 
in Schulen mit lateinifchem Styl oder gar Berfen fo viel Zeit 
und fo viel guten Sinn und gefunden Gefchmac verderben, daß 
wir häuftg troß der geringen Zeit, Die verhältnißmäßig auf das 
Griechifche gewandt wird, größere, wenigitend erfreulichere Fort 
fchritte und mehr Gefallen an biefer Sprache in der Jugend fin⸗ 
den. Wir fohreiben nicht und fprechen nicht Griechifch, und Doch 
ift unfere Kenntniß der Sprache und Literatur der Hellenen viel 
Teicht im Wefentlichen bedeutender, in jedem Fall, obgleich fie 
fo jung noch ift, viel heilfamer und fruchtbarer gewefen, als 
Die der Iateinifchen; denn Homer und Herodot find eine Nah⸗ 
rung für die jugendlichen Geifter, die ewig lockt und reizvoll 
anzieht; Cornel und Cicero aber werden mir nie Dem jüngern 
Schüler lieb machen. Man führt und lange Sahre in ber falten, 
firengen Sprache und Bildung des rohen, nur durch Waffens 
ruhm großen Volkes herum, und wir laffen zur Seite Die Nation, 
die in Kunft und Wiffenfchaft aller Folgezeit und dem ganzen 
Menfchengefchlechte Ordnung und Maß, Geſetz und Regel vors 
fehrieb; mir thun ed, die wir und rühmen, die Finfterniß der 
früheren Jahrhunderte abgefchüttelt zu haben; die wir beobachten 
und unmwiderfprechlidy nachweifen können, wie überall, wo bie 
lateinifche Literatur vorherrfchend den Gefchmad und die geiftige 
Thätigfeit des Volkes beftimmte, wie in allen romanifchen Lan⸗ 
ben, feldft in Stalien, die Höhe der nationalen Bildung nicht 
erreicht ward, an bie wir zweimal reichten, als der griechifche 
Genius über uns webte: in der Reformation und in den lebts 
verfloffenen Sahrzehnden. Es gilt und, einen ſicher greifenden 
Berftand in der Sugend zu reifen, nicht griechifche und römifche 
Verskunſtler zu machen; es gilt, edle Menſchen von wahrer 
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Humanität zu bilden, nicht dem Knaben mit Lieberfülle von 
fremden Lehrgegenftänden das Lernen zu verbittern; es gilt, bei 
der hervortretenden Individualität den Schüler mir Einficht und 
Umſicht auf einen ihm tauglichen Weg zu leiten, nicht ihn mit 
rein unbrauchbaren Kenntniffen oberflaͤchlich ausgerüftet in bie 
weite Welt gu jagen. Darum, weil wir die natürliche Heiterkeit 
der Sugend zerftören, pflegen wir die Keime zu unglüclichen Mens 
ſchen, und wir fehen jene unfelige Claffe von Fünglingen übers 
handnehmen, die, in Feinerlei Kenntuiß ficher, weder die Wiffens 
ſchaft noch das Leben verſtehen; jene Generation von Spöttern 
und Träumern, von Menfchenhaffern und unruhigen Geiftern, 
die, weil fie nicht den natürlichen Gang des Lebens zu gehen fich 
getrauen, zu jedem Wagniß bereit find, das ihnen eine noch 
fo erträumte Aenderung der Dinge verfprechen könnte. Wir 
müſſen weniger und gründlicher lehren und von den Alten lernen, 
viel Denten und viele Sewöhnung in die Schule zu verpflangen. 
Wenn dazu Raum gegeben wird, dann ließe fich für eine bes 

fonnenere Sugend ftehen. Verfchließt man aber den Weg dahin, 
wer will ba die Folgen überfehen? Wenn der Wahnfinn weniger 
mißleiteter Sünglinge Strafen auf die ganze Nation herabruft, 
wenn um der Berblendung einzelner unmündiger Köpfe willen 
Der ganze geiftige Fortgang ded Volkes gehemmt werben follte, 
wenn eine fo partielle Sache wie die lebten Erceffe der Stu⸗ 
dentenwelt die Regierungen bewegen Fönnte, bie deutiche Lern⸗ 
und Lehrfreiheit zu gefährden, die deutfchen Univerfitäten in 
ihrem innerften Wefen zu verlegen — dann nimmt man ber 
Nation ihren äußerſten Troft und zerbricht ihren lebten Stab; 
man entrüdt ihr, die hier und da anfängt, ungeduldig nach 
politifcher Freiheit zu jagen, die doch noch Vielen für ein 
Hirngefpinft gilt, auch die Freiheit des Geiftes, Die der Ges 
fammtheit der Nation ein thenered, ein feit Jahrhunderten bes 
währtes, ein unentbehrliches Beſitzthum geworden ift. 


—— 2,25 En en 
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Ein Alinisterialbericht. 


Seit dem Miederaufblühen unferer geiftigen Cultur im voris 
gen Sahrhundert haben fich in Deutfchland durch mehrere Sahrs 
zehnte in verfchiebenen Perioden fehr verfcyiedene Beitrebungen 
offenbart, der neu errungenen Suyeriorität der Nation im Ges 
biete der Wiffenfchaften und aller Bildung in den Schulanftalten 
eine Bürgfchaft der Dauer und Erhaltung zu gründen. In den 
Volksſchulen und Symnafien, fcheint ed, hat man nach mannig- 
fachen Berfuchen die Form gefunden, mit der eine Beruhigung 
der Anforderungen der Zeit eingetreten ift, befonders nachdem 
man auch in neuerer Zeit den polgtechnifchen und Realfchulen 
mehr Aufmerkfamfeit widmete. Nr in den Univerfitäten hafs 
tete man firenger an dem Althergebrachten, berüdffichtigte man 
weniger, was mehrfach bad Bebürfniß der veränderten Bildung 
laut verlangte: man follte glauben aus einer gewiffen Scheu, 
an fo ehrwürdige Anftalten zu taften, an die fich feit ihrem 
Entftehen ein Theil des Ruhmes und des Glückes der Nation 
anfnüpfte. Gleichwohl ruht die öffentliche Stimme auch jebt 
nicht, ftetd ihre Wünſche neu aufzufrifcyen und gerade biefe 
legten Zeiten fcheinen wieder ungeftümer ald alle früheren auf 
eine Reform der hohen Schulen zu dringen. Em. — Minifterium 
der öffentlichen Bildung und Erziehung glaubte fich daher nicht 
länger ber Pflicht entziehen zu Dürfen, Diefe große Angelegens 
heit zum Gegenftande feiner Unterfuchung zu machen, und in 
dem beifolgenden Plane einer Reorganifation der Univerfitäten 
haben wir die Ehre, dem Throne die Refultate derfelben vors 
zulegen. | 
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Inden wir die verfchiebenen dahin abzielenden Entwürfe 
einzeln in Ew. — Hände geben, ift ed fowohl zu beren befferem 
Verſtaͤndniß nothwendig, ald auch Durch die Gewohnheiten dies 
fer Regierung und vorgefchrieben, daß wir die Grundſätze aus⸗ 
führlich angeben und veröffentlichen, die und bei unferen Vor⸗ 
fchlägen geleitet haben. Wir haben nichts verfüumt, was unfes 
ren Entwürfen Zufriebenftellung der allgemeinen Forderungen 
und Billigung von Seiten der Sacjverftändigen verfprechen 
Tonnte; wir haben außer ber herfömmlichen Confultation der 
Studienbehörden uns mit allen alten und neuen Schriften über 
dieſe theueren Gegenftände befannt machen zu müffen geglaubt, 
um ja von allen Seiten diefelben beleuchtet zu fehen. Unter 
Em. — Regierung, die einen Ruhm darein fett, die beite Eins 
fiht und den beften Willen um fidy zu verfammeln, ſcheut man 
fichh weder, die Sffentliche Stimme vor dem Befchluffe um Rath 
zu fragen, nody nach dem Beichluffe ihrem Urtheile Raum zu 
geben. Denn die Ueberzeugung herrfcht hier, daß feit ewigen 
Zeiten in dem Staate Die Regierenden und Negierten als Pars 
teien gegen einander über ftehen, deren größere Prozeffe auf bie 
Dauer nicht durch die MWillfür der Herrfcher, noch durch die 
Gewaltthat ver Beherrfchten, fondeen durch einen weit höheren 
Richter gefchlichtet werden, als deffen Stimme die Weisheit von 
Sahrtaufenden die Vollömeinung genannt hat, in ber ſich von 
je die unmittelbarfte Einwirkung ded Schickſals der Staaten 
und Völker fund gab, auf die man weislich daher in jedem auch 
Heineren Gonflicte zu achten gewohnt ward. Es fommt nur 
darauf an, daß man die Stimmen der Parteien felbft von denen 
der unparteiifchen Richter zu unterfcheiden weiß, daß nicht eben 
in jedem launenhaften Artifel der Zeitungsfchreiber, noch in den 
. Theorien der Gelehrten der Ausſpruch der öffentlichen Meinung 
gefitcht werde, und dies zu verwechfeln kann man auch nur da 
verführt werden, wo man die Staaten felbft nach Launen oder 
Theorien regiert, wo felbft die Parteifucht oder das Syſtem, 
ber taftendbe Verſuch oder Die Doctrin am Ruder fißt, wo man 
den Geſchicken der Völker zu wiberftreben oder fie zu beftimmen 
mit gleichem Leichtfinne unternimmt. Allein unter Ew. — Res 
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gierung hat fidy die Einficht Bahn gebrochen, daß das Negieren 
eine felbftftändige Kunft ift, die von Routine ſowohl wie von 
Gelehrſamkeit nur fpärlich unterftügt, von leidenfchaftlichem 
Partei» Eifer und Syſtemmacherei aber geradezu untergraben 
wird, deren Meiſter vielmehr von Natur eine Sympathie mit 
dem Baterlande und der Nation mitbringen, und dann an der 
unmittelbaren Erfahrung bes Lebens und der mittelbaren aus 
der Gefchichte Iernen muß, und ber ſich denmach immer, auch 
wo er einer umfichtigern und weiferen Stimme aus dem Volke 
gegenüberfteht, in einer gewiſſen Unabhängigkeit fühlen wird, 
die ihm das vertrautere Berftändniß feiner Kunft mittheilt, und 
die man ſich auch gerne auf der anderen Seite im Bolfe gefallen 
laͤßt, da fie ein Zeichen von Sicherheit und Grundfäßlichfeit der 
Verwaltung ift, mit der man Energie, Confequenz, Garantie 
und Erfolg überall gepaart fieht, während fonft überall Schwan, 
fen und unbeftimmter Berfuch auf Gerathewohl herrfcht und der 
Eigenfinn politifcher oder gar philofophifcher Farben, mit denen 
eben fo nothwendig Schwäche, Lnentichloffenheit und ein pros 
viſoriſcher Zuftand verfnüpft iſt. 

Auch unfere Entwürfe zu einer neuen Einrichtung des höheren 
Schulweſens und befonderd der Liniverfitäten werden fich in 
diefer eigenthümlichen Unabhängigkeit halten, fowohl von ben 
PWünfchen fo Mancher, die aus dieſen Angelegenheiten einzelne 
Beziehungen herausgreifen, fie einfeitig beleuchten,‘ oft nad 
perfönlichen Neigungen, wenn nicht nach fchmußigeren Motiven 
beurtheilen und darauf ihre Anträge gründen; als auch von den 
Forderungen der Gelehrten, die einfeitig in ihre Studien vers 
fenft auch in ihren Wünfchen für die Wohlfahrt ihrer particu⸗ 
laren Wiffenfchaften überfehen, daB im Einzelnen manches eine 
Berbefferung fcheinen fann, was im Ganzen eine Hemmung 
fein würde; ja wir werden in unferem Plane felbit von ben 
competenteften und vielſeitigſten fehriftftellerifchen Rathgebern hier 
und da fo abweichen, wie etwa ein bildender Künftler die Aus⸗ 
ftelungen und Angaben eined Kennerd, der nicht felbit Die Kunft 
übt, wohl beherzigen würde, allein zu Folge der Gränzen ber 
Technik zum Theile dahinter zurüdbleiben müßte, zum Theile . 
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auch wohl fie äbertreffen Könnte. Die Einen, die nur abgerifiene 
und vereinzelte Motionen machten, vergeffen, daß man aus 
dem Allgemeinen exit auf das Befondere herabkommen muß, 
und fcheinen überhaupt die Wichtigkeit der Sache nicht umfichtig 
zu feunen, ba fie wohl mit der Frage über die Honorarien eine 
Ungelegenheit zu befprechen anfangen, die, wenn fie erledigt 
werben fol, wobei man fo Hleinliche Rücdfichten füglid) ganz 
aus dem Auge laffen und dem Gebrauche überlaffen darf, Die 
Anderen, weldye allgemeine Syſteme fchaffen, überjehen zu leicht, 
daß nicht Alles im Staate möglich ift, was ſich in ber Imagi⸗ 
nation vortrefflich ausnimmt. Jenen Charakter vereinzelter Rath 
ſchläge, mit denen feine Hülfe gefchafft werben Fan, tragen 
fast alle Anträge der in unferen Tagen erfchienenen Schriften, 
und auch in den befferen wird oft eben daabgebrochen, wo man 
eigentlic; nach der Rüge des. Beftehenden die Angabe des Beſ⸗ 
feren erwartet hätte.) Biel wichtiger ald alled in dieſer letzten 
Zeit Erfchienene dünkten und verfchiedene Arbeiten aus jenem 
ſchweren Jahre des franzöftfchen Kaiſerthums, wo unfere Unis 
verfitäten wie unfer Baterland ein völliger Untergang bebrohete 
und wo die trefflichften Männer unter Deutichen und Franzoſen 
ihre Stimmen zu erheben fich aufgefordert fühlten. "I Allein 
auch von diefen war ed und nicht vergönnt fo vielen Gebrauch 
zu machen, wie man ihrer Bortrefflichfeit nach erwarten follte, 
weil alle Verhältniffe fich zwifchen jener und unferer Zeit allzus 
fehr verändert haben. Als diefe Schriften entftanden, lebte man 
in einer Periode der Auflöfung aller nationalen Bande und 
einer Unabhängigkeit ver Wiffenfchaften, die durchaus nur 
einem Zuftande eigenthümlich fein fonnte, wie er damals war, 
unmöglich aber heute noch Statt haben könnte, wo man die 
Nationalbande wieder enger zu ziehen ftrebt. Die ausgezeichnet 


*) „Hiermit mag wohl die Schrift von Huber (Hamb. 1834) gemeint 
fein, die auch wirklich am Schluffe gleichfam an der Möglichkeit der Ab- 
hülfe verzweifelt. Die Redaction d. deutſch. Jahrb. 

”) Offenbar wird auf die lateiniſchen, franzöftfchen und deutfchen 
Broſchüren von Tittmann, Villers, Wachler und Schleiermacher, fämmt: 
lid aus dem Jahre 1808, gedeutet. Die Rebaction. 
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ſten jener Schriftfteller nahmen eine faft vollkommene Unabhängigs 
feit der Schule von dem Staate in Ausſicht, erflärten fich gegen 
die herrfchende Meinung, daß der Zweck der Univerſitäten fei, 
junge Männer für den Staatöbienft zu bilden, und fie ſetzten 
ben Selbftzwed der Wiffenfchaft an deffen Stelle. Wir find 
diefer Anficht feineswegs fremd und hoffen unfere Entwürfe in 
großen Beziehungen damit in Einflang zu zeigen, glauben aber 
Doch, ihr Gränzen fteden zu müſſen: wir glauben nach ganz 
allgemeinen Geſetzen der Billigfeit die Unabhängigkeit der Wiffens 
fhaft vom Staate nicht weiter zugeben zu können, als ber 
Staat feinerfeitd von der Wiffenfchaft unabhängig if. Man 
hat wohl die Selbftftändigfeit der literarifchen Academien in 
Anſpruch für die Univerfitäten genommen; man hat aber übers 
fehen, daß Diefe ihr wiffenfchaftliches Wirken vom Staate ganz 
abtrennen, von dieſem alfo ganz füglich jeden Einfluß verbitten 
burften. Allein wenn heutzutage die Wiffenfchaft anfängt, ihre 
eigene innere Vollendung nicht für ſich genügend zu finden, 
wenn fie in die äußere Welt hinüberftreift, auf den Staat und 
feine Einrichtungen, und alles in der politifchen Welt Gefchehende 
ihren Einfluß zu üben fucht, wenn man aus Romanen und Poeſie 
Staatöfyfteme entwirft und auszuführen ftrebt, wenn Die Sames 
raliſtik jedes practifche Talent zu irren und Die Nechtögelehrtheit 
fich, jeden Landesgeſetze zu widerfegen bemüht ift — wie, follte 
da der Staat nicht wenigftend eine Nothwehr gebrauchen und 
da, wo die Wiffenfchaft felbft aufhörte fich Selbitzwed zu fein, 
dem gemäß der Wiffenfchaft fich gegenüberftellen dürfen? Nur 
daß freilich diefe Nothwehr auf nichts mehr ald auf Abwehr 
und nicht auf Unterdrückung ausgehe. 

Wenn alfo jene Neueren hinter und zurückblieben nnd uns da 
verließen, wo unfere Pflicht erft anhebt, melde fein Raifonnes 
ment, fondern Berbefferungen, Feine Ausſtellung, fondern Hers 
ftellung heifcht, fo bleiben wir hinter jenen Aelteren zurück, 
weil Die veränderten Zeitverhältniffe ganz andere Gefichtöpunfte 
verlangen und andere Maßregeln gebieten. Das aber bürfen 
wir von diefen früheren Berfechtern der deutſchen acabemifchen 
Einrichtungen lernen, in eine ähnliche Uebereinſtimmung mit den 
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Bedürfniffen unferer Jahre zu treten, wie fie damals mit benen 
ber ihrigen flanden: da man damald eine Verfchmelzung ber 
deutſchen hohen Schulen nad) dem Mufter der Parifer Univer⸗ 
fität ober eine Zerfplitterung in Specialfchuien gleichmäßig und 
mit gleichem Rechte fürchtete, indem jebed den Ruin unferes 
ganzen Schulmefend mit fich führen würde, wie fonnte man 
anders als ſich des Beitehenden mit regem Eifer annehmen, 
Died Beftehende vor Allem gegen ben plößlichen Sturm der frem⸗ 
den und unverftändigen Reformer retten und im Sinne dieſes 
Beftehenden noch größere Forderungen machen? Gerade bie 
tüchtigften Männer aber fanden, wenn auch nicht den inneren 
Geift der Lehre, der Lehrer und der Lernenden, doch die Lehr⸗ 
anftalten und deren Formen in allem Beftehenden fo vortrefflich, 
mußten aus denfelben dad Weſen der Liniverfitäten fo ſchön 
herzuleiten, daß fie fogar mit großem Scharffinne aus ben bloßen 
verfchiedenen Benennungen diefer Anftalten das Verhältniß Der: 
felben unter einander auszumitteln, oder das bereits ausgemittelte 
Syſtem daraus zu beftätigen wußten. Allein heutzutage ift bie 
Lage der Dinge eine burchaus geänderte. Keine plößliche Ges 
fährdung von außen bebroht: den hergebraditen Zuftand der 
Schule, und ed bedarf jet nicht des leidenfchaftlichen Schubes 
von Anftalten, die nicht mehr angetaftet werben können. Biel- 
mehr findet man heute die Gefahr im Innern, findet fie in ber 
Ausartung von alten Einrichtungen, im Gange bed ganzen 
Unterrichts, in den Sitten der Schüler, und mag man auch 
vielfach in den Anfichten über die Art und den Umfang der 
Reform abweichen, fo feheint Doch von den Regierungsbehörden 
nicht allein, 'fondern auch allgemein in der Nation eine Res 
form überhaupt ald unerläßlid, angefehen und laut auf die 
Abſtellung alles Mißbräuchlichen gebrungen zu werben, fo daß 
ed jet vielmehr der Ueberlegung bedarf, was von dem Bes 
ftehenden anzufechten ſei? wo wirklicher Mißbrauch und wo 
dieſes wirklichen Mißbrauch Duelle liegt? welches Die geeigneten 
Mittel zur Herftellung find? und welche unter den laut gewors 
denen Wünfchen dabei berücfichtigt zu werden verdienen ? 
Und um dies auszumitteln (was freilich ſchwerer iſt, als 
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. mancher ungeftüme Idealiſt und mancher unzufriebene Angehös 
vige des Schulkörpers benfen dürfte), und um alddann unferer 
beften Einficht die zweckdienlichſten Maßregeln folgen zu laſſen, 
fehlagen wir zwei Wege ein, die nach unferem lirtheil zugleich 
betreten werben müffen, wo in politifchen Dingen zu einem feften 
und ſichern Ergebniß gelangt werden foll, ohne welche Begrüns 
bung jede Regierungsverorbnnung ftetd nur wie bie Borfchrift 
eines unverflänbigen Arztes, der urtheilslos Andern ablernt und 
ſelbſt Fein Verhältniß zwifchen Krankheit und Heilmittel kennt, 
anf gutes Glück verfucht wohl einmal zufällig eine gute Wirs 
fung haben könnte, in ben meiften Fällen aber unmerflid das 
Wohl des Volkes und den Ruf des Pflegers untergraben würbe. 
Wir halten an das Beftehende die Tagedwünfche der Menge 
und bie Anforderungen der Gegenwart und prüfen neben diefen 
lauten Stimmen noch aufmerffamer bie ftillen Einwirkungen 
ded Gebrauchs und der Richtungen in Zeit und Boll, die ſich 
von felbit Bahn zu brechen pflegen; und auf der andern Seite 
halten wir daran die Gefchichte und die Vergangenheit und 
fuchen die Ergebniffe des Ganzen an den Geſetzen ber allgemeis 
nen menfchlichen Natur zulegt zu prüfen. Niemand hat uns hier 
einen Vorgänger abgegeben: denn die am lauteſten fchreien, 
verftehen oft felbit die wahren Wünfche ihrer Umgebung am 
wenigften; einer beruft fich auf gefcdichtliche Erfahrung und 
vergißt, daß diefelben hHiftorifchen Erfcheinungen nach der vers 
änderten Lage der Menfchheit jegt heilfam und dann wieber 
fhädlich fein können, und bie kleinſte Anzahl dachte je daran, 
Daß, um yädagogifche Rathfchläge zu geben, um eine Stimme 
- über Erziehung und Unterricht zu haben, vor allen Dingen eine 
erfahrungsmäßige, phyſiologiſche Kenntniß des Menfchen nöthig 
ift, die wieder ihrerfeits nicht blos aus der Schulprarid ents 
nommen fein darf. So unzertrennlich hier die Einficht in das 
Eine auch die in das Andere in fich fchließen zu müſſen fcheint, 
fo ift e8 Doch nur zu natürlich, daß eben der, weldyer am eifrig⸗ 
ften in der Gegenwart und für fie lebt, am abgefagteiten dem 
Forſcher in der Vergangenheit feind ift, und daß wieder dem 
gelehrteften Hiftorifer die nächfte Umgebung ein gleichgültiges 
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Raͤthſel ift. Was in dem Reiche bes Wiſſens angenfcheinlich fo 
getrennt auseinander liegt, das fol der echte Staatsmann in 
ſich vereinen, und darım haben alle Zeiten fein Gejchäft eine 
Kunft genannt (weil die Kunft überall ftrebt zu binden, wo die 
Wiſſenſchaft und der Berftand fcheidet und trennt), und nur die 
neuefte Zeit brachte das Unding einer Staatswiſſenſchaft aud) 
bei und ſchon zu einer Geltung, die fie feit dem Beſtande der 
Welt nur in Ländern zu erhalten pflegte, wo bereits mit ber 
Staatöfunft der Staat felbft auf der Neige war, und die fie in 
unferem mehr erft werdenden Baterlande, indem fie Die Fremde 
nachahmt, ufurpirt. 

Solfen wir zuerft von den Tendenzen ber Zeit und den Defis 
berien der Gegenwart uusgehen, fo kann cd Niemanden ent 
gehen, wie fich hier im fchroffften Gegenfage zwei ganz verjchies 
dene Beftrebungen geltend zu machen fuchen, deren Berfühnung, 
wie es fcheint, außer bem Reiche der Möglichkeit liegt. Die 
Mehrheit, dies ift nicht zu verfennen, ftrebt mit einem ganz 
practifchen Sinne nach einem völligen Materialismnd in der 
PWiffenfchaft. Dem Knaben fo früh ald möglich eine Beftimmung 
zu geben und ihn zu Diefer Beftimmung auf dem fürzeften Wege 
und in der ſchnellſten Zeit und mit dem wenigften Aufwande 
hinzuführen, dies fängt an, die Sorge eined jeden Vaters zu 
werben. Dad Lernen, die Wiffenfchaft ift hier durchaus Mittel 
zu einem außerhalb gelegenen Zwede. Diefe Zwede find vers 
fhiedener Art, daher theilen ſich Die Stimmen diefer Secte im 
Einzelnen wieder aufs vielfachfte. Feder wünfchte Die Gegens 
flände in der Schule bevorzugt, die gerade ihm für die Abs 
fihten, Die er mit feinem Sohne hat, zufagen: die Schule aber 
geht nur einen allgemeinen Gang, der Alle zugleich nach Mög⸗ 
lichkeit gleicherweife zu Allem befähigen fol, und Deswegen 
ift ihr Tadel hauptfäcjlich gegen die Gymnaſien gerichtet, Sie 
müſſen ſich zwar, weil fte ihren Kindern eine leichte und bequeme 
Garriere im Staate ausdenfen, mit dem Staate, ber nun ein⸗ 
mal die Obhut über diefe Gymnaſien hat, zu halten fuchen; fie 
find alfo vorſichtig mit offner Oppoſition, aber fie thun Alles, 
am im Stillen auf Lehrer und Schule zu wirken. Stolz auf das 
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früh reifende Talent bes Kindes, bietet man Alles auf, um bie 
aufſchießende Pflanze noch mehr zu treiben; das Haus unters 
flügt die Schule im Anhäufen von Kenntniffen durch Privats 
ſtunden und Nachhülfe, und im Reifen des Berftandes burch 
Einweihung in alle bürgerlichen Berhältniffe,, in alle Familien 
und Stadtgefchichten und vielleicht auch durch Aufbeden der 
Fehler des jeweiligen Lehrers an der Schule; man lehrt bie 
Knaben mit vier Jahren Rechnen; mit ſechs franzöfifch; man 
Hagt über bie fchleichenden Fortfchritte, über die mangelnden 
und über die überflüffigen Unterrichtögegenftände und. über bie 
fihlechte Methode, an deren Stelle man die mechanifchite ale 
die befte empfiehlt, um hier und da etwa einen nachgiebigen 
Lehrer zu gewinnen; man fchreit nad) neuern und über die alten 
Sprachen; man findet es unfinnig, dem fünftigen Sameraliften 
die nutlofen Sprachen der Griechen und Römer überhaupt, 
dem Suriften außer der Sprache feiner Rechtöquellen, dem 
Mediciner außer feinem Apotheferlatein auch noch das Griechifche 
anfzubürden. Mit der Univerſität aber fteht diefe Partei beffer. 
In der Schule hätte fie gar zu gern die Gewalt der Regierung 
ein wenig gemäßigt, die firenge Disciplin ein wenig locderer 
gehabt, allein auf der liniverfität herrfcht Freiheit der Studien 
und nır daß der hoffnungsvolle Sohn dieſe Freiheit auch auf 
feine Zeit» und Geldverwendung ausdehnen fann, ließe vielleicht 
Manchen wünfchen, daß hier einige Beichränfungen eintreten 
möchten. Sonft aber ſtimmen meiftens die Borfchriften der Väter 
mit den Wünfchen fauler Söhne am beften: fich ja nicht anderds 
wohin umzufehen, ald nach dem, was das Brodſtudium und 
das Examen rigorofum verlangt. Hier fommt auch Die Univers 
fität diefen Wünfchen und Vorfchriften entgegen und behandelt 
eben folche nothwendigere Fächer, Pandecten und Phyſiologie 
und Kirchenhiftorie u. ſ. w. in einer fo behaglichen Breite, daß 
dem, der fchon einigen Begriff von einem Eramen von Haufe 
mitbringt, nichts zu wünfchen übrig bleibt. 

Man darf wol in dem angefangenen Bilde fortfahren und 
fagen: Diefe Mehrheit mit diefen Beftrebungen hat in ihrer 
Mitte einen Ausfchuß von Sachverftändigen, der feiner großen 
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Mojorität nach nicht mit dieſen Anfichten der Menge ſtimmt. 
Es find die höher Gebildeten, die jene materielle und reale Rich⸗ 
tung in der Wiffenfchaft verabfcheuen. Dem Knaben ſchon in der 
Wiege oder in der Schule eine Beſtimmung zu geben, fcheint 
ihnen eine der unfeligften Folgen, welche bie Schwierigfeit ber 
Subfiftenz in unferen Zeiten mit fich führt, und eine der Haupt⸗ 
urfachen, warum in unferen höheren Ständen fo wenige Zus 
friebenheit mit dem Berufe und den Gefchäften des Tages ans 
zutreffen ift. In der frühen Reife des Knaben fehen fie den 
ganzen Ruin der Zeitz fie ift die einzige Quelle jener Altklugheit, 
Die im Jünglinge die voreilige Thätigkeit des Verſtandes zeitigt 
und unfere Jugend auf unnatürliche Befchäftigungen hinlenkt, 
in denen fie zu nichtd als zu Verirrungen kommen müſſen. 
Wenn man die Wiffenfchaft fich felbft Zweck fein laffe auf der 
Schule, fo halten fie die Entwicelung der Knaben in Ruhe 
und Glück für gefichert. Auf den Gymmafien wollen fie nichts 
ald eben die Allgemeinheit des Lernens, die jene befämpfen; die 
ganze menfchliche Bildung fol dad Ziel der Schule fein und 
nicht Die Fachbilbung des Profeffioniften; nicht auf Das Lernen 
von diefem und jenem, nicht auf die Kenntniß von Thatfachen 
und Maffen, nicht auf einfeitige und frühzeitige Richtung des 
jungen Geifted auf Einen Gegenftand, nicht auf den unmittel 
baren practifchen Gebraud) des Gelernten fomme ed an, fondern 
auf die Uebung und Lenfung, die langfame und fichere Reifung 
ber Geiftesfräfte überhaupt, auf die allgemeine Thätigfeit und 
Richtung auf wiffenfchaftliches Erkennen im Allgemeinen; daß 
die ftrengen Wiffenfchaften eben fo wie alles Gedächtnißwerk 
für die Schule nicht paſſe und für die Findifchen Kräfte des 
Knaben, daß die übereilte Anftrengung berfelben der Tod aller 
geiftigen Gefundheit und aller menfchlichen Empfindungen, fo 
wie alle mechantfche Lehr⸗ und Lernmethode, alle Haft des Schüs- 
lers und Lehrers der Tod aller Wiffenfchaft fei. Mit den Gym⸗ 
naften tft Daher dieſe Partei, im Gegenfab zu ber früheren, zus 
friedener. Sie lobt die firenge Disciplin, die der Staat aufs 
recht hält, da die Kindheit und Schule patriarchalifche Zucht 
nöthig hat; fie billigt ed, daß den Eltern jeder Einfluß auf die 
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Schule durchaus gewehrt werde, und wünfcht nur vielleicht die 
allzu ängftliche und pedantifche moralifche Behandlung aller 
Knaben nach Einem Leiſten freifinniger ermäßigt; fie billigt die 
Einhaltung periodifcher Courſe, weil fie dad Zurüchalten eines 
fohnellen Talentes für unfchäblicher hält, ald das haflige Ans 
treiben; fie hält den Knaben in feiner Sphäre, verleidet ihm’ 
das Zufammenfein mit Alten, jagt ihn in die Gefellfchaft feiner 
Alterdgenofien, gönnt ihm feine freien Stunden zum Spiel und 
läßt ihn lieber, was er im Addiren und Subtrahiren ober im 
Lernen der franzöfifchen Phrafen verfäumt hat, im Jünglings⸗ 
alter nachholen, wo der Begriff vom Zwed des Lernens erft 
erwacht; fie heiligt Das Anfehen auch des mittelmäßigen Lehrerd 
und die Achtung der Schule;” fie preift die antife Bildung, 
leitet von ihr, oder von dem Griechenthum, alle unfere Weis⸗ 
heit, unfere Befonnenheit, unfer inneres Glück her, und fängt 
mit größerer Beftimmtheit an, Die Bevorzugung bed Griechis 
ſchen vor dem Lateinifchen zu verlangen; ) fie weiPt in dem 
- Schulgebrauche in Deutfchland aus Phyfiologie und Pſychologie, 
aus Natur und Gefchichte der Menfchheit nach, wie ein wunder⸗ 
barer Einflang darin mit den ewigen Geſetzen jeder menfchlichen 
Entwidelung herricht, was neben der Art, wie fidy der humane 
Unterricht gegen jeden Sturm ber gegnerifchen Mehrzahl in 
impofanter Unerfchüttertheit erhält, ein Beweis ift, wie fehr 
die geiftige Macht der materiellen überlegen, wie überlegen zus 
gleich der Inftinct der Nationen dem tabelfüchtigen Beſſerungs⸗ 
fireben der Menfchen iſt. Sollte man auf diefer Seite etwas 
an ben Gymnafien tabeln, fo wäre ed gerade bie fchon zu große 
Rachgiebigkeit gegen jene Gegenpartei: man findet die Huma⸗ 
niora noch gegen die eracten Wifjenfchaften zu fehr im Nach⸗ 
theil, die moralifchen Wiffenfchaften zu fehr gedrückt, man vers 
mißt felbft in. den humanen Lehrgegenfländen die auf wahre 


*) Es fcheint, diefe ganze Stelle geht hauptfächlich auf die Briefe über 
die Natur und den Zwed des höheren Unterrichts von van Heusde 


- (überf. v. Klein), ein Buch, das zur Schande der deutfchen Schulmaͤn⸗ 


ner wenig befannt ift, und auf das wir gerne in einem befondern Ar⸗ 
tikel zurädzufommen wünfcen. Die Medaction. 
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Humanität abzwedende Behandlung, die mehr auf Herz und 
Phantaſie gehen folte, ald auf Gedächtniß und Verſtand, man 
klagt über das Polytechniſche, das fich felbft in die Gymnaſien 
eindränge. Mit der Univerfität find aber eben diefe Klaffifchen 
defto unzufriebener,, je zufriedener die andern. Sie haffen die 
Brodſtudien und haffen die unwiſſenſchaftliche Art bed Vortrags, 
Die nur darauf ausgeht, das Detail der Wiffenfchaft zu ers 
fchöpfen fürs Gedächtniß und Eramen, nicht ihre lebten Er⸗ 
gebniffe fruchtbar zu verfammeln für das Leben und den Mens 
ſchen. Sie wollen, daß fidy Rechtögelehrtheit, Medicin, Theologie 
ſtets abhängiger erklären von der Philofophie, während fie ſich 
in der That ſtets unabhängiger erflären, was von diefen als 
ein höchft trauriges Zeichen von dem troftlofeften Rückgange ber 
Zeit in aller ächten Wiſſenſchaft betrachtet wird; fie beklagen, 
daß die Abtrennung der einzelnen Disciplinen ſtets fchärfer wird, 
daß die Facultäten ihre Gränzen ſtets ftrenger ziehen, daß ber 
Gebrauch das Naturrecht und die Neligionsphilofophie in bie 


. Hände ber Juriften und Theologen legt und wol gar die Statute - 


ben Hiftorifer aus der Kirchen= und Redjtögefchichte weiten. In 
die unterbrüdte philofophifche Facultät würden diefe den Kern 
ber Univerfität gelegt fehen wollen; mit ihren univerfalen Stus 
dien den Anfang gemacht und erft dann mit Dem Studium ber 
drei Specialfächer, die nach beftimmten äußerlichen Zwedten bes 
handelt werden und die wiffenfchaftliche Richtung preisgeben, 
fortgefahren zu fehen verlangen, was von felbft auf eine Vers 
längerung der Studienzeit führen würde, der diefe Partei übers 
haupt fo zugeneigt ift, wie fie fi) von dem übereilten Rennen 
und Treiben in der Schule durchaus abwenbet. 

So ſchroff der Gegenſatz dieſer Anfichten ift, fo wird doch 
an den Staat, der zwiſchen beiden fteht, gefordert, daß er ſich 
für Eine entfcheide oder zwifchen beiden vermittle. Allein es läßt 
fidy nicht läugnen, daß er weder für Eine entichieden, noch 
unter beiden vermittelt hat. Sondern er wählte — wir können 
dies Ew. — leider nicht verhehlen — er wählte eine Partie, 
die er ſchwerlich fchlimmer wählen fonnte, er theilte ſich zwi⸗ 
ſchen beide, fuchte beide zu befriedigen und befriebigte feine, und 


Plan zur Reform der dentfhen Univerfitäten. 255 


wirb von beiden Seiten der Halbheit und Linentfchloffenheit 
feiner Maßregeln wegen angellagt, und dies eben find bie 
Eigenfchaften, die man heute am ungernften nachfieht, denn es 
fängt an mehr eingefehen zu werben, was bisher nur Dunkel 
gefühlt ward, daß an diefen unfeligen Schwächen der ganze 
Continent niederliegt, daß fie Die Hauptquelle find von al dem 
geheimen Unmuth, der in den Nationen gährt, die ſich meift 
wie fräftige Heere unter zaghaften Anführeen zwiſchen der Scheu 
vor der Disciplin und dem fchmerzhaften Gefühle ihrer uns 
benußten Kraft und unbehaglicyer und erwartungsvoller Ruhe 
halten. So ift e8 in allen den deutfchen Staaten, wo noch die 
Erziehung der Iugend, das einzige politifche Bildungsmittel der 
neuern Zeit, das fid) dem Bande vergleicht, welches die alten 
Staaten um ihre erwachjenen Glieder fchlangen, als ein großes 
und heiliged Moment in der Sorge für das öffentliche Wohl 
angefehen wird. Wir ſchweigen von denen, wo fie als ein ges 
fährliches Mittel des Nenerungsgeiftes danieder gehalten wirb 
und von der ganzen Reihe derer, die zwifchen dieſen beiden 
Aeußerſten inne flehen und die Leitung bed Schulweſens, zu 
ihrem fichtbaren Schaden, wie einer geringfügigen Nebenfache 
in die Hände von Cameraliften und Juriften hingeben und man 
möchte fagen, ed wie ein nothmwendiged Uebel toleriven und 
friften, Allein felbft in den aufgeflärteften Theilen des gemein, 
famen Baterlandes, unter die wir Ew. — Lande obenan ftellen 
bürfen,, herrjcht jener ſchwankende Zwiefpalt in der Stellung 
der Regierung zu den Schulen. Sie theilt ſich auch hier und 
wendet ſich wechfelnd mit halben Gonceffionen bald auf dieſe, 
bald auf jene Seite, Wir fahen, Ein Theil der Schulanftalten 
befriedigt im Allgemeinen die Eine Partei, ein Anderer die 
Andere, Die Regierung ift aufgeklärt genug, um einzufehen, 
daß eine tiefere Einficht in den Forderungen des Klaffifchen ſich 
überall ſiegreich Fund gibt; allein fie ift nicht genug dem prac⸗ 
tifchen Intereffe entfremdet (und kann es nicht fein), um fich 
ganz von jenen Realiften wegzumwenden, Die ihr von weit un⸗ 
mittelbarerem Nuten, für den Moment weit unentbehrlicher, 
wenn auch nicht für das innere Gedeihen Des gefammten Staates 
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förderlicher find, als diefe. Die Regierung neigt fidy alfo zu 
den Klaffiichen und gewährt ihnen bie niedere Schule, entzieht 
ihnen und ihren Forberungen aber noch die höhere; fie gewährt 
ihnen das Unumgänglichere: denn wäre Die Univerfität mehr 
nach ihren Wünfchen geftaltet,, dad Gymnaſium aber weniger, 
fo würde bier im Keime Alles erſtickt, was ſich wenigſtens im 
beffern Schüler manchmal auch durch die Inconvenienzen ber 
Univerfität erhält. In der Errichtung von polytechnifchen und 
Realſchulen begünftigt fie mehr diefe ald die andere Partei: fie 
foheint diejenigen, welche die Wiffenfchaft aus fo materiellen 
und induftriellen Gefichtöpunften betrachten, ganz aus der Wiſſen⸗ 
ſchaft weg mit richtigem Tacte auf die Induftrie hinweifen und 
den Uebergang hierhin vermitteln zu wollen. Allein nicht Jedem 
von der andern Farbe ift Damit gedient; und um auch biefen 
etwas zu bewilligen,, finden nun neuere Sprachen, Mathematik 
und alles ähnliche Reale mehr Zulaffung auf den Gymmnafien. 
Run klagen die Einen. über Hemmung der klaſſiſchen Stubien 
durch dieſe Zugabe und die andern durch die Beibehaltung jener 
neben diefer Zugabe, die nadı ihren Wünfchen mehr Hauptfache 
fein follte. Diefe möchten gerne, daß fidy der Staat mehr feines 
Bortheild erinnere und mehr den Unterricht vorfchreibe, jene 
meinen, die Studienräthe mifchten fich nur allzu viel hinein; es 
gab wohl Staaten, wo man Stubdienpläne auf Probejahre eins 
führte, und wo fie von dem Schulförper fogleich mit ber Bors 
abficht entgegen genommen wurden, ihre Unbrauchbarkeit dar⸗ 
zuthun: denn die Studienräthe und Schuldirectorien find gleich» 
fam die Repräfentanten dieſes Zwiefpaltes in der Negierung, 
weil jene ſich eben fo natürlich dem Staate und feinen ypractis 
ſcheren Anfichten anfchließen, wie dieſe der Wiffenfchaft und ihren 
allgemeineren Intereffen. Die reale Partei fordert wirkliche Ges 
währungen, die andere will blos ungeftört fein: jene fordern 
auch pofitiv Dinge, die gewährbar find, biefe aber mehr ein 
Immaterielled, was der Staat nur gehen laffen und wenig unters 
ftügen kann, wenn der Geift der Zeit nicht Die Hauptfache that. 
Weil nun der Staat zu burchgreifenden Veränderungen lang⸗ 
fam ift, zum Beftehenlaffen aber viel geneigter, fo gewinnt bie 
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Majorität weber durch ihre ungeftüme und ihre freundliche Ans 
näherung an den Staat, nody Die Minorität durch ihre Weisheit 
und ihre Oppofition bedeutend. Was auch der Staat den Realis 
ften gewährt, entzieht er ihnen auf einer andern Seite wieber. 
Er befördert ihr polypragmatifches Velen: er quält fie aber 
defto mehr mit entfprechenden Examinen: und eben in ber Wiſſen⸗ 
fhaft, die zum Sammer jedes vernünftigen Menfchen in ftets 
engere Verbindung mit der Staatöverwaltung gefeßt wird, und 
Die das materielle Princip im Cyclus aller Wiffenfchaften recht 
eigentlich vertritt, häuft man die Gegenftände des Examens am 
ärgiten, fordert von dem Forftbeamten alte Sprachen, und vom 
Architecten neben den alten auch zwei bis brei neue, und von 
dem, der ſich gerne mit einem Mauthdienfte begnügte, Kenntniffe 
in Chemie und in höherer und höchſter Mathematik. Fördert 
man auf der Uiniverfität zum Berzweifeln ber ftrenger wiſſen⸗ 
fchaftlichen Partei jene Methode ded Vortrags und der Lehre, 
welche die Vorbereitung zum Staatöbienfte beifer ind Auge faßt, 
fo fchärft man Dagegen auch die Forderungen und verlangt nad) 
dem erften auch noch ein zweites und drittes Eramen; läßt man 
auf der andern Seite die wiffenfchaftlichen Disciplinen fallen und 
vegetiren fo gut fie fünnen, fo übt man dagegen auch in dem 
Eramen der zur Docentenwürde Promovirten, die fich alfo ganz 
der Wiffenfchaft widmen, die nämlicye Nachficht, und duldet die 
ähnliche Schlaffheit, wie man dort in den Specialwilfenfchaften 
die Zügel fchärfer faßt. Es fcheint ein ganz genaues Entfprechen 
zu herrfchen zwifchen dem Beftreben unten und dem Thun und 
Treiben oben: man weiß nicht, hat die erweiterte Kenntniß in 
den Hochitudien die gefchärften Prüfungen oder diefe jene her- 
vorgebracht, der Verfall der philofophifchen Facultät den Verfall 
der Doctorwürde oder umgekehrt; und ed wäre Die Frage, ob, 
wenn die philofophifche Facultät die Kraft hätte, fich mit innes 
rer Begeifterung wieder ſelbſt zu heben, ber Staat ihr nicht 
entgegenkommen würde, eben wie 5. B. die Naturfunde fich fo 
emporhob, daß fie der Staat alsbald materiell unterftüßte und 
ſich und den jungen Staatödienern dabei in feiner Begünftigung 
3. B. chemifcher Studien oft linkiſch genug neue und nutzloſe 
17 
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Laften aufbürbete ; eben wie in einem befreundeten Lande fogar 
philoſophiſche Syfteme zu folcher Achtung gefommen find, daß 
fie eine Begünftigung von Seiten ded Staates hervorriefen, die 
nur allzu fehr die Freiheit der allgemeineren Studien angriff 
und gefährdete und die Freunde der Witfenfchaftlichfeit aufmerf- 
fam machen follte, in ihren Forderungen und Wünfchen nichts 
weniger zu verlangen, als foldy eine directe Unterftüßung des 
Staated. Sieht man nun dies Alles, fo fcheinen die Berhält- 
niffe, die im Anfang fo gar verwirrt und wiberfinnig fchienen, 
ein weit anderes Anfehen zu erhalten und weit natürlicher und 
nothwendiger zu fein, ald man glauben follte. Und in der That, 
ob zwar ed wünfchenswerth ift, daß zwifchen der reinen Wiffens 
fchaft und dem Staate heutzutage ein engerer Verband gepflegt 
werde, als in früheren Zeiten, wo fie unter dem Namen ber 
freien Kunft unabhängiger für ſich und reine Schulfache war, 
und daß eine Wechfelwirfung eintrete, etwa fo, wie in den 
fchöneren Zeiten Griechenlands der Staat auf die Kunft wirkte, 
Damit die Kunft auf den Staat nicht anders als lauter und 
wohlthätig zurüdwirfe, fo ift ed doch durchaus natürlih, daß 
fie fich ihrerfeitd durchaus auf nichts anderes als auf fich feldft 
ftüße und namentlich eine äußere Nothhülfe Lieber entbehre, als 
zugleich einen inneren Einfluß dabei geftatte, den der Staat fo 
gerne dabei wird geltend machen wollen. Nirgends wird er ſich 
bazu verfuchter fühlen, ald eben auf der Univerfität. Wie er 
die Schule, wie er namentlicd, die Gelehrtenacademien unters 
ftügt, möchte uneigennüßiger fcheinen; allein dort, wo fich Der 
reifende Süngling zwifchen dem Dienft im Staate und der reis 
nen Wiffenfchaft entfcheidet, weil da die philofophifche Facul⸗ 
tät, weldye dieſe leßtere als ihren alleinigen Sig erflären 
- würde, mit Den drei übrigen zufammengeworfen ift, bie ſich 
ganz aus fpeciellen Bedürfniffen ded Staates, unter befonderer 
Fürforge des Staates und für den Dienft ded Staates gebildet 
haben, dort fagen wir, muß nothwendig das Sintereffe bes 
Staates näher treten, und ed fcheint billig, daß er fich diefer 
feiner eigentlichen Schöpfungen vorzugsweife annimmt, daß er 
hier Eingriffe thut, die er in andern Fächern nicht thut, daß 
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er, was ihn zunächft fördert, zunächit wieder fördere. Alle dieſe 
Zweige waren urfprünglich bloße empirifche, practifche, tradis 
tionelle Kennfiffe; und dem Meifter alles Wiſſens, Ariftoteles, 
als er Die Grenzen aller echten Wiffenfchaft abftedte, würde vor 
dem Mißgedanfen gegraut haben, pofitive Rechts⸗ oder Reli 
gionslehre in feinen wiffenfchaftlichen Cyelus aufzunehmen. Nur 
der Derfeinerung fpäterer Zeiten fonnte es einfallen, dieſe prac⸗ 
tifchen Fächer theoretifch zu begründen, und der Speculation 
das Herkommen, die Gewohnheit und die Weberlieferung zu 
opfern. Ihr zu Gefallen konnte der Staat unmoͤglich feine Aufs 
ſicht über Diefe rein ypragmatifchen Dieciplinen, Die erft aus 
ihm und feinem Bebürfniß floffen, aufgeben. Umgefehrt hat 
fein unmittelbares Bedürfniß des Staates die freien Künfte und 
was Alles damit zufammenhängt, geitaltet, fie find auch nicht 
unter befonderer Fürforge des Staates geworden, noch für den 
Dienft des Staates zunächft berechnet. Ihre Pflege gehört der 
Menfchheit an, da ihr Zweck nur ein rein menfchlicyer ift, und 
zu ihrem eignen Schaden würden fie ſich dDiefem freien Spiel 
raum entziehen und ſich dem Staate verpflichtet machen; die 
Specialwiffenfchaften aber gehören der Pflege ded Staates an, 
da fie auf das geiftige, moralifche oder phyfifche Wohl der Ges 
feltfchaft zunächft abzielen. Dennoch follen beide nicht verbindungs⸗ 
los neben einander liegen, der Staat fidy nicht den Einen ganz 
entfremden, noch die Andern ihrem Verbande mit der ftrengen 
Wiſſenſchaft ganz entreißen wollen, wie denn in allen Verhält- 
niffen der inneren Politik neuerer Zeit die erhabene Aufgabe ge: 
ftellt fcheint, die menfchliche Freiheit mit dem natürlichen Gefeße 
der Gefellfchaft in Einklang zu bringen. Ob nun die Art der 
Berbindung, die zwifchen beiden Statt hat, die rechte fei, fcheint 
nach der Unzufriedenheit, die darüber herrfcht, nicht anzunehmen 
zu fein: und dieſem Probleme näher zu kommen, glaubten wir 
daher auf einem andern Wege verfuchen zu müffen, ald auf dem 
bisher betretenen; denn Die Begehrungen und Zuftände der Gegen; 
wart durchkreuzen fich fo, daß es blos aus der Wahrnehmung 
befien, was fie Darbietet, ſchwer fein möchte, fich aus dieſem 
Labyrinthe zu finden. 
17 * 
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Wir wollen daher nur in einen ganz Furzen Ueberblick brin- 
gen, was bie Geſchichte diefer höheren Schulanftalten ganz All 
befannted an die Hand gibt, um vielleichf®hieraus neue 
Winfe zu ziehen, die und in unferer Aufgabe förderlich fein 
fönnen. Die Univerfitäten haben, wie Alles, was die Wiffens 
ſchaft und ihren Betrieb angeht, ihren Anfang in Griechenland, 
Wenn man nicht zu weit zurücdgehen will, kann man ihren 
Urfprung in Sofrated und feinen Schülern ſuchen. Sn ben 
Schulen diefer großen Männer und ihrer zahllofen Nachfolger 
ging noch alles Beftreben auf die allgemeine fittliche und geiftige 
Bildung der Jugend. Kein Bezug auf etwas Handwerfömäßiges, 
fein Verband mit dem Staate war irgend fichtbar, und bie 
größte Unabhängigfeit war fo vorausgeſetzt, daß, ald ein So⸗ 
phofles in Athen das Geſetz gab, es folle Fein Philofoph ohne 
die Beftätigung des Rathes einer Schule vorftehen, alle Weiſen 
die Stadt verließen, fo daß das Geſetz zurüdgenommen und 
der leichtfinnige Nomothet um fünf Talente beftraft ward. Diefe 
Schulen waren im Alterthume in zahlloſer Menge in Griechen; 
land und allen römifchen Provinzen verbreitet, denn ed waren 
Unternehmungen von Privaten und von Städten. Ueberall aber 
waren fie im Anfange reine Philoſophenſchulen; Niemand dachte 
hier an einen Vortrag über Rechtslehre oder Arzneifunde. Ja 
als Berytus Cim vierten Sahrhundert) vielleicht eines der älteften 
Beifpiele von einer befonderen Facultätsfchule für Suriften gab, 
fo eiferte fchon damals Libanius, daß man über dem Rechts⸗ 
ftudium die althergebradhten Studien der Philofophie oder Rhe⸗ 
torif verfaume. Erft fpäter ftellten ſich folche einzelne Schulen 
der Theologie, Medicin und Rechtögelehrtheit in größeren Or⸗ 
ten wie Alerandrien oder Rom nur dem Drte nad) neben ein 
ander oder neben jene philofophifchen Schulen, unter ſich offen⸗ 
bar in einem ganz loderen oder gar feinem Verbande. Diefe 
Berhältniffe nun find im byzantinifchen Zeitalter ein folches 
Vorbild von dem, was im Mittelalter gefchah, wie überhaupt 
Alles’ diefe Zeit im Eleineren Maßſtab gebar, was die gothifche 
Periode im größeren wiederbrachte. Alle Univerfitäten des Mittel 
alters in Italien und Frankreich waren urfprünglich auf nichts 
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als auf die fieben freien Künfte berechnet. Ihre Unabhängigkeit 
vom Staate war ganz entjchieden und fie Iehnten ſich vielmehr 
an die Kirche; fie opponirten der Kirche und dem Staate; fie 
hatten ihre eigenen Geſetze; ja jede einzelne Corporation hatte 
ihre befonderen Statute unter fh, und hier und da war die 
gefeßgebende Gewalt fogar bei den Schülern und nicht bei den 
Lehrern. Bon einer Borfchrift oder Befchränfung der Unterrichts⸗ 
gegenftände oder von irgend einem nach. Diefer Seite gewendeten 
Einfluß des Staates fonnte alfo gar Feine Rede fein; auch gab 
ed bis ins zwölfte Jahrhundert noch Feine Facultäten und Fa⸗ 
eultätswiffenfchaften, die dem Staate einen ſolchen Einfluß hät- 
ten befonderd wünfchendwerth machen können. Erft unter den 
Capetingern wurden in Paris die Thevlogen zugezogen, als fie 
fhon anfingen, fich mit fremden Dingen zu befchäftigen und 
die Religion mit der Philofophie zu verbinden fuchten. Sonft 
aber warb in Paris weber bad Recht, noch in Bolognas Rechts⸗ 
ſchule die Theologie, noch in beiden die Medicin, noch in dem 
arzneigelehrten Salerno jene beiden Wifjenfchaften gelehrt. Auch 
bier alfo lagen die philoſophiſchen und die pragmatifchen Disci⸗ 
plinen getrennt, und erft feit den Zeiten des Gratian und der 
Schüler des Honorius gefchahen die erften Schritte, die medi⸗ 
einifchen und die Klofterfchulen mit ben philofophifchen und 
juriftifchen zu vereinigen. Diefe Bereinigung war ein offenbarer 
Auswuchs und eine Ausartung von dem urfprünglichen Zu- 
ftande. Sie zeigte fi, in der äußern Form und Umgeftaltung: 
die alten Nationen, die in den philofophifchen Schulen geherricht 
hatten, die mit ihrer rein richterlichen Gewalt eine vollfommene 
republifanifche Colonie bargeftellt hatten, verfchwanden; fobald 
die pragmatifchen Fächer hinzutraten, ‚hörte die alte Freiheit 
auf; ed blieb den Facultäten, die an die Stelle der Nationen 
traten, von der gefeßgebenden und richterlichen Gewalt diefer 
Iegteren wenig, fie behaupteten nur die Gewalt gelehrter 
Richter, die ihnen wie jene auch bis heute nur noch im Schats 
ten übrig geblieben ift. Seit dem SHinzutreten der drei foge- 
nannten höheren Facultäten fchrumpften ſämmtliche Nationen 
der alten Philofophenfchule in Eine Facultas artium zuſam⸗ 
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men, eine Zeitlang behauptete dieſe noch ihr urſpruͤngliches 
Primat, behielt Anfangs noch die Rectorwahl, die Aufficht über 
Die Gaffe, die Gerichtsbarkeit und alle eriten Privilegien. Niere 
auf aber entfpann ſich ein Sahrhunderte andauernder Kampf 
zwifchen ben drei Facultäten und der philofophifchen; die letztere 
warb erft äußerlich aus allen Privilegien gedrängt und neuerlic) 
ift auch ihre innere Entwürdigung und mit ihr ihre völlige 
Niederlage entfchteben. 

Wenn alfo fo manche Stimmen in neuerer Zeit unfere Unis 
verfitäten und ihre Cinrichtungen einen barbarifchen Reſt des 
Mittelalterd genannt haben, fo müffen wir, was dieſe eben 
berührten Berhältniffe angeht, noch einen Schritt weiter gehen 
und behaupten, diefe ungefchickte Berfchmelzung der fpeculativen 
und practifchen Wiffenfchaft und der Vorzug der letzteren vor 
der erfteren fei fogar eine Ausartung der ausgearteten Einrich⸗ 
tungen ded Mittelalterd und komme nicht einmal an Reinheit 
den urfprünglichen Inſtituten diefer fogenannten barbarifchen 
Zeit bei. Bon Deutſchland aber befonders muß man geradezu 
noch hinzufügen, daß es dieſe Anftelten in ihrer reineren Ges 
ftalt gar nie befeffen hat, fondern daß es feine Lniverfitäten 
erft erhielt, als fchon lange die urfprünglichen Philofophens 
ſchulen untergegangen waren, und daß es von den verfallenden 
Anftalten in Frankreich und Italien feine erften Mufter nahm, 
weil fein Mittelalter erft da recht anfing, wo das Romaniſche 
überall fchon abblühete. In Deutfchland hatte daher der Eins 
fing der Stifter der Univerfität auf die Anftalt und ihre Lehrer 
vom Anfang an Statt, während die italienischen Univerfitäten 
weder Stifter noch Gefeßgeber hatten. In Deutſchland aber 
gedieh von jeher in Feinerlei Zweigen irgend etwas recht, was 
von oben herab gezogen werden follte, und unfere Univerfitäten 
hatten daher nur Einmal eine kurze Blüthe, als in der Nefors 
mationdzeit diefe Fünftliche Zucht Durch den Staat und für den 
Staat in etwas aufgegeben war; und wo irgend fonft eine 
beutfche Academie einen glänzenden Zeitpunft aufzuweifen hat, 
mußte irgend ein liberaler Fürft oder Eurator Die Hinderniffe 
wegräumen, welche das Beltreben des Staates, diefe Anitalten 
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nach feinen Zweden zu nußen, in ben Weg legt, ober ed war 
nur die partielle Blüthe eines einzelnen Faches, die durch ein 
Zufammentreffen begeifterter Lehrer oder auch Schüler veranlaßt 
war. Unfere alte Poefie und Wiffenfchaft, wie unfer alter Kaifers 
ftaat kam nicht zu einem nationalen Gebeihen, weil weder ba 
noch Dort das Volk einen Antheil an den Gefängen der Hof 
poeten, den Büchern der Schulmänner, und den Richtungen 
der Fürften nach der Fremde nahm. Erft die neuefte Zeit nimmt 
in allen ihren Beltrebungen das ganze Volk in Anſpruch und 
in Poefie und Wiffenichaft fahen wir bereitd die fchönften 
Früchte. Der Grund hierzu ward in der Reformation gelegt, 
in welcher alle Kräfte der Nation zu einer Erregung famen, 
die hoffentlich noch Jahrhunderte lang nachwirfen wird. Wie 
- wir damals begannen, die Wiffenfchaft von Dem mittelaltrigen 
Wuſt und der Scholaftif zu reinigen, und dieſe Reinigung 
heute erſt völlig zu beendigen fuchen; wie wir damals Elemente 
einer neuen Poefie werden fahen, bie das vorige Jahrhundert 
erft zu einer herrlichen Blüthe brachte; wie Damals die Herftel- 
lung der Religion begonnen ward, die erft heute und geſtern 
ihre fichtlicheren Früchte trug, fo fing man damals auch unfer 
Schulwefen an zu reformiren und feine Vervollkommnung fcheint 
eben fo unferen Zeiten aufbehälten. Bei jeder Reform nım 
ftrebt nach eigner Erfahrung eine Zeit aus einem verborbenen 
Zuftande zu dem reineren und. urfprünglichen, von dem ber 
gegenwärtige entartete ausging, zurüdzufehren, und das Vers 
lorne wieder herzuftellen mit Feithaltung beffen, was Die un⸗ 
glückliche Erfahrung der Zeiten gelehrt hat. Nicht jeder Nation, 
die einen ſolchen Verſuch macht, gelingt er in gleichem Grabe. 
Wo man in den romanifchen Landen an den Univerfitäten und 
Schulen reformirte, blieb man an den Einrichtungen des Mittels 
alters haften. Sn Deutfchland aber rang man zur griechifchen 
Meisheit und Simplicität zurüczufehren. Es gelang in den 
Gymnaſien, den antiken Geift zur Seele des Unterrichts zu 
machen; äußerlich find alle unfere Schulbenennungen griechifch. 


Kur unfere Univerfitäten haben von dieſem Geifte des Alters 


thums nichtd aufzuzeigen, weder in den Richtungen der Jugend, 
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noch in Methode und Vortrag der Lehrer, noch in den Statuten 
der Anftalten, Und hier ift e8 ganz außerordentlich merfwürdig, 
daß faft ale Männer, die neuerdings über die inneren Verbeſſe⸗ 
rungen unferer Academien gefchrieben haben, auch wenn fie es 
nicht bewußt vor fich haben, einen Zuftand und eine Art der 
Beränderung in Ausficht nehmen, der und auch hier unmittels 
bar auf die griechifchen Philofophenfchulen zurüdführt. Man 
höre nur die Schleiermacher, var Heusde, Weſſenberg oder wie 
fie alle heißen! Sie alle nehmen die geiftige Erregung, die 
Sittigung des Menfchen, das allgemeine Erfennen zum Zwed 
der Univerfitäten; ein Zweck, ber mit ypartiellen Aenderungen 
auf unferen Academien, wie fie jest find, nie erreicht werben 
fann! Sie nehmen eine Unabhängigkeit vom Staate in Ausficht, 
die nie vom Staate zugegeben werden fann, fo lange Die 
Wiſſenſchaften daran Theil haben follen, die er in feiner Praris 
unmittelbar braucht! Sie fehnen ſich nad) einem Berbande 
zwifchen Lehrern und Schülern, nad einer freundfchaftlichen 
Annäherung zwifchen beiden, nach einer freien, dialectifchen 
refponforifchen Art des Verfehrd und der Lehre, Die wohl ein 
unbefchränfter Lehrer in einer begeifternden Wiffenfchaft und im - 
feinen Kreife einführen könnte, nie aber ein Mediciner oder 
ein Pandectenlehrer, der dem Faden des trocknen Compendiums 
folgen und zu hunderten von Zuhörern reden muß! ja geradezu 
nennen fie die Spaziergänge des Ariftoteled und die Schule des 
Platon und die fofratifche Lehrart als das Ziel ihrer Wünfche 
und doch, wo füllte fich der Sokrates finden, der über Pan⸗ 
decten, über Dogmatif und Chirurgie in dialectifchen Geſprächen 
belehrte ! 

Aus diefem Verhalte der Dinge glauben wir fo viel entnehs 
men zu dürfen, daß in unferen Gymnaſien die Fortfchritte um 
eine Stufe weiter gerückt find als auf den Univerfitäten; daß 
man bort gleichfam zu dem humaneren, freiern Weſen ber 
Alten rückkehrte, hier aber auf dem Gorporationswefen bes 
Mittelalters hängen blieb. Etwas aber fcheint in dieſem Zuftande 
natürlich zu fein; wie wollten wir je aus der Vereinigung jener 
verfchiedenen Disciplinen das Gorporationsmäßige entfernen ? 
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Ja felbft das Alter, in dem wir die Jünglinge auf diefen Ans 
ftalten verfammelt fehen, hat eine angeborne Neigung für Körpers 
fhaften und Verbindungen, die wir mit Feinerlei Mitteln Leicht 
zu unterbrüden hoffen dürfen; und es fcheint, ald ob man mit 
Recht in dem einzelnen Menfchen die ähnliche periodifche Ents 
wicelung wie an der Menfchheit felbft unterfcheidet, und daß 
man in’ der Folge und dem Charakter diefer verfchiebenen nies 
deren und höheren Anftalten, der durch fo lange Zeiten autoris 
firt ift, einen neuen Beweis dafür habe, wie Deutlich nachweids 
bar in dem Erziehungsgang der Menfchheit und des Individuums 
diefe Mechfelbeziehung Statt hat. Allein wäre auch dieſer 
Unterfchieb der in den Gymnaſien und auf den Liniverfitäten 
herrfchenden Richtungen ein wefentlicher, wie wir dies aller 
dings fo wenig leugnen können, wie daß ein wefentlicher Unter⸗ 
fehied zwifchen dem Knaben⸗ und dem Sünglingsalter und ihren 
beiderfeitigen Bedürfniffen ift, fo fragen wir doch, ob auch der 
harte Uebergang von dem Einen zu dem Anderen nothwenbig, 
ob es natürlich ift, daß der Menfch in diefem zarten und reiz⸗ 
baren Alter zu fo grellen Sprüngen, zu fo gewaltfamer Ver⸗ 
Anderung, zu einem fo fchweren und harmvollen Wechſel ges 
zwungen werbe? Und dieſe Frage führt und auf einen andern, 
auf den Standpunct, wo wir die menfchliche Natur unmittel 
bar zu Rathe fragen wollten. Und allerdings finden wir da, 
daß diefe Uebergangszeit, wie jede andere und offenbar diefe 
weit mehr ald jede andere, etwas Schroffed, Hartes, Unglück⸗ 
liches von Natur fchon mit fich führt, was wir freilich mit feiner 
Anftalt und Einrichtung werden austilgen wollen. Wie follte 
ed anders fein, da dies eben die Zeit ift, wo im Phyſiſchen 
der Organismus in eine neue Periode tritt, Die fich mit all' 
ihren neuen und großen Revolutionen auch im Pfychifchen und 
Geiſtigen fund gibt. Es ift die Zeit, wo die Phantafle, die 
gerade jest in ihrer höchiten Regſamkeit und Blüthe fteht, 
allmählig gezwungen wird, ihre biöher unbefchränfte Herrfchaft 
über den Geift dem Verſtande abzutreten; die Zeit, wo ſich 
religiöfer Glaube mit Aufklärung und Einficht in den menſch⸗ 
lichen Dingen anfängt zu ftreiten; wo die Maffe neuer Dinge, 
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die den aus bem engen Kreife ber Schule und bes Haufes tres 
tenden Jüngling empfängt, ihn zertheilt, zerſtreut, ſchwankend 
und unbeitändig macht ; wo ein Teben, das nichts von Beſchwerde 
fannte oder über Die einzige Befchwerde des Lernens aus früher 
Gewöhnung nicht reflectirt hatte, vertaufcht wird mit der erfien 
Freiheit, in die fich ein viel härterer Zwang mifcht, ein Leben 
mit Freuden, ohne Rüdfichten und Einfchränfungen, aufgegeben 
gegen die erfte Convenienz, die fich gleich mit allerhand Sub⸗ 
tilitäten herbeidrängt; eine Zeit, wo das Lernen und Leben nicht 
mehr Selbſtzweck ift, wie bisher, fondern auf ein Künftiges 
bezogen wird, das noch dunkel vorfieht, auf eine Laufbahn im 
Staate, vor welcher der noch freieren Seele ſchaudert, auf ein 
fogenanntes Philifterium, das fie verachtet. Ein folcher gewalt⸗ 
famer Uebergang muß im Seelenleben ſich nothwendig im Aeuße⸗ 
ren offenbaren, und es hat auch da die Menſchen der Inſtinct 
viel glücflicher geleitet, ald e& Die Ueberfegung und der Verſtand 
thun würde, indem er fie lehrte, ben heftigen Ausbrüchen der 
Jugend in diefen Jahren vorfichtig entgegen zu treten, ben 
Vebermuth diefer Periode nicht fo hoch anzufchlagen. wie den 
eines mehr in die bürgerlichen Schranfen eingewöhnten Alters, 
ihrer Ausfchweifung, ihrer Verachtung des Conventionellen, 
ihrer Rohheit und Wildheit, ihrer Rauffucht, ja vor nicht lange 
fogar ihrem Hang zu muthwilligen Entwendungen (die die Sitte 
mit einem milderen Namen belegte) nachzugeben, und nur ber 
Unverftand ängftlicher Väter, die vielleicht nicht die würbigften 
Erinnerungen aus ihrer eignen Sugendzeit übrig hatten, und 
nur die Blindheit von Pedanten und die Beforgtheit ſchwacher 
Regierungen konnte den ewigen Gefeten der Natur entgegen 
treten und der Jugend auszutoben wehren wollen, fonnte auf 
den thörichten Gedanken kommen, fechzehnjährige losgebundene 
Knaben dem Haufe und der Schule, der Aufficht der Lehrer und 
Eltern mit einem Male entziehen und ſogleich dem Stode ber 
gemeinen Polizei unterordnnen zu wollen. Daß doch eben diefe 
Bäter, die ein viel tolleres Leben auf ihren Univerfitäten führs 
ten, am hartnädigften die Ähnlichen Freiheiten ihren Söhnen 
und Enfeln nehmen wollen! Daß doch die Alten, die Lobpres 
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diger der vergangenen Zeit, nie lernen mögen, billig gegen bie 
nachmwachfende Jugend zu fein und ihr das Bischen Sünde zu 
‚gönnen, was gegen die ihrigen nicht in Betracht fommt. Denn 
wir find durch die heiligfte Pflicht der Wahrheit gezwungen, 


Angefichtd des Thrones zu erklären, daß wir die Schreier, die 


die Regierungen gegen die Sittenlofigkeit der Studirenden aufs 
zuhetzen ſuchen, und mögen fie ed mit noch fo viel religiöfer 
Salbung oder moralifchem Pompe thun, für die gefährlichiten 
und unverftändigften Unheilftifter halten. Die echte Wiffenfchaft, 
die Lernbegierde, der Sinn für alles Höhere, das und mehr der 
Art Fiegt in der That in den legten Zügen unter diefen Acade⸗ 
milern, aber Unfitte, Tobfucht, Rohheit und LUnfittlichfeit, weit 
entfernt, wie uns diefe glauben machen mödjten, im größten 
Flore zu fiehen, theilen dies Darnieberliegen in ben lebten 
Zügen, und wir mühen uns recht ab, das Hinfterbende noch mit 
einem Todesſtoße zu zertreten. Wir wollen hier nicht gerne es 
manden einreden laffen, der weder Gefchichte noch Leben Fennt! 
Mer da meint, daß in einer großen Verfammlung von jungen 
Männern, feien es Caſernen oder Univerfitäten oder Klöfter und 
DHfaffenfeminarien, jemals ein Muſter von Zucht und Tugend 


herefchen fönne, der hat hier gleich alle Stimme verloren. Und 


was die Erfahrung aus der Vergangenheit angeht, fo wiffen 
wir recht gut, was bie Alten fehon von ihren Studenten ſag⸗ 
ten und fangen, wir willen, was Auguftinus von den Schülern 
in. Garthago und Rom predigte, wir willen, wie ed im ganzen 
Mittelalter herging. Die Zeiten find nicht mehr, wo man, wie 
Sacob von Bitri erzählt, in Einem Haufe die Künfte der Aphro- 
dDite und Pallas lehrte, wo im unteren Stockwerke die Hetären 
und im oberen Die Gelehrten dispntirten, und Die Züchtigen den 
Schmähnamen der Sodomiten auf offener Straße aus unreinem 
Munde anhören mußten! So fehr nod) heute die Holzfcheiter 
und das Geld der Studenten auf ben Vortrag der Lehrer Ein- 
fluß üben, doch ift ed nicht fo arg, wie einft in Italien, wo 
die Schüler die Lehrer felbft wählten, ihren Vortrag mit rohem 
Tadel oder Beifall begleiteten und im Nothfall fie vom Catheder 
jagten! Im fechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert war Waffen; 
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tragen, Plünderei, Aufruhr, Frevel an den Tobten in ben 
Gräbern allgemein, und im Saufen und Tüderlichen Leben wetts 
eiferten Lehrer und Schüler mit einander! Ta, welcher Yeltere 
unter und erinnert ſich nicht wenigſtens von Hörenfagen noch 
and dem achtzehnten Sahrhundert des Nachtſchwärmens, der 
Masten, des Wetzens, des Lichtwegrufend, der Pereatfchreie und 
tanfend anderer Schnurren, die unfere Zierpuppen auf der Acas 
Demie gegen heimlichere Sünden und gleißenden Anſtand vertaufch- 
ten! Und welchem Jüngern unter und muß man erft fagen, daß bie 
Auszüge jest in ihren legten Reften erftorben find, diefe furchts 
bare Waffe, die einft fähig war, Weltftädte und königliche Re⸗ 
gierungen zu erfchüttern! Nein, wahrlich, wir können nicht beits 
fen, daß ein fo fichtbares Ausfterben jeder Fräftigen Negung in 
der Tugend ein Glück in einem Staate ift! wir wiffen wohl, 
daß, weil man bier immer und immer mehr Schranfen anzu⸗ 
legen verfirchte, diefe Tobfucht ſich in eine andere Nichtung ges. 
wandt hat, wo fie den Staat durch deſſen eigenes Berfchulden 
auf eine ganz andere Weife untergräbt, und fo furdytbare fitt 
liche Wirkungen hatte e8 im Mittelalter gehabt, ald man diefe 
Tollheiten der Tugend in Collegien und Burfen zu zwingen 
dachte, ald man aus dem Corps der Studirenden mehr Pfaffen 
als Militaird machen wollte, oder ald man in den Lniverfitätd- 
flatuten (noch nicht fo lange her) die Profefforen aufforderte, 
Studenten an ihren Tifch und in ihre Obhut zu nehmen: die 
feheußlichen Ausartungen der Parifer. Eollegien und der Deuts 
fhen Burfen, das ſchändlichſte Unweſen, das folche Profeſſor⸗ 
Burfchen verübten und all das Uebel, das noch in den englis 
fhen Einrichtungen herrfcht, fchrecft und von diefen Verfuchen 
zurüd, die menfchliche Natur mit thörichtem Unterfangen in 
ihrem Laufe hemmen zu wollen. Doc, wir fchlagen darum nicht 
vor, allem Unfug Thür und Thor zu öffnen: allein es fcheint 
uns darin die Weisheit des Verfahrens in diefen Angelegenheis 
ten liegen zu müffen, nicht daß man die natürliche Ungezähmt⸗ 
heit dieſes Alterd eindämme und gewaltfam zügele, fondern daß 
man deſſen Sinn für Schönheit und eble Sitte, feinen Hang 
sum Idealen und Großen benuge, um dem Thieriſchen ein übers 
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legened Gegengewicht zu halten; und zugleich darin, daß man 
den Uebergängen diefer Zeit, die innerlich fchwer genug zu übers 
winden find, äußerlich ven Weg ebene. Aber freilich, weldy 
einen Gebrauch treffen wir hier allgemein geworben! Wie mit 
einer graufamen Abfichtlichkeit ftrebt man Diefe Uebergänge gerade 
erft recht hart und grell zu machen! gerade ald ob man, weil 
man nun doch einmal fterben müffe, dem Scheidenden noch 
recht die letzte Stunde verbittern wollte! gerade ald ob man 
dem zum Manne reifenden Süngling in der Zeit der Hypochondrie _ 
den Nervenreiz noch recht zu erhöhen ftrebte! Wir halten den 
Knaben bis in fein fechzehntes und fiebzehntes Jahr im harten 
Schulswang, wir treiben ihn ba im Allgemeinften herum, nähren 
feine findifche Einbildungsfraft mit dem Alterthume, der idealen 
Seite der Menfchheit, wir halten ihm jede Anficht von ber 
Wirklichkeit der Welt ferne, wir verfchließen ihm (und dies 
‚Alles mit Recht) jeden Bli auf das practifche Leben, um alle 
natürlichen Kräfte des Menfchen, unbeftimmt von äußeren Rück⸗ 
fichten, emporfeimen zu laſſen. Plöglich und ohne irgend eine 
Bermittlung wirb der Schuldamm zerbrochen, wir reißen ihn 
ans diefen Berhältniffen heraus, wir nehmen ihm die füße und 
ftille Freude der Heimat, wir floßen ihn aus dem väterlichen 
Kreife in die Fremde, aus dem Kreife der Schulfreunde, an 
denen er jede Falte des Herzens und jede Rüdficht im Umgange 
fannte, unter ein wildes Heer von launenhaften, töfpelhaften 
Gefellen , die er entweder, wenn er innerlicherer Natur ift, flieht 
und meibet (was wieber nicht ohne Nachtheil für ihn bleibt), 
oder unter die er fich mifcht, umd von denen er dann die un⸗ 
würbige Behandlung erfahren muß, die noch ein elender Reft 
von dem einftigen Uebermuthe der Schoriften gegen die Pennale 
ift; bei Erwachung der ungezähmteiten Leidenfchaften gerade 
überlaffen wir. den Juüngling, gerabe in ben Jahren, wo er in 
Leichtfinn und Sorglofigfeit wie ein Rohr hin und her ſchwankt, 
ſich felbft, und von der Älterlichen Bewachung und Lehre weg 
verkaufen wir ihn dem fchlechteften Beifpiel, gerade dann, wo 
ſich der allerwildefte Affect des Menfchen im erfien Feuer aus⸗ 
bildet. Furwahr dies ift eine treffliche Sorgfalt des Staates 
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für feine Kinder, man muß eö befennen! Und was thut er, um 
dem Erceß zu wehren, in ben ein fo verwahrlofter junger 
Menſch ja faft nothwendig geriffen wird? Er fett ihm Richter, 
bie ihn fchonen nrüffen, er fchreibt ihm Gefege, deren Erfüllung, 
und nimmt ihm einen Eid ab, deffen Haltung nicht verlangt 
wird! Er hat die Collegien abgefchafft, und ed würde damit 
auch noch fchlimmer fein; ed gibt hier und da Ephorate und 
fie find ein Kinderfpott; man ſchlägt religisfe Bindungsmittel 
vor, dies würde die hohlen und zum Hohn gewordenen Inftitute 
unferer Liniverfitäten um eind vermehren. Doch was fuchen 
wir auch in foldyen äußeren Anftalten, was wir dem Weſen 
der Sache nach im inneren Geifte fuchen follen! Bleibt ja doch 
die Befhäftigung übrig, die fo vieles gut macht, was bie 
äußere Lodung gefährdet! Bleibt ja die Wiffenfhaft, für 
Die glücklicherweife eben in diefen Jahren die erfte und frifchefte 
Begeifterung zu erwachen pflegt. Wir werben ohne Zweifel 
von dieſer glüdlichen Fügung der mweifen Natur weifen Gebrauch 
zu machen und mit einem guten Geifte von da aus jenen böfen 
zu bannen wiffen! Wir werden und ganz an diefe Seite ber 
Sugendvergnügen feftflammern, um mit ihnen Die entgegen 
fiehenden durch Die innere Kraft und den Willen bed Jünglings 
felbft,, nicht mit äußerem Zwang, zu mäßigen! Wenn wir hier 
bitter würden und unfere Stellung und unfere Pflichten über⸗ 
fähen, ed wäre und in ber That zu Gute zu halten! Der 
herrfchende Zuftand ift in dieſer Hinficht der troftlofefte, der 
gedacht werden kann. Wir ſchicken den Knaben aus der Schule 
und haben ihn ſchon zu irgend einem Fache durch allerhand 
Blendwerk beftimmt, ehe er auch nur eine Ahnung von dem 
‚bat, wozu er beftimmt ift, ohne daß er nur ben geringften 
Aufjchluß darüber empfangen hätte, ohne daß er im geringften 
wifjen könne, was ihn erwarte ald Beruf feined Lebens, oder 
wie er fich dazu vorzubereiten und feine Studien anzugreifen 
hätte. Drei Biertheile der Menfchen werden burch Diefen uns 
fäglichen Leichtfinn auf Wege gelenft, die für fie nicht taugen. 
Der fo Beitimmte tritt nun feine Studienzeit an; Niemand 
gibt ihm eine Anleitung; kaum daß eine alte Tradition bie 
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Eollegienreihe angibt! Die Landemannfchaft weißt den Ans 
kömmling zu dem und jenem Lehrer; der unterhaltendfte gilt 
für den beiten, ber gewifjenlofefte für den bequemften, der ges 
fürchtete Eraminator für ein nothwendiged Uebel; die Türzefte 
Stundenzahl für das erwünfchtefte. Nun beginnt der arme 
Scholar mit der Encyclopädie feined Faches, und ihm beginnt 
Alles zu dunkeln über NRomenclaturen und Rubrifen, und zu 
langweilen über endloſen Dictaten und trodenen Diftinctionen. 
Vielleicht will er ſich in einem philofophifchen Collegium erholen; 
die Gewohnheit oder gar dad Geſetz weif’t ihn auf die alte 
Barbarei der Logik, dad macht ihn noch betäubter. Wagt er 
ſich gar in ein anderes philofophifches Gebiet, fo trifft er ein 
dürres Syftem oder eine ſchale Eklektik, er fuchte Weisheit für 
die Seele und dad Herz und findet hohle Phrafen. Nun erin- 
niert er fich an die Flaffifchen Studien feiner Schuljahre, die 
ihm gerade beim Abzug von Gymnaſien anfingen theuer zu 
werben, er fehnt ſich wieder einmal nach einem alten Tragiter, 
oder nach Antiquitäten und Literatur, und da wird er in ber 
erften Stunde mit Eitaten erfticht. Will er ſich in die Gefchichte 
retten, fo findet er nicht Einen unter Zehnen, der ihm zum 
Gemüth fpräche, der ihm den gefiinden Berfiand wach halte: 
das einzige Ziel, das fidy ein hiftorifcher Docent ſtecken follte. 
Er fällt ermüdet, nachdem fein guter Sinn ihn fo lange hat 
aufrecht erhalten, in fein Fach zurück; vielleicht will er es oder 
muß er es noch mit dem philofophifchen Theile verfuchen: er 
hört Naturrecht, leider ift ed aber aus den Händen ber Philos 
fophen in die des Fachmannes gefommen und des Handwerks⸗ 
gelehrten, ber es vielleicht nur liest, um zu beweifen, daß es 
fein Naturrecht gebe. Wenn er nun, fo graufam getäufcht, 
zulegt an allem, was ihn erwartungsvoll in der Wiſſenſchaft 
gefpannt hatte, verzweifelt, wenn er fi nun an das Brodfach 
hält, die Qual der trodenen Borlefungen mit Verfäumen, mit 
Berträumen, mit wilden Erholungen zu verfüßen fucht, da fein 
Lehrer ba ift, der ihn traulich aufnehme, der ihn freundlich 
höre oder Fiebreich ermahne, ermuntere, tröfte oder begeiftere, 
ba der Freund feiner Jugend ſchon vieleicht verfunfen in Roh⸗ 
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heit ift, wer will eö ihm verargen, wenn er zuletzt hingeht und 
thut deögleichen! Wenn er anfängt, der Wiffenfchaft und ihrer 
Bertreter zu fpotten, die Gelehrſamkeit zu verachten und zu 
haffen, wenn er in feiner moralifchen Ungebundenheit die Luft 
ſucht, die ihm der wiffenfchaftlicye Verein nicht zu geben ver- 
mochte, fo willig er fie fuchte! Hat er dann die Studirzeit 
beendet, fo ift das Reſultat, daß er Hagt, nicht noch Einmal 
ftudiren zu fünnen, da er nun erft anzufangen wife! Wer unter 
und hat nicht diefen Seufzer felbft ausgeftoßen? Wer hat ihn 
nicht hundertmal ausftoßen hören! Und follte etwas Kläglichereg, 
etwas Linfeligered gedacht werden können? Allein dies Alles ift 
nicht genug. Aus dem Zwang der Schule in die fchranfenlofe 
Freiheit der Univerfitäten getreten, tritt er jegt wieder eben fo 
grell in einen noch fchredlicheren Zwang zurüd. Nun erſt nöthigt 
ihn ein unfinniger Examinationszwang oft nad, vertobten phyſi⸗ 
fhen Kräften zur unnatürlihen Anſtrengung der geiftigen 
Kräfte. Unter Gedächtnißwerf, banger Erwartung, Gewiſſen⸗ 
haftigfeit, Haft und Bereuung des Verfäumten erflickt ſich jeder 
offene Sinn und indem ein gutgewillter Jüngling Die glänzenofte 
Prüfung beftehbt, kann er in demfelben Momente die legten 
Reſte menſchlich freier Gefinnung und Vorurtheilsloſigkeit zu 
Grabe getragen haben. Nicht genug: ed erwartet ihn nach der 
“erften vielleicht noch eine zweite und dritte Prüfung, es erwars 
ten ihn die Handlangerdienfte eines Acceffiiten, und der noch 
faum mit Idealen gefüllte Süngling muß fih nun im Gemeins 
fien herumtreiben. Died ift der zur Gewohnheit gewordene 
Gang in unferer Jugendzeit; und dabei laffen wir die politifche 
Berdächtigung und was Alles fonft Dad Fortlommen unter und 
hemmt bei Seite. Bon feinem gereiften Menfchen, von feinem 
befonnenen Alter könnte man leicht die Bewilligung fo uns 
geheuerer Einflüffe verlangen, Die hier von unmündigen Leuten 
gefordert wird! Und wir wundern und, wenn die Jugend 
gegen die wirkliche Welt einen Haß einſaugt? Wundern uns, 
daß diefer Haß fidy gegen den Staat, gegen das Beſtehende 
wendet? Wundern und, daß eben die Beften, die- Fleißigiten, 
bie Strebfamften unter dieſer Tugend dies am entfchiedenften 
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thun? Wir verfolgen, wir unterbrüden eben biefe am Teibens 
fchaftlichften, fehen jeden felbftftändigen und energifchen Charak⸗ 
ter mehr und mehr aus der Gefellfehaft entfchwinden und Alles 
in Lahmheit verfinfen, und wundern und darüber, nachdem 
wir jeded Talent erbrüdt, jeden freieren Sinn verfolgt, jede 
edlere Seele eingeferfert, jeden firebenden Menfchen, der nad 
einem Zuftande reinerer Menfchlichkeit rang, in Ketten gelegt 
haben? Unglückliche Jugend! man zwingt dich erbarmungslos 
auf dieſen vorgeſchriebenen Weg, der die glücklichſte Natur ir⸗ 
ren, den Begabteſten verdummen, das ſchoͤnſte Talent zerſtören, 
den herrlichſten Charakter verderben muß! Und wenn man dich 
auf Abwege geriſſen hat, die Niemand vermeiden kann, als der 
Trägſte und Elendeſte, der dahinten bleibt, dann martert man 
dich und dein Talent zu Tode und preßt das letzte edle Blut 
im Gefängniß aus deinen Adern. Und weil man es wohl fühlt, 
wie entſetzlich es iſt, ſolche Anſtalten zu beſitzen, die nothwen⸗ 
dig zu Verirrungen führen, die der Staat wieder nothwendig 
beſtrafen muß, wie entſetzlich alſo, Vergehen zu beſtrafen, die 
man ſelbſt veranlaßt hat, ſo ſucht man nun vorzubeugen, man 
verſchwendet alle Strafmittel mit ſchonungsloſer Unerbittlichkeit 
an ber verpönten Geſinnung, an den Phantasmen und Idealen 
ber Jugend, man flraft die Abficht und den Willen mit Ber- 
fperrung aller Lebensaugficht, und daher Fommt es dann, daß 
wo ja einmal eine ungehenere That, ein wirkliches Verbrechen 
begangen wird, das ſich auch mit jenen Zuftänden, aus jenen 
Berführungen nicht entjchuldigen läßt, der furchtfame Staat 
fein Mittel mehr in Händen hat, die Strafe in unverhältniß- 
mäßiger Läffigfeit hier wie dort in rüdfichtölofer Strenge übt, 
und zulegt Freund und Feind erbittert. 

Wenn und der Eifer in diefen Betrachtungen hinriß, fo 
findet Died gewiß vor Em. — am eriten Entfchuldigung, da Sie 
nie wollten, daß die Stimme des Herzend von den Berathungen 
über die Wohlfahrt ded Reiches ausgefchloffen werde. Und hier 
kann man ja zweifeln, ob fi} der Berftand nicht noch mehr 
über dieſe widerfinnigen Berhältniffe empören müffe, als das 
Gefühl. Man würde nicht begreifen, wie folche unfelige Zuftände 
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entſtehen und fo lange ausdauern Tonnten, wenn man nicht 
wüßte, daß auch dieſes zähe Reſte des Mittelalters find, deren 
wir noch fo mandhe zu tilgen haben. Dad ganze Mittelalter 
war eine Zeit der fohroffiten Gegenſätze und beitand darin wie 
in feinem eigenthümlichen Elemente; Keberei und orthoborer 
Glaube, die höchſte Poefte und die einfettigfte VBerftandesfchärfe, 
der bürrefte Skepticismus und der dunkelſte Aberglaube, die 
freiefte Sittenlofigfeit und die allerſtrengſte Convenienz berährten 
und kreuzten fich durch Iange Sahrhunderte. Der Idealismus, 
die Reizbarfeit, die Principlofigfeit, Die Zügellofigfeit, das 
Brutale der Jugendzeit lag damals über der ganzen Menfchheit 
und ertrug fich defto Leichter in dem Individuum. Seit dem 
achtzehnten Sahrhundert aber ftrebt unter uns Alles, diefe Gegen» 
fäße zu löſen und zu der befonneneren Ruhe zurückzukehren, die 
wir in der griechifchen Welt fo ſehr bewundern. Wir haben das 
her, wenn wir hierzu auch in der Schule gelangen wollen, Die 
Eine Aufgabe zu Iöfen, aus den Schuleinrichtungen die Plans 
Iofigleit zu entfernen, Die aller diefer Mipftände Erhalterin bis 
hierhin war. Wir müffen von dem Gedanken ausgehen, ber 
Jugend den Frohfinn zu bewahren, ber ihr natürlidy ift, und 
ihr die fchmerzlichen Einwirkungen der neuen Verhältniffe Diefer 
Lebensperiode möglichit zu erfparen; wir müffen der Thätigfeit 
der Einbilbungsfraft längere und frifchere Nahrung geben, um 
diefed Alter länger in feinem Elemente athmen zu laſſen, ehe 
wir ed an die Befchäftigungen des reiferen Alterd vorzeitig 
gewöhnen und jener materiellen Richtung auf die wirkliche Welt 
zu frühen Eingang fehaffen, die dem politifchen Streben ber 
Studirenden unferer Tage einen fo altflugen und nur darum 
fo gefährlichen Charakter gegeben hat, weil es den Eharafter 
des NRomantifchen und Phantaftifchen abgelegt hat, mit dem 
man ed füglich hätte dulden mögen; wir müffen ber Sugenb 
getroften Muth und frohe Ausjicht auf ihre Zukunft erhalten, 
um fie mit den Zuftänden ber wirklichen Welt zu verfühnen; 
wir müffen die ſchönen Seiten des menfcdjlichen Charakters, bie 
fich diefer Periode eigenthümlich zeigen, um jeden, ſelbſt um 
jeden höchften Preis zu nähren fuchen, um durch fie die roheren 
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Züge, die fie begleiten, zu mäßigen; wir müflen forgen, ihre 
Sittlichkeit zu wecken und zu pflegen, ohne dem Leichtfinne und 
dem Muthwillen dieſes Alters zu hart zu begegnen; wir müſſen 
auf Gründfichfeit und Fleiß dringen, ohne durch erfchredende 
Forderungen in Haft und unnatürliche Anftrengung zu jagen 
und ohne mit. unfinnigen Forderungen der Eraminen zu ſchrecken 
und mit der herfömmlichen Manier den Eraminanden wie einen 
Delinquenten zu behandeln, Um dies Alles mit einem Male zu 
erreichen, gibt ed nur Ein Mittel, die Gewoͤhnung des Knaben⸗ 
alterd oder Schule zu der Gewöhnung ded Mannesalters und 
bes Lebens in leifen und allmähligen Uebergängen überzuführen, 
ohne irgend einem gewaltfamen Sprung dabei Raum zu geben, 
Das Leben in der Schule, wie das Leben des gereiften Mans 
nes ift durchaus Gewöhnung; und ob zwar wir dem Mittels 
alter des Menfchen eine größere Licenz gern geftatten, fo ift 
ed gut, baß der Tüngling nicht vergeffe, wozu er aufmachfend 
fichh bilde; nur ihn aus Zwang in Zügellofigfeit und aus Zügels 
Iofigfeit wieder in Zwang zu ftoßen, kann nicht weife fein und 
kann feinen guten Erfolg haben. Wir müffen dabei im Auge 
haben, echte Witfenfchaftlichfeit vor Allem wieder zu Ehren zu 
bringen, ohne dabei die gerechten Forderungen des Staates 
auf einen gründlichen Betrieb der practifchen Wiffenfchaften zu 
vernadhläffigen; wir müffen die allgemeine menfchliche Bildung 
ficher ftellen und fie zur unumgänglichen Grundlage der Fadı- 
bildung machen, für die wir auf der andern Geite die gleiche 
Sorgfalt tragen müſſen. Wir fönnen und, wenn der alte Ruhm 
unferer hohen Schulen bewahrt oder, daß wir richtiger fagen, 
begründet werden fol, vor Fühnen und Durchgreifenden Nefors 
men nicht ſcheuen, müſſen aber vermeiden, freventlich und muth- 
willig zu zerflören; und indem wir Mancherlei vorzufchlagen 
haben, dürfen wir nicht vergeffen, Daß es weife gethan ift, bei 
großen Veränderungen nicht zu viel zu thun, fondern auch der 
Zeit und der Erfahrung etwas zu thun übrig zu laſſen. 

Wenn diefe Aufgabe fchwer und fait unlösbar, und fo 
manche Gegenfäte unvereinbar ſcheinen, fo kann Doch nie 
wirklich unausführbar, nie wirklich unvereinbar fein, was in 
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der menfchlicdyen Natur fo offenbar neben einander liegt, und 
ed fommt nur darauf an, daß man ihr abzulernen veriteht: 
dann kann man nie irren. Wir glauben aber mit unferen Ents 
würfen aus dem Irrgange, int den wir bisher ung felbft recht 
tief hineinführten, einfach und unfehlbar herauszuleiten, Folgen; 
ded diene zu einem kurzen Sommentar der nadten Berordnungen 
und Statute. 

Wir haben in einem erften Entwurfe, der einige wenige 
Pumkte des niederen Schulweſens behandelt, die nothwendig 
einiger Veränderungen bedurften, um mit unferen Borfchlägen 
zur Univerfitätöreform in Einklang zu fommen, das zehnte Sahr 
erft als das Normaljahr zur Aufnahme in das Gymnaſium feſt⸗ 
gefest, und wünfchten, daß davon nur in den allerfeltenften 
Fällen eine Ausnahme gemacht werde. Wir gehen bei Diefem 
Borfchlage von der doppelten Abficht aus, daß die Knaben über; 
haupt erft fpäter, als es jest üblich ift, zum Anfang des Ler- 
nens angehalten werden möchten, daß alfo gleich im Antritt des 
Schulgangs der übertriebenen und frühen Reife gewehrt, und 
daß fchon fo ganz frühe das allmählige Ueberführen aus einem 
Zuftande in den andern begonnen werde, daß wir bei allen 
unferen Einrichtungen zur Hauptrichtfchnne nehmen, Wir gehen 
von der phyfiologifchen Erfahrung aus, daß das eigentliche Kin- 
desalter bis ind fiebente oder achte Jahr reicht, wir wünfchen 
daher, daß bis zu diefer Zeit ihm das Spiel und die freie Bes 
wegung im Haufe gelaffen werde und wir würden die alte gute 
Sitte empfehlen, die Elemente des Lefens und Schreibens dem 
Kinde in wenigen Stunden ded Tages, mit mehrjähriger Hebung 
lieber als mit Uebereilung, im Haufe lieber ald in der Schule, 
beizubringen, um ihm gleidy Die erfte plögliche Abgewöhnung 
von Freiheit zu Zwang zu erfparen. Noch können wir nicht 
rathen, alsdann fogleic, den werbenden Knaben in das Gymnas 
ſium zuzulaffen, das eine ftrengere Zucht handhaben muß, feine 
Rückſicht auf die Wünfche der Aeltern nehmen darf, Feine bes 
fondere Berüdfichtigung der einzelnen Knaben bei der meift zu 
großen Anzahl der Schüler geftatten kann. Einer foldyen Rück⸗ 
fiht anf ded Kindes Eigenthümlichkeit und einer fchonenden Ges 


, 


Plan zus Reform der deutfhen Univerfitäten. 277 


wöhnung an die Schule bedarf dieſes zarte Alter und die Wünfche 
beforgter Aeltern find in dieſer Zeit noch verzeihlich; jene Rück⸗ 
fiht kann aber in Candidatenfchulen weit beffer genommen wers 
den und die Wünfche der eltern finden hier natürlich eher 
Eingang, als in der unabhängigen Staatöfchule. Auch find 
wir für die Begünftigung diefer Privatfchulen darum, weil wir 
fie als die einzige Planzftätte zur Ausbildung guter Gymnaſial⸗ 
lehrer anfehen. Sid; felbft überlaffen, von ihrer eigenen Tüdhs 
tigfeit und ihrem Eifer abhängend, ohne die Vorfchrift von 
Methode und Lehrzwang kann der junge Pädagoge hier zuerft 
feine Lehrgabe prüfen, ſich an feinen Idealen verfuchen, feine 
Selditftändigfeit fichern und Erfahrungen ſammeln. Berfuche zu 
machen und Erfahrungen zu fammeln, oder vielmehr damit 
auf dem Gymnaſium den Anfang zu machen, kann man nicht 
geitatten, und was in einzelnen Deutfchen Staaten angefangen 
hat, die Einführung von Vicarien an dem Gymnaſium, unter 
fagen wir förmlich. Wir berufen zu dieſen Lehranftalten des 
Staates Niemanden, der nicht eine geraume Zeit Privatunterricht 
ertheilt hat, und berückfichtigen den guten Ruf, den ſich ein foldher 
Borfteher einer Borbereitungsfchule mit feiner Lehrfähigkeit ers 
worben hat, bei einer Bocation eher, ald die Anciennität. 

Wir überlaffen es ganz ber Willfür diefer Privatfchulen, ob 
fie griechifch und lateiniſch Ichren wollen oder nicht, wünfchten 
aber: die Entwidelung allgemeiner grammatifcher Begriffe an 
der deutſchen Sprache vor Allem bevorzugt zu fehen; Died würs 
den wir in der Prüfung bei der Aufnahme ind Gymnaftum vers 
langen und außer den Elementen im Allgemeinen nichts ald 
Kenntniß der altbiblifchen Gefchichte und einige Vorbegriffe der 
griechifchen Mythe und Sagengefchichte.. Ob der Eintretende 
einen Anfang in den alten Sprachen habe oder nicht, wäre 
gleichgültig; fie würden in der unterſten Claffe elementarifc, 
angefangen. Wir ftatuiren nur drei Claffen mit je zweijährigem 
Curſus, der nur fchwer eine Abfürzung verftattet, denn wir 
halten es für feinen Nachtheil, daß die oberen Ordnungen ben 
unteren zu Gefallen etwas gehemmt werden, wir halten viel 
mehr den Bortheil für unberechenbar, wenn die unteren Ord⸗ 
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nungen ſich nach den oberen allmählig gewöhnen unb wenn bie 
oberen fich im legten Sahre etwas fühlen lernen und durch Wies 
derholung fortfchreiten, die leider durch dad Rennen unfered 
Schulganges ihre alte Solidität ganz verloren hat, Ew. — wer⸗ 
den in unferem Plane finden, daß wir in der unterften Glaffe 
das Griechifche zuerft und allein Iehren und erft in Der zweiten 
Claſſe das Latein folgen Iaffen, jened alfo erſt mit dem zehnten, 
biefed mit dem zwölften Sahre anfangen. Wir koͤnnen nicht 
länger die Unnatur gut heißen, bie in dem hergebradjten Gange 
liegt. Indem wir überall beim Linterrichte nicht blos Die Leber» 
Indung des Gedächtniffes und die Schärfung des Berftandes 
ins Auge faffen, fondern auch der Phantafie ded Knaben ihre 
Nahrung verfchaffen und fein Gemüth befchäftigen wollen, fo 
muß es und daran gelegen fein, ihm fobald ald möglich auch 
den Sprachunterricht in dieſer Weiſe zufagender zu machen. 
Died kann nur gefchehen, wenn ihm ein Schriftiteller in bie 
Hand gegeben wird; nur Die griechifche Literatur aber bietet für 
ben allereriten Anfang im Yefop, für den fpäteren Fortgang im 
Homer und Herodot foldye unverwüftliche Werfe, Die dem Kna⸗ 
ben feine Schwierigfeit verleiden kann, wenn fie nur einiger 
maßen mit Sinn behandelt werben. Indem wir jede unnüße 
Saft von dem Schüler zu wälzen fuchen, wohl bedenfend, wie 
unnatürlich die Bürde fchon ıft, Die leider Die Umftände unent⸗ 
behrlich machen, entfernen wir jebes weitere Maaß in ber Eins 
Übung des Lateinfchreibend, als fo viel zur Einübung der grams 
matifchen Regeln nothwendig ift und verlangen darin nicht mehr, 
als im Griechifchen, fchaffen demnach auch Alles, was bisher 
diefe unfruchtbare Kenntniß noch zu einem quälenden Bebürfs 
niß auf der Univerfität machte, ein für allemal ab. Wir aggre- 
giren dem Gymnaſium Lehrer in neueren Sprachen, machen 
aber felbft Das Franzöfifche nicht langer zu einem Gegenftande 
‚ber Lectionsliſte. Wir finden, daß jede neuere Sprache mit 
bem allgemeinen Zweck der Wiffenfchaft nichtd gemein hat, mit 
dem practifchen Leben Dagegen defto mehr, fo baß wir es jedem 
Bater überlaffen zu müffen glauben, darin nad, feinen Wün⸗ 
ſchen zu verfahren; wir glauben fogar, daß es der Regierung 
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Hflicht ift, mit ihrem Borgange auf das ſchädliche Borurtheil 
aufmerffam zu machen, an dem wir mit einer merkwürdigen 
Släubigfeit hängen, daß und das Franzöfifche unentbehrlich 
zum Fortkommen fei. Wir benfen, daß weder die franzöftfche 
Literatur noch die frangöfifchen Waffen je wieder zu einer folchen 
Verbreitung fommen follen, daß dieſe ehemals wahre Anſicht 
wieder aufs neue wahr werbe; zum routinirten Reifenden aber 
zu erziehen, kann nicht der Zweck ber Gymnaſien fein. Wir 
haben bie Ehre, Ew. — Aufmerkſamkeit auf die eracten und 
mathematischen Wiffenfchaften zu lenken: wir fchreiben hier einen 
viel befchränfteren Kreis vor und finden ed einer aufgeflärten 
Pegierung für viel würdiger, die moralifchen Wilfenfchaften 
Dafür mit mehr Sorgfalt zu pflegen, weil nur Diefe Den jungen 
Geiſt für die Anftrengung im mathematifchen und Spraduns 
terricht mit Erholung entichädigen, nur Diefe den Charakter 
bilden und feftigen; und wir empfehlen daher alle Syftematologie 
und Gedächtnißwerf aus Gefchichte, Geographie und Natur 
gefchichte möglichit, befonderd aber in den unteren Claſſen zu 
entfernen. Nichts Angelegenered haben wir endlih Ew. — zu 
empfehlen, als die Herftellung der gymnaſtiſchen Körperübungen 
in ihrem ganzen Umfang, und wir fcheuen und nicht, Dies als 
eine Grundbedingung der Berbefferung auch unſeres Volks⸗ 
Schulweſens feftzuftellen, denn wir „find überzeugt, daß nur 
die übele Gewohnheit diefe Anſtalten fo lange in ihrem unver; 
dienten Banne hielt, und daß Ew. — fern ift von der Furcht 
früherer Regierungen, die, wenn wir und recht erinnern, nach 
einer einzigen unglüdlichen Begebenheit vor der Jugend im 
Staate übermäßige Beforgniß zu hegen anfingen. Died muß 
einer Regierung fremd fein, die ſich in ihrer Kraft fühlt, fich 
in ihren edlen Abfichten ficher und ruhig weiß; und es kann 
fein Zweifel fein, daß unfere Borfchläge Ew. — Autorifation 
erhalten, da es nur ein fo mattes Zeitalter, wie Das unfere, 
ſich längere Zeit gefallen laſſen konnte, ſich in einem unvers 
äußerlichen Rechte beſchränken zu laffen, ba nur eine Regierungs⸗ 
weife, wie fie nach. der Zeit großer Anſtrengung feit zwanzig 
Jahren der Erfchöpfung und Schlaffheit in Europa allgemein 
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ward, die alte Lehre aud dem Auge Laffen fonnte, daß nur int 
gefunden Körper eine gefunde Seele wohnen fönnte, 

In allem Uebrigen haben wir die Gymnaſien im alten Zus 
ftande gelaffen; die Selectenclaffe, die auf einen halbjährigen 
Curſus eingerichtet ift, ſoll entfchiedener den Charakter einer 
Vebergangsclaffe annehmen, als bisher. Niemand fol aus den 
Gymnaſien darin zugelaffen werden, den feine Fortfchritte noch 
nicht Dazu befähigen. Die Gegenftände der Vorträge in biefer 
Claſſe follen fich hauptfächlich um die Methode des academiſchen 
Studiums drehen. Was die alten Studien der Prima fortfebt, 
fol einen freieren Gang nehmen. Wir empfehlen, die Gegen; 
ftände der curforifchen Lectüre im Griechifchen und Lateinifchen 
von den Schülern felbft frei wählen und vorfchlagen zu laſſen, 
wobei der Lehrer nöthigenfalls fein Veto gebrauchen könnte; 
daffelbe wird in der vaterländifchen Literatur anwendbar fein, 
in die hier vorzugsweiſe eingeführt werden muß; dem erfahrenen 
Lehrer wird ed nicht an Mitteln fehlen, den Unterricht auch 
in vielen anderen Zweigen freier zu geben, die Selbitthätigfeit, 
das eigne. Intereffe zu wecken und fo mit leifer Hand bie Ins 
bividuen zu leiten, die fich in Diefem Alter zwifchen fechzehn 
und fiebzehn Jahren, welches die Normalzeit des Eintritts aus 
dem Knaben⸗ in das Jünglingsalter ift, anfangen auszubilden 
und beftimmte Richtungen zu fuchen. In Diefer Periode hat der 
Jüngling fich zu entfcheiden, ob in ihm das Selbftifche, wie es 
in den meiften Menfchen thut, obſiegen fol, ob es ihn nad) 
dem Erwerb bürgerlicher Ehren, nad) einer beftimmten Lauf⸗ 
bahn drängt, oder ob das Allgemeine und Ideelle in ihm vor; 
herrichen foll, das ihn mehr auf fich felbft und auf feine menfch- 
Tiche Ausbildung überhaupt weißt, und ihn mehr für die aus» 
fchließliche Eultur der Wiffenfchaft ohne Rückficht auf bürger- 
liche Wirkfamfeit beftimmt. Diefe Entfcheidung nicht zu über- 
eilen, die Seite des Menfchlihen und Idealen hervorzuheben, 
ben Süngling erft im Allgemeinen der Wiffenfchaft zu befchäf- 
tigen, damit fein edleres und freieres Beftreben nicht zu frühe 
unterdrücdt und in der fchnellen Herrfchaft ber Richtung auf 
ein einziges Fach verloren werde, bedarf ed nach unferem Er- 
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meſſen der leifeften,, ſchonendſten Fürforge, und da hier unfere 
Einrichtungen und ganz verlafien, fo find wir genöthigt, eben 
bier unfere Fühnften Veränderungen zu treffen. 

- Wir madhen Em, — aufmerffam, indem wir das Voraus, 
gefchickte in Furzen Ergebniffen reſumiren, daß der ältefte, ber 
in jeder Periode wiebergefehrte, der am lauteſten und nady 
drücklichſten ausgeſprochene Wunſch der fachkundigften Männer 
der war, der philofophifchen Facultät wieder zu ihrem verlornen 
. Anfehn geholfen zu fehen, daß fie davon das Heil unferer Uni⸗ 
verfitäten erwarteten, davon Die Rüdfehr zu einer georbneten 
natürlichen Bildungsmethode. Wir haben zu zeigen gefucht, 
Daß die Gefchichte der Univerfitäten Diefen Wunfd rechtfertigt; 
daß unfere jeßt fogenannten Anftalten von dem, was fie urs 
ſprünglich waren, ganz ausgeartet find; daß dies urfprüngliche 
in der philofophifchen Facultät weſentlich gelegen ift, daß die 
übrigen Facultäten fie aus diefem natürlichen Borrechte vers 
drängt haben, und dies in den Zeiten, wo der Materialismus 
in aller Wiffenfchaft dominirte, Schon vor dreißig Sahren haben 
die tüchtigften Männer Deutſchlands bedauert, daß Feinerlei 
Anftalt und Anordnung weder auf Schule noch Academie war, 
durch welche dem unentfchiedenen Süngling eine Anleitung ges 
geben würde, fich für ein ihm zufagendes Bach zu entfcheiden; 
aller Vortrag von Encyelopädie und Hodogetif auf dem Gym⸗ 
naftum Fam dafür zu früh und gefchah zu oberflächlich, und 
das Aehnliche auf der Univerfität Fam zu fpät und nach der 
bereitd erfolgten Entfcheidung. Man fchlug fchon damals bie 
Emporhebung der philofophifchen Facultät ald Rettungsmittel 
in diefer Hinficht vor; man wollte den Süngling zu einem eins 
oder mehrjährigen ausſchließlich philofophifchen Curſus anhals 
ten, ehe er feine eigentlichen Fachitudien begönne oder fich dazu 
beftimme. Allein dies wäre nicht ohne fehr harten Collegien- 
zwang zu bewerfitelligen, der und auf den Liniverfitäten wie 
fie jest find unausführbar fcheint, ſchon weil die Anzahl ber, 
Studirenden für eine Controlle des Fleißes zu groß ift und die 
Belegfcheine Feine Garantie dafür bieten, Es würde Died über- 
dies zu einem gehäffigen Streite mit den drei Facultäten führen, 
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die in ihrem Range ımd in ihrer Stellung bereits fo feft ftehen, 
daß fie auch ohne Ungerechtigfeit nicht wieder daraus zu vers 
drängen wären. Noch unausführbarer fcheint, was man damals 
als eine Veränderung in den Facultäten felbft vorfchlug, um 
den Handwerfögeift zu hemmen: daß ftetd Die Fachlehrer als 
außerordentliche Docenten in der philofophifchen Facuftät in 
irgend einem Zweige berfelben Vorträge zu halten verpflichtet 
werden follten, was man für das einzige Mittel erklärte, Die 
- Berbindung biefer Doctrinen mit der wahren Wiffenfchaft, ohne 
welche jene gar nicht auf die Liniverfität gehören könnten, zu 
erhalten: ja man fprach ed aus, daß Jeder, der bied nicht 
fönnte oder möchte, verlacht und verjagt zu werden verdiente, 
Sn fortgefegter Berührung mit den pragmatifchen Wiffenfchafs 
ten würde weder die Philofophie vor dem materiellen Princip 
geſchützt fein, das fie ſchon jett fo fehr drückt, noch auch befons 
ders würde ed vermieden werden können, daß nicht die älteren 
in die Fachjtudien übergegangenen Studirenden auf die jünges 
ren in dem philofophifchen Cyclus zwangsmäßig feftgehaltenen 
Schüler mit einer viel empfindlicheren Geringſchätzung herabs 
fehen würden, als bisher auf Die fogenannten Füchſe oder Pens 
tale, da ſich diefe Berachtung faum mehr auf die Minder⸗ 
jährigfeit, „fondern zufolge der ganzen practifchen Richtung jener 
Borgerüdteren anf das wifjenfchaftliche Treiben der Jüngeren 
felbft werfen würde : Died aber würde jede Begeifterung für die 
Sache auf der Stelle laͤhmen, und nur von diefer würden wir 
em Gebeihen erwarten. So große Maſſen, wie fie fich auf 
anferen Univerfitäten zufammen finden, in Liebe zu binden und 
für ein geiftiges Beftreben zu feifeln, halten wir für nicht mög⸗ 
lich, und es müffen, dünkt und, innere Xriebfedern bemußt 
werben, bie auf dieſen Anftalten nicht benutt werben können, 
ed müſſen äußere Förberungsmittel aufgeboten werben; die auf 
diefen Anftalten nicht von Ruten fein würden, wenn in ber 
That ein natürlicherer Weg eingefchlagen werben foll, den gerade 
ſich entwicelnden Tüngling im fechzehnten oder fiebenzehnten 
Fahre zu einem tauglichen Berufe zu leiten, ihn menfchlich zu 
Iaffen, wenn er fchon gelehrt zu werden anfangen fol, feinen 
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Blick weit und offen zu halten, wenn er ihn fchon ausfchließend 
auf Einen Gegenftand zu richten denkt, in ihm die Wärme für 
das Edle, Schöne, Ideale zu erhalten, wenn er fchon für das 
practifche, wirkliche Leben und die Gewöhnlichkeit der Welt ſich 
vorzubereiten anfängt. Daß dies durch Die Fächer ber philofo- 
phiſchen Facultäten am beiten, ja einzig burch fie gefchehen 
kann, ift auch unfere Ueberzeugung; baß ed durch knappe Auf 
hülfe verfelben gefchehen könne, halten wir für unmoͤglich. Wir 
bedürfen einer außerorbentlichen Umbildung dieſes Zweiges ber 
Academien, die wir nicht hoffen können, allmählig und in fchüch- 
ternem Berändern bed Beftehenden zu erlangen. Und ba ed 
ganz ein anderes ift, blind und auf gutes Glück ein Beſtehen⸗ 
des umzuftürzen und zu zerftören, ein anderes aber mit ben 
Wünfchen der Zeit, den Bedürfniffen der Gegenwart, den Bor- 
fchriften der Vernunft, den Erfahrungen der Gefchichte und der 
Natur ded Menfchen gleichmäßig im engen Bunde nad) den 
gleichmäßigen Forderungen aller diefer großen Hebel das Bes 
ftehende im Nothfalle auch Fühn und bedeutend umzugeftalten, 
fo ftehen wir nicht an, in Ew. — Landen foldye Mittel vorzus 
fehlagen, die allerdings große Beränderungen mit fich führen, 
aber auch die größte Bürgfchaft für einen gewünfchten Erfolg. 
Wir fchlagen die formelle und locale Trennung ber pbilofophi- 
ſchen Facultät von den drei übrigen Facultäten vor, Die Ges 
ſchichte ſelbſt rechtfertigt nicht nur, fondern fie fordert dieſe 
Mapregel. Die Univerfitäten waren urfprünglich nichts als 
Philofophenfchulen ; fie waren als foldye getrennt von den 
Specialſchulen; nichts kann auch den engen Verband fpäterer 
Zeiten eigentlich entfchuldigen. Zu biefer nrfprünglichen Form 
zurückzufehren, weif’t ung Nachdenken und Erfahrung entfchieden 
hin. Wir werden in der äußeren Form ber Schule dem innes 
ren Bebürfniß des zu erziehenden Menfchen dadurch auf Einmal 
umendlich viel näher treten. Trennung ift überall für die Euftur 
der Bölfer gut geweſen, wo nur auf der anderen Seite wieder 
ein natürliches und einfaches Band der Vereinigung zu fchlingen 
gelang, was und in unferem Falle nicht ſchwer werden fol. 
Es war der erfte Schritt zu neuer Eultur in Griechenland, als 
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ſich Die Schulen der Weiſen für die erwachfenen Tünglinge von 
ben Knabenſchulen trennten; es war der erfte Schritt der neuen 
Aufflärung,, ald vor und in der Reformation bie Gränze der 
Gymnaſien und Univerfitäten geftect und bie alte Verbindung 
berfelben aufgehoben wurde. Gehen wir einen Schritt weiter 
and eröffnen mit Diefer neuen Einrichtung eine neue Epoche für 
unfere Nationalbildung. Eine Trennung vollends, die fo ganz der 
Natur des Menfchen überhaupt und unferen befonderen Bebürf- 
niffen gemäß ift, Die nichts Anderes bezweckt, als in gefchiedenen 
Anftalten den fchroffen Uebergang vom Knaben» zum Jünglings⸗ 
alter, und den von der allgemeinen Sugendbbefchäftigung zum 
befondern, yarticularen Lebensgefchäfte des Mannes zu vers 
mitteln, die in der einen den moralifchen und wiffenfchaftlichen 
Charakter im Allgemeinen fichern, in der anderen die Borbereis 
tung zum practifchen Leben geben will, eine foldje Trennung 
kann nicht anders als heilfam und erfolgreich fein. Wir hoffen 
felbft in der. äußeren Form der Anftalten fchärfer und beffer 
darzuſtellen, wie bie philofophifche Wiffenfchaft fich bald aus 
Practifche anlehnen, bald in fich abfchließen fol, und wie wies 
der bie einzelnen Doctrinen zwifchen dem wifjenfchaftlichen und 
dem politifchen Vereine in der Mitte ſtehen. 

Beiberlei getrennte Anftalten werden demmach einen höchft . 
decidirten Charakter haben, der nichts von der Halbheit oder 
Gemifchtheit unferer jegigen Einrichtungen tragen wird. Wir 
verfuchen Ew. — bie todten Umriffe unferer Statute mit etwas 
fprechenderen und lebendigeren Farben auszumalen. 

Die philofophifche Facultät für fich allein wird künftig den 
Namen der Univerfität oder hohen Schule tragen, der ihr 
feiner Bedeutung nach, fo wie der Gefchichte nad) einzig und 
allein zukommt. Die übrigen Facultäten wollen wir nach dem 
Mufter der fchweizerifchen Anftalten Academien nennen, beftehen 
aber nicht ängftlic) auf dem Namen, fondern überlaffen Lieber 
bem Gebrauche die Entfcheidung. Hinfort gebrauchen wir alfo 
den Namen Univerfität und Academie in feinem andern, als in 
unferem eigenthümlichen Sinne, um jedes Mißverftändniß zu 
vermeiden. Die Univerfität wird Fünftig, wie fte innerlich die 
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Mitte hält zwifchen Gynmafium und Acabemie, auch in ihren 
äußeren Formen dieſe Mitte zeigen. Zuerft wird dieſe Glaffe 
der hohen Schulen der Anzahl nad) Die der jeßigen Univerfttäten 
überfchreiten, die Academien aber werden auf viel wenigere 
reducirt werben können; die Zahl der Schulen wird nad, oben 
zu abnehmen und die Zahl der Univerfitäten zwifchen der ber 
Gymnaſien und Academien inne ftehen. Unſere ganze Einrich⸗ 
tung und der Zweck der Sache felbft erfordert ed, daß auf ben 
Academien ein großer Zufammenfluß von jungen Männern 
Statt habe, denn die Vorbereitung fürd wirkliche Leben und 
für den Beruf fordert Mittheilung und Menfchenfenntniß, und 
dazu muß hier Gelegenheit gegeben werden; er erforbert auf 
der andern Seite ebenfo eine verhältnißmäßig geringere Schülers 
zahl auf den Univerfitäten, weil größere Zurückgezogenheit und 
Sinnigfeit ein Zug. des anfangenden Sünglingsalters ft, der 


Durch unfer jetziges Univerfitätswefen mit Gewalt auf Die ents 


gegengefegte Seite der Rohheit herübergeriffen wird. ‘Die philos 
fophifchen Studien dazu verlangen und erlauben eine zutrau⸗ 
Lichere Methode des Vortrags und des Unterrichts: fie zu er- 
zielen fahen wir ſchon vorher jeden beiten und begeiftertiten 
unſerer academifchen Lehrer mit Planen und Entwürfen bemüht; 
fie wirb aber nur erzielt werben können, fowohl wenn Die noth- 
wendig trodenere Methode des Bortrags in den Fachwiſſen⸗ 
ſchaften ganz aus den Augen gerückt und der Schüler mit ganz 
ungeftörter Aufmerkſamkeit auf jene unferer Univerfität eigenen 
Disciplinen gerichtet iſt, als auch wenn bie Zuhörer jünger, 
anverborbener, weniger bünfelhaft und noch flrifter and Lernen 


gewöhnt find als jeßt, und and ihre Zahl nicht zu groß iſt, 


als daß dadurch die Annäherung zwifchen Lehrer und Schüler 
fogleicy unmöglich gemacht würde, von der wir viel Gutes ers 
warten möchten. Schon darum würden wir hier vorfchlagen, 
die Lehrer der Selectenflaffe der Gymnaſien großer Städte aus 


Profefforen der Univerfität, wenigftend ber größeren Zahl nach 


beftehen zu laffen, und wir würden ‚für biefe Elaffe Bielheit der 
Lehrer empfehlen. Die Bereinigung von einer Academie und 
einer Univerfität an Einem Orte. werben wir natürlich nad 
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allem Borbergegangenen nicht geftatten können; die Bereinigung 
von Gymnaſium und Univerfität an einen Orte haben wir aber 
and mancherlei Gründen nothwenbig, die fich bald von felbft 
ergeben werben. Die Academien würden wir in Fleinere Städte 
verlegen, um die auf Gedächtnißftudien und Realitäten Gerich⸗ 
teten nicht zu zerftreuen; Univerfitäten aber würde jede größere 
Stadt befigen, denn die Schüler dieſer Anftalten wollen wir 
gerne davon zurüdhalten, dünkelhafte Rollen fpielen zu wollen; 
auch brauchen wir Kunftanftalten und dergleichen, was fidy 
leichter in großen Städten findet, für die Unterrichtgegenftände 
hier. Wir wollen die Erfparniß ald einen weiteren Grund für 
Diefe Anordnung anführen: denn nothwendig werben Die Aus⸗ 
gaben durch diefe Vervielfältigung ber Anftalten außerordentlich 
vermehrt. Wir werben aber dieſem Webelftande durch verſchie⸗ 
bene eben fo einfache ald zwedmäßige Mittel begegnen, . und 
eines darunter könnte fchon Diefes fein, Daß die obern Lehrer 
der Gymnaſien zum Theil, zum Theil auch gebildete Beamte 
und Privatleute, Die der Univerfität nicht aggregirt, aber an 
dem Univerfitätsorte wohnhaft find, gegen geringere Remunes 
ration oder freiwillig Borlefungen übernehmen könnten, und 
Died würden wir fchon darum unterftügen und fördern, um 
alles Schulmäßige, alled Fach» und Standeöwefen in diefer 
Sphäre nicht allzu fehr emporfommen zu laffen. Einen Haupt 
grund für jene Einrichtung aber fuchen wir noch darin, daß 
wir die Mehrzahl der Studirenden an der Univerfität aus Eins 
gebornen der jededmaligen Univerfitätsftadt beftehend wünfchten, 
um Dadurch troß der größeren Freiheit, Die wir dem Alter der 
Univerfitätsmitglieder gemäß halten, eine größere natürliche, 
nicht zwangsmäßige und gehäffige Aufficht zu erhalten. Doc 
ehe wir barauf eingehen, müſſen wir Die äußeren Hemmniſſe 
zuerft wegräumen. 

Wir fchlagen Ew. — vor, in jeder Stadt von etwa 20,000 
Einwohnern eine Univerfität mit Staatsmitteln fo weit zu fun⸗ 
diren, als die äußerſte Noth erheifcht. Die reichlichere Aus⸗ 
ftattung aber würde der jedesmaligen Stadt felbft anheim ges 
geben werden, bie ein natürliches Intereſſe dabei hat, ihre hohe 
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Schule nicht allein darum zu heben, baß fie durch ihre Vortreffr 
lichkeit Fremde anlode, fondern auch, daß nicht ihre eigenen 
Söhne nach dem Beſuche fremder Univerſitäten ftreben, was 
den Neltern, die fie ohnehin noch auf die Academie auswärts 
enden müffen, beſchwerlich fallen würde. Denn nothwendig wird 
durch unfere Einrichtung die Studienzeit fehr verlängert; die Aus⸗ 
gaben werben bebeutender; wir halten Died aber für das einzig 
geeignete Mittel, den Zudrang zu ven gelehrten Studien zu hems 
men, jeden Bater frühe aufmerffam auf die Fähigkeiten feines 
Sohned zu machen, damit er fich nicht mit Selbſttäuſchunges 
um einen bedeutenden Aufwand und um feine eitlen Erwartungen 
zugleich bringe; den linbemittelten aber, ber in gleichmäßigen 
Fleiße ausgezeichnet fortfchreitet, pflegte man von je in Em. — 
Gebiete mit zuvorfommender Freigebigfeit je nach feinen Ber 
bürfniffen ganz oder zum Theile zu unterftüßen, fo daß Dies in 
einem auf feine Talente fo aufmerffamen Staate fein Einwurf 
fein Tann. Und wenn und biefe Hemmung des Zudranges ger 
lingt, fo hoffen wir eben dadurch mit fchleunigerer Beförderung 
zum Staatödienft zu entfchäbigen, für Die verlängerte. Studiens 
zeit Die Acceffiitenzeit zu verfürzen und Diefe peinliche Periode 
daburdy zum Theile mit der ehrenvolleren academifchen Zeit zu 
erfegen. Wir beabfichtigen alfo, daß im Grunde nur von ber 
Regierung der erfte Anftoß, das erite Mufter in Errichtung 
folcher Anftalten gegeben werde, wir würben aber erwarten, 
Daß die Gemeinden dieſe Anftalten mit der Zeit ganz felbit über: 
nähmen, wie fie in alter Zeit fie ftetd gepflegt haben, wir 
würden jeder auch geringeren Stadt, weldye die Mittel dazu 
aufwiefe, geftatten, nach eigenem Plane (der nur nicht im Weſen 
dem Zwecke diefer Anftalten wibderftreben darf und die Beftätis 
gung ber Regierung haben muß) ſolche hohe Schulen zu grüns 
den, die Lehrer zu berufen und die Statute zu entwerfen. Auch 
jedem Privaten, der Mittel und Luft dazu hätte, müßte nichts 
im Wege ftehen, folche Anftalten unter Beftätigung des Stans 
tes fundiren zu dürfen. Unter dem Wetteifer der Städte, unter 
dem Mitwirken des Bolfes, von dem Volke aus wollen. wir 
dieſe Anftalten lieber entſtehen, allmählig werben und wachen 
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laſſen, als in den Tag hinein gewaltfame Verfügungen treffen, 
die fogleich an der Macht der Berhältniffe feheitern würben. 
Wir fahen oben aus hiftorifchen Ergebniffen, daß unferen Unis 
verfitäten bad populäre Element mangelt, das Emporfteigen aus 
dem Volke felbft, was einzig und in allen Zweigen und in 
neuerer Zeit groß gemacht hat. Wohlan, geben wir dem Volke 
aus eigenem Antriebe, aus eigner Einficht Diefe ufurpirten Ans 
ftalten zurück, ehe und der umwiberftehliche Kauf der Verhälts 
niffe dahin wirft, wo fie und mit Gewalt genommen, im Tau⸗ 
mel der Leidenfchaft reorganifirt werden und gleidy mit der 
Reorganifation wieder einen Keim neuer Uebel empfangen eben 
Dadurch, Daß die Reform in Leidenfchaft und Gewalt vor ſich 
ging. Hemmen werden wir ja ben Lauf des Schickſals nicht 
und nicht den Kreisgang der Dinge, nach deffen ewigen Geſetze 
Alles Geworbene im Laufe der Zeiten und nach feiner Vollen⸗ 
dung im Guten und im Böfen zu feinem Anfange zurück zu 
fehren ftrebt. Es dünkt uns der befonnenen deutfchen Nation 
und ihrer Leiter und Pfleger würdig zu fein, es endlich einzu 
fehen, daß Ummwälzungen und Revolutionen in den Staaten 
nicht eine Fünftliche Schöpfung unfinniger Köpfe feien, fondern 
fritifche Perioden des Staatskörpers, die durch Eigenfinn und 
Sträuben gegen die einzigen Heilmittel in ben neueren Zeiten 
tödtlich geworben find, während die griechifche Welt in ihrem 
naturgemäßen Fortfchreiten unfere Begriffe von Revolution gar 
nicht Fannte, ed dünkt und unferer befonnenen Nation würdig, 
diefer Krifis zu begegnen und nicht ein Unheil fich über den 
Kopf wachen zu laffen, das fie aufreiben wird, wie es andere 
Nationen aufgerieben hat. Was würde aus unferer wiffens 
fchaftlichen Culture werden, wenn einft unfer Schulmefeu mit 
einer folchen fieberhaften Wuth aus dem herfömmlichen Beftande 
herausgeriffen werben follte, wie es in Frankreich in der Revo⸗ 
Iution gefhah? Alle Früchte, die Jahrhunderte gefammelt 
haben, wären auf Einmal dahin! Wir vergönnen daher ber 
Nation, was fie mit Recht verlangen kann, und laffen ihr uns 
ter Teifer Lenkung Raum, den Weg zu gehen, auf den fie ihre 
Natur hinweift. Wir wollen nicht leichtfinnig den Zügel aus 
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ber Hand laffen, aber wir wollen, um boch die Figur beizuhals 
ten, das Gebiß fchonen, wie ein gefchickter und ficherer Reiter 
thut. Wir geben den Theil der höheren Schulanftalten dem 
Volke zurüd, ber der Menfchheit überhaupt mehr angehört als 
dem Staate; wir referviren dem Staate jenen andern Theil, 
ber die bürgerliche Bildung angeht. Dies ift eben fo natürlich 
als billig; es ift in der Gefchichte begründet und im Rechte. 
Die allgemeine menfchliche Bildung geben wir der Menfchheit 


anheim und fuchen nur unter Gemeinden und Individuen den 


edlen Wetteifer anzuregen, ohne ben niemals etwas Großes in 
den Nationen gefchehen if. Es fommt nur darauf an, 'bie 
Freigebigkeit zu ſpornen. Zu allen Zeiten ſuchte Die Milde ber _ 
Menfchen einen Ausfluß; und es war fchon einmal eine Zeit 
im Mittelalter, wo Geiftliche, Abel und Städte rivalifirten in 
Dotirung und Errichtung von Schulen und Collegien. Wohin 
könnte ſich jest die Wohlthätigfeit würdiger wenden? So lange 
aber freilich von den Regierungen nur das Beifpiel bes vers 
ſtändigen Rechnens gegeben und Alles aufd Rechnen bezogen 
wird, wie fol ba im Bolfe ein eblerer Verkehr und ein libera⸗ 
leres Beftreben werben ? 

Die Univerfität lehnt fi) auf der Einen Seite an das Gym⸗ 
naſium und fest den Flaffifchen philologifchen Linterricht fort; 
die hierhin einfchlägigen Vorträge können wohl zum großen 
Theile von den oberen Gymnafiallehrern verfehen werben: Dies 
hängt natürlich von deren Fähigkeit und Tauglichkeit ab. Das 
eigenthümliche Feld der Univerfität ift das ganze Gebiet der 
Philofophie, Literatur und Literarhiftorie, Gefchichte, der mathe- 
matifchen und phyſiſchen Wiffenfchaften, in welchen letzteren ſich 
die Anftalt mit ben polytechnifchen Schulen berühren darf, mo 
deren eriftiren, wie in ben philologifchen Fächern mit dem Gym⸗ 
nafium. Große äußere Hülfsmittel bieten wir für die Univerfität 
nirgends auf, weder bedeutende Bibliothefen, noch Laboratorien, 
noch boutanifche Gärten von großem Umfange und dergleichen. 
Für Chemie, Phnfit und Botanif werden Nominalprofefjuren 
auch auf den Academien errichtet fein und nur an Diefen ber 
Zahl nad; geringeren Anftalten werben ber Natur der Sache 
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nad) umfaffendere Sammlungen und Hülfsmittel für dieſe Fächer 
fein fünnen, wo dann ber, welcher ein ausfchließliches Studium 
daraus macht, feine Befriedigung findet, während wir für den 
Staatsdienft im Allgemeinen, namentlich an den Sameraliften, 
die großen Forderungen in einzelnen dieſer Disciplinen nicht 
weiter ftellen werben, ba fie uns durchaus unfruchtbar fcheinen. 
ir müffen überdies aus diefen Anftalten den ganzen Sinn 
verbannen, der heutzutage das Heil der Univerfitäten in folchen 
Sammlungen und äußeren Hülfsinftituten fucht, und für das 
Talent und die Wiffenfchaft nichts thun zu müffen glaubt, wenn 
nur Mittel zum Selbftftudium da find. Ein trauriges Zeichen 
der ganz plump materiellen Richtung unferer heutigen Wiſſen⸗ 
fhaft! Wir bezweden auf diefen Anftalten jene lebenvolle und 
befebende mündliche Belehrung, die umfere wackerſten Schrift 
fteller verfechten; wir wünfchen das fchöne Wechfelverhältniß 
zwifchen Schüler und Lehrer eintreten zu fehen, das Die Vor⸗ 
lefungen mehr zu freundlichen Mittheilungen, zu Nefponforien, 
zu vertraulichen Unterhaltungen macht, die dad Selbſtdenken 
der Schüler in Anfpruch nehmen; wir müffen daher alles Cita⸗ 
tionswefen, das Bücher nothwendig macht, alles fireng Gelehrte, 
das Selbftforfchen vorausfegt, hier verbannt wünfchen und nichts 
fann hier eine heiligere Pflicht fein, als bei Vocationen nicht 
ausfchließlich,, aber doch vorzugsweife auf Talente Rückſicht zu 
nehmen ; welche die Gabe des Bortrags mit dem Sinn für das 
Allgemeinere der Wiffenfchaft verbinden, die überall nicht das 
Detail, fondern dad Ganze, nicht die Gelehrfamfeit, fondern 
die Weisheit, nicht das Zerftreuen in Facten und Einzelnheiten, 
fondern das Berfammeln in den Endrefultaten der Wiffenfchaft 
im Auge haben. Leider ftellen fich unter und ber freieren wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Mittheilung nothwendige Hemmniffe entgegen. So 
ift vortrefflich bemerkt worden, daß das Gefpräch, Das zur An⸗ 
regung des inneren Lebens fo vorzüglid) taugt, unter und nicht 
mehr jo wie im Altertbum anwendbar ift, wenigftensd nicht 
unter Mehreren, weil unfere Bildung zu individuell ift, und 
bei der Theilnahme Mehrerer fogleich zu viele verfchiedene und 
widerfprechende Anfichten laut werden würden, ale daß das 
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Zufammenfaffen derfelben in ein Schlußergebniß leicht möglich 
wäre. Der Gathedervortrag wirb daher ſtets die Hauptform 
unferer Vorträge bleiben müſſen; allein bier müffen wir nur 
vermeiden, daß der Lehrer nie über fich felbit feine Zuhörer 
vergißt, nie fein Amt über feiner Gelehrſamkeit, nie die Wiffen- 
fehaft über dem ftehenden Heft, nie den wahren Nutzen bes 
Geiftes über der Buch» und Stubenweidheit, nie die echte 
Wärme für das echte Willen über dem gelehrten Dünkel, nie 
das Beftreben, dem Schüler eine Iebenvolle Anfchauung zu 
geben, was weder mit Apparaten, noch mit erfchöpfenden Dic- 
taten und Compendien, noch mit Büchern und Citationen ges 
fchehen ift. Es find vortreffliche Worte, die ein vortrefflicyer 
Mann vor etwa dreißig Jahren ausgefprochen hat und die wir 
nicht beffer zu fagen wüßten, daß ein Profeffor, der ein ein für 
allemal gefchriebenes Heft immer wieder ablieft, an die Zeit 
mahnt, wo der mündliche Vortrag und das Heft ftatt der Bücher 
dienen mußte, daß aber heute nicht abzufehen iſt, warum der 
Staat ſolche Männer befolden folle, damit fie ſich des Privile- 
giums erfreueten, die Wohlthat ber Druderei ignoriren zu 
bürfen. Und hier müffen wir doch im Vorübergehen für unferen 
Heerd gegen die Gelehrten fechten und fie laut anflagen, daß 
fie Darum, weil fie diefen Weg nicht einfchlugen, zum Verfall 
von Wiffenfchaft und Univerfität viel mehr beigetragen haben, 
als irgend eine Regierung mit verkehrten Maßregeln; da auch 
nur durch fie und eine neue Begeifterung, die von ihnen aus⸗ 
geht, das Gedeihen der reformirten Univerſitäten erzweckt wers 
den kann, da die Regierung hier nie etwas Anderes thun kann, 
ald die Hinderniffe wegräumen. Allein wie wenig gefchah und 
gefchieht von unferen Lehrern für die Verbefferung von Lehr 
methode und für die Erregung der jungen Männer! Die Bes 
geifterung Tann der Staat nicht fchaffen, die zu allen Zeiten 
Wunder wirkte, die auch in den Schulen Wunder wirkte, zu 
der Zeit, ald Melanchthon fagen konnte, daß man einen Huma⸗ 
niften wie einen Gottgefandten begrüßt habe! Man hat es denn 
auch freilich fchon vorlängft empfunden, daß, um einen freieren 
Charakter des Vortrags zu erzielen, die Vorlefung felbft nicht 
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ber einzige Verkehr des Lehrers mit feinen Schülern fein dürfe. 
„Es fchließt fi) an die Vorlefungen eine Kette von Verhälts 
niffen, Sonverfatorien, Wiederholungd - und Prüfungsftunden, 
folche, in denen eigne Arbeiten mitgetheilt und befprochen wer- 
den, bis zum Privatumgang des Lehrers mit feinen Zuhörern, 
wo das eigentliche Gefpräch dann herrfcht. Nur indem er all 
mählig diefe Verhältniffe Fnüpft und benutzt, kann der Lehrer 
die herrliche Sicherheit der Alten, welche immer den rechten 
Fled trafen in ihren Unterrebungen, verbinden mit der edlen 
Beſcheidenheit der Neueren, welche eine ſchon angefangene und 
felbftändig fortgehende individuelle Bildung jedes Einzelnen im; 
mer vorausfeßen müſſen.⸗ In diefem lebteren Punkte wünſch⸗ 
ten wir indeffen nicht zu weit auf den Univerfitäten gegangen zu 
ſehen. Wir wünfchen, daß dem Lehrer hier noch mehr vertraut 
werde, als prüfend nachgegangen, denn ed ift troftlod genug, 
baß wir die Frühjugend bisher nöthigten, fogleih mit Skepſis 
und Zweifel zu beginnen, anftatt mit Glauben, da dieſem Alter 
das Anlehnen an einen gereiften Geift und an eine fremde cons 
fequente Weltanſicht nöthiger und heilfamer ift, als ſchwankende 
eigene Principien vol Widerſpruch. Wir bedürfen hier überall 
mehr der bloßen Anregung, und dazu find auch mangelhafte 
äußere Hülfsmittel genügend; zu eigentlich gelehrten Studien 
wollen wir hier noch nicht anhalten, fondern vorbereiten, Die 
Univerfität lehnt fi) daher auf der anderen Seite an die Acas 
demie und lehrt vorbereitend die Encyclopädie der eigentlichen 
Specialwiffenfchaften, fowie diejenigen Fächer derfelben, die 
das philofophifche Gebiet berühren, Naturrecht, Religionsphilos 
fophie, Phyfiologie und dergl. Damit aber diefer Tehrgegens 
ftände wegen nicht wenigftend durch drei Profeffuren (die noths 
wendig hier der wenigeren Honorarien wegen weit höher botirt 
fein. müffen, als auf den Academien) diefe ohnehin Eoftbaren 
Anftalten noch mehr vertheiert würden, fo haben wir ein eben 
fo einfaches, ald höchft zweckmäßiges Ausfunftsmittel durch 
folgende Verordnung angegeben. Wir machen diefe Univerfitäten 
zu den eigentlichen Pflanzftätten der Lehrer an den Academien. 
Wir berufen an dieſe leßteren regelmäßig Niemanden, nod 
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Iaffen wir als Docenten zu, der nicht einige Sahre an einer 
Univerfität ald Privatdocent bie encyclopäbifchen und philoſo⸗ 
phifchen Fächer feiner Wiffenfchaft gelehrt hat. Nicht allein wird 
und diefe Anordnung bie Koiten für dieſe Vorbereitungslehrer 
an der Univerfität erfparen, fondern was mehr ift, es wird 
babei nichts Weſentliches verfäunt werben, da die Kenntniffe 
auch des jüngeren Mannes für diefe allgemeineren Zwecke hin⸗ 
reichen; und was das Wichtigfte ift, gerabe dieſe Fächer eignen 
ſich fo höchſt vortrefflic für eine Schule der Privatdocenten 
felbft, da fie zuerft in eine allgemeinere, philofophifchere Anficht 
der jedesmaligen Wiffenfchaft nöthigen, die für den fünftigen 
Fachlehrer nicht anders ald vom größten Nugen fein kann, und 
da fie zugleich, in einer noch univerfelleren Weiſe, ben jungen 
Lehrer im Befonderen feiner Wiffenfchaft befchäftigen, fo daß 
weder feine philofophifche Richtung leicht eine unpractifche, noch 
feine practifche eine unphilofophifche werden fan. Dem Stande 
ber Privatdocenten denken wir durch dies glückliche Verhältniß 
einen ganz neuen Schwung zu geben: fie werden ſich gleich 
beim Auftreten unentbehrlich fühlen, died wird ihnen ſogleich 
eine ganz andere Stellung ſichern. Wir geben ihnen Damit Feines» 
weged einen Anfpruch, aber wir werden und, wie jeder weife 
Staat follte, ftetd geneigt finden laffen zu Nemunerationen, 
wo das Berdienft vorleuchtet. Wir ftellen die vollfommene ges 
Iehrt=richterliche Befugniß der Univerfitäten und Academien her; 
im philofophifchen Fache wird die Univerfität allein, in den eins 
zelnen practifchen Wiſſenſchaften bie Academie Die Doctor⸗ oder 
Gandidatenwürde ertheilen. Die Zulaffung ald Docent auf der 
Univerſität hängt nur von der Entſcheidung ded Senats ab, 
und bedarf der Autorifation der Regierung nicht. Die Prüfung 
der Promovirenden foll blos ſchriftlich gefchehen; fie foll mehr 
Das Urtheil, als die Gelehrfamfeit prüfen; die Spiegelfechterei 
der Disputation, der Gebraudy der Iateinifchen Sprache, der 
and Zeiten übrig ift, wo unfere Sprache ber wiffenfchaftlichen 
Erfenntniß Einzelner ebenfo ungenügend war, als jet ums 
gefehrt die Iateinifche fat ber Erfenntniß der Maffe nicht mehr 
genügt, ferner Bezahlung und Gebühren, Gelehrteneid, und 
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wie all ber übrige Unſinn heißt, der noch mit dieſem Aete vers 
fnüpft war, iſt aufgehoben. Dadurdy hoffen wir die Prüfung 
zu fchärfen. An die Differtation muß weit größere Anforderung 
gemacht werben; fie muß gedruckt werben vor der Bewerbung, 
denn alle Univerfitäten oder alle Facultäten zugleich follen über 
fie ihr Urtheil einreichen, damit jede Parteiligfeit befeitigt und ' 
der Doctor zum Lehren, an welcher Anftalt e8 fei, fogleich 
befugt werde, Das Habilitationsrecht ift von der Promotion 
ungertrennlich; und die nachgiebige, oft aus Habfucht fließende 
Bereitwilligfeit, die Doctorwürde zu ertheilen, um Jemanden 
feinen Wunfch nach einem Titel $u befriedigen, muß von felbft 
hinwegfallen, und bamit wird diefe Würde aus ihrer Gefuns 
fenheit fich bald wieder ehrenvoller erheben. Ew. — werden 
nicht anftehen, eine fo nothwendige Slaffe von Lehrern auf Diefe 
Weiſe zu heben; denn Sie theilen nicht Die argwöhnifche Bes 
lauerung jedes Standes, der noch Sugend hat, und Sie werben 
nie in die Maßregel willigen, die man, fcheint ed, zu ergreifen 
bier und da geneigt ift, einen Stand mit einer beſtimmten An⸗ 
zahl von Gliedern fchließen zu wollen, in dem freier Wetteifer 
nöthiger ift, ald irgendwo fonft. 

Um aber auf unferen Lehrcurſus zurückzukommen, fo feßen 
wir für die regelmäßige Zeit des Univerfitätsbefuchs drei Jahre 
feft, wovon wir das erfte mehr noch den philglogifchen Stus 
dien, Das zweite den allgemeineren Fächern der Philofophie, 
Gefchichte und Literatur, das dritte den Borbereitungsfächern 
für die practifchen Wiffenfchaften vorzugsweife gewidmet wünfch- 
ten. Died mag jedod) Tradition werden, wir zwingen zu dieſem 
Gange nicht fireng. Wir glauben jedoch, völlige Hörfreiheit 
den Schülern diefer Anftalten nicht geftatten zu fünnen. Wir 
fchreiben alfo vor, daß Jeder ehe er auf der Academie zugelaffen 
wird, Die vorbereitenden Gollegien feines Faces gehört haben, 
und von jedem Gurfe auf der Univerfität wenigſtens die Beleg- 
fcheine von drei Gollegien vorbringen muß, deren Wahl ihm 
jedoch (auch in den Borbereitungscollegien anderer Wiffenfchafs 
ten als der von ihm gewählten) frei gelaffen wird. Denn wir 
wollen Niemanden in eine allgemeine Korn des Wiſſens zwän⸗ 
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gen, fonbern wir achten die Eigenthümlichkeit eines jeden Eins 
zelnen und laſſen ihn auf feine Weiſe nach der Art von Ers 
fenntniß ftreben, die ihm am meiften zufagt, geben ihm bie 
Wahl unter allen Disciplinen allgemeiner Wiſſenſchaft, ja wir 
werben ed gerne fehen, wenn Jeder die encyelopädifchen Bors 
lefungen in allen Fächern befucht, um fo vom ganzen Gebiete 
des Wiſſens wenigftend einen allgemeinen Begriff zu erhalten. 
Wir halten darauf, daß die Zeugniffe des Fleißes und Eiferd 
durchgängig von Seiten aller Lehrer gleich günftig lauten: hier 
wird auch die Heinere Anzahl der Zuhörer und der nähere Bers 
fehr, den wir auf alle Weife geförbert wünfchten,, die Controlle 
des Kleißes dem Docenten möglich machen. Es dünkt ung recht, 
Daß der Schüler die Stunden der Eollegien unausgefeßt eins 
halte; muß das der Lehrer thun, fo wird es billig auch vom 
Zuhörer verlangt. Für diefen Zwang entichädigen wir dadurch, 
baß bei übereinftimmenden guten Zeugniffen und genügenden 
Belesfcheinen am Ende der Univerfitätäzeit ber Abzug auf Die 
Academie von dem Senate geftattet wird, ohne baß eine weis 
tere Prüfung Statt habe, fo wenig wie bei dem liebergang 
von dem Gymnaſium zur Univerfität. Doch wollen wir auch 
bier vor jeder Beeinträchtigung fehügen und geftehen den, der 
ſich widerrechtlich zurückgehalten glaubt, die Erlaubniß zu, fich 
bei einer Prüfungscommiffton irgend einer beliebigen Univerfität 
zu melden, und feine Sache ihrer Entfcheidung zu übergeben. 
Für den Philologen feßen wir die Zeit von vier Jahren feft: 
denn feine ganze Bildung darf er faft einzig hier fuchen und ihn 
erwartet auf der Academie nichts, als ein einjähriger Eurfus 
in einem pädagogifchen Seminarium, damit wir dort auf der 
“ Staatsanftalt den fünftigen Schulmann auöfchließlich erinnern, 
daß .er bei aller Unabhängigkeit feiner Wiffenfchaft nicht ganz 
beren practifchen Bezug aus dem Auge feßen dürfe. Dem, der 
fich zeitig genug für die Medicin entfcheiden kann, entlaffen 
wir nad) dem zweiten Jahre, weil feine Studien ihn auf der 
Academie länger feſſeln, wo felbft feine Borbereitungscollegien 
noch der Wiederholung bedürfen mörhten, und weil auch ihn 
gerade die philofophifchen Studien am wenigften nahe angehen. 
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Was aber den inneren Unterricht, die Lehrgegenftände u. ſ. w. 
in ihren übrigen Beziehungen angeht, geben wir hierin, wie 
wir fchon andenteten, unfere Nathfchläge und Wünfche, übers 
laſſen aber alles Weitere dem gelehrten Körper felbft, der feiners 
feit8 nun feine beiten Kräfte regen möge, nachdem die Regie⸗ 
rung that, was nur irgend in ihren Kräften ftand. Wir geben 
die unbefchränftefte Freiheit des Lehrend, fowehl in Bezug auf 
bie Frage wer lehrt, ald aud was gelehrt wird, Jeder 
Promovirte, jeder Angeftellte hat das Recht, auf den Univers 
fitäten zu lehren; Befoldung aber ziehen nur die eigentlich 
berufenen Profefforen, bei Deren Bocation der ganze Körper der 
Univerfität vorfchlägt und fämmtliche übrige Univerfitäten von 
der Regierung um Rath befragt werben müffen, ehe ihre Ents 
ſcheidung gefaßt wird, eine Beftimmung, die auch auf die Aca⸗ 
demien angewandt wird. Auf den Lniverfitäten Tennen wir 
innerhalb feine Gränzen: wir geftatten dem juriftifchen, dem 
medicinifchen, theologifchen Docenten in allen Fächern der 
Philofophie, fo wie dem Philologen in den Fachwiffenfchaften 
und dem Philofophen in, Gefchichte und Philologie zu debutiren, 
fo viel er Luft und Kenntniß hat. Wir müffen hier Alles weg⸗ 
räumen, was nur irgend einen Stillſtand, eine feftftehende 
ZTrabition herbeiführen, was irgend ein Talent aufhalten oder 
unentwicelt laffen könnte; ja felbft auf den Academien haben 
wir. feine Nominalprofefiuren mehr in dem Sinne, daß Jedem 
ein gewiſſes Collegium. in gewiffen Zerminen zu wiederholen 
vorgefchrieben werde, eine Einrichtung, von der wir das Felt 
ruhen fo zahlfofer älterer Univerfitätslchrer in Vorftellung frühes 
rer Sahrzehnte befonders herzuleiten haben. Dagegen mag im 
Nothfall eine Uebereinkunft des Lehrerperfonald dafür forgen, 
daß jede etwaige Lücke in den nothwendigen Collegien wo mög⸗ 
lich ausgefüllt werde. Jede Manier und jedes Spftem hier zu 
tilgen, halten wir für eine Hauptforge, die auch der Staat, fo 
weit er kann, über fidy nehmen muß. Daß man daher eigents 
Iiche philologiſche Gelehrſamkeit, gefchichtliche Hülfswiſſenſchaften, 
philoſophiſche Speculation, die ſich ganz dem Leben und der 
übrigen Wiſſenſchaft entzieht, und alles dergleichen nicht bevor⸗ 
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zuge, nicht befonders betreibe, kann von und nur gewünfdht 
werben; daß Dagegen aller äußere Zunft- und Gewerbszwang 
wegfalle, verorbnen wir ausdrücklich. Es muß und durchaus 
darum gelten, den Einfluß, ben die heutigen Staaten auf ihre 
Schulen ausüben, zu ermäßigen und nicht fo weit gehen zu 
laffen, daß jede große Eigenthümlichkeit unterdrückt werde, wenn 
fie fi in Oppofition mit dem Regierungsſyſtem zeigt, eine 
Klippe, an der ein fonft intelligenzuoller Staat in Deutſchland 
ſcheitern wird. Denn das ift nicht weife, jeben felbftftändigen 
Kopf zu fürchten und zu.entfernen; nicht weife, Die ungebun- 
denere Förderung der Wiffenfchaft nur der unfchuldigen und 
unfchäblichen Naturkunde zu Theil werden zu lafien und aus 
allen anderen Wiffenfchaften nur folchen Schulen, welche durch 
Kleinigkeitskrämerei, durch Wietismus oder wodurch fonft ihre 
Wiffenfchaft unſchädlich und unfchuldig zu machen, fondern weife 
ift es, der ganzen Neigung ber ganzen neueren Welt, bie Ins 
bividualität zu refpectiven, auch in bem Staate nicht entgegen 
zu treten, jedes Talent zur Zeitigung in feiner Sphäre zu brins 
gen, von jedem den rechten Nuten zu ziehen; es ift weife, ſich 
Talente zu erzeugen und zu erziehen; benn fie aus der 
Fremde an fich zu ziehen ift feine Kunft, wo man größere 
Mittel hat; und nur foldye Aufgenommene zu erhalten muß 
bei einer fo eigenfinnigen Richtung der Regierungen fait uns 
möglich werben und hat fich ſo manchmal unthunlich gezeigt. 
Wir find daher dafür beforgt, den Söhnen unferes Baterlandes 
ben möglichften Raum zu geftatten, um alle ihre Kräfte aufs 
freiefte zu üben. Wo immer ein verwandter Staat fich unferen 
Einrichtungen nähert, werben wir ihn wie im gemeinfamen Vers 
bande betrachten und feine Anftalten wie die unferen refpectiren. 
Weit entfernt, Daß wir und, wie man es wohl anderswo noch 
in unferen Tagen erleben mußte, in unferem wiſſenſchaftlichen 
Berfehre und Betriebe unabhängig zu machen fuchten, fo ftreben 
wir nach nichts fo ſehr als ihn möglichft zu erweitern. Der eners 
giſche Mann, den wir und öfters anzuführen bewogen fühlen, 
hat fchon vor mehreren Sahrzehnten in den Beftrebungen eines 
deutſchen Staates, wfich durch geiſtiges Uebergewicht Macht und 
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Anſehen über fein eigentliches Gebiet hinaus zu verfchaffen“ und 
in den Maßregeln, die auf eine Unabhängigkeit in wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bedürfniſſen abzielten, einen „Hochmuth, eine Slliberalität, 
eine niedrige und geldfüchtige Deconomie» gefunden, „die auf 
Die Abficht jener Eroberungen ein noch nachtheiligeres Licht wers 
fen und mehr als irgend etwas foldy eine Regierung bei allen 
Gebildeten der Nation verhaßt machen müflen.” Und nun werden 
wir ja nicht jebt eine wiffenfchaftliche Sperre wollen eintreten 
laſſen, eben wo man die mercantilifche aufhebt! Wir werben nicht 
jetzt noch einer folchen Selbftvergnüglichkeit verfallen fönnen, Die 
eine Befchränttheit verrathen würde, die mit fo vieler fonfligen 
Staatsklugheit, wie fie unfere Zeit voraus hat, nicht vereinbar 
wäre. 

Mit diefer abfoluten Freiheit in dem geiftigen Berfehre 
unferer Univerfitäten, in die fich nur für die Schüler fo viel 
Anhalten zum Fleiße mifcht, als die Außerfte Billigfeit verlangt, 
fegen wir fodann ihre moralifche Freiheit in die engite Vers 
bindung und befolgen in unferen Vorfchriften und Geſetzen dies 
felben Marimen, wie bei den Beftimmungen über das Unter 
richtöwefen. Wir fünnen nach Allem, was wir oben auseins 
anderfeßten, Ew. — nicht empfehlen, die kaum der Schule ent- 
wachfenen Sünglinge unter die gemeine Polizei und das Civil 
gefeb zu ftellen. Wir behalten daher die Univerfitätsgerichte mit 
einigen Modiftcationen bei und legen zugleich dem Throne einen 
Geſetzcodex für die Studirenden hiermit vor, der von dem bis⸗ 
her üblichen freilich nicht wenig abftechen mag. Nur auf bie 
Hauptgrundfäße, Die und dabei leiteten, erlauben und Ew. — 
noch einmal kurz zurücdzufommen. — Man gab Gefebe, man 
beeidigte, man verpflichtete: aber Alles gefchah in fo abgelebten 
Formen, daß das Eid» und Pflichtbrechen weder für eine Sünde 
galt, noch al8 ein Verbrechen beftraft ward! Man fette Bors 
fchriften auf und hielt nicht auf ihre Erfüllung; Strafbeftims 
mungen, und hielt nicht auf ihre Vollziehung! Man hielt ſtets 
Die Augen offen, um Unorönungen auszufpüren, raſtlos und 
fhonungslos, und fobald man fie entdeckt hatte, brüdte man 
wenigftend Ein Auge zu, wenn nicht beide! Dan hatte Gefege 
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und Richter, und autoriftrte das furdytbare und fchmählige Urs 
theilfprechen nad) der moralifchen Ueberzeugung, ein Reſt von 
einer Barbarei, der doch in geordneten Staaten und gebildeten 
Nationen undenkbar und unerhört fcheinen follte! und von der 
man felbft früher und anderswo nie einen Begriff hatte, man 
müßte denn das anführen wollen, was in England, ih Oxford, 
unter dem Namen des fchwarzen Buches, feine fchändliche Role 
fpielte. Bon den Patenten und Edicten, die feit langen Zeiten 
gegen Landemannfchaften und Duellwefen erlaffen wurden, ließen 
ſich die ausführlichften und Tächerlichften Gefchichten erzählen: 
dennoch eriftirt beides zum Trotze aller Gewalt und jeder Bers 
ordnung und felbft Die verfolgte Burfchenfchaft taucht bald unter 
diefer, bald unter jener Farbe, jest hier, jett dort, wieder auf; 
und mag man es gleich glauben oder nicht, die Verfolgungen 
und Verordnungen haben das, was von Unterbrüdung berfelben 
gelang, weit weniger bewirkt, als die Profa der Frühfchule, 
yon der man foldy einen Segen wohl faum erwartet hätte, und 
die man nur hübſch fefthalten darf, um fich diefe alten phantas 
ftifchen Verbindungen vom Halfe zu fhaffen, nur daß man ſich 
freilicdy dafür ein ganzes Gefchlecht practifcherer Leute auf den 
Hals laden dürfte, die einmal in Deutfchland, wenn Zeit und 
Gelegenheit käme, die Rolle der Jacobiner vortrefflich fpielen 
würden. Gegen die Duelle im Befonderen verfuchte man ſich 
ordentlich in einer Strenge der Edicte, die alddann niemals 
ausgeführt werden fonnten, und es ift vortrefflid, bemerkt wors 
den, daß, weil man alle Mittel erfchöpfte, nm die, wie es 
ſcheint, unmöglicye Abſtellung zu erzielen, fo brachte man ſich 
auch um diejenigen, welche hätten dienen können, Die wirklichen 
und unleugbaren Mißbräuche des Duellweſens abzuftellen. Doch! 
zwifchen allen biefen verkehrten Maßregeln der Regierungen und 
dem Stande der Univerfitätögerichtöbarfeit ift ein ganz genaues 
Verhältniß zu dem moralifchen Zuftande der Studirenden, und 
Niemanden kann ed befremden, wie unpractifch jene Maßregeln, 
wie unficher und ſchwankend jener Zuftand neuerdings ward, 
der die Gefchichte der Univerfitäten nur oberflächlich kennt. Die 
Duelle waren urfprünglicy Kämpfe auf Leben und Tod, die 
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erften Erwähnungen berfelben reden davon nicht andere, Hier⸗ 
gegen nahm man mit Recht firenge Maßregeln, die dann lange 
Zeit aufrecht zu halten gefucht wurden, als fid) Die Zweikämpfe 
mehr in Kampfübungen auflöften; denn anders kann man doch 
das jegt Vebliche nicht nennen, wenn man es nicht Kinderfpiel 
nennen will. Dan fieht alfo, daß in dieſem einzelnen Falle ſo⸗ 
wohl das Berbrechen felbft wie das Strafgefeß im Sinken ift: 
und im Ganzen ift es nicht anders, Ehedem war die Univerfität 
ein eigentlich unabhängiger Staat oder eine Colonie, deren ganzer 
Körper, Lehrer und Lernende, fich felbft Gefeße gaben, fich in 
Gefammtverfammlungen beriethen, den einzelnen Landsmann⸗ 
ſchaften eigne Statute ließen; hier und da waren diefe Staaten 
mehr ariftofratifcher Natur und dann riffen die Lehrer allein 
Diefe Rechte an ſich; oder fie waren demofratifch, dann übten 
Die Lernenden alle Gewalt und wählten fogar die Lehrer, denn 
Damals waren auch die Studirenden feine Kinder. Es gab Zeiten, 
ws Die Univerfitäten Die peinliche Gerichtsbarkeit hatten, und . 
noch im fechzehnten und felbft fpäteren Sahrhunderten war es 
felbft in deutfchen Univerfitäten ganz gewöhnlich, daß fie die 
jurisdictio omnimoda hatten, daß fie nicht allein in bürgers 
lihen und Disciplinarangelegenheiten, fondern auch in geift 
lichen und peinlichen Sachen entfchieden. So war aud) in andern 
Zeiten der große Rath in Wien und das Nationalconcilium in 
Leipzig ganz anders zufammengefeßt und weit zweckmäßiger auf 
das ganze Docentencorps ausgedehnt, ald die heutigen Senate, 
Fortwährend alfo ift der Umfang der Gerichtsbarkeit, wie die 
Zahl der an ihr Theilnehmenden im Abnehmen. Allein auch Die 
Zahl und die Bedeutung der Verbrechen ift es; und die Schäßung 
der criminellen Verbrechen ift heutzutage anders geworden als 
fonft. Daß man- daher die yeinliche Gerichtsbarkeit z. B. dem 
Univerfitätögerichte entzog, ift ganz billig und den geänderten 
Begriffen der Zeiten ganz gemäß, Was aber die Unbeftimmheit 
ber Uiniverfitätögefege angeht, fo fcheint dieſe durchaus bedingt 
zu fein durch das Launenhafte, Wechfelnde, Unbeftimmte in den 
Neigungen und Bergehungen der Sugend felbft. Schon hier zeigt 
ſich bie Thorheit derer, die das gewöhnliche Gefeg über Men 
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ſchen dieſes Alterd verhängen wollen. Wenn bei dem Jüngling 
bis in fein fünfzehntes Jahr fein anderes Recht galt, als die 
moralifche Ueberzeugung des Lehrers, feine andere Buße als 
Garcer und Strafarbeit, foll er nım im fechzehnten Jahre plöoͤtz⸗ 
lic) unter den Buchitaben des Civilgefeßes geftellt werden, das 
unmöglid, eine Rüdfidyt auf die Eigenthümlichfeit dieſes Alters 
riehmen fann, die ed. verdient und verlangt? das unmöglich fo 
häufige und fohnell wechfelnde Modiftcationen erleiden kann, wie 
das Liniverfitätögefeg nothwendig fortwährend erleiden muß, 
wenn hier irgend eine Turisdiction erzweckt werben foll, die ben 
Juͤngling aus dev Willfür des Lehrers auf der Schule ent 
nimmt, da er nun felbftftändig werden fol, die ihn aber zugleich 
an einen Buchftaben des Gefetes gewöhnt, unter ven er fich 
für fein ganzes Leben foll fügen Iernen, ohne daß fie jenoch Ges 
feße vorfchreibe, die unerfüllbar find, und Strafen über den 
natürlichen Leichtfinn diefer Jahre verhänge, die das Lebensglück 
ber wackerſten Menfchen vernichten. Aus zweierlei Hauptgeſichts⸗ 
punften glauben wir daher das Geſetz⸗ und Gerichtömefen der 
Univerfitäten betrachten zu müffen, auf die es Em. — leicht 
fein wird, unfere Verordnungen ſämmtlich zurüczuführen. 
Das, was man in dem gewöhnlichen Leben der Studenten 
als das Charafteriftifche anfieht, und dem alfo dad Geſetz, das 
ihm dictirt wird, gegenüber zu ftehen pflegt, iſt Die Berad» 
tung der Convenienz Möge es Ew. — nicht auffallen, 
wenn wir unfere Gefeße geradezu hierauf gründen und fie nicht 
anders entgegenfeßen, ald gegen Uebertreibung und Mißbrauch. 
ir fehen in dem frifchen Geifte der Tugend, der ſich auf 
unferen Univerfitäten noch lebendig zeigt, Die Quelle faſt von 
allem Kräftigeren und Befleren, was und noch von anderen 
Nationen in den höheren Ständen vortheilhaft unterfcheidet. 
Wenn Ew. — auf die Urfachen zurücdgehen wollten, die aller 
andern europäifchen Nationen Bildung fo ftationär, fo einfeitig, 
fo nationalsbefchränkt machen, fo würden Sie feine andere fin⸗ 
den, als daß ein conventionelled Geſetz die intellectuelle Erziehung 
macht, eben fo gut wie die moralifche, in weldyer wir Deutfche 
und nicht anders, als in jener durchaus grundfäglich und feldft- 
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fländig zeigen, während die übrigen Nationen hier wie bort 
dem Herfommen und der Gewohnheit verfallen. Die Bildung 
des Engländers und des Franzofen hat durchaus Einen Schnitt, 
von anderen Nationen ganz zu fchweigen; die des Deutfchen 
ift mannichfaltig wie die menfchliche Bildung überhaupt. Im 
Sintellectuellen konnte died nur durch unfere Lehr⸗ und Lern⸗ 
freiheit erreicht werden, die wir deshalb dieſer heilfamen Wir- 
fung wegen fefthalten mußten; im Moralifchen wurde es einzig 
Dadurch erreicht, daß wir in der Zeit, wo ſich der Charakter zu 
feftigen und Selbftändigfeit zu werden anfängt, dem Jüngling 
und allen feinen Neigungen freien Lauf ließen. Wenn wir da⸗ 
her in Deutfchland fo viel würdigere Begriffe von Tugend und 
Menfchheit haben, als der Engländer oder Italiener, der fie 
in die bloßen Eigenfchaften des Gentleman fest, d. h. in die 
Befolgung der moralifch-conventionellen Borfchriften der ariftos 
fratifchen Tradition, und nicht in Die der ewigen Gebote des 
menfchlichen Sittengefeßes, fo haben wir dies blos der Fräftigen 
Natur unferes jungen Gefchlechtes zu danfen, Das in dem 
Alter, welches noch die feine Gefellfchaft, den guten Ton, Die 
höheren Cirkel verfchmäht, den Anftand mit Füßen zu treten, 
der Convenienz zu fpotten, über die Ständeunterfchiede weg zu 
fpringen fühn genug iſt; wir haben e8 dem Takte des Staates 
zu danken, der, fo viel er auch diefem kecken Berhöhnen der 
Sitte entgegentrat, doch immer leichter duldete, wenn der 
Mufenfohn durc die Straßen fang und lärmte, die Nachtruhe 
ftörte, muthwillige Streicdye übte, revoltirte und complottirte, 
ber es nicht hemmte, wenn der Minifterfohn den Tanzfaal der 
Knechte und Mägde beehrte, der keine Kleiderordnung vorfchrieb, 
fo phantaftifch oder unordentlich die Tracht der Studirenden 
ausfallen mochte, und der Die Sugend Doc Fieber im öffentlichen 
Bier= oder Kaffeehaufe ſchwelgen und fchlemmen, als zu heim: 
lichen Sünden in verborgeneren Häufern ſich verfammeln fieht, 
ein Uebel, das in eben dem Grade fteigt, wie man jenes andere 
finfen macht. Alleın, zu unferer ewigen Schande fei es gefagt, 
unfer entnerotes Zeitalter fängt an, den Äußeren Anftand nım 
auch höher zu ftellen, als die innere Beflecfung, und unbemerkt 
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und nungetabelt läßt man das letztberührte Uebel wachen und 
empört ſich nur ſtets lauter gegen das geringere andere, mit 
dem die äußere Sittſamkeit weniger zu paaren ift, als mit 
dieſem verderblicheren, aber verborgeneren. Wir willen wohl, 
Daß diefem ſchwer zu flenern, und unmöglich ift, ed auszurotten: 
dennoch wollen wir nicht8 unverfucht laffen, was eine Gegen- 
wirkung hervorbringen kann. Wir laffen alfo dies kecke, antis 
conventionelle Wefen der Studentenwelt, und alle Aeußerungen 
deffelben, welche das Individüelle, Eigenthümliche der Einzelnen 
oft bis zum Baroden und Fremdartigen getrieben, der Eintönig« 
feit, der Charafterlofigfeit der fonftigen Gefellfchaft gegenüber 
audfprechen, in feinem freien Laufe, denn ed war fchon ein alter 
Spruch: volo esse in adolescente unde aliquid amputem. 
Wir hemmen nur das Uebermaß mit mäßigen, aber beftimmten 
Gefegen, in benen wir befonderd den einzelnen leichtfertigen 
Streid, von der Beharrung in Sittenlofigfeit unterfcheiden und 
Subjecte von entſchiedener Bermworfenheit eben fo ſchonungslos 
verbannen, ald wir vereinzelte Fälle des Muthwillens und ber 
Fugendluft ſchonend hingehen laſſen. Daß wir e8 offen befennen: 
wir hoffen felbft von diefen Gefegen weniger, ald von den Mits 
teln, Die und unfere neuen Einrichtungen von felbft darbieten. 
Bis hierhin fahen wir unfere Jugend in den Sahren von fieb- 
zehn bis zwänzig in großen Mafien verfammelt, wo immerhin 
der tolle Rauſch und die Verführung zu arg anwachfen mußte: 
Dies wird nun von felbft wegfallen. Bis hierhin entnahmen wir 
den Studiofen zugleich der Aufficht der Schule und der Familie, 
ohne ihn noch der unmittelbaren Aufficht des Staates zu unter- 
ziehen, und wir gaben ihm nur eine eigene nachfichtige, leicht 
zu umgehende Aufficht. Zu viel Licenz auf Einmal! Zu viel für 
einen charafterfeften, gefchweige für einen erft werdenden Men- 
fchen, deſſen Charakter ſich erft bilden fol! Was fonnte man 
da wohl Erfprießliches und Heilfames erwarten? Auf unferen 
Univerfitäten aber wird wenigſtens die Mehrzahl der Studirens 
ben in der Univerfitätsftadt felbit anſäßig fein und fie werden 
daher der Familienaufficht noch gelafien, und nicht aller und 
jeder mit einem Male entzogen. Gehen fie nachher auf die 
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Academie über, fo werben- fie umgekehrt diefer Familienanfficht 
entzogen, dann aber übergeben wir die zum zwanzigſten Jahre 
Borgerücten unmittelbar dem Staate, fo daß auch hier in ber 
moralifchen Bewachung, wie in dem Unterrichte, eis ſtets 
naturgemäßes , allmähliges SHerüberleiten von einer Station 
zur anderen Statt habe. Dem Mißbrauche ded Zechens, des 
Nachtſchwärmens, namentlic; des Duellirens, würde wohl fo 
von felbft gefteuert werben, denn der fich in feines Vaters 
Haufe müßte heilen laſſen, würde ſich fchon vorfichtiger hüten, 
mit einer Wunde heimzulommen. Wir fcheiden übrigens zwifchen 
dem Zweifampf auf Leben und Tod und dem jett üblichen Schlas 
gen, und autorifiren das Letztere fürmlid. Der Staat kann 
Fein Ehrengefeß geben, und vor dem Publicum ift es ftetö in- 


juriös geblichen, wenn man emen Injurienproceß ſelbſt gewon⸗ 


nen hatte. Das höhere Alter fennt night bie feineren, allerdings 
oft grilfenhaften, allein’ darum micht minder vwoirflichen und 
wahren Begriffe von Ehre und muß nicht mit dem unter ihm 
gültigen Mapftab die Tugend mefjen wollen; der Staat hin, 
gegen darf nicht diefe Begriffe von Ehre unterdrücken oder etwa 
berichtigen wollen, benn fie eben find das einzige Cons 
ventionsgeſetz, welches die Jugend unter fich anerkennt, 
und es ift gut, daß fie fich auch an ein folches gewöhne; fos 
bald dies aber zugegeben ift, fo ift es auch recht, daß fie ſich 
es felbit vorfchreibe, denn wie könnte ein ſolches Geſetz je ans 
ders als felbft auferlegt fein! Wir fchreiben Chrengerichte vor; 
befeten fie aber zur Mehrzahl mit Studirenden. Wir halten 
dafür, daß dieſe jegigen Duelle, die wir fchon vorhin Fecht⸗ 
übungen nannten, gar nicht fo gefährlidy find, wenn man nur 
auch hier den gewerbömäßigen Raufer von dem zufällig in einen 
Ehrenhandel Berwidelten fcheidet; wir halten dafür, daß fie 
noch überdies in ihren letzten Zügen liegen, ohne eigentlich une 
recht entfcheiden zu können, ob wir dies für ein Glück oder 
ein Unglüc anfehen follen, da ed uns auf einer Seite für einen 
Beweis mehr von der Entnervung der Generation gilt, und 
Da wir nicht anders erwarten können, ald mit dem Aufhören 
der Duelle die Gemeinheit des Handwerksburſchenverkehrs, 
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Prügeleien und die alten fogenannten Marftfchlägereien wieber 
eintreten zu fehen. Wir würden darum jedoch nicht gethan 
haben, was wohl auf beutfchen Univerfitäten vorgekommen ift, 
Daß mir die von Studentencorporationen felbft gebotene Hand 
zur Abftelung der Duelle ohne alled Weitere ausgefchlagen 
hätten. 

- Wir glauben mit biefen Anfichten Ew. — genugfame Ans 
Deutungen gegeben zu haben, in welchem Bezuge jedes einzelne 
unferer Disciplinar » Gefege. ald Theil eines innerlic, belebten 
und von beitimmten Gedanken ausgegangenen Ganzen zu neh⸗ 
men fei. Der andere Punkt, auf den wir Ew. — Aufmerk⸗ 
famfeit noch hinleiten wollten, war das Corporationsweſen ber 
Studenten. Was die Landsmannfchaften betrifft, fo haben nun 
die wielen Sahrhunderte der Eriftenz der Univerfitäten bewiefen, _ 
Daß Died: eine- unaustilgbgre Zugabe zu diefen Anftalten war. 
Wir fahen oben,. daß die Menfchheit in ihrem Mittelalter den 
Corpsgeiſt eben fo nährte, wie die Einzelnen in dem Mittelalter 
ded Menfchen. Vergebens werben wir je fireben, diefen Geift 
auszurotten. Wir haben daher Diefe Verbindungen erlaubt und 
autoriftrt: denn wie wollte man fie verbieten, "wie ihre Abs 
zeichen hindern, da man wohl fah, wie alle Berorbnungen hiers 
über verwt werden. — Man laffe der Sugend die Spiele der 
Phantafie und bei ihren Spealen drüde man ruhig ein Auge 
zu. Man ſuche die Verbindungen ſämmtlich (dies hat ein ehrs 
würdiger Veteran unter unferen. Staatdmännern neulich ans 
gerathen) zu heben, man weife Diejenigen zurüd, die in ihren 
Statuten auf nichts als auf erhöhte Gelegenheit zu Vergnü⸗ 
gungen ausgehen, man weife jede politifche Tendenz zurüd, 
leite aber die Befjeren zu einem erniten, wiffenfchaftlichen Stres 
ben, und man fei verfichert, daß eine willige Jugend die freund» 
lich gebotene Hand achtbarer Nathgeber ergreifen werde. Blei⸗ 
ben dennoch die politifchen Tendenzen nicht bei Seite, fo laſſe 
man in Gotted Namen Seden gewähren in feinen Luftſchlöſſern, 
bis er es wagt, thätlich in die wirkliche Welt, in den Staat 
und feine Einrichtungen einzugreifen. Alsdann aber fei die 
Strafe fchnell, ſcharf, unerbittlich, aber nicht ewig. Wir kön⸗ 
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nen keinen Erceß eines uinmündigen Menfchen mit Verſperrung 
aller Lebensausſicht ftrafen. Dies heißt mit Gewalt und wie 
mit Abficht ein Gefchlecht erziehen, das feine Sache anf nichts 
ftellen muß, das nichts zu verlieren hat, das jeden Moment 
herbeiwünfcht, der eine Aenderung ber Verhältniffe verfpricht, 
das eine Bitterfeit einfaugt, die bei gebotener Gelegenheit zu 
jeder Grauſamkeit und Gemaltthat fähig macht. — Wie wir 
fchon bemerften, ift eben Dies die rechte Jugendart, bis aufs 
Aeußerſte mit fühnen Entwürfen zu fpielen und eben dann fie 
plöglic, fallen zu laſſen; nur daß dann freilich nicht jened uns 
jugendliche Element beigemifcht fein muß, das ein Complott in 
Jedermanns Augen nichtswürdig madıt. — Wir glauben nicht 
nöthig zu haben, Ew. — mit weiteren Fingerzeigen auf unfere 
einzelnen Geſetze befchwerlich zu fallen; fie fließen zu einfach 
aus den angegebenen Principien. Wir fcheuen und vor der urs 
alten, und ſtets wieder beftätigten, und leider ftetd wieder vers 
nachläffigten und vergeffenen Erfahrung, daß fich Geift und 
Beftreben einer Zeit nicht unterdrücken läßt, daß das Berbieten 
natürlicher Bebürfniffe nichts beffer, fondern Alles fchlimmer 
macht, daß man ſich mit unüberwindlichen Kräften nicht in 
fruchtlofe und ohnmächtige Oppofition feßen darf, und daß es 
alferwege räthficher ift, einer Gefahr frei ind Auge zu fehen, 
als ihr flüchtig umd ausweichen beizufommen oder fie zu vers 
meiden zu fuchen. Was half die Unterdrückung der Tugend in 
Spanien oder Stalien, wo man fo furdhtbare Waffen gegen fie 
erhob und erheben fonnte? Und was kann man gar in Deutſch⸗ 
land davon hoffen, wo Bücher allgemein find, und wo ein 
Buch, das natürlich zum natürlichen Gefühle redet, mehr Wir 
fung thut, ald taufend Predigten von einem Catheder herab, 
Der offene, gerade, aufrichtige Ton unferer Regierung, die 
Berbannung des gefchraubten und barbarifchen Curialſtyls, ber 
um ein Sahrhundert hinter der Bildung des gemeinen Mannes 
zurüd ift, die menfchliche Sprache zu den Unterthanen, Die ums 
umwundene, ungweidentige Darlegung unferer Abfichten werden 
uns von zahllofen Snconvenienzen befreien, die bisher Unnatur, 
zweckloſe Bornehmheit, Unbeflimmtheit in Ton und Inhalt aller 
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Verordnungen und die fchleichende Heimlichfeit der Politif in 
unferen Staaten mit ſich brachte. Nur einer gutmeinenden Vers 
waltung fieht man Fehler gerne nad), die auf alle Weife uns 
vermeidlich find; der bösgefinnten, unaufrichtigen legt man auch 
felbft den guten Willen für Betrug aus. Dazu ift die Jugend 
vor Allem geneigt. Aber wenn und gelungen ift, unfere Eins 
richtungen der Art zu fchaffen, daß auf diefen Mittelanftalten 
der Süngling in feiner Sphäre gehalten, daß ihm nichts Wider⸗ 
finniges angemuthet, nichts Ueberanſtrengendes abgefordert, 
nichts Chrenrühriges befohlen, aber auch nichts Gemeines im 
Geringften nachgefehen, und jede Beharrung in Lüderlichfeit 
und Faulheit mit Entfernung beftraft werbe, daß ferner in ben 
Statuten diejenige Beftimmtheit herrfche, welche deutlich zwi⸗ 
fchen der gewährten Freiheit und der genommenen Licenz fcheis 
det, und diejenige Conſequenz und Energie im Strafgefeß, die 
eine ftricte Gewöhnung der Sünglinge hervorzubringen tauglic, 
ift, daß auch jede Verordnung und der Ton jeder Verordnung 
fo gehalten fei, daß fidy die Jugend nirgends als fich ſelbſt über- 
laffen, nirgends als Herr, und ihre Vorgefebten nirgends ald 
ſchwache und furchtfame Hofmeifter anfehen lerne, fondern als 
päterliche Rathgeber, die den ftrengeren älterlichen Ton vor 
dem erwachfenden Sohne ändern, mildern, aber jeden Augens 
blick wieder eintreten laffen und dabei den übermüthigen Jüng⸗ 
ling feine Stellung und fein Alter in vollem Gewichte empfinden 
laffen können, dann hoffen wir allen den Lebeln aus dem Wege 
zu gehen, die uns feit lange läftig gefallen find, noch jetzt 
belaften und neue nach fich zu ziehen drohen. 

In Bezug auf unfere Academien dürfen wir uns fürzer 
faffen; Vieles verfteht fich nun ſchon von felbft, was vorher 
einer näheren Auseinanderfeßung bedurfte, Ihre Zahl ſchränken 
wir wenigftens auf die Hälfte der eriftirenden jetzigen Univer⸗ 
fitäten ein, aus Gründen, die bereis angedeutet wurden. Wie 
fich die Univerfität noch beftimmter an die Schule und an das 
Allgemeine ver Wiffenfchaft hielt, fo Die Academie an den Staat _ 
und an dad Befondere der Wiſſenſchaft. Diefe Anftalten find 
daher auch ganz in den Händen ded Staates und werden nur 
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von ihm gegründet. Das yractifche Element fol hier überall 
vorherrfchen und der Dienft im Staate wo möglich hier bes 
flimmter vorbereitet werden. Die Academie wird beftehen aus 
einem philologifchen Seminarium, aus einer theologifchen Fa⸗ 
cultät, der gleichfalld ein befondered Seminarium beigegeben ift 
(denn die finnlofe Verſchmelzung von Theologen und Philologen 
hat Gottlob in Em. — Landen längft nicht mehr Statt), aus 
einer mebdicinifchen und einer juriftifch-Fameraliftifchen Facultät, 
bie wir nad) dem Vorgange der Schweiz vorerft nur äußerlid) 
vereinigen, obgleich wir und vorbehalten, eine innigere und 
innere Verbindung derfelden vorfchlagen zu dürfen, da die For⸗ 
derungen an Suriften und Kameraliften Fünftighin ohnedem 
ganz anderd motivirt werden müflen. Es ift ſchon vorlängft 
empfunden worden, daß mit der Einführung eines pofitiven 
Landrechtes die juridifche Facultät eine Umänderung erleiden 
müffe, weil die bloße Kenntniß eines folchen Gefeßbuches zu 
wenig wiffenfchaftlichen Charakter habe, und daß diefe Umände- 
rung von felbft darauf hinweife, Politik, Staatswirthfchaft, 
philofophifche und hiftorifche Kenntniß der Gefeßgebung hervor⸗ 
treten zu laffen. Dem practifchen Sinne ber Zeit im Betriebe 
der Wiffenichaft geben wir hier fo gerne Raum, wie wir ihn 
aus der Univerſität verbannen wollten; hier forgen wir daher 
für möglichft vollftändige Apparate, Sammlungen und Hülfd- 
mittel, Diefe Anftalten mögen der Sit der eigentlichen Gelehr⸗ 
famfeit werden, und wir laffen daher im Lehrplane und Bors 
trage den gelehrten Körper ganz gewähren. Privatdocenten 
haben auch hier freien Zugang, jedoch nur nach einem mehr- 
jährigen Lehraufenthalte an der Univerfität. 

Eine feſte Studienzeit fchreiben wir hier nicht vor. Wir 
wollen es hier dem fchon gereifteren Sünglinge überlaffen,, wie 
ſchnell oder langſam er fich vorwärts bringen will. Wir fchreiben 
hier auch Feine Ordnung des Lernens und feinen Sollegienzwang 
vor. Nur Ein Jahr lang muß der Philologe und der Theologe 
fein betreffended Seminarium befuchen, ber Mediciner in herz 
fömmtlicher Weife die practifchen Anftalten und der Juriſt und 
Kameralift gleichfalls ein Jahr lang die verfchiedenen practifchen 
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Eoflegien, die wir nach dem Mufter, wie fie hier und da fchon 
eriftiren, überall gefeglicd, einführen und weiter ausdehnen, 
Die Academie wird ſich nur in dieſen practifchen Anftalten, 
und auch da nur zum Theile von den bisherigen Univerfitäten 
unterfcheiden; fie werden ihr noch den entfchiebeneren reellen 
Charakter geben, den wir fo laute Stimmen begehren hören. 
Shre Abtrennung von der Univerfität hat etwas Aehnliches mit 
ber Abtrennung der polgtechnifchen Schule von dem Gymnaſium. 
innerhalb der Academie felbft macht man von dem freien Golles 
gienbeſuch zu der Theilnahme an den practifchen Uebungen Cin 
welchen die medicinifche Facultät faft Feiner Aenderung bedarf) 
denfelben Vebergang wie vom Gymnaſium zur Selecta, und 
auf der Univerfität von dem philofophifchen Curſus zu den Bor: 
bereitungscollegien in den einzelnen Disciplinen. Die Facultäten 
geftatten die Zulaffung eined Individuums in die practifchen 
Gollegien bei dem bloßen Vorzeigen der Belegfcheine der noths 
wendig vorausgehenden Sollegien., Die Facultäten entfcheiden 
nach Verlauf der vorgefchriebenen Zeit aus den fchriftlichen und 
mündlichen Leiftungen der zum Abgange fich Meldenden, ob 
ihnen derfelbe zu geftatten ift. Bei einftimmiger Bejahung wird 
der Abiturient ohne Examen entlaffen; bei einer Bejahung mit 
bloßer Majorität kann die Minorität darauf beftehen, ihn in 
Gegenwart der Mehrheit einer Prüfung zu unterwerfen (für 
die auch hier niemals Gebühren bezahlt werden.) Im Fall der 
Berneinung bleibt der Academifer noch einen oder mehrere Curſe 
zurüc, Auch wer wirklich entlaffen wird, kann freiwillig noch 
laͤnger diefe yractifchen Anftalten befuchen und feine Lernzeit 
wird ihm dann wie die Dienftzeit des Acceffiften angerechnet; 
boch fteht es dem Staate frei, zu dem Dienft eines Accefftften 
oder Auditoren, oder wie die fonftigen Benennungen find, einen 
folchen Entlaſſenen im Fall des Bedarfs zu berufen. Damit 
die Laft der Arbeit an diefen practiſchen Anftalten fich bei der 
großen Zahl der Schüler nicht häufe, fo verpflichteh wir jedes 
Mitglied der Academie, auch Die Docenten, daran Theil zu 
nehmen. Das "Honorar für diefe Gollegien fol deshalb nicht 
das gewöhnliche überfchreiten, vielmehr die Befoldung oder Res 
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muneration nach Maßgabe der Beichäftigung erhöht werden. 
Es verfteht fi) wohl von felbft, daß das alte Befolden ber 
Schüler in den Seminarien Fünftighin wegfällt. 

In diefen Seminarien, Kliniten, practifchen Rechtscollegien 
u. f. w. wird eine gegenfeitige Mittheilung zwifchen Lehrer und 
Schüler auch hier eintreten, wo die Fähigkeit des Schülerd 
bequem geprüft, feine Gabe zur Production verfucht, und ihm 
Anleitung zu den vielfachften Arbeiten gegeben werden kann. 
Es wird felbft die Richtung feiner Fähigkeit erfannt werden 
und der Lehrer in Stand fommen können, z. B. den Kameras 
liften für Died oder jened Fach beſonders zu empfehlen; practifche 
Talente. und ftiller Fleiß werden fich frei entwicdeln und aus 
bilden fönnen, die gewöhnlicd; dem Staate am nüglichften find 
und oft im Examen am wenigften erfannt werben koͤnnen. 
Ew. — werden bemerfen, daß wir auf allen Stufen die Eras 
mina ganz entfernt haben. Diefe unnatürlichen Klippen glauben 
wir auf dem gefuchten Wege zur näheren Verbindung zwifchen 
Lehrer und Lernenden überall vermeiden und felbft durch Die 
geftattete Proteftation an eine Craminationscommiffton, wo 
ſich ein zurücfgewiefener Abiturient beeinträchtigt glaubt, allen 
etwaigen Mißbrauch durch Borurtheile von Seiten der Lehrer, 
fowie durch die zur Entbindung von der Prüfung nothwendige 
Einftimmigfeit der Lehrer dem Mißbrauch durch Begünftigung 
begegnen zu können. Wir halten nad) langen Erfahrungen die 
ängftliche und fpannende Zeit des Lernend, die gewöhnlich zwi⸗ 
fehen die Univerfitätd- und Examinations⸗ oder Acceffiftenzeit 
tritt, für die Periode, wo das Meifte in dem geiftigen Leben 
der Jugend verdorben wird. Diefe Zeit mit jener angeftrengten 
und mechanifchen Befchäftigung, die noch fo oft zum großen 
Theile nutlos ift, und die von den Studirenden felbft mit einer 
fchroffen, aber. leider bezeichnenden Benennung belegt wird, 
erjegen wir mit der ruhigen Thätigfeit und der Uebung ohne 
Haft in diefem letzten Curſus der Academie. Zudem find bie 
Eramina von jeher zwifchen Ertremen gefahren und es ift eine 
anerfannte Sache, daß unter hundert Eraminatoren nicht einer 
ift, der die Kunft zu fragen verffünde; und endlich hat man 
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ſich gar überzeugt, daß diejenigen, die oft Das glänzendite Exa⸗ 
men gemacht haben, gerade die Oberflächlichen waren, die 
von Allem Etwas und vom Einzelnen Nichts wußten. Das ein 
feitige Talent ift dem Staate das wichtigfte, weil ed in bem 
Menfchen das gewöhnlichite ift; dies zu erfennen, dies fortzus 
bilden, dies an der gehörigen Stelle zu nützen, ift die Aufgabe 
einer weifen Verwaltung; dies einfeitige Talent aber gerade 
wird durch das Eramen nicht gefunden. Das Eramen madıt 
die Hebung des Gedächtniffes zum vorherrichenden Hülfsmittel 
des Studirenden; allein der Stant braucht Fein Gedächtniß und 
kein Gedächtnißwerf in feinem Diener, fondern gefunden, practi⸗ 
ſchen Blick und Urtheilövermögen; ein glänzendes Eramen bes 
fteht am erften ein Ehrgeiziger und Ruhmfüchtiger, der ſich zu 
kurzem Fleiße fpornen fann, um nachher auf feinen Lorbeeren 
zu ruhen; allein der Staat braucht feinen Charlatanismus, fons 
bern ruhigen, befonnenen, gleichmäßigen Fleiß und Gewiffen- 
haftigfeit. Diefe Eigenfchaften werden nur im längeren Berfehr 
erkannt; und man mag daher die practifchen Collegien zu Exa⸗ 
minatorien und Refponforien machen, um gleicyfam den ganzen 
jährigen Curſus als eine dauernde Prüfung zu betrachten. — 
Wir dürfen wohl kaum anführen, daß wir die halbjährigen 
Eramina während der Stubirzeit für eine unzweckmäßige Maß- 
regel anfehen, die man auf unferen Fatholifchen Univerfitäten 
noch neuerdings wieder eingeführt hat, obwol auf diefem Wege 
eben diefe aus den Sefwitenzeiten her fo in Unterorbnung ges 
- blieben und zu völliger Nichtigkeit herabgebradht find. 

Was aber das Dieciplinarwefen angeht, fo ftellen wir die 
Sünglinge der Academie, bie in der Regel vor dem zwanzigften 
Sahre hier nicht erfcheinen, und die wir fo gerne fogleich mehr 
dem Staate und der wirklichen Welt nähern wollen, unter das 
gewöhnliche bürgerliche Gefeß. Academifche Gerichte und Senats- 
berathungen in Disciplinarangelegenheiten giebtd daher hier 
nicht weiter. Das Alter der Mündigfeit fcheint reif genug, um 
ſich unter das Eivilgefeg fügen zu lernen; die Befchäftigung 
wird zu ernft, zu wichtig, zu umfaflend, als daß wir Die tollere 
Hreiheit ber Univerfität auch hier noch geftatten könnten. So⸗ 
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bald fich einmal der Tüngling für einen Beruf entfchieben hat, 
muß er fich auch fchon an firengere Subordination gewöhnen. 
Sobald er ſich dem Staatödienfte nähert, muß er ſich auch der 
herrſchenden Sitte der Gefellfchaft nähern, muß feine alte Nichts 
achtung der Gonvenienz ablegen und man verlangt von ihm mit 
Recht, daß er jebt Das Beftchende im Staate in feinen Grün 
den einfehen lerne und nicht mehr im leichtfinnigen Spiele der 
Phantafie ed befämpfe und angreife, 

Wir haben die Ehre, Ew. — mit Gegenwärtigem einen ges 
änderten Schulplan der Gymnaſien, einen ganz neuen Plan 
‚ber Organifation der Univerfitäten, einen Coder von Univer⸗ 
fitätögefegen und den Borfchlag zu einem Lehrplane auf ber 
Academie vorzulegen, die im Einzelnen ausführen und voll 
enden, wozu diefe Andeutungen vorbereiten und den Grund 
legen follten. °) 

Wenn diefe Vorfchläge Ew. — Billigung erhalten, fo bitten 
wir Sie, und zu autorifiren, das Budget unferes Minifteriums 
darnach zu redigiren und und mit dem Minifter der Finanzen 
zu verfländigen. 


*) Die Nedaction bezeugt, daß fie im Beſitze dieſer einzelnen Docu⸗ 
mente iſt und fie mittheilen wird, fobald ſie es von Nutzen hält, mehr 
als diefen allgemeinen Theil zu geben, der dem Weifen fchon genügen 
dürfte. 
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Wi find weit entfernt, indem wir in dem nachfolgenden 
Auffate die Erſcheinung diefer Zeitfchrift anfündigen, mit hers 
gebrachten Entfchuldigungen einer neuen Vermehrung der unüber; 
fehbaren Zahl der Fritifchen Blätter zu beginnen. Wenn ed uns 
nur darum gälte, ein neues Journal als ein Localinftitut, ale 
das Organ einer Academie oder einer literarifchen Tendenz, einer 
einzelnen Wiffenfchaft oder eines einzelnen Mannes von gelehrtem 
Rufe neben: die in ſolchen Zwecken bereits eriftirenden Zeitblätter 
zu ftellen, fo würden wir ung einer ſolchen Berantwortung allers 
dings nicht entziehen dürfen. Allein es ift unfere Abficht, viel 
mehr aus der Zahl ber beftehenden Sournale in Form und Mas 
terie herauszutreten, ald und ihnen anzufchließen, und wir er⸗ 
Haren am Eingange zu unferem Werke diefe Abficht unverholen, 
felöft auf die Gefahr hin, fogleich für anmaßend verfchrieen, fos 
gleich von denen, die das gelehrte Treiben für ein zunftmäßiges 
Handwerk anfehen, überfallen zu werben. Wir hoffen aber zuver- 
fihtlicdy, mit der näheren Auseinanderfegung unferer Tendenzen 
und noch mehr mit der Vorlegung unferer erſten Hefte, welche 
durch Die Weife der Verwirklichung unferer leitenden Ideen eben 
diefe felbft näher legen werden, Den Xheil des Publicums zu 
gewinnen und in unfer Intereffe zu ziehen, ver das Leben dem 
Wiſſen und die Wiffenfchaft dem Leben nicht entfremdet fehen 
will, ber aufgeklärt und weife alle Gelehrfamfeit nicht ald das 
Eigenthum einer Kafte verfchloffen, fondern ald Gemeingut — 
nicht eben unvorfichtig verfchleudert, aber doc — Jedermann zus 
gänglich gemacht wiſſen will, der in einer unermeßlichen Literatur 
zu fcheiden weiß zwifchen dem Wenigen, was wahrhaft fördert, 
was audgebreitet wirft, was mächtige Smpulfe gibt und auf 
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die Meinungen und Schidfale der Nationen nachhaltigen Einfluß 

übt, und dem endlos Vielen, was nichtig in fich für den Tag 

gefchaffen und mit der finfenden Sonne der Dunkeln Bergeffenheit 

übergeben ift, oder was von einem Gefchledhte junger, mit der 

Welt unverföhnter, mit Idealen oder Phantomen ringender Leute 

verbreitet wird, oder was dunkle Männer, die im alten Her- 

fommen befangen bleiben, fortwährend auf einen Boden ftreuen, 

der zwar oft nicht an und für ſich unfruchtbar fein mag, aber 

häufig von der lebenden Generation ganz verlaffen und unfrucht⸗ 

bar wird, infofern felbft feine Früchte unbenugt liegen bleiben. 

Zu diefem Theile des Publikums wenden wir und, indem wir' 

die Principien anzudenten fuchen, die unferem Werke zu Grunde 

liegen, obwohl wir nicht erwarten können, Jedermann fogleich 

ganz deutlich zu werden, ein Ziel, das jedoch mit jeden neu 
erfcheinenden Hefte unferer Blätter mehr erreicht werben wird. 
Daß unfere gefammte Literatur feit etwa dem Anfange unfers 

u J : Sahrhunderts, verglichen mit dem früheren Schwunge, eine ges 
N wiſſe innere Lähmung erlitten hatte, ift ein Satz, den und 
— B vielleicht Mancher, der Die wirkenden Geifter und den blühenden 
Buchhandel in Betracht zöge, nicht zugeben würde. Wir wollen, 

aus Furcht, und in zu weit abführende Erörterungen zu vers 
lieren, darüber nicht freiten, und begnügen und mit der ohne 
Zweifel unwiderfprechlichen Behauptung, daß dieſe unfere Literatur 
feit den legten drei bis vier Jahren eine Erfchütterung erlitten 
hat, die man wohl von manchen Gefichtöpunften aus für den 
Untergang gewiffer literarifcher Tendenzen wird anfehen dürfen. 
Es ift nicht unfere Abficht, Diefe Aenderung der Dinge im Aeußern 
näher darzulegen; die Störung des Buchhandels durch die legten 
politifchen Ereigniffe in Europa ift fo auffallend und Gedermann 
bemerfbar,, daß jede Erörterung darüber überflüffig wäre, Wir 
können aber nicht umhin, auf ein anderes eben fo merfwürbiges 
als erfchütternded Symptom der Umwälzung in der literarifchen 
Melt aufmerkfam zu machen, von dem aus wir am erften der 
Einficht und den Herzen unferer Lefer die Natur diefer Um⸗ 
wälzung felbft, ihre Bedeutung und muthmaßlichen Folgen, und 
von da das erfirebte Verhältniß unferer Zeitfchrift zu unferer 
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Literatur deutlich zu machen glauben. Es mußte dem denkenden 
Beobachter, der fchon früher bei dem Ausbruche der franzöſi⸗ 
fhen Revolution von 1789 die Wirkungen dieſer Bewegung 
auf einen Göthe oder im fpätern Gange der Begebenheiten deren 
Einfluß auf Johannes v. Müller betrachtete, die Wiederholung 
einer ähnlichen Erfcheinung in unferer Zeit auffallen, wo ein 
kleinerer Sturm in ber Außern Welt gerade fo Fräftige und ftarfe 
Geiſter wie Niebuhr und Schleiermacher fo heftig erfchütterte 
und vieleicht dahinraffte, „und diefe Erfcheinung war zweimal 
um fo auffallender, ald fie jedesmal an unferen Gefchichte- 
forfchern von größten Namen fichtbar ward, gerade an Mäns 
nern alfo, die mit jeder möglichen und wahrfcheinlichen Erregung 
der politifchen Welt hätten befannt und vertraut fein und mit 
jeder auch unverhofften fich fchnell verftändigen follen. Allein es 
ift leichter, fich über folche unerwartete ſchwere Einflüffe der 
äußeren Welt auf foldye Fernige Charaktere und Geifter in 
Staunen zu verlieren, ald fich in die Lage diefer Männer zu 
verfegen und den ganzen Zuftand ihrer Seele zu verftehen. Die 
Einſicht aber in den allgemeinen Gang der Fiteratur in den 
Zeiten diefer Gelehrten kann darüber einen Flaren und ficheren 
Auffhluß gewähren. 

Die älteren unter den genannten Männern lebten in Deutfch- 
land in der fehönen Zeit, wo das begeiftertfte geiftige Beftreben 
in unferer Nation fo groß war, Daß ed uns vor jeder gewalt- 
fameren Influenz der früheren Staatsumwälzung in Frankreich 
bewahrte, und auch die erften Jahrzehnte unferes Jahrhunderts 
hatten die Nachwirfungen dieſes inneren Lebens noch ganz zu 
genießen. Fünfzehn Fahre des tiefften Friedens hatten, wenn auch 
fein fehr gehobenes, doc, ein fehr inniges Zufammenwirfen der 
geiftigen Kräfte in Deutfchland mit den behaglichiten Früchten 
gefegnet und die Thätigfeit der literarifchen Welt war in diefer 
wie in der guten Zeit des vorigen Jahrhunderts auf Feine Weiſe 
von äußeren Forderungen oder materiellen Einwirfungen geleitet, 
die reinfte Wiffenfchaftlichfeit allein war das beftimmende Princip 
in allem gelehrten Treiben, ja was namentlich unfere poetifche 
Literatur im vorigen Jahrhundert angeht, fo gab es eine Zeit, 
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wo fich dieſe zu einer folchen Selbftftändigfeit, zu einem folchen 
Selbftgefühl, ja zu ſolcher Anmaßung erhob, daß fie gegen 
religiöfe und gelehrte Dogmen anfämyfte und fich in juribifchen 
und adminiftrativen Dingen zur Richterin aufzuwerfen begann. 
Fürwahr, es ift ſchwer, in der Literargejchichte aller Zeiten und 
Bölfer eine ähnliche Periode zu finden, wo mit fold) einer liebes 
vollen Hingebuing, mit folcher Uneigennügigfeit und aufopferndem 
Fleiße, geiftiger Verkehr gepflegt und das Werk allfeitiger Auf- 
Härung und Humanität fo innerlich gefördert ward ald damals 
in Deutfchland. Diefe Ausdauer und diefe Begeifterung konnte 
aber auch nur darin ihren Urfprung haben, daß ein gewifier 
Idealismus alle Literatur durchdrang und daß jebe literarifche 
Forſchung und Production al ihren Zweck in fich felbft ſuchte, 
feinerlei äußere Beftimmung anerfannte, und Feinerlei Einfluß 
geftattete, Unfere Poefie ließ fi, von feinem nationalen Ges 
ſchmacke beftimmen, nirgends faft, ald in ihren legten Zügen, 
erfcheint fie im einem Bezuge auf die politifchen Schicffale des 
Volkes, fie überflog die Schranken der Volksthümlichkeit, ums 
fpannte alle Ferne in Raum und Zeit und zog den Stoff der 
ganzen Welt in ihren Kreis; folgerecht achtete unfere äfthetifche 
Kritik auf den Nationalgefchmac eben fo wenig und verlangte, 
daß wir die Dichkungen der Griechen und Hochfchotten, die Dras 
men der Engländer, Spanier und Indier, Die Epen der Staliener 
und der Deutfchen mit hellenifchen und galifchen Augen anfehen, 
mit dem Geifte der Shafefpeare, Calderon und Kalidafa beurs 
theilen, im Sinne des dreizehnten und fünfzehnten Jahrhunderts 
auffaffen follten. Die Geſchichte, die dem wirffichen Leben fo 
verwandt tft, die nur ein Abbild des wirklichen Lebens fein fol, 
behauptete, wenigitend mit der Gegenwart feine Gemeinfchaft 
haben zu dürfen, fondern ihren Zweck ganz in fich felbft fuchen 
zu müſſen und fie jchuf Werke wie Niebuhr’s, das mehr von 
römifchem als deutfchem Geifte dictirt fcheint. Die Staat 
wiffenfchaften, die fonft überall von den eigenen Zuftänden 
der Länder, die fie nähren, ihre Farbe erhalten, nahmen diefelbe 
aus Den mitlebenden Völkern oder Den vergangenen Zeiten und 
noch mehr aus den Theorien und Syſtemen, in denen fie eine . 
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Annäherung mehr zu vwiffenfchaftlicher Gefchloffenheit als zum 
practifchen Nuten fanden; fo hatte Schlözer die Eirtreme ber 
Schulphilofophie im Politiichen und die Charakter» und Princips 
Iofigfeit der practifchen Politik zu befämpfen, und befämpfte fie, 
indem er die Idealpolitik der griechifchen Philofophen zu uns 
herabzog. Sn der Rechtswiffenfchaft blieb jener Berfuch der 
geiftreichten Männer in der Zeit von Deutfchlande Befreiung, 
fie mit dem Zeitbedürfniffe in Einklang zu bringen, ohne Erfolg 
und ed machte fidy wieder Die Schule geltend, die in Die wiffens 
fchaftlicye Ergründung und Vollendung ihr nächſtes Ziel ſetzt. 
Zu weldyem fühnen Nationalismus flieg nicht die Theologie, 
der ed doch am Ende eingeftehen muß, daß er mit der Religions⸗ 
Iehre für das Volk in geringer Beziehung ftehen dürfe, Unfere 
Philologie erhob fich zum Range einer ganz neuen Willens 
fchaft und lernte ihre Unabhängigkeit fo hoch anfchlagen, daß fie 
ben urfprünglichen Verband mit der Pädagogik faft ganz aufgab. 
Sn der Philofophie entfpann ſich ein Syftem aus dem anderen, 
Das alles. Berdienft in Die Conſequenz feiner innern Structur ſetzte, 
von dem Menjchen aber und dem Nugen für den Menfchen ſich 
immer weiter entfernte, So fucht unfere plaftifche Kunſt ihre 
Seal in Griechenland und in Stalien und ihr ahnt noch jetzt 
von feiner Verbindung mit unferen gegenwärtigen Zuſtänden; 
ober fie fucht e8 in der Natur, aber nicht in den Menfchen. Es 
Fam hinzu das lebendige Zufammengreifen der Forfchungen in 
ber Naturkunde, die überall von außen und innen aufs 
thätigfte gefördert wurden, und die neben der hiftorifchen Fors 
ſchung den ganzen geiftigen Betrieb gegenwärtig beherrfchen. 
Denn von der Zeit an, ha nadı Göthe's und Schillers Wirks 
ſamkeit die originelle poetifche Production, Die Thätigkeit der 
Einbildungfraft in Deutfchland aufhörte, trat verftändige Beob⸗ 
achtung an ihre Stelle, die fich immer nad dieſen zwei Seiten, 
nach Geſchichts⸗ und Naturkunde hin, und nach jener gemeinhin 
früher wie nad) diefer, thätig zeigt, und die ſich auch in jede 
andere Kunft und Wiffenfchaft unvermerft einbrängte. Dieſe 
Beobachtung aber kennt Fein heiligered Gefeß, ald Gründlichkeit 
und Aufgebung der Subjectivität in jeber Forfchung und baher 
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fam ed, baß in unferer Literatur mit dem Veberhandnehmen 
diefer Richtung jede große Individualität immer mehr ſchwand, 
daß an.ihre Stelle höchſtens Schulen traten, und daß Objecti⸗ 
» vYität ein fo verbreiteted Modewort , ein fo ſchreckhaftes Loſungs⸗ 
wort ward, das eine fo allmächtige Gewalt erhielt, daß Ries 
mand mehr wagte, fich dagegen aufzulehnen, daß Viele zwar 
Damit drohten und Viele ed fürchteten, ohne eigentlich einen 
beftimmten Begriff damit zu verbinden, daß aber doch fo viel 
durchgefet ward, daß fid) am Ende Jeder fcheuen mußte, eine 
Meinung zu haben und auszufprechen, und daß ſich eine Toleranz 
in der Literatur einftellte, die von der Wuth der Kämpfe des 
vorigen Sahrhunderts fehr eigen abftadı. 
Aus diefer letzterwähnten Periode der größten Köpfe und 
ftärfften Individualitäten, die Deutfchland feit lange gehabt, 
pr, ‚Sebten nun allerhand Männer in die mit Diefem Jahrhundert 
r be? \ — allgemein werdende Epoche der Objectivität herüber; ſie erlebten 
ed: 
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den Uebergang von Kunſt zu Wiſſenſchaft, von Productivität zu 
) Receptivität, vom Darftellen zum Sammeln und vom Wirken 
in der Gegenwart zum Forfchen aus der Vergangenheit für die 
Zufunft und Die Refte der Richtungen jener Zeit paarten, durchs 
drangen, durdjfreuzten und rieben fich mit der neuen auf eine 
wunderbare Weife. Göthe Tieß feine Poefien fallen und trat, 
feine alte Productivität fefthaltend, auf das Gebiet der Natur: 
wiffenfchaft und mußte auf eine harte und unbillige Weife ers 
fahren, daß das Erheben zu fertigen Meinungen, zu Ideen 
und Pefultaten in einer erft werdenden Wiffenfchaft, in ber 
jeder Tag neue Erfahrungen öffnet, nicht geduldet werden follte, 
Anders war ed fchon mit Schiller’ hiftorifchen Arbeiten, da 
man in der Gefchichte offenbar durch Herder und Andere fchon 
auf wirkliche Kunftwerfe vorbereitet war, und dennoch fühlte ſich 
Schiller felbft bald wieder auf feine Dichterifche Thätigfeit zurück 
gewiefen, ja felbft Spittler trat zurück, man ließ feinen Vorgang 
in der Gefchichtsbehandlung fallen und dachte nur, von dem 
materiellen Forfchungsgeift der neuen Zeit beftimmt, in feine 
Sußtapfen zu treten oder vielleicht auch feine Bücher genießbar 
zu machen, wenn man feine Winke mit Fasten, nur ja mit Facten 
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ausfüllte, und hat ja felbft der Herausgeber feiner Werke neuer: 
Lich feine geiftreichen und originellen Hefte über Politif gegen 
andere Werfe über diefen Gegenftand herabgefeßt, wir wüßten 
nicht aus welchem anderen Grunde, ald weil diefe doch voll- ' 
ftändig wären. Ueberall, in jeder Beziehung wird e8 fichtbar, 
wie die Zeit immer mehr unfähig ward, große Subjectivitäten 
zu beurtheilen und zu ertragen. Wer follte ed für möglic, halten, 
daß man ſich in der literarifchen und moralifchen Beurtheilung 
Göthe's von Jahr zu Jahr mehr zu einer ordentlich wüthenden 
Leidenfchaftlichfeit fteigerte! In den Staaten und Regenten war. 
die nämlicye Erfcheinung fichtbar, und gegen Friedrich und Bo⸗ 
naparte flachen Die fpäteren Verwaltungen der Staaten gerade 
fo ab, wie die fpätere Fiteratur gegen die frühere. Ein Glück 
für Wilhelm von Humboldt, daß fein Auftreten fo felten und 
befcheiden, feine Auffäbe oft nur Winfe und Refultate find, 
die meift nicht verftanden und nicht gelefen werden; feine Ver: 
ſuche, in äfthetifcher Kritif auf fubjectivem Wege dem Wefen 
der Kunft nahe. zu kommen, fand er mohl ſelbſt räthlich aufzus 
geben, weil Niemand Sinn dafür zeigte,. obwohl er hier einmal 
richt blos andeutend, fondern forfchend zu Werfe ging. Kant 
hat den Ruhm, das philofophifche Studium reformirt zu haben, 
allein fo viele Syſteme ſich auf ihn aufgebaut haben, gerade 
das, was feine Eigenthümlichfeit ausmacht, daß er, wie die 
Alten von Sokrates gefagt haben, die Philofophie zu dem Men⸗ 
ſchen zurückrief, das hat Feiner feiner Schüler ihm abgelernt 
oder erfegt. Wir wiffen nicht, ob, wir und aus Unfunde im 
Sache irren, wenn wir meinen, daß Burdach's Phyſiologie ein 
Werk von zu fühner Subjectivität iſt, als daß eine Zeit, wie die 
unfere, allgemein anerkennen follte, daß es ein epochemachendes 
Merk ift, wie der Verfaffer in gerechtem Selbftgefühle voraus⸗ 
fah, was aber nur ein fpäteres Gefchlecht einfehen und ſchätzen 
wird. Endlich, ald Schloffer feine alte Behandlungsart der 
Gefchichte verließ und in feinem legten größeren Werke ein 
eigentliches Kunſtwerk, das von einem Gebanfen getragen ift, 
ſchuf: wo ift der Necenfent, der ed anerfannte? Das Wert 
fcheint indeffen gleihwohl Eingang zu finden, was und ein 
21 
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Zeichen fcheint, daß in der Gefchichte vielleicht der Anfang ges 
macht werden dürfte, den ausſchließlichen Weg der objectiven 
Forfchung zu verlaffen und indem man darftellende Werke gibt, 
die von Ideen ausgehen, welche die Zeit und ihr Bebürfnig 
bedingen, die Wiffenfchaft für die gegenwärtige Umgebung 
fruchtbar zu machen. 

Es ift unftreitig; von der Zeit an, wo unfere Poefte verfiel 
und wo unfere freieren poetifchen Hebertragungen anfingen in 
felasifchere überzugehen, von Diefer Zeit an zehrte die Literatur 
nur noch von den Genien, deren Reifung in jene beffere Zeit 
fällt, fie ftieß offenbar alles individuell jcharf Bortretende ab, und 
wo es fich doc vordrängte, fahen wir in der fchönen Literatur, 
in der Philofophie und Leider in Fächern, die das Leben uns 
mittelbarer berühren, die Eigenthümlichkeit und Subjectivität zur 
Garricatur, ja zum Wahnwitze werden; fie brachte feine neuen 
hervor, die die früheren hätten erfegen können. Demungeachtet 
nahmen namentlich die genannten Wiffenfchaften, die auf Fors 
[hung und verftändiger Beobachtung beruhen, augenfcheinlich 
zu und in Gefchichte und Naturkunde häuften fid; Erfahrungs 
werfe, die nicht dankbar genug anerkannt werben Finnen. Wir 
fönnen nicht umhin, von diefer fpätern Zeit zu behaupten, daß 
fie von fchöpferifchen Köpfen eigentlich entbIößt fei, wir müffen 
aber anerfennen, daß die Erfcheinung natürlich ift, und daß 
auf der anderen Seite gerade eine folche Zeit der Ruhe, die 
auf die Kraftanftrengung der vorhergegangenen Periobe noths 
wendig folgen mußte, wieder literarifche Talente und Schäße 
zu Tage förderte, die in jener nicht konnten gefunden werben. 
Man drehe nur die oben angeführten Beifpiele um, und fehe, 
wie ed bei Herder und bei Schiller an hiftorifchem Material, 
bei Spittler felbft an hiftorifchem Detail und Allen zu fehr an 
Vorarbeiten und an Geduld für eigne gründliche Forfchung fehlte, 
ald daß man fogleich nicht fühlen follte, daß zum Gebeihen der 
Wiſſenſchaft fchlecjterdingd eine Reihe von Sahren folgen mußte, 

⸗ die hier nachhalf. Nun überblicke man nur die Arbeiten unſerer 
Müller, Planck, Wilken, Schloſſer, Niebuhr, Manſo, Stenzel 
und wie fie alle heißen und Jeder wird einſehen, welche Tiefe 
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nach folch einer Thätigkeit die hiftorifche Einficht und welche 
Weite ber Umfang der Wiffenfchaft erreicht hat. Selbitthätige 


Geifter, die eigne Ideen aufftellen und verfechten,, Genien, die 


neue Wege in den Wilfenfchaften öffnen, find felten tolerant 
und fördern ein Zuſammenwirken noch feltner; Dagegen gingen 
die letztgenannten Männer, fo verfchieden fie untereinder find, 
zum größern Theil infofern ganz Einen Weg, daß fie vor ihrer 
Wiſſenſchaft durchaus aufgingen, und ihre uneigennügige Fürs 
derung aufs vortrefflichite betrieben. So ift es unleugbar, daß 
Söthe, um auch bei ihm den Gefichtöpunft umzufehren, zu 
frühzeitig in die Naturfunde eine Art der Behandlung einführte, 
die dem ruhigen Forfchen durchaus gefchadet hätte, denn gerade 
in diefem Face, wo noch fo viele Entdedungen zu erwarten 
fteben, erfannte felbft der größte Mann des Faches die Noths 
wenbdigfeit an, hier mit voreiligen Ideen vorfichtig zu fein. Bon 
diefem Einen Gedanken find faft alle foliden Werfe unſerer 
neueren Literatur. ausgegangen, daß nichtd mehr den gebeih- 
lichen Fortgang der Wiſſenſchaft hemme, ald eben biefes uns 
zeitige Emporfchwingen zu allgemeinen Ideen, denen Feine ächte 
und hinreichende Forſchung zum Grunde liegt. Died machte bas 
unvergleichliche Berbienft der Männer aus, die in den phyſika⸗ 
lichen Wiffenfchaften, in Gefchichte und Literatur der alten 
und mittleren Zeiten in biefem Jahrhundert unter und thätig 
waren. Die fichtbare Blüthe der grünblichiten und empirifchen 
Forfchung gerade in diefen Zweigen, deren wahres Element Die 
Empirie ift, mußte unter den Literaten dieſer neuen Zeit bie 
heiterfie Xhätigfeit, den regiten Wetteifer,, das frohefte Behagen 
verbreiten; das friedlichfte Verftändniß unter einander kam hinzu, 
und eine lange äußere Ruhe nahm die Literatur unter ihren 
wohlthätigen Schug. Die politifche Welt nahm, erfchöpft von 
‚Toloffalen Bewegungen, die vorhergingen, eine Charafterlofigfeit 
an, die jedes Intereſſe davon ablenfte, und auch dies konnte 
ben Studien nicht anders als nüßlich fein. 

Doch, wenn die Literatur, und wen felbft die Staatövers 
waltungen, welche Die Völker nach Theorien zu regieren benfen, 
meinten, dieſe Indifferenz und dieſer Schlaf in der politifchen 
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Melt hätte von längerer Dauer fein Tönnen, fo zeigte eben die 
neuefte Zeit, Daß dies eine Täufchung war. Wie konnte man 
vergeffen, daß niemals, fo lange die Welt fteht, eine Nation oder 
eine Zeit, die einmal angefangen hat, von einer dee ergriffen 
zu werden und eine Richtung nad, deren Verwirklichung einzus 
fchlagen, aufgehört hat, dieſe zu verfolgen, bis fie zu dem Ziele 
gelangt ift, zu dem ihre Kräfte ausreichen! Wie konnte man 
vergeſſen, daß das vorige Sahrhundert die ungeheuerften Ideen 
aufſtellte, die man zwar, weil fie in Frankreich mit einer fris 
volen Kecheit auf eine unnatürliche Spike getrieben wurden, 
wieder fallen ließ, aber feineswegs um fie für immer liegen zu 
laffen. Gerade der Geift der. Humanität, den das legte Jahr⸗ 
hundert mit der klaſſiſchen Literatur wieder aufbrachte, und gerabe 
die ruhige Forfchung in der Gefchichte, die im jeßigen Jahr⸗ 
hundert folgte, mußte Die befonnene Wiederaufnahme jener Ideen 
gleichjam bedingen ; daß der unbefonnene Verſuch, den man 1830 
in Frankreich machte, diefe Beftrebungen zu unterbrüden, ben 
Gegenftoß verurfachte, der fo mancherlei Folgen hatte, war 
daher ein fehr natürliches Ereigniß und unter allen. feinen Wirs 
tungen würde man die am wenigiten vermuthet haben, Die wir 
im Eingang diefed Auffatesd angaben, wenn nicht Die angeführte 
Lage der Dinge in Deutfchland Alles aufs vollfonmnefte ers 
flärte. So wie damals Göthe durch die überall ſich geltend 
machenden politifcyen Tendenzen ſich in feiner poetifchen Laufbahn 
gehemmt und die Nuhe feines innern Lebens getrübt fah, fo 
wie Müller feine. patriotifchen Erwartungen mit Kummer ges 
täuscht fand, fo trafen Diefe neuen Creigniffe mit ähnlicher ober 
größerer Härte die Männer, die die fchönften ‚Kräfte eines 
thätigen Lebens an eine Art von Wiffenfchaft geſetzt hatten, welche 
unter fo plößlich geänderten Berhältniffen ihre alte Geltung uns 
möglich behalten konnte. Je ungeduldiger wieber das Intereffe 
an dem politifchen Leben wird, defto mehr muß jedes andere 
diefem weichen; je mehr die Menfchen geftaltend und verbefjernd 
ihre äußeren Zuftände zu Andern fireben, deſto mehr werden 
fich die activen Kräfte vor den paffiven geltend machen; je mehr 
das materielle Bedürfniß fich zubrängt, deſto weniger wird man 
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unfruchtbare Theorien und fterile Stofffammlung in den Wiſſen⸗ 
fihaften ertragen; je mehr die Gegenwart und das Baterland 
die Menſchen befchäftigt, um fo weniger werben fie das Alter 
thum und die Fremde um dieſer felbft willen behandelt fehen 
wollen, fondern überall wird man den Bezug auf das fuchem, 
was und nahe biegt und angeht; man wird belehrende Anwen⸗ 
bung verlangen, wo wir jeßt nur trodene Unterfuchung haben; 
bie. Kunft der Darftellung wird nöthig werden, während wir 
und bisher mit dem Formlofeften, was man und darbot, quäl- 
ten, aber begnägten; man wird Nefultate erwarten und nicht 
mehr bloße Erfahrungen; eine Iebenvolle Wiffenfchaft, nicht 
aber nutlofe Syftemmacherei, noch auch kahle Sammlerei, bie 
Alles zu haben meint, wenn fie eine Neuigfeit hat; man wirb 
Wahrheiten fuchen, Die fich aus dem Buch und dem Leben 
gegenfeitig beftätigen, und nicht blos vereinzelte noch fo richtige 
Beobachtung, von der man feinen Zweck und feinen Nutzen ab- 
ſieht. Wenn ſich nun diefe Betrachtung mit all den wahrfchein- 
lichen Berechnungen, die fich daran fnüpfen, jenen Männern 
aufdrang, wenn ſich das ganze Gewicht Diefer neuen Intereffen 
und Forderungen ihren hergebrachten Vorftellungen von Wiffen- 
fchaft entgegenfetste, wenn fie ftatt der gewöhnten Anerfennung 
nun nichts als Vergeffenheit, ftatt eines friedlichen Berftändniffes 
nichts ald widerfprechende Forderungen, ftatt der alten Gründ- 
lichkeit, Vielſeitigkeit und Selbtftändigfeit in der Wiffenfchaft 
num nichts als Flachheit, Befangenheit und Anlehnung an äußer- 
lich beftimmende Momente voraudfahen und ihr redlichſtes Wir⸗ 
fen gleichfam verloren glauben mußten, gewiß fo war ihre 
Erfchütterung nothwendig und der tragifche Untergang eben der 
Männer, die feine Halbheit_fannten, bleibt weiter Fein Räthfel, 
fo ergreifend feine Löſung auch tft. | 

In einem folchen Zeitpuncte nun, wo ſich neben dieſen phy⸗ 
fifchen Wirkungen in ber Literatur auch bebenfliche geiflige In- 
fluenzen zeigen, die nicht minder zum Nachdenken über unfere 
Zuftände anregen, fcheint es ung die heiligfte Pflicht eines Jeden 
zu fein, der an dem geiftigen Fortgange und Gedeihen ber 
Menfchheit einigen Antheil nimmt, Kopf und Herz zu fragen, 
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was und vor einem völligen Ruine der Literatur fichern Tann, 

und dann nach befter Ueberzeugung alle Kräfte zu regen, um 

wo möglidy den drohenden Rüdgang in ein befonnened Vor⸗ 

fohreiten zu wenden. Aus einer folchen Theilnahme an unferer 

yaterländifchen Sultur fließt Das Unternehmen diefer neuen Zeit- 

fchrift, Die wir Darum mit den gewöhnlichen und herfömmlichen, 

die auf Finanzfpeculation, auf Schule und Namen abzielen, 

nicht gern vermiſcht fehen möchten. An diefer Duelle unſeres 
Unternehmens, das hoffen wir von unferer verfländigen Nation, 

wird fein deutfcher Dann die Lauterkeit verfennen, und Feiner 

ihre Heilfamfeit. Bielfältig wird man vielleicht den Lauf, ben 

wir ihr zu geben verſuchen, mißbilligen: dann fische man ohne 

Groll und Bitterfeit einen befferen, denn es iſt ein unverfieglis 

cher Quell, der taufend andere Richtungen und Canäle gleich 

ergiebig ausfüllen kann. Wir find der Meinung, daß eine rich⸗ 

tige, ernfte, befonnene Erfenntniß unferer Zeit und ihrer Bedürfs 

niffe, Das alleinige Heilmittel ift, das und erhalten kann. Wir 

glauben, daß gründliche Forfchung in aller Wilfenfchaft ein 

Eigenthum unfered Bolfed geworden ift, die wir unter keinerlei 

Umftänden je wieder preisgeben müffen, meinen aber zugleich, 

Daß gefunde practifche Richtung des Berftandes auf Das, was 

und vor den Füßen liegt, als eine der ſchönſten Eigenthümlich⸗ 

feiten der Deutfchen nicht genug gepflegt werden fönne in einer 

Zeit, die und mehr ald alle voraudgegangenen auf unfere mas 

teriellern Intereſſen hinweifen zu wollen fcheint. Wir glauben 

daher auch namentlich Die moralifchen Wiffenfchaften mehr als 

je dem Leben näher ftellen gu müſſen und würden wünfchen, daß 

beſtimmite Sedanfen, die und die Einficht in unfere gegenwärtige 

Eage und unfere Bebürfniffe nahe legt, Die das Leben bewegen 

' 4 und große Interefen unferd Volks berühren, jedes Werk beſon⸗ 

ders hiſtoriſcher oder publiciftifcher Art durchdringen und geftal- 

ten möge; wir winfchen namentlid) die Ungenießbarkeit unſerer 

* ſtreng gelehrten Werke mehr verſchwinden und eine freiere Be⸗ 

SR f handlung an die Stelle treten zu fehen, Die ohne die Gründ- 

Se Nlichkeit zu gefährben einem größeren Publikum die Früchte un⸗ 

ferer gelehrten Eultur annehmbar macht. Unſere Leſer werden 
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unferer Gelehrten in ihr fogenanntes objectived Forfchen nicht 
mehr das fein fann, was hinfort die Literatur allein beftimmen 
und beherrfchen wird. Jener Wechfel zwifchen der Herrfchaft ” 
der Receptivität und Productivität in der Literatur hat überall 
geherricht, hat feine großen und kleinen Räume befchrieben; 
einen folchen Tleinen perivdifchen Ablauf haben wir angedeutet, 
ed gibt noch einen anderen in der Deutfchen Gefchichte zu beobach⸗ 
ten, ber viel Toloffaler ift. Deutfchland war in feiner Literatur / 
bis zur Reformation von Fremden beherrfcht, eben wie feine __ 
Politik ftetd nach außen gerichtet war. Seit der Reformation 
erft und feit der poetifchen Literatur des achtzehnten Jahrhunderts 

ift Deutſchland felbftthätig geworden; ed gab den Theilen von 
Europa, die ihm zu folgen fähig waren, Gefeße im Neligiöfen; 
ift im Begriff fie im Literarifchen zu geben und wird fie viel- 
leicht einſt, fo lächerlich das jetzt klingen mag, im Politifchen 
geben. Died aber könnte und kann nur gefchehen, wenn wir 
zum Bewußtfein kommen, Died nur, wenn wir unfere Zeit ver: 
ſtehen. Diefes Berftändniß fördern zu helfen, ift unfer aufridh- 
tigfted Beſtreben; wir wünfchen daher, daß die gelehrte Welt 
das umgebende Leben nicht vergeffe. Das ganz rüdfichtölofe 
Sammeln, Sichten und fritifche Unterfuchen muß immer dankens⸗ 
werth bleiben, wird eö bleiben, wird auch forteriftiren, ohne 
darum fortwährend das leute Ziel bleiben zu können, befonders 
in Zeiten, die Gelehrfamkeit, Bücherfunde und Bücherverbreis 
tung , geöffnete Quellen, gründlichen Unterricht, allgemeine 
Zugänglichkeit zu allen Fiterarifchen Schäßen voraus haben. In 
Zeiten der Bewegung und Ummälzung in Literatur wie im Staate 

ift nichts wünfchenswerther, ald Die Entfernung aller derer, Die 
nichts zu gewinnen haben bei jeder Veränderung und derer, die 
nichts zu verlieren haben. In der Literatur diefe beiden Extreme 
auszuſchließen, foll das Beftreben unferer Zeitfchrift fein. Uns 
heilbare Pedanterie, rein unfruchtbare Gelehrſamkeit, altfränki⸗ 
fches Ankleben an dem älteften Herkommen wird fo erflärte 
Gegner in unfern Blättern finden, wie das feichte. Geſchwätz = 
unferer_ jüngeren Oeneration und ihr dünkelhaftes Erheben gegen 


errathen, daß wir der Ueberzeugung find, daß das Verſenken H 
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dad Heiligfte und Größte; wir wollen nicht? mit der lüderlichen 
Genialität unflarer Köpfe zu fchaffen haben, und haſſen ben 
literariſchen Jacobinismus ſo ſehr, wie das Kaſtenweſen und 
die Schuldeſpotie. 

Daß wir dieſe unſere Zwecke mit einem Zeitblatte am eheſten 
zu erreichen hoffen, iſt wohl bei dem Zuſtande unſerer literari⸗ 
ſchen Welt natürlich. Wir können nur einen Impuls geben um 


allmählig Gleichdenkende zu weiterem Wirken um uns zu ver 


fammeln. Diefer Impuls muß heutzutage wohl nothwendig von 
einem Sournale ausgehen. Auch glauben wir auf feinem anderen 
Wege fühlbarer darlegen zu fönnen, was da Noth thut, wenn 
unferer Literatur aufgeholfen werden foll, als gerade mit dem 
Einführen eines neuen Zeitblatted, das, wenn ed audı fonit 
fein Berdienft haben follte, doch das Verdienſt der Confequenz 
behaupten oder mit ihm zugleich feine Erijtenz aufgeben wird, 
fo lange ed wenigftens in den Händen der Unternehmer bleibt. 
Wir glauben, fo groß die Zahl der Zeitfchriften in Deutfchland, 
fo groß die Zahl der an ihnen Betheiligten und Mitarbeitenden 
ift, daß nicht leicht ein wacferer Mann und widerfprechen wird, 
wenn wir es laut fagen, daß die Sharafterlofigfeit fat ſämmt⸗ 


licher Journale eine fo niederfchlagende und troftlofe Thatfache 


ift, wie nicht leicht eine andere in unferer Literatur gefunden 
werden kann. Nirgends zeigt fich mehr, als hier, welch ein 


- verwünfchungswerther Leichtfinn in unfer gelehrtes Treiben eins 


geriffen ift. Wir laffen uns eine gebildete, auf gründliches Stu⸗ 
dium, auf ächte Wiffenfchaft bedachte Nation nennen und pflegen 
unter und eine Unzahl von diefen literarifchen Anftalten, wo 
die erbärmlichfte Seichtigfeit am breiteften ihr Unweſen treibt, 
wo die fchamlofefte Lobhudelei mit der fehnödeiten Berfolgungs- 
fucht wechfelt, wo fich ein Volk von mittelmäßigen Köpfen und 
Kleingeiftern einniftete, das dort unter und für und gegen ein⸗ 
ander fein lautes Wefen treibt, daß jeder Bedächtige faft ſich 
aus dieſem Chang herauszog, daß fo viele unferer bedeutenderen 
Gelehrten ihre eignen Zeitfchriften gründeten, was wieder eine 
Vervielfältigung diefer Inftitute hervorbrachte, Die auf andere 
Weiſe ſchädlich wirkte, indem diefe Männer fich und ihre Fleine- 
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ren Arbeiten gerade der Kritif entzogen. In unferen allgemei- 

nen Sonrnalen kann man nun eine Maffe Anzeigen finden, aber 
felten eine Recenfion; man findet da jeden Wifch aus jedem 
Winkel beſprochen, nur wenn eine große literarifche Erfchei- 
nung hervortritt, fieht man fich Jahre lang vergebens nad, einem 
Referenten um, der der Sache gewachſen wäre. Unſere Zeit: 
fohrift hat fich daher als ihr erſtes Geſetz das geftellt, daß unter 
feiner Bedingung Werke der Meittelmäßigfeit darin recenfirt 
werden follen, fondern nur folche, die von einem entfchiedenen 
Einfluffe auf die Wiffenfchaft find. Darım fol dies Blatt aber 
nicht ein Corpus von bewundernden Anzeigen werben, fondern 

wir find der Meinung, daß auch durchaus falfche und ſchlechte 
Werke von entfchiedenem Einfluffe auf die Wiffenfchaft fein können, 

und wenn wir auch den Meiftern zu zeigen wagen, daß fein 
Menfchenwerf vollfommen ift, fo hoffen wir darum von Nies 
manden getadelt zu werden, dem es ein Ernft ift um Förderung 

des Willens. Iſt es möglich, fo fol jedes umgeftürzte. Urtheil 

mit einem neuen erfeßt, jedes gebilligte mit neuen Gründen 
unterftügt, jeder Mangel erörtert und, wo ed der Raum und 

der Gegenitand erlaubt, die Lücke ausgefüllt werden, fo daß 
unferen Blättern auch ein pofitiver Werth inwohne. 

Wir wollen keinerlei Befchränfung ftatuiren, außer die, welche 
durch den Gedanken, der uns leitet, bedingt und geboten wird. 

Da wir überall die menjchliche Gefellfchaft und ihr inneres Ges 
beihen im Auge haben, fo fchließen wir, was damit in fernerer 
Beziehung fteht, aus und nehmen daher alle eracten Wiffen- 
ſchaften in unfern Plan nicht förmlic, auf. Gefchichte und Staaten 
kunde im weiteften Umfang werben den Mittelpunft unferer Hefte 
bilden, fo daß auch Erfcheinungen in ber politifchen Welt und 

in der Adminiftration der Staaten unmittelbar und ohne das 
Medium der fchriftlichen Tradition und intereffiren werden; alle Er 
Künfte und moralifchen Wiffenfchaften follen fi) anfchtießen, 4 rg 
und foldye Werke aus den Fächern der Philologie, der Theologie ! 
und Surisprudenz, die fich auf Pädagogik, auf eigentliche Reli- | 
gionslehre, auf practifche Rechtöpflege und Gefeßgebung beziehen, 
follen Beurtheilung finden. Die gelehrten und ausfchließlic, wiſſen⸗ 
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‚ wer, „ ſchaftlichen Theile diefer Disciplinen aber, fo wie bie fpeculative 
;Y_, Bhilofophie glauben wir nad) unferen Anfichten von dem, was 
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unferen Zufländen wahrhaft erfprießlich ift, nicht zulaſſen zu 
fönnen; ja wir würben manche diefer Fächer, bie in einzelnen 
Theilen alle geiftige Thätigfeit der blos mechanifchen opfern, 
ganz ausfchliefen, wenn es und nicht gelten müßte, ben echten- 
Humanismus und die wahre Religiofität namentlich gegen den 
Mißbrauch der betreffenden Wiſſenſchaften felbft zu ſchützen. 
Am liebften werden wir Auffäße in Form von Kritiken aufs 
nehmen; doch fchließen wir jede Mittheilung, Die in unfere Wirk; 
famfeit eingeht, unter Teiner Form aus. Befonderd wird es 
unferen Blättern eigenthümlid, fein ‚- Daß wir eigentlich auf vers 
borgnere Gegenftände aufmerkffam machen, wo ed und noch an 
Unterfuchungen und Forfchungen fehlt, und Aufgaben zu Ars 
beiten angeben mit kurzen Andeutungen über den Weg, den nach 
unferen Gutdünken die Behandlung zu nehmen hätte, Bon feinem 
Theile unferer Hefte hoffen wir fo fruchtbaren Erfolg, wenn fie 
nur einen Kleinen Anflang unter unfern jüngern Gelehrten finden 
follten. Wenn wir bloß ſtets auf gut Glück, wo fichtbarer,, offens 
fundiger Mangel in der Literatur ift, Eritifch arbeiten, Quellen 
verbinden und läutern, fammeln und redigiren, fo ift allerdings 
immer einem wahren Bedarfe abgeholfen, das Studium wird 
erleichtert und das Wiffen erweitert. Allein nicht immer kann 
durch bloßes oberflächliches Forfchen nad) den Lüden in der 
Wiſſenſchaft das entdeckt werden, was wefentlid mangelt, 
um endlidy auch zu Einfiht und Umficht, zu völliger Abrundung 
und zu legten Refultaten zu führen. Das kann oft nur durch 
allgemeinere Studien und Durch gereiftes Urtheil ermittelt werben. 
Wir können in der Welt des Wiſſens eine Menge von Stellen 
bezeichnen, wo noch terra incognita.ift, unb andere, wo viel 
leicht nod, ganze Welttheile zu entdecken find. Auf dem hers 
gebrachten Wege der Verſuche und des Taftens hätte man fchiffen 
und fegeln können, fo lange man wollte, Niemand würde bie 
neuen Gebiete und Räume entdecken, der nicht aus den befannte 
Theilen auf die unbekannten fchlöffe. 
Wir werden feine Namensunterfchrift entfernen, wo fie und 
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gegeben wird; doch werben wir in der Negel Feine Namen beis 
fegen. Es gilt ung nur um die Sache, nicht um den Namen; 
wir fürchten nicht Urfache zu haben, uns unferer Auffäße zu 
fhämen, wir fürchten auch feinen Streit und feine Fehde, aber 
wir winfchen fie nicht, und wollen gerne jedes Mittel ergreifen, 
um alles Perfönliche rein aus unferen Schriften zu verbannen. 

Sederlei Zwang halten wir einem Unternehmen, beffen un⸗ 
geheuere Schwierigleiten wir und keineswegs verhehlen, nicht 
förderlich. Wir denken indeffen im Stande zu fein, regelmäßige 
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aber wicht felavifch eine dauernde Regel daraus machen, fonts 
dern periobenweife nad) Umſtänden diefen Raum erweitern ober 
beſchränken. 

Wir wünſchen, unſere Jahrbücher zu einem nationalen Werke 
zu machen, denn unſere Nationalehre ſcheint uns zu verlangen, 
daß unſerer wiſſenſchaftlichen Cultur eine würdige Repräſentation 
zu Theil werde. Wir wünſchen daher, daß ſich gleichgeſinnte 
Männer enge und feſt an und anſchließen. Wir erklaͤren ſogleich, 
baß unfere Hefte nicht der Tummelplat der verfchiedenften An⸗ 
ſichten und Beftrebungen werben follen, daß daher bie Auf⸗ 
nahme ober Abweifung eines eingefandten Beitrags (der an bie 
unterzeichnete Rebaction einzufenden if, nur von bem barin 
herrfcyenden Beifte abhängen kann. Wer fich unferer Tendenzen 
fremd fühlt, der wird ohnehin auch feine Luft haben, in unfere 
Mitte zu treten. Den Mitarbeitern, die bereit$ durch vorläufige 
Berftändigung in unferem Verbande ftehen und jedem, der auf 
diefe Aufforderung hinzutreten wird, empfehlen wir aufd drins 
gendſte, fidy mit und ber Zeitfchrift wie ihrer eigenen Anftalt 
anzunehmen; fie fol feinen willtürlichen Redactor haben, jeder 
Mitthätige fol auch mitredigiren; ed wäre fhön, wenn Jeder im 
Namen der Jahrbücher reden fönnte und möchte. Wir empfehlen 
ihnen, in Wahl und Behandlung ihrer Gegenftände dort auf 
das Große und Werthvolle, hier auf das Tüchtige und Würdige, 
und ift ed möglidy auf freie und leichte Bewegung zu fehen; 
fleißige Befprechung über das, was anzuzeigen und wie ed ans 
zuzeigen ift, wird vor Allem dazu dienen, gleiche Gefins 
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nung und freundfchaftliches Zufammenwirfen zu für 
dern, und nur Davon hoffen wir ein fröhliches Gedeihen. Wie 
fchöne Früchte trug ed, als die Berliner in ſolchem Zufammen; 
halten die Literaturbriefe fchrieben! ja felbft die Anfänge unferer 
allgemeinen Zeitungen, der Göttinger gelehrten Anzeigen, der 
Heidelberger Jahrbücher — wie wohlthätig Durchbrang fie jene 
Wärme, die nur der Ausfluß eines begeifterten Beftrebens war, 
gemeinfam dad Werk der Wiffenfchaft zu fördern. Wir denken 
mit der inneren Gefchloffenheit unferer Sahrbücher feineswegs 
jede abweichende Meinung und eigenthümliche Anficht auszu⸗ 
fchließen, wir wollen nur nicht ohne Zwed und Plan und nicht 
mit Widerfprüchen anfangen, nicht blind jede erdenfbare Manier, 
jede Laune, jede Richtung vertreten, wie Die meiften unferer 
Zeitblätter thun, wir fchlagen nur felbit eine einzige Richtung 
ein, um ein geiftiged Band um alle Theile unferes Werkes zu 
fchlingen, allein dieſe Richtung iſt der Art, daß fie den felbft- 
fländigften Indivibualitäten geftattet, fich frei und eigenthümlich 
neben einander zu bewegen. Auch find wir weit entfernt, eine 
feindliche Oppofition gegen jede andere Tendenz bilden zu wollen 
und wir denfen es zu bewähren, daß wir auch Andersdenkende 
ehren, wo wir nur Ernft und redliche Meinung fehen. Daß 
wir dad Mittelmäßige und Schlechte ganz liegen laſſen, möge 
beweifen, daß wir dem Streit aus dem Wege gehen; mo aber 
die Seichtigfeit gefährlich um fich greift, .ver Charlatanismus 
fichh breit macht, und frivoler Leichtfinn den Ernft des Lebens 
und die Würde der Wiffenfchaft antaftet, da foll man, fo Gott 
will, die deutfche Natur nicht in und verfennen, die ſich ber 
Würde und des Ernſtes ſtets, und wo ed galt mit vaterländis 
ſcher Derbheit und Gradheit angenommen hat. - 
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Die Redaction der deutſchen Jahrbücher wünfcht in ihren 
erſten Artiteln eine foldye Wahl zu beobachten, daß aus den, 
felben mehr noch, als aus den bloßen Andeutungen der Bors 
rede, Zwed und Tendenz der deutſchen Sahrbücher ar werbe. 
Wir glauben, kein Werk eigne fic vielleicht unter allen neuern 
&rfcheinungen von Bedeutung beffer unter dieſe einleitenden 
Aufſätze, als die Lniverfalgefchichte Schloſſer's. Wir hatten 
nur Ein Bedenfen, ed an die Spige zu ftellen. Da Schloffer, 
wir wollen nicht unterfuchen, ob mit Schuld oder Unſchuld, 
feit den legten Jahren mehrfach in literarifche Streitigkeiten 
gerieth, da man ihn, gleichgültig, ob mit Recht oder Linrecht, 
gerne als einen Gelehrten von dictatorifcher Anmaßung, ald 
einen Mann, der den kritifchen Richterftuhl zu ufurpiren Luft 
hätte, wohl auch als Anhänger der alten Voßiſchen Partei oder 
vielleicht ald deren zeitiges Haupt — fchilderte oder verleumdete, 
fo fürchteten wir, daß beim Erbliden dieſes Namens auf der 
Stine unferer Blätter die ganze Maffe feiner Gegner fogleich 
diefer Zeitfchrift — je nachdem nun der Inhalt des Aufſatzes 
lobend oder tadelnd ausfallen möchte — für ein befämpfbares 
Organ diefer Schloffer’fchen oder für ein willkommenes ihrer 
eigenen Partei halten, ſogleich ein Gefchrei des Jubels oder 
der Drohung erheben und fogleich beim erftien Erfcheinen unfre 
Blätter in ein falfches Licht fegen möchte. Wir fcheuten Die 
Borurtheile ber Gelehrten, die unvertilgbarften vieleicht nädıft 
den religiöfen; wir fcheuten fogleich Streit und Anfechtung über 
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den Rauch unfers Heerdes zu haben, wenn wir andy für unferen 
Heerd felbft zu ftreiten ung nicht fürchteten. Wir bedachten aber 
wieder, ob wir und, indem wir eine Rückſicht auf etwas nicht 
einmal Eriftirendes, fondern nur Gefürchtetes nahmen, nicht 
ſelbſt auf einem fchädlichen Vorurtheil ertappten, und meinten 
uns felbft Fein fchlechtered Beifpiel geben zu können, ald wenn 
wir mit Huldigung gegen Borurtheile anfingen, auf deren Ver⸗ 
tilgung wir es abfehen möchten; als wenn wir mit Hleinlichen 
Rückſichten begönnen, nicht wie fie die Humanität etwa, fons 
dern wie fie die Convenienz der gelehrten Eirfel erheifcht, Rück⸗ 
fihten, auf deren Umſturz wir hin zu arbeiten wünfchten, um 
an ihre Stelle, die da nur negativ auszufchließen taugen, Die 
pofitiven Forderungen zu fegen, welche Aufklärung, Bildung, 
Ernft der Wiffenfhaft und Wohlfahrt des öffentlichen Lebens 
an die Literaten ftellen müffen. Wir hoffen auch eben, der 
offne Augen hat, fehr fchnell zu überzeugen, daß wir aus feiner 
Schule reden; und an dem, der diefe nicht hat, ift uns fehr 
wenig gelegen. Das aber wollen wir, um gleich einen recht 
gründlichen Beweis von der Ablegung unferer Kleinen früheren 
Rückſicht zu geben, hier gleich ausfprechen, daß die Redaktion’ 
bis jest in Feinerlei Verbindung mit dem Berfaffer des hier 
anzuzeigenden Buches ſteht, daß fie aber recht fehnlich wünſchte, 
in eine recht enge mit ihm zu treten, und baß fie zu ihm, an 
deſſen regem und jugendlichem Eifer fürs Gute auch feine Geg⸗ 
ner nicht zweifeln können, feine achtungsvollere Aufforderung 
zur Theilnahme an diefem Werke gelangen zu laffen wüßte, 
als dieſe öffentliche, und follte ed auch ein grober Widerfpruch 
ſcheinen, daß eine verborgene Gefellfchaft gleich beim, erften 
Lebenszeichen öffentlich ein neues Mitglied zu gewinnen fucht. 
Spricht ed unferm Sinne und Intereffe für ernfte Gefchichts 
fohreibung oder fpricht es nur unferen Journalen ein ſchlechtes 
Zeugniß, daß in einer fonft wiffenfchaftlich fo belebten Zeit 
unfere’öffentlichen Blätter von dieſem Werfe, einem ber wich⸗ 
tigften in dem Fache der Hiftorie, welches die legten Sahre 
brachten, und deſſen Erfcheinung ſich nun bis ins achte Sahr 
binzieht, während diefer ganzen Zeit — wir wollen nicht fagen 
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feine Necenfion, fondern auch nicht einmal eine competente Arts 
zeige geliefert haben? Unter den wenigen Stimmen, bie fich 
feit der Ausgabe des erjten Bandes vernehmen Tießen, war 
nur eine Anzeige von Göthe in Kunft und Alterthum von In⸗ 
tereffe, und auch dieſe einzig und allein um des Mannes willen, 
der fie fchrieb, nicht um des Buches willen, über das fie hans 
delte, einzig und allein, um die Seite fennen zu lernen, von 
ber einer ber größten Köpfe der Zeit und des Vaterlands ein 
Werk diefer Art anfah. Er ſprach eine Meinung aus, bie hier 
die Tendenz einer wohlthätigen Sichtung und Ausfcheidung vor⸗ 
walten fah. Wer mag es leugnen, daß einen Mann von fo 
lebendiger Kenntniß der Natur und der Menſchen der tödtlich 
breiten und falten Forfchung in unferen fonftigen Werfen über 
alte Gefchichte gegenüber gerade eine Gefchichtserzählung ans 
ziehen mußte, die zwar gründliche gelehrte Kenntniß nirgends 
verfengnet, aber überall zugleich Durdy Vergleichung des Leberis 
und Betrachtung der inneren Natur des Menfchen ein leben- 
diges Bild ber Zeiten, Die fie zu ihrem Vorwurfe gemacht hat, 
zu entwerfen fucht, und die ihren Verfaffer einem welterfahr 
nen Manne nicht fremd gegenüber, fondern vertraulich nahe 
ftelt. Gründlichen Fleiß hatte aber Goͤthe der Gefchichte nie 
gewidmet und fonnte wohl auch feiner ganzen Natur nach nicht, 
und fo hat er and) einen günftigen Eindruck von diefem Werke 
empfangen, ohne genauer zu ergründen, welchen Eigenfchaften 
beffelben er ihn eigentlich zufchreiben müffe, und er hat Deren 
Eine genannt, die wohl am wenigften Theil "daran hatte, bie 
zwar in der That Fein Fleined Verdienſt des Buches ausmacht, 
aber hier und da zu weit getrieben ift und oft eine gewiffe 
Vollſtändigkeit, die in der Geſchichte vor Allem nöthig ift, mit 
Lüden unterbrach, welche gerade einen Mann, auf den nur 
durch die Fünftlerifche Geftaltung eines hiftorifchen Werkes zu 
wirfen fein konnte, geftört haben mögen. Wie ſchwer ift es aber 
auch, ein folched Buch zu würbigen, das einen fo ungeheuren 
Gegenftand behandelt! Den Gedanken, ben der Gefchicht- 
ſchreiber, forfchend in dem Iabyrinthifchen Gang des Schickfals 
ber Menfchheit und der Völker, wie in ben bunflen Berfchlins 
22 
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gungen des eigenen inneren Lebens auffand und dann in feinem 
gefchichtlichen Kunſtwerke fchöpferifd) eine ungehenere Materie 
belebend durchbringen ließ, nur diefen Gedanfen aufzus 
faffen, wie fchwer war das fihon! ed verlangte ein Leben 
von Erfahrung, ein Leben vol Fleiß, und zu beiden ein Ges 
müth, das empfänglic, jeden Eindruck aufzunehmen, einen Geift, 
der wachfam jede wefentliche Erfcheinung zu ergreifen und Die 
Einzelnen zu verbinden weiß, ed erforderte einen Meyfchen, der 
nicht blos von Gegenwart zu Gegenwart gelebt, fondern ber 
feine Jugend mit in- fein Alter herübergenommen hat und in 
klarer Ueberfchauung des Entwurfs feines eignen Lebens zu 
_ Selbitfenntniß gelangt ift, die ihn vieleicht am eheiten zu Der 

Kühnheit berechtigt, die Gottheit in dem Gefege erratben zu 
wollen, das er fich und der ganzen Schöpfung um ſich aufgelegt 
fieht. Wollte man gar dem Werke oder feinem Grundgedanken 
opponiren, fo gehörte dazu fireng genommen ein Buch von 
‚ ähnlicher Anlage und Ausführung, da ihn, wie ein philofophis 
fches Syſtem, nur ein Anderer verdrängen konnte, der fich 
neben ihn ftellte und dem von weifen Richtern der Preid zus 
erfannt würde. Wie wünfchenswerth war es auf der anderen 
Seite, daß dem zur Auffaffung Iangfameren Laien der Kern 
eined Buches geöffnet würde, das ſich Plan und Zwed nicht 
an die Stirn fchrieb, wie fo viele taufend andere Erfcheinungen, 
hinter weldyen man ohne eine Vorficht dieſer Art feinen Plan 
gefucht hätte, fondern das aus Abficht oder Takt fein Inneres 
hinter die Maſſe der nothwendigen Aeußerlichfeiten verfchließt, 
um nicht auf der Oberflädye mißverftanden, fondern entweder 
innerlich erfaßt oder Lieber gar nicht gelefen zu werden, ein 
Buch aljo, das jede wiederholte Anftrengung um fein Ver⸗ 
ftändniß mit wiederholter Belohnung entfchädigt. 

In den Andeutungen, die wir im Folgenden mittheilen, wirb 
Niemand eine kleinliche Critik des Factifchen vermuthen oder 
ſuchen, jo leicht es natürlich wäre, in einem Werk von folchem 
Umfange bei fortdauernden Forfchungen nach adıt Jahren 
manche Ausftellungen geringerer Einzelheiten zu machen. Uebler 
angewandt Fönnte aber ein folcher Krokylegmus fohmwerlich wer 
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ben, ald an einem Werke wie biefes; man muß die Bücher 
‚mit dem Maaße meſſen, mit dem fie felbft meſſen; dies ift 
nicht allein eine Marime chriftlicher, fondern auch Fritifcher 
Gerechtigkeit. Wir wenden Worte von Strabo an, wenn wir 
fagen, daß, „wie wir in koloſſalen Werken nicht nach den 
einzelnen Ausführungen fehen, fondern mehr das Ganze bes 
trachten, ob ed in feiner Gefammtheit fchön fei, fo auch hier 
das Urtheil gefällt werden muß: denn auch Dies ift eine Kos 
Ioffurgie, die dag Große darlegt, wie es fich verhält, und 
das Ganze. 

Erklären wir und vor Allem des Verfaſſers Standpunkt in 
der Hiftoriographie der Gegenwart und ber Nation, wir för 
nen dabei nicht beffer thun, als zuerſt den Verfaffer ſich felbft 
gegenüberftellen,, feine früheren zu feinen fpäteren Werfen, ins 
dem wir dabei auf einen Punft geführt werden, der ganz ger 
eignet ift, an einem fpeciellen Beifpiele die in der Einleitung 
angebeuteten Anfichten zu erhärten. Schloffer trat mit feinen 
eriten Werfen in einer Zeit auf, in welcher die quellenmäßige 
Geſchichtsforſchung in der fchönften Blüthe ſtand. Seit Mascov 
oder Johannes von Müller, — weldye Werke hatten wir nicht 
'entftehen fehen! Um von Jenen zu ſchweigen, die die Manier 
des vorigen Sahrhunderts feft hielten, Die nichts als materielle 
Erfchöpfung erftrebten, welche Unzahl von anderen Gefchichten, 
die mit diefer Gründlichkeit zugleich eine gefälligere Darftellung 
und Anordnung zu geben fuchten, erhielten wir nicht! oder wo 
wäre die Nation, die in ein Paar Jahrzehnten Männer wie 
Müller, Plant, Wilfen, Mannert, Stenzel, Raumer, Rehm, 
Rommel, Manfo, Eichhorn und wer fönnte fie Alle fo in 
Einem Athem nennen, in folcher ehrfurchtgebietenden Menge 
anfzuweifen hätte? In einer folchen Zeit Fonnte wohl ein Mann, 
der aus einem anderen Gebiete erft in die Hiftorie übertrat, 
nicht anders als ſich vorfichtig an Diefe oder ähnliche vorfichtige 
Forfcher anfchließenz; er konnte mit feinem Sinne für Gründ- 
lichkeit nicht anders, als einem fo gewiffenhaften Studium zus 
gethan fein, dem er die anderen ergeben fand. Jedermann weiß, 
daß Schloffer lange Jahre aufs ehrenvollfte in ihre Reihe ge 
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ſtellt ward, daß man ſeine Gelehrſamkeit, weil ſie auf unmittel⸗ 
barer Autopſie der zahlreichſten Quellen in dem ungeheueren 
Gebiete der Univerſalgeſchichte ruhte, und daß man ſeine Ur⸗ 
theile achtete, weil ſie auf ſeiner gelehrten Erfahrung ruhten 
und gleichwohl immer nur mit der größten Sparſamkeit und 
Borficht eingeflochten waren. Noc, in feinem Werke, das wir 
vor und haben, fpricht es der erfte Satz aud (was man fich 
merfen muß, fall man nicht eine Tautologie auf dem Titel 
finden will,) daß der Verfaffer Weltgefchichte und Univerfals 
gefchichte einander gegenüber ftellt, daß er unter jener die Er- 
forfchung des Gefchehenen, der Erjcheinungen und ihrer Ur 
fachen verfteht, in die der Schreiber feine eigenen Gebanfen fo 
wenig ald möglich einmifchen folle; unter diefer aber Die Ges 
fchichte der Menfchheit, die auf Inneres und Aeußeres zugleich 
NRücficht nimmt, die aus einer leitenden Idee entworfen ift, 
mit anderen Worten das, was man fonft philofophifche Behands 
lung der Gefchichte genannt hat. Wir würden Died nach unferen 
Anfichten von Gefchichtfchreibung der neueren Zeit aus einem 
anderen Gefichtspunft fallen, und würden fagen: Schloffer ges 
hörte in jener erften Zeit feiner hiftorifchen Schriftitellerei zu 
jenen genannten Männern, die ganz auf objective Ergründung 
der Materie gerichtet waren; ihm war die Feftftellung des Facs 
tums vor Allem wichtig, weil ohne eine unerfchütterliche Grund⸗ 
lage von ficherer Erfahrung und Kenntniß in den Thatfachen 
jede Gefchichte ein Unding ift. Diefe Anficht hielt Schloffer in 
feiner Univerfalgefchichte noch innerlichft feft: eine Philofophie 
der Geſchichte der Menfchheit, abgetrennt von den Thatfachen, 
ein hiftorifched Raifonnement ohne hiftorifche Erzählung würde 
ihm eine Zräumerei fcheinen; er würde fürdten, daß damit 
ein faft unvermeidliched Hineintragen von Ideen in die Gefchichte 
verfnüpft wäre, Die nicht erft aus der Gefchichte felbft entnom⸗ 
men find, er würde fürdjten, Die Mannichfaltigfeit der That 
fachen, ihre ewige Erneuerung und Wiedergeftaltung müffe von 
einer ſolchen Anficht und Behandlung nothmwendig mißfannt, die 
einfache Darftellung in Treue und Wahrheit deshalb immer 
getrübt werden; er würde fürchten, flatt einer reinen Schils 
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derung von den Schickfalen der Menfchheit, ftatt einer einfachen 
Nachweiſung der nothwendigen und ewigen Gefeße an den vor; 
übergehenden Erfcheinungen werde hier leicht ein Ziel der Ent» 
wicklung angenommen und ald ein ſolches Ziel irgend ein ers 
träumter Glücksſtand der Menfchheit je nach der Befchränftheit 
des teleologifchen Geſchichtſchreibers gefeßt werden. So ganz 
auch dieſe Anficht bei Keinem, der Gefchichte kennt und weiß, 
was Gefchichtfchreibung ift, irgend einen Widerfpruch finden 
fann, fo würben wir Doc; gerade aus ihr eine andere Unter- 
ſcheidung der gefchichtlichen Behandlungsarten ziehen, als Schlof 
fer getban hat. Wir würden nämlich fortfahren: auch in dieſer 
objectiven Scheidung des gefchichtlichen Vortrags fteht Schloffer 
noch in der Reihe der herfömmlichen Anfichten, und wir wür⸗ 
den eine fubjective an ihre Stelle feßen, und diefe an Schloffer’s 
hiftorifchen Werfen felbft erläutern, In feiner Weltgefchichte, 
die ed wohl verräth, Daß fie dem Berfaffer nur Mittel war, 
fi) im Gebiet der Hiftorie materiell feftzufeßen, hatte er den 
weiten Plan, in gleichmäßigem Gebrauche der echteften Quellen 
Das ganze Feld in der angefangenen Weife zu bearbeiten und 
er troßte der Meinung feiner Freunde, daß dies über menfch- 
liche Kräfte hinausginge. In diefem Werke ging Schloffer von 
dem einfachiten Felthalten am Ueberlieferten aus; er zeigt fchon 
dort am Hervorheben des Minderbefannten und Uebergehen des 
Albefannten, daß es ihm nur um Fülle des Stoffes zu thun 
war; unter jenem führte er im erften Bande noch Sagens 
gefchichte auf, von der er fich in der VBorrede zum zweiten ſchon 
ganz unverholen abwandte und nur gezwungen, fcheint es, 
das, was von der Art in den erften Band gerathen war, ent- 
fchuldigte, Schon im erften Bande aber war das Betrachten 
ber alten Gefchichte aus der gegenwärtigen Zeit, ihre Behand- 
fung nad) deren Bebürfniffen, wie fie ſich dem Berfaffer dars 
ftellten, fichtbar. Doc, ift e8 fehr merfwürdig, daß er hier einen 
Mißgriff that, den uns weder die äußere Welt noch des Schrift: 
ftellerd Innere erflären kann, ein Beweis, wie diefe Funftmäßigere 
Betrachtung der Geſchichte fchon ein fehr geübte Auge erfors 
dert. War ed die Sättigung der Zeit an politifchen Dingen 
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oder war ed des Gefchichtfchreibers früherer Beruf, was Ihm 
jene Bedürfniffe befonderd im Neligiöfen fuchen ließ, genug ein 
Zug nad diefer Seite war vorherrfchend, bis Schloffer in ſei⸗ 
nem achtzehnten Jahrhundert zum Schreden mandjer feiner 
Verehrer plößlich ind rein Politifche überfprang , eine Verände⸗ 
rung, welche ihre verborgenen Mittelglieder haben mußte, auf 
die ſich aber erft nachher aus ber Univerfalgefchichte wohl 
fchließen ließ. Unter all diefem intereffirt und hier am meiften, 
daß von dem rein Factifchen in ber Weltgefchichte, in das fich 
zwar immer eigene Urtheile, Anfichten und Refultate in wach⸗ 
fenden Graden einflochten, in dem achtzehnten Jahrhundert ein 
greller Uebergang zum ganz ntgegengefeßten gemadjt war. 
Po dort Alles aufs Fritifche Unterfuchen hinausging, fam es 
hier auf eine feichte und kecke Behandlung der Begebenheiten 
heraus; während dort File und Vollftändigfeit erfirebt ward, 
fo war hier Ansfcheidung und Herausheben des Allerbedeutend- 
ften der Hauptzweck; wo dort in einem riefenmäßigen Plane 
die Schickſale aller Völfer der Erde oft mit einem feinen Tacte 
in einander geflocdhten und gefchlungen werben, da ift hier im 
kleineren Gegenſtande Ordnung, Abtheilung und Sichtung. Dort 
war mit Urtheilen über eine vergangene Zeit und untergegan- 
gene Menfchen mit Vorficht zurückgehalten, und hier wurden 
. mitlebende Perfonen, die auf der großen Bühne immer noch 
agiren, auf eine Weife mitgenommen, die freilich fehr gegen 
das Frühere abſtach und den feinen Cirfeln gewaltig anftößig 
fein mochte, Kurz, wollte man von dem allmähligen Uebergang 
von dem Einen Werfe zum Anderen, wie er etwa aus eins 
zelnen Beobachtungen näher angegeben werben fönnte, abs 
fehen, jo würde man aus einer blos allgemeinen Bergleihung 
beider Schriften finden, daß in der Weltgefchichte im erften 
Theile faft ganz in dem Sinne der Gefchichtöforfchung gearbeitet 
iſt, die nichts thut, als fleißig und redlich fammeln; die fpäteren 
Theile erfteigen eine höhere Stufe: fie fuchen ſchon Urfachen zu 
Wirkungen, und Gründe der Erfcheinungen; fie forfchen befons 
ders in den handelnden Menfchen ‚ in den Repräfentanten der 
Geſchichte nach Erklärungen für die Ereigniffe; fie fuchen diefe, 
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noch nach dem Sicherften ftrebend, in ben unmittelbareren und 
näheren Urſachen der Begebenheiten, in den moralifchen unb 
intellectuellen Eigenfchaften der Menfchen, und dies gefchieht 
mit der ganz eigenthümlichen Vorſicht, Daß zugleich die Rück 
wirfungen der Begebenheiten auf die innere Gefchichte der vor⸗ 
ragenden Männer genau erwogen werden; ja ed wird fchon 
in einzelnen Punkten ein fo totales hiftorifches Talent fichtbar, 
dag man ihm mit einfeitiger Charafterifirung nicht mehr nahe 
fommt, und daß wir wiederholen müflen, daß wir nur vom 
allgemeinen Eindrucd des Ganzen reden. In der Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhunderts verfchwinden Diefe faft ausfchließlichen 
Rückſichten auf die Individuen; ein größeres Maaß der Ge- 
fchichte wird angelegt; auch die Maſſen bewegt ein Wille; bie 
Kraft der Richtungen, die fie nimmt, fommt in Anfchlag und 
die Gewalt der Begebenheiten, wenn einmal eine foldye Tendenz 
nach anfänglidy leifem Hervortreten ſtets geltender und zuletzt 
Alles überwiegend wird, reißt die Einzelnen mit, Die ſich im 
menfchlichen Dünkel oft vermefjen, dem Schickſal vorgreifen zu 
wollen; aus dem Zwang ber von Ewigfeit beftehenden Geſetze 
wird auf ber anderen Geite der freie Wille als beftimmt und 
befchränft gezeigt, und fünftlichem Menſchenwerk ephemere Dauer 
geweiffagt. In ber Univerfalgefchichte greifen alle früher getrenn⸗ 
ten Behandlungsarten zufammen; war dies theilmeife auch früher, 
wenigftens in Spuren der Fall, fo ift Doch dieſes Werk auch 
nicht im Ungefähren aus einer einfeitig-hiftorifchen Betrachtungs⸗ 
art zu erflären. Die Nothwendigfeit ewiger, nie alternder Ges 
feße und der freie Impuls menfchlicher Willfür, die Wirkung 
des Ganzen und der Maffen auf den Einzelnen und die des 
Individuums auf Die Gefammtheit, die in fteter Wiederfehr er; 
fennbaren und in deutliche Analogien faßbaren Formen der 


gleichen oder Ähnlichen Entwidlung im Geiftigen und Körper: 


lichen, im Theile und im Ganzen neben dem ewig Wechfelnden 
und Neuen in der Gefchichte, Alles greift wie ed in dem Leben 
felöft thut und in der Gefchichte, Dem Abbild des Lebens, thun 
fol, innerlichft zufammen und durchdringt ſich in unfcherdbarer 
Bereinigung und Verflechtung. Noch mehr: der Gefchichtfchreiber 
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erſteigt hier den letzten Gipfel geſchichtlicher Kunſt; er verläßt 
den Weg der ausſchließlich objectiven Betrachtung ganz, er tritt 
den Erſcheinungen und Begebenheiten gegenüber, ſtatt ſich, wie 
die gewoͤhnliche Geſchichtsforſchung thut, Darin zu vergraben, er 
fucht Das, was jenfeitd aller erflärbaren Triebfedern und Urs 
fachen zu den Ereigniffen liegt, er fucht Gottheit, Borfehung 
und Weltordnung aus ihrer Offenbarung an den Ereigniffen zu 
erforfchen, oder, wie er felbft fagt, zu errathen. 

Aus diefen Stufengängen ift das fichtbarfte Fortfchreiten zu 
erkennen von materieller Geſchichtsforſchung zu pſychologiſch 
beobachtender Geſchichtſchreibung, von da zu combinirender 
Betrachtung und Beurtheilung der Geſchichte und endlich zu 
einem ſelbſtſtändigen hiſtoriſchen Kunſtwerke, zur freien Schöp⸗ 
fung eines Gemäldes der Geſchicke der Menſchheit; es iſt ein 
Kortfchritt von Neception, zur vielfeitigen Beobachtung und 
zulegt zur Production, der, wie er hier im befonderen Fall ges 
zeigt ift, fid) ebenfo apriorifch als nothwendig Tonnte heraus 
ftellen Laffen. Der Durchgang aber durch alle diefe einzelnen 
Behandlungsweifen und das Durchbringen bis zu jener legten 
zeigt aber den angebornen Beruf des Mannes zum Geſchicht⸗ 
fehreiber und verlangte in jedem Falle einen außerordentlichen _ 


‚ Menfchen. Zu gleicher Zeit aber zeigte er, wovon wir aus⸗ 


gingen, daß ed eine Täufchung ift, wenn man objectiv vers 
fhiedene Arten von Gefchichten beftimmen will, daß fich viel 
mehr die verfchiedenen Auffaffungen und Behandlungen nur 
nach der Natur des betrachtenden Auges richten. Die Gefchichte 
ift nur Eine, und ruht in fich feft; in welchem Grabe ber 
Wahrheit und Bollfommenheit fie fich dem Befchauenden dar- 
ſtellt, kommt auf die Klarheit und Gefundheit feines Auges 


“an. Will der Befchauende nicht allein aufnehmen, fondern ein 


Gemälde von dem Gefehenen entwerfen, fo muß er von feiner 
Umgebung ausgehen, er muß fie vergleichen und in jteter Bes 
giehung auf fie arbeiten; um im Bilde zu bleiben : feine Zeit 
und ihre Lage muß die Bildfläche zwifchen Object und Auge 
bilden, er muß den Diftanzpunct genau treffen, wenn er hoffen 
will, in treuer Perfpective fein Gemälde auszuzeichnen. Wer 
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bied Medium bei hiftorifchen Werfen aus den Augen feßt, wer 
unmittelbar am Gegenftand felbit mißt und copirt und mit 
Gopiren und Meffen Alles gethan zu haben meint, ber kann 
nur das Verdienſt haben, dem Gefcjichtfchreiber Material und 
Quellen zu liefern, zu bearbeiten und zuzurichten, kann aber 
nicht für einen eigentlicyen Gefchichtfchreiber gelten. Es wäre 
intereffant, alle unfere Gelehrten, die fich mit Gefchichte bes 
fchäftigen, nad) biefen Gefichtspunften zu ordnen und jedem 
feine Stelle anzuweiſen; bie meilten unferer Forfcher haben al® 
foiche die ausgezeichnetiten Verdienfte, aber ald Gefchichkfchreis 
ber fehr geringe, Weil fie meifteng mißfannten, was zur An⸗ 
lage eines funftmäßigen Bildes gehört, fo haben fie fehr lebloſe 
Gemälde geliefert, wo fie Diefe ohne Kenntniß der optifchen 
Gefege zu entwerfen ſuchten; nun liegen manche der fchäßs 
bariten Werfe da, die nur erft zeigen, was fie unter geſchickten 
Händen werden fünnten; und es tft an Schloffer ſchon frühe 
ein characteriftifcher Unterfchied und ein von ihm felbft gefühl 
ter Vorzug feiner Werfe vor den darftellenden Werfen mancher 
anderer Hiftorifer, daß ſchon in der Weltgefchichte troß ber 
vernachläßigten Schreibart, trog den lateinifchen Eitaten mehr 
echte und treue Darftellung der gefchilderten Zeiten erreicht ward, 
als durch gezierten Styl, ber Alterthümlichfeit oder den Ton 
anderer Sahrhunderte affectirt; und während auch neuere bes 
rühmte hiftorifche Feiftungen troß aller aufgebotenen Mühe nicht 
bahin famen, die Zeiten, die fie behandelten, in lebendiger 
Fülle darzuftellen, fondern immer tobt und Falt blieben, fo ift 
Schloſſers Univerfalgefchichte in ihrem ſchmuckloſen Bortrage 
immer vol Iebenvoller Anfchauung. Durch die Reinheit und 
Einfalt, mit welcher hier das Leben in allen feinen Beziehungen 
gefaßt wird, mit welcher die Perfönlichkeit vor dem Gegens 
ftande: verfehwindet, fehen wir und wechfelnd von den Stims 
mungen bewegt, die aud, das Leben felbit in und am mächtigs 
fien aufruft: Gefühl von der Zufälligfeit der menfchlichen 
Dinge und Veberzeugung von ihrer inneren Plan» und Gefeß- 
mäßigfeit, Gefühl der Abhängigkeit von höheren Mächten und 
Vertrauen auf menfchliche Kraft, Beobachtung des Sinkens 
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und des Steigens, des Rückgangs und des Fortgangs, der 
flüchtigen Bewegung und der ewigen Ordnung in der Bewegung. 

Einen Geſchichtſchreiber, der ſich in der Wirklichkeit des 
Lebens, dem Elemente des Hiſtorikers, fo frei bewegt und fie 
fo trefflich zu bemeiftern verfteht, ftehen wir nicht an mit dem 
höchften zu vergleichen, nicht allein innerhalb, fondern auch 
außerhalb der Nation und der Gegenwart. Hätten ſich doch 
die Leute, die ſich anmaßten, über ein ſolches Werk Cin beffen 
Köcher, um.mit Pindar zu reden, viele raſche Gefchofle find, 
ben Kundigen Hangvoll, aber für Die Maffe ber Ausleger bes 
bürftig) vormißige und aberwißige Urtheile in bie Welt zu 
fchreien, erft nach folchen Auslegern umgeſehen, die fie in das 
innere deffelben hineingeführt hätten, hätten fie fich doch erft 
über Gefchichte und Gefchichtfchreibung eine nothbürftige Beleh⸗ 
rung verfchafft, ehe fie fo Leichtfertig ihre eigene Blöße zur 
Schau ftellten. Aber das ift ein trauriges Loos, das ber Wiſſen⸗ 
fchaft der Gefchichte anflebt, daß fie, die das Höchfte anftrebt, 
ben platten Thoren das Gemeinfte fcheint, daß jeder Erfte Beſte 
der feinem Kopfe nicht recht traut oder der feine Zeit dilettans 
tiſch hinbringen will oder jeder Fachgelehrte nebenbei auch meint, 
mit leichter Mühe ein Hiſtoriker fein zu können, fo daß wir 
eine Fluth von hirnlofen Dingen, wie fie müßige Menfchen 
ausbrüteten, über und kommen fahen, daß. unfere Philologen 
meinten, fie müßten aus ihrer Wiffenfchaft die Gefchichte erft 
eigentlich reforntiren, daß wir von einer hiftorifchen Schule in 
ber Rechtöwiffenfchaft reden hören, von deren Mitgliedern die 
Gefchichte vielleicht Keinen als ihren Tünger erkennen würbe. 
Die Gefchichte, Die alte Sprüchwörter die Mutter der Weisheit 
nannten, fol fich heute jedem Stümper und feinen frechen 
Händen Preis geben; und fie, die wahrhaft aller göttlichen 
und menschlichen Dinge Erfenntniß ift, dünkt füch jeder Pfufcher 
unterzuordnen, wenn er in Ruheftunden und zwifchen Schlaf 
und Wachen ein Paar Chronifen und Acten gelefen hat. Wir 
wiffen wohl, daß was fo erzeugt ift, fo nichtig vorbeigeht, wie 
ed nichtig entftanden ift, und daß die echten Werke der Ges 
fhichte, die man in ber Gegenwart auf einer Linie mit Ihnen 
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zu fehen gewohnt ift, von der nächften Zukunft fchon nicht mehr 
Damit verwechfelt werden können. Aber es ift bejammernswerth 
genug, wenn auch nur die Gegenwart um die Früchte gebracht 
wird, die das Studium wahrer Gefchichtöwerfe trägt, Früchte 
die für Bildung des Geifted und ber Seele weit die gefündefte 
Nahrung find, Dem die Gefchichte, die die Gefammtheit ber 
moralifchen Welt umfpannt, die jede Kalte des menfchlichen 
Geiſtes durchforfcht, jeden Winkel des menfchlichen Herzens 
durchfpäht, Die, was die Religion nicht offentbart, Die Philos 
fophie nicht träumet, die Pfychologie nicht ergrübelt, an dem 
großen Lebenslaufe der Menfchheit erforfcht, Die Geſchichte hält 
frei von Dogmen, frei von Fächern, frei von jeder handwerks⸗ 
mäßigen Beſchränkung; ihren echten Schüler kann Feine Scholle 
feffeln, fein Glaube beengen, feine Partei befißen, feine Laune, 
fein Stecfenpferd beherrfchen. Indem er ſich das Leben in feiner 
gefammten Fülle zum Gegenftande feiner Betrachtungen nimmt, 
ift e8 nothwendig, daß er, um es zu erfaffen, ein Urbild ber 
Wirklichkeit vein und ungetrübt in fid) trägt. Er muß daher 
gleichmäßig aus feinem wie aus dem Leben der Menfchheit 
feine Erkenntniß fchöpfen, denn Einerlei Geſetz waltet über 
dieſem und jenem; er muß einfach zugleich und vielfach von 
Allem Menfchlichen berührt werden; jeßt muß er feinen Sinn 
geöffnet haben für die reinfte Einfalt eines Naturzuftandes und 
dann darf es ihm nicht anwidern, feine Betrachtung den vers 
worfenften Girfeln der modernen Berderbtheit, den Wirkungen 
des maßlofeften Luxus, den Quellen der gefteigertiten Bedürf⸗ 
niffe zu leihen; er muß ſchwimmen im Strome der Welt und 
die Seele rein halten, wie fie aus den Händen ber Natur ging; 
jedem wechjelnden Eindruck der farbenmwechfelnden Welt offen, 
muß er wie ein Proteus ihr gegenüber fich verwandeln und 
innerlich muß fein Geift in fefter Betrachtung ftille ruhen und, 
was eben fo erforderlich ift, fein Charakter in unerfchütterter 
Würde beftehen. Die Gefchichte, unerbittlich in dieſen Forbes 
rungen beharrend,, gibt ſich nicht jedem tappenden Sammler 
bin, fie entzieht fich den faffenden Händen des halben Schülers 
und weilt nur bei ganz wenigen geweihten Lieblingen, die ihr 
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unverbroffen ben Dienft ihres Lebens widmeten und denen fie 
endlich ihr glänzendes Innere Iohnend erfchloß. Und felbft dann 
werben felbft die Begünftigten nur rühmen fönnen, was einft 
Alkibiades von Sokrates fagte, daß ihm fein Inneres nur eins 
mal fo weit geöffnet war, daß er deſſen göttliche und wunder; 
bare Herrlichkeit nur eben ahnen Fonnte. Denn das Ganze der 
Geſchichte zu bewältigen , ift Niemanden möglich ; fie fügt ſich 
nicht in Eined Erobererd Gewalt, aber eben dies lockt zu fteter 
Wiederholung des Verſuchs der Eroberung. 

Diefe Wenigen, welchen gleichfam das Amt der Berwaltung 
ber gefchichtlichen Kunſt und Wifjenfchaft überlaffen war, find 
ſchnell gezählt, fo zahllos die Maffe der Gefchichtfchreiber ift. 
Die Gefchichte hat, wie überhaupt Alles, fo auch das mit dem 
Leben felbft gemein, daß, weil fie wie das Leben das fie ab» 
fpiegelt Gemeingut ift, aud) Jeder darüber zu urtheilen, went 
nicht zu fchreiben fich berechtigt glaubt. Allein wie wir nur 
von dem fagen können, daß er vernünftig und wahrhaft gelebt 
habe, ber fein Leben in Beziehung zum Ganzen fest, der fich 
über ſich und fein Berhältniß zur übrigen Welt klar zu machen 
fucht, fo ift auch nur der der eigentliche Gefchichtfchreiber, ber 
überall den Theil der Menfchheit, den er gefchichtlich behandelt, 
in Beziehung zum Ganzen bringt, und abzufondern weiß, was 
aus dieſem Geſichtspunkte als bedeutungslos feinem Stoffe ans 
hängt. Bor diefer Einen Rüdficht müſſen alle anderen aufgehen. 
Mer da gleichgültige Materien aufgreift oder. wichtige Stoffe 
mit Ueberfülung, mit Erfchöpfung und blinder Aufnahme alles 
Factifchen entftellt, wer bei trockner Erzählung der Begebenhei- 
ten füch begnügt, wer feiner Erzählung eine andere Form leiht, 
als die rein und einfach aus dem Gegenftande fließt, wer mit 
rhetorifchem Prunf, mit moralifchen Betrachtungen, mit fatyris 
ſchen Beziehungen, mit philofophifchen Erörterungen, mit politi- 
fchen Tendenzen die Gefchichte zu ſchmücken denft, der raubt 
ihr gleich bald von Geiten des Stoffe bald von Seiten der 
Form bald dies bald jenes, was einem Gefchichtömwerfe noth- 
wendig inwohnen, und gibt ihr Anderes, was ihm nothwendig 
fehlen. muß. Niemand läuft bier größere Gefahr ald ber 
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Gefchichtfchreiber feiner Zeit, und Died je mehr, je näher er 
ber jegigen Zeit fteht, und weit entfernt, daß, wie man wohl 
zuweilen hören muß, der wahre Gefcjichtfchreiber eigentlich 
nur der Schreiber der Zeitgefchichte fei, wird e8 im Grunde 
faft von Tag zu Tag unmöglicher, Zeitgefchichte zu ſchreiben 
und ber Hiftorifer darf auf diefem gefährlichen Felde am wenigs 
ften hoffen, Bedeutendes und für Die Dauer Werthvolles zu 
leiften. Dies war nur Einem Manne und Einem Volke vers 
gönnt, bie in Zeiten und Berhältniffe trafen, welche feitdem 
nicht wiederfehrten und niemals wiederfehren werden. Wie ein 
Wunder fteht Died Volk da, durch das die Menfchheit gleichfant 
ſich felbft eröffnet ward; jeder Faden ift faft zerriſſen, der uns 
zur natürlichen Erklärung diefes Wunberd leiten könnte. In 
diefem Volke fteht ein Thucydides auf — wenn je die Erfcheis 
nung eined Genius wunderbar war — bie wunberbarfte von 
Alten! Was hälfe ed, alle die einzelnen Umftände aufzuzählen, 
die diefen Mann begünftigten, was fördert und, wenn wir 
- alles erdenfbare Zufammentreffen in der Zeit, dem Baterland, 
den Gefchicken, den Anlagen des Mannes überdenken und noch 
mehreres was ihn unterſtützen Fonnte und Größeres als wir 
wiffen , hinzudenken, zulebt wird ung immer diefer Mann und 
fein Geſchichtswerk wie ein Räthfel daftehen. Vergebens ringen 
wir heute, fo naheliegende, fo mannigfaltige und Doch fo eins 
fache Wechfelfälle in dem Schieffale von Nationen, fo verfchluns 
gen und Doch fo offen zu finden, vergebens könnten wir ftreben, 
jene reine Form wieder zu treffen, die nur aus der Gefchichte 
eines Bolfes fich entnehmen ließ, welches der allgemeinen menſch⸗ 
lichen Natur treu war, wie fein anderes, die nur ein Mann 
entnehmen konnte, in welchem alle größten Eigenfchaften biefes 
feines Volkes ausgeprägt lagen. Noch fühlte er felbft, welch eine 
Kluft den Herodot, der doch wahrlich mit feinem Fleinlichen 
Geiſte Die Sefchichte auffaßte, von ihm trennte: er begann die 
Art von Gefchichtfchreibung, die er Jenem entgegenfegte, ‚und 
man darf fagen, er brachte fie zugleich auf ihren Gipfel. Er 
übergab der Nachwelt fein Werk ald einen ewigen Schaß zur 
Belehrung und weiſem Gebrauche: er traf ahnend das höchfie 
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Ziel, welches die Gefchichtfchreibung ſich ſetzen kann. ‚Aber die 
ganze Reihe folgender hiftorifcher Autoren im Alterthume und 
andere Spätere im Mittelalter verftanden dies ganz falſch. Sie 
ſchrieben von ihm jene berühmte Stelle unter allerhand Barias 
tionen ab und meinten, wenn fie nur hübfch ehrlich erzählten, 
was fie hübfch ehrlich erforfcht hatten, fo Fünnten fie fich Fed 
neben jenen ftellen und ihren Werfen die ähnliche Wirkung ver- 
fprechen. Factum gegen Factum zu halten, Ereigniffe gegen 
Ereigniffe, Charactere zu Characteren, um aus ben Achnlich- 
feiten oder Unähnlichfeiten der Uirfachen oder Anlagen auf uns 
ähnliche oder ähnliche Wirkungen und Handlungen zu fchließen, 
dies kann nicht der Zweck der Gefchichte und nicht die Abficht 
eines großen Gefchichtfchreibers fein. Denn er weiß allzumohl, 
daß die Kenntniß der Gefchichte nur Stückwerk ift, daß taufend 
der geheimiten Triebfedern und die Gründe der Dinge und vers 
borgen liegen, und ewig unerflärt bleiben, und nur wenn. er 
wagen fönnte zu fagen, er kenne die Bergangenheit in all ihrem 
Umfange, dann würde es ihm leicht fein, Die Zukunft zu offens- 
baren und ihr Berftändniß zu öffnen. Des Hiftorifers Abficht 
kann nur fein, durch fein Wert im Ganzen hiftorifchen Sinn 
zu weden, d. h. Sinn für die verftändige, ruhige, und gefunde 
Beobachtung und Beurtheilung deffen, was uns vor den Füßen 
liegt. Die Geſchichte, in die Mitte gelegt zwifchen Poeſie und 
Philoſophie, ſtets in der geiftigen Entwidlung aller Nationen 
zwifchen der Blüthe beider ihre eigne Blüthe entfaltend, ruht 
auch mitten zwifchen der Thätigfeit der Einbildungskraft und 
der Speculation. Bon verftändiger Beobachtung ausgehend 
kann fie nicht bei diefer allein ftehen bleiben, fie muß in bie 
benachbarten Gebiete ftreifen und dag Mögliche und das Noth- 
wendige neben ber wirklichen Erfahrung berüdfichtigen, aber 
eigentliches Herausgehen aus der wirklichen Welt und förm⸗ 
liches Abfehen von der Erfahrung muß fie jenen Zweigen als 
ihr eigenthümliches Gebiet überlaffen. Die Nothwendigfeit Der 
Bereinigung aller diefer Thätigfeiten des Geiftes macht den 
echten Hiftoriker ſo felten, fie macht ihn aber auch fo groß; denn 
follten wir fuchen, in welchem einzelnen Menfchen die typifche 
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Form des menfchliden Geilted am unverfehrteften erfchiene, 
wir würden unter ben geiftig Befchäftigten und Gelehrten nur 
den eriten Gefchichtfchreiber ſuchen dürfen. Die hiftorifche Beb⸗ 
achtung, welche jene Thätigfeiten alle in fi) faßt, fchließt die 
gründlichfte Erfahrung ein, aber alle willfürliche, Taunifche und 
ercentrifche Beurtheiluug der Dinge aus; fie kann nie Gemeins 
fchaft haben mit Iuftigen Idealen, obgleich fie nie auch Ideen 
vermiffen kann; fie hat nichts zu thun mit gemeinem Materias 
lismus, obgleich fie nie Die gemeine Wirflichleit aus dem Auge 
läßt; fie kann nie die oberflächliche Luft am Leben, nie aber 
auch mifanthropifche Verachtung des Lebens theilen; an großes 
Maß der Zeiten gewöhnt, läßt fie fich nicht vom Momente 
beitimmen, läßt ſich daher nicht von dem Unglücke der Gegen⸗ 
wart überwältigen,, noch von ihren leichtfinnigen Hoffnungen 
in der Schwebe tragen. Die Aneignung dieſer ungetrübten 
Beobachtung, dieſer ficheren Beurtheilung der Dinge, diefes 
Gleichmaßes, diefer befonnenen Ruhe iſt in dem rechten His 
ftorifer ein nothwendiged Requiſit, fo wie fie umgekehrt durch 
fein Studium befördert wird, Das auch ſchon weniger glück 
lichen Gefchichtforfchern jene Eigenfchaften wenigſtens grabweife 
mitzutheilen pflegt. Im vollen Maße — wer Fönnte fich rühs 
men, fie außer Thucydides befeffen zu haben? Selbft Machias 
vell's Zeit war nicht geeignet, eine folche ruhige Beobachtung 
zu begünftigen, und zwiefpältig,, wie der ganze Mann ift, hat 
auch feine gefchichtliche Beurtheilung zwifchen den Wirfungen 
des freien Willens der Menfchen und denen des Fatums feine 
ander? Vermittlung gefunden, ald durch ein nothbürftiges poeti⸗ 
fched Bild, was in dem Machiavell in meinen hiftorifchen 
Schriften hätte beffer hervorgehoben werden können. 

Diefer grade Sinn aber für Beurtheilung der Wirklichkeit 
leuchtet aus Schloſſers Schriften überall hervor ; in ber gefüns 
beiten Natur fpiegelt fie fi) aus Bud) und Leben, in Alters 
thum und Gegenwart lebhaft und treu. ab, Seine hiftorifchen 
Aufſätze oder Werke über neue Gefchichte ftellen mit gleicher 
Kunft die moderne Zeit in eine Ferne, und behandeln fie wie 
entferntere , vergangenere Geſchichtsraͤume, und feine Univerfals 
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gefchichte rüdt das Alterthum und näher, in Oppofition mit 
den Philologen, denen es bei diefer Belebung ihrer tobten Welt 
unheimlich wird, oder mit den Franzofen der Revolution, die 
unter ben Menfchen in Rom ein anderes Gefchlecht, nicht von 
unferem Fleiſch und Blute, träumten. Aber freilich” wie weit 
fteht die Gefchichtfchreibung unferer Zeit in diefer Hinficht noth- 
wendig hinter der alten Welt zurüd, darum, weil fie in ans 
derer Hinficht fo weit vor ihre voraus fteht. Wir müfjen ung 
unferer endlofen Hülföquellen, unfered erweiterten Geſichts⸗ 
kreiſes, unferer gehäuften Erfahrungen nicht thöricht rühmen 
wollen, aber das ift gewiß, daß über den Umfang, ben Werth 
und die deutlichere Anwendung der Gefchichte erft in unferer 
Zeit Tieferes zu fagen tft. An Umfang der Beobachtungen Tann 
uns die griechifche Nation nicht erreichen, fo wie wir fie nicht 
an Natürlichkeit und Wahrheit; an Einficht in Die Gefeße der 
moralifchen Welt thun wir es ihr zuvor, aber fie ahnte fie 
beffer und durfte ſich auf ihren Tact ficherer verlaffen, als wir 
auf unfere Begriffe und Grundfäge. : Died Verhältniß beftimmte 
natürlich den Charakter ihrer und unferer Gefchichtsfchreibung ; 
Thucydides überließ und Die Gefchichte zur Anwendung, wir 
machen ſogleich Anwendung in unferen Gefchichten. Senen 
machte jein Gegenftand, die Bühne vor ihm voll Bewegung 
zum fteten ruhigen Betrachter, der wenig aufzubieten hatte, um 
bei dem Objecte feiner Betrachtung feſtzuhalten, uns aber zer: 
theilt-der große nicht auf Einmal überfehbare Schauplaß, der 
meift unbewegfich ftille fteht, ber uns Zeit läßt um ihn herum⸗ 
zudrehen nach Luft und Liebe, und fo nad) fubjectiven Beſtim⸗ 
mungsgründen zu verfahren. Senem war gar faft feine Wahl 
gegeben, die und nothwendig ift und Hunbertmal irreleitet; 
furz Alles concentrirte Jenen, uns aber reißt Alles zu Zers 
fplitterung ; ein halbes Jahrhundert widmete jener feinem Einen, 
nicht einmal vollendeten Werfe, was aber fchreiben wir nicht, 
wenn wir es nur zur halben Zeit fchriftitellerifcher Befchäftigung 
bringen, neben der wir noch in Amt und Pflicht ftehen, die 
und meift abzieht, während Jenem all feine Aemter Anlaß zum 
Mitfpielen in dem Kriege gaben, dem er fchon von Anfang an 
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mit ſeiner Beobachtung und ſchriftlichen Darſtellung gefolgt war. 
So objectiv feinen Gegenſtand bemeiſternd wirkt Thucydides 
durch die bloße Form, wir Neueren durch Stoff und Urtheil; 
die Alten nahmen, wie ſie Alles ſinnlich auffaßten, blos die 
äußere Geſchichte zum Gegenſtande ihrer hiſtoriſchen Werke, 
wir aber müſſen das Innere der Menſchheit hinzuthun; hier 
wenigſtens liegt allein das Feld, in dem wir in der Dichtkunſt 
neben den Alten original geworden ſind und auch in der Ge⸗ 
ſchichte allein original werden können. Wir Deutſchen haben 
voraus, daß uns untergegangene Welten vorgearbeitet haben, 
daß unſerer Beobachtung Reiche aufgeſchloſſen wurden, von 
welchen Die Alten nichts ahnten. Mit ihren erweiterten Graänzen 
wuchs unfere Einficht und eigentlich war es erft Das vorige 


Sahrhundert, welches ylöglich eine ganze Reihe von neuen - 


GSegenftänden zeigte, welche Die Gefchichte abgefondert behandeln 
fönnte und Die ſich meift auf die moraliſche Entwidung der 
Menfchheit bezugen. Seitdem fo abgetrennte geiftige Richtungen 
hiftorifch verfolgt wurden, erhielt Die Gefchichte ein ganz neues 
Ziel geſteckt; fie büßte eben dDadurd) von neuem von der Ges 
fchloffenheit, die fie in der alten Welt, ja felbft von der, die 
fie noch bei allen italienifchen und den meiften englifchen Ges 
fhichtfchreibern hatte, ein, allein fie nahm zu in Ergründung 


der menfchlichen Natur überhaupt und lenkte die Gefchichte auf. 


die Seite derfelben, die an Kraft und was die Alten virtus 
nannten, geringer, aber an geiftiger Thätigfeit und was Die 
neue Zeit Tugend nennt, bedeutender ift; in gleichem Maaße 
finft auch die handelnde Welt, wie bie benfende und empfins 
dende fleigt und Dies mußte fich in der Gefchichtfchreibung noth⸗ 


wendig bemerflich machen. Hier ift Schloffer durchaus epoche⸗ 


machend. Nicht als ob nicht ſchon vor ihm die Gibbon und Aehn⸗ 
liche auf die Culturzuſtände in einzelnen Theilen ihrer Geſchichts⸗ 
werte Rückficht genommen hätten, nicht als ob nicht fchon viele 
Vorarbeiten in Kiterars, Kunfts, Kirchen⸗ und aller möglichen 
Gefchichte vor ihm da gewefen wäre, aber er ift der Erite, ber 
barauf hinwies, wie einerlei Impulſe in ber und jener Zeit den 
Staat, feine äußeren Schidfale, feine Literatur und bie Zuflände 
23 
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des öffentlichen und des Privatlebens bedingten. Dies iſt vor ihm 
auf hiftorifchem Wege fo gut wie gar nicht gefchehen; auch bei 
ihm ift Alles noch im Werden; nur der Verein langer Anftrens 
gungen kann hier audy über die Anfänge erſt wegführen. In 
feiner Univerfalgefchichte durchdringen ſich diefe Anfichten zum 
erftenmal innig, indem er Alles, was diefe Durchdringung hin; 
dert, aufs glücklichfte befeitigt. So ſcheidet er eigentliche Kriegs⸗ 
erzählung aus, denn Kriege ftehen nur felten und nur im AlL 
gemeinften mit der inneren Entwidlung der Nationen in Bes 
rührungz; er fcheidet bad methodifch Statiftifche in feinen Ab- 
fchnitten von Staat und Leben und zeigt bie verändernde Gewalt 
der Zeiten in den Sitten und Einrichtungen der Staaten und 
Völker; er fcheidet das ftreng Literarifche und hält fid) an bie 
inneren Erfcheinungen in der geiftigen Welt und Alles fettet das 
gegenfeitige Verhältniß zum Leben im Allgemeinen zufammen. 
So erhalten wir ein vielfeitiged Bild der alten Welt und ihrer 
Zuftände, indem überall! an den verfdhiedenartigften Erſchei⸗ 
nungen bie Ideen nachgewiefen find, welche das Alterthum bes 
wegten, wie fid; diefe mit der Zeit veränderten und am Ende 
ben neuen Influenzen des Chriſtenthums und der germanifchen 
Stämme widhen. 

Bisher fanden wir in dem Berfaffer, fo weit wir ihn * 
dem allgemeinen Charakter ſeines Werkes kennen lernten, eine 
innige Vertrautheit mit der allgemeinen Natur des echten Ge⸗ 
ſchichtſchreibers überhaupt; wir wollen ihm einen Schritt näher 
zu treten verſuchen, der uns mit ſeiner Individualität bekannter 
machen und feine Eigenthimlichkeit, die in jedem einzelnen 
feiner übrigen Werfe nad) einzelnen Seiten hin fchärfer und 
ſchroffer, aber in feinem fo vollftändig heraustritt, wie in bies 
fem, mehr offenbaren, der und in dem hiftorifchen Producte 
den Hiftorifer in feiner Befonderheit Tennen ehren fol, Wir 
bemegfen hier fogleich, daß wir in diefem Auffage auf den obs 
jectiven Werth des Werkes feine Nückficht nehmen, ohne indeß 
Diefe Seite der Beurtheilung verfäumen zu wollen. Wir glauben 
nämlidy einem Werke Diefer Art nicht vielfeitig genug entgegen 
kommen zu können und da in Einem Hefte ber Jahrbücher ohne 


der Gefchichte der alten Welt und ihrer Eultur. 355 


hin der Gegenftand nicht zu erfchöpfen war, fo denfen wie in 
einer fpäteren Abhandlung die legten Theile der Univerfals 
gefchichte, welche die römifche Welt behandeln, mehr nach jener 
Rückſicht zu beurtheilen und zugleich neben Niebuhr zu ftellen, 
deffen Werk, wie ed denn in jener Behandlungsart gefchrieben 
ift, die wir ſtets der Schloffer’fchen gegenüberfeßen, den objecs-X 5. 
tiven Gefichtspunft auch in der Beurtheilung nothwendiger macht. >’ 
Fa wir haben fogar bie Abficyt, gelegentlich noch einen partiellern 
Abfchnitt herauszuheben und auf die Theile über die frühefte Ent- 
widelung des Ehriftenthums befonders zurüczufommen, um da⸗ 
bei felbftftändiger die Forderungen zu entwideln, die wir an 
eine Religiondgefchichte machen würden, und vielleicht ausführs 
licher den Plan zu einer folchen zu entwerfen, weil Died noch 
eine Lücke in unferer hiftorjfchen Literatur ift, welche auszufüllen 
eine der fchönften und erhabenften Aufgaben für einen Hiftorifer 
werben fönnte, In dem gegenwärtigen Auffage aber wollen wir 
in der begonnenen Weife fortfahren, außer anfpruchlofen Beis 
trägen zur Feitftellung beftimmterer Begriffe über das Weſen 
der hiftorifchen Kunft überhaupt, auch einige Winke über Die 
Eigenthümlichfeit der hiftorifchen Kunft unſers Verfaſſers mits 
zutheilen, ohne auch hier irgend die Prätenfion zu machen, ben 
Gegenftand erledigen zu wollen. Wir werden uns dabei haupts 
fachlich, zufolge dem Ebengefagten, an den Theil des Werkes 
halten, welcher dad Griechifche behandelt, weil wir barin alle 
Elemente finden, welche nothwendig find, um Die Befonderheit 
der hiftorifchen Beobachtungsgabe Schloffer’8 zu erforfchen, ins 
dem gerade Die griechifche Welt den Mittelpunkt der Univerſal⸗ 
gefchichte bildet, wie fie der Mittelpunkt ber alten Welt ift. 
Denn Schloffer behandelt die Gefchichte der alten Welt aus dem⸗ 
felben Gefichtöpunfte, wie unfere ganze Zeit Den Ausdruck alte 
Welt faft einzig zu verftehen gewohnt ward. Die KHellenifche 
Bildung ift das Ziel feines Werfes; nad, ihr ſtrebt Alles raſch 
hin im Anfange feines erften Bandes, und nur in den legten 
Bänden fanden wir ein Mißverhältniß, indem da die Oppofition 
gegen manche andere Hiftorifer, oder bed Verfaſſers Firchens 
hiftorifche Studien oder was es fonft ift, ihn verleitet zu haben 
73% 
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feheinen, den Lefer bei dem troftlofen Anbli des Untergangs 
ber alten Welt verhältnißmäßig zu lange zu verweilen, ja ihn 
bis durch die Herrfchaft der Gothen zu führen, die doch nur 
fehr uneigentlidy der alten Gefchichte angehörig genannt werden 
fann, wie wir denn ganz umgefehrt der Anficht find, daß die 
alte Gefchichte in einem ftrengeren Sinne bei Conftantin und 
feinen neuen Staatdeinrichtungen, welche bei Schloffer viel eins 
dringender Tonnten behandelt werden, aufhört und daß von da 
Femand die fchönfte Aufgabe fich wählen fönnte, zu zeigen, wie 
von diefer Zeit an bis auf die Ottonen in aller Welt Die wunders 
lichften Elemente des Griechiſchen, Römifchen, Shriftlichen, Ger⸗ 
manifchen und Orientalifchen neben einander wirken, ohne ſich 
irgend durchdringen und in ein Neues geftalten zu können. 
Wir fahen unferen Gefchichtfchreiber zulegt in einigen Zügen 
der antifen Hiftoriographie gegenüber. Sie zeigten ihn und ald 
Kind der neuen Zeit. Nicht allein, daß er die Gefchichte nicht 
blos von der äußeren Seite, daß er außer der äußeren Thätigs 
feit auch Die innere berücdfichtigt, daß er alfo das Object der 
Gefchichte verändert und erweitert, intereffirt uns fo fehr, denn 
dies hat er mit den modernen Gefchichtfchreibern überhaupt ges 
mein, fondern vielmehr wählen wir und auch hier die Art, wie 
der Berfaffer fubjectiv diefe Seite der Gefchichte auffaßte und 
behandelte, zum Thema weniger Bemerkungen. Die ganze neuere 
Zeit hat mit der erweiterten Kenntniß der Natur und der Welt, 
mit der Entdeckung der ungeheuerften Erdräume, mit der Aufs 
heilung aller wifjenfchaftlichen Gebiete und der Enthüllung des 
menfchlichen Gemüthes und Geiftes einen NReichthum an Ges 
banfen und Empfindungen erhalten, ver fie von dem Alterthume 
in jeder Weiſe unterfcheidet. Was wir fchon oben andeuteten: 
bie Beurtheilung der Triebfedern menfchlicher Handlungen ift 
mit den Handlungen felbft mannichfaltiger geworben; dies ift 
in jedem neuen Hiftorifer, und befonders unter ben pragmatis 
fchen Italienern und Engländern fihtbar. Was aber unferen 
Berfaffer zugleich dem Alterthum und der neuen Zeit gegenüber, 
ftellt, und was ihn durchaus zum national beutfchen Hiftorifer 
macht, ift, daß er das Gemüth zu ergreifen und das vernünftige 
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Denfen anzuregen weiß, außer der beftändigen Befchäftigung, 
bie er dem Berftande reicht. Wir fahen oben, diefe drei Seiten 
müffen in dem Hiftorifer hervortreten; unter Schloſſer's Häns 
ben fahen wir wieder eine hiftorifche Kunft werden, da wir vor 
her nur Materialien zu biftorifcher Wiffenfchaft hatten. Unfere 
beften Gefcyichtöwerfe geben nur dem Verftande Stoff. Selbſt 
die Werfe Spittler’d erheben ſich nur wenig über Dies kalte 
Element. Wenn Johannes von. Müller nicht mit Fünftlichen 
- Mitteln die Eindrüde zu erweden geſucht hätte, die hier in 
Schlichtheit und Einfalt ungefucht die Darftellung begleiten, 
wenn er die unverwüftliche Natur befeffen hätte, aus enblofen 
und fo oft aud den unfruchtbarften Studien, aus dem tiefften 
Verſenken in einen ſtets mit eflen Beigaben überladenen Stoff 
fichh wieder fo frei aufzufchwingen, daß er das wahrhaft Bes 
deutende allein feitgehalten, es nicht allein mit dem Berftande 
zergliedert, fondern aud) im Gemüth aufgenommen hätte (wie 
er in ber That gethan), daß er aber auch zugleich auf dem 
Wege aus Herz und Kopf auf Das Papier nicht Davon und _ 
dazu gethan hätte (wie er leider nicht gethan), dann würben wir 
ihn hier zuverläfftg zu nennen haben. Unter allen übrigen fommt 
Schloſſer ganz allein in Betracht. Ungetrübt dur; ein Medium 
fünftlerifcher oder gar gefünftelter Ausführung, fpricht er mit 
vollen Tönen zu jedem offenen Herzen, nicht in rednerifchen 
Sentenzen, nicht in Erclamationen, fondern durch die einfachen 
Thatfachen, durch die Stellung, die er ihnen gibt, durch das 
Licht, in das er fie mit einem Fingerzeige zu rücken weiß. Se 
mehr wir und, verführt von Leidenfchaft und Parteifucht ober 
von dem Geift des Raifonnirend und des Vielwiſſens und dem 
Hafchen nach eigenen - felbftftändigen Meinungen von Tag zu 
Tage die richtige Einficht, die einfache Anficht und vor Allem 
die gemüthvolle Betrachtung der Dinge erjchweren, um fo wuns 
derbarer und um fo mehr anzuerkennen ift diefe Seite unferes ° 
Werkes. Um etwas Neues zu fagen, wie viel Verfehrtes ift 
nicht aus diefem Einen Grunde gefagt worden! Schloffer aber 
und Seder, der einfachen Sinn für Wahrheit hat, wird es mit 
ihm thun — freut fich, uralte AUnfichten betätigen zu können, er 


358 Ueber Schloffer’8 univerſal⸗hiſtoriſche Meberficht 


läßt fich von feinem Gefchrei der Schulen irren; und wenn man 
feine auf reife Urtheile des Berftandes gegründete Darftellung 
einzelner Helden der griechifchen Geſchichte gelefen hat, fo fieht 
man ihn von der Stimme der Zeiten immer unterftüßt, nie 
mit der Stimme des Volkes in Widerfpruch, und follen wire 
fagen — was wir bei dem erften Blick in die Geſchichte in der 
“Kindheit im reinften Gemüthe empfunden, wie wir die Lieblinge 
unferer Findlicyen Phantafıe beurtheilt haben, das fühlen wir 
hier in einer ganz anderen Sphäre anflingen und nehmen jene 
alten dunklen Empfindungen in das Neid) ded Bewußtfeind mit 
inniger Sreude herüber. Hier wirft der Gefchichtfchreiber wie ein 
Dichter: er ergreift unfer ganzes Innere auf einmal; und daß 
wir hier die Lieblingsbilder unferer Tugend auch im Alter feft- 
halten dürfen, daß jene ibeelleren Figuren auch vor nüchterner 
Kritik beftehen und Wirklichfeit behalten, dies bewirft, daß auch 
hier das Alterthum in dem idealen Reiz vor und erfcheint, den 
ed überall an fich trägt, fo fehr die Vergleichung mit der neuen 
Welt zuweilen ſtört.“) Man verfuche e8 und vergleiche den 
Eindruck, den Schloſſer's Beurtheilung der Wirkfamfeit des So⸗ 
frates macht. Die jugendlichen Borftellungen, die wir und von 
ihm machten, erfennen wir wieder, und was ung innerlicht zur 
Zuftimmung zwingt, das fehen wir nun, angeregt zum Denfen, 
beftätigt, durdy das, was diefer Mann that und dachte, wie 
er in der Kette der Ereigniffe, die die innere Bildung der Menſch⸗ 
heit betreffen, erfcheint, und wie er auf die entfernteften Zeiten 
wirfte. Bon jebt an würden wir ung ſchon ſchwerer durch vors 
nehme Philofophen oder durch fchiefe Theologen irre machen 
laffen. So iſt's mit Schlofferrd Beurtheilung des Alerander. 
Welche Stimmen find nicht gegen ihn von welchen Männern 
noch in unferen Zeiten abgegeben worden! Daß er dad Gött- 
liche gewollt habe und dem Menfchlichen verfallen fei, wer hat 
das nicht in feiner Jugend geahnt und gefühlt? Und wer wird 


*) Sn diefer Hinficht hätte doch der Verfafler die modernen Titel weg- 
lafien follen, die manchmal dazu fo arg find, daß fie uns tief in Die 
Perückenzeit des vorigen Sahrhunderts verfeßen. 
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ſich nicht freudig gehoben fühlen über die ganze Gefchichte dieſes 
Mannes bei Schloffer, die ausführt, was wenige Worte im 
‚ Eingange fagen, daß er „die Welt hätte retten und glücklich 
machen können, wenn anders dad Schickſal ed je wollte, daß 
das Glück der Welt von Reichen und Mächtigen ausgehe.“ Es 
wird auf Chriftus gedeutet; ed wird das. hoͤchſte Wirken für 
Alerander in Ausficht genommen; und überall der Gegenfag 
des inneren und äußeren Lebens hervorgehoben, der diefen Mann 
vor der Tonne ded Diogenes und vor den Sfythen bewegte, der 
das Alterthbum fchon in feiner Gefchichte anzog, der ihn im 
ganzen Mittelalter zu einem Lieblingöhelden machte; feine Züge 
werden in Berhältniß zu Ariftoteled Eroberungen im geiftigen 
Reiche gefegt, und wenn fie in Schloffer’8 Darftellung Dagegen, 
wie alles Aeußerliche vor dem Inneren, verfchwinden, fo hätten 
wir noch das hervorgehoben gewünfcht, daß ohne den äußeren 
Boden, den Alerander fchuf, weder die Wirffamfeit des Ariftos 
teles, noch ohne die practifche Erfchütterung der griechifchen 
Begriffe vom Barbarenthum der Nichtgriechen durch Alerander 
die Wirkſamkeit der chriftlichen Lehre von Brubderliebe auf die 
Dauer geſichert gewefen wäre. Nicht allein im Urtheile über 
einzelne Männer folgt Scyloffer der Stimme des ganzen Men⸗ 
‚schen, und weift die einfeitigen Eingebungen des Berftandeg, 
ben einfeitigen Cigenfinn politifcher Tendenzen und die Scrupel 
des moralifchen Gefühld zurück, aud) ganze Richtungen der 
Nationen und Zeiten faßt er mit der Totalitaͤt des Gemüths. 
Die Schilderung des Glanzed der athenifchen Demokratie gehört 
hierher: man wird bie Anfchaulichfeit und Lebendigkeit derfelben, 
man wird die unparteiifcye Stellung des Hiſtorikers, man wird 
die Schärfe des Blicks neben der Weite und Größe des Webers 
blicks bewundern, mit der die natürlichen Gebrechen folcher 
Staatsverhältniffe, in denen Athen damals war, bemerft, aber 
darüber nicht das wahrhaft Große verfannt wird, welches eine 
folche Zeit der Freiheit bietet, in welcher die Entfaltung aller 
geiftigen Kräfte im ungeheuerften Wetteifer das Höchfte erreicht, 
wohin die Gefellfchaft überhaupt gelangen kann; erreicht freis 
lich nur, um es fogleicd) wieder zu verlieren, was aber nur ein 
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Thor ald Argument gegen die Herrlichkeit dieſer Zuftände ges 
brauchen kann, weil nie und nirgends ſich Die Menfchen in 
feinerlei Ding auf dem Höhepunft länger ald Einen Augenblid 
gehalten haben, da ja nirgends Ruhe und Stillftand ihnen ges 
gönnt und gegeben ift. In diefen Anfichten begegnet fi) Daher 
der Berfaffer mit Thucydides, der übrigens Die Zeiten verfteht 
und einfieht, wo das Ende der Volföherrfchaft zu wünfchen 
war, und mit Machiavell, der durch eine einzige Kette von 
Begebenheiten, die nichts ald Schwachheit und Schlechtigfeit 
im Einzelnen zeigen, fich gleichwohl nicht fo blenden ließ, dag 
Gewaltige auch in der Gefchichte von Florenz zu verfennen, 
zu verfennen, daß Died Gewaltige nur die Wirkung der Volks⸗ 
herrfchaft war. | 

So eigenthümlich deutſch dieſe innerliche Auffaffung ift, fo 
eigenthümlich deutfch die fefte Begründung verfelben und die 
daher entfpringende Ruhe des Urtheild, die Entfernung von der 
Leidenfchaftlichkeit der Franzofen und Italiener (wo fie Urtheile 
ausfprechen), fo ift Doch wie bemerft, im Felde der Gefchichte 
Schloffer der Erfte, bei dem wir dieſen echten Charakter beuts 
fcher Gefchichtfchreibung finden, der auch Engländern und Frans 
zofen faft mehr imponirt zu haben fcheint, als uns ſelbſt, bie 
wir mit den einzelnen Zügen beffelben vertrauter waren. Genau 
fo deutfch, aber dem Berfaffer vielleicht noch mehr eigen, ift die 
Gabe der Combination, wo fie ihn auf hiftorifche Betrachtung 
angewandt, zu gefchichtlichen Analogien führte. Gefunder Mens 
fchenverftand bei der vielfeitigen Befanntfchaft mit fremden Zus 
fländen find hier Die nothwendigften Requiftte; fo felten beide 
bei den neueren Nationen gefunden werden, und man dürfte 
wohl fagen, wie fie eigentlich nur bei den Deutfchen in Ders 
einigung anzutreffen find, fo kennt auch vor Schloffer Riemand 
unter den fremden Hiftorifern, es fei denn ganz in vereingelten 
Fällen, jene Anwendung davon, und auch bei unferen Deuts 
fchen Geſchichtforſchern ift derfelbe Fall. Bon den hifterifhen 
Philofophen oder philofophifchen Hiftorifern unter Engländern, 
Franzoſen und Italienern wollen wir aber ganz ſchweigen. Wir 
fielen neben die oben angeführte dem Schlofferrfchen Werte 
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ganz eigenthümliche Wirkung durch die Wahrheit und Xreue 
feiner Darftellung auf dad Gemüth hier eine andere Eigenſchaft 
deffelben , die einen ähnlichen fchlagenden Effect auf den Vers 
ftand äußert. In unzähligen ftreitigen Punkten trifft der Vers 
faſſer mit einer ganz eigenen Leichtigkeit, wie man zu fagen 
pflegt, den Nagel auf dem Kopf; in manchen Problemen, über 
die man fich unbeholfen herum quälte, ftellte er das Ei des 
Columbus auf. Iſt irgend ein Prüfftein denkbar, an dem fidy 
das Talent eined Hiftoriferd zum einfachen Begreifen und Bes 
urtheilen der wirklichen Welt erproben ließe, fo ift es Diefer. 
Käthfelhafte Zeiten und ein dunkles unerflärbared Treiben 
fpringen oft durch ein ein einziged Wort des Gefchichtfchreibers 
in ein wunderbares Licht, das yplöglich Alles aufhellt und aufs 
ſchönſte aus Zweifel und Ungewißheit Iöst. Diefe unerwarteten 
Aufflärungen fließen meiftene aus feiner andern Quelle, als 
aus der Bergleicyung werfchiedener Völfergefchichten, aus hiftos 
rifcher Analogie, die in ded Meiſters Händen ein eben fo vors 
treffliches, als in den Händen des Schülerd oder des Dilets 
tanten ein verfehrtes Mittel ift, hiftorifche Einficht zu befürs 
bern. Daher denn fließt Die ftete Beurtheilung der alten Welt 
aus dem Gefichtöpunfte der neuen, daher in dem achtzehnten 
Jahrhundert und mehr in des Verfafferd neueren Auffägen über 
Napoleon die Kunft, den Zeitgenoffen in die Ferne zu ftellen 
und ihn wie einen Helden der alten Zeit zu betrachten. Daher, 
um zwei ber glänzenditen und größeren Zeitpunfte herauszuheben, 
die durch dieſe vergleichende Betrachtung unter Schlofferd Häns 
den eine ganz neue Geftalt erhalten haben, daher rührt jenes 
ſcharfe Urtheil über die franzöftfche Revolution in der Gefchichte 
des achtzehnten Sahrhunderts, welches Niemand auöfprechen 
konnte, der nicht mit hiftorifchen Kenntniffen gerüftet durch die 
Mannichfaltigkeit und biendende Maffe der zufälligen Begebens 
heiten hindurch Die wahre Geftalt des Geſchehenen erblicen 
und fie von dem Flitter entfleiden konnte, den Die gewöhnlichen 
Beobachter für dad Wefen nehmen, der nicht durch Das große 
hiftoeifche Maß ficher geftellt war gegen das irreleitende und 
widerfprechende Gewirre ber Anfichten der Perfönlichkeit, der 
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Parthei, der Befangenheit in Zeitbegriffen und Mobdevorftelluns 
gen; daher rührte die lebendige Darftellung der römifchen Res 
volution in der Univerfalgefchichte, Die fo ungemein viele Aehn⸗ 
lichfeiten mit der franzöftfchen darbot, und die Durch dieſe 
Ummälzungen Aufflärungen erhielt, wie fie ihr andererfeits 
Aufklärungen gab. Wie foldye ganze Zeiträume fich wechfelfeitig 
oft durch viele Einzelheiten erläutern, fo find wieder Andere, 
bie ein einziger Wink aufhellt. Wir würden, um ein Beifpiel 
zu nennen, jene Periode der römifchen Gefchichte um Camillus 
anführen, wenn fie mit einer mittelaltrigen Ritterzeit verglichen 
wird, Nicht anders verhält es fich mit Der Art, wie Schlofier 
großen Charafteren beizufommen verfücht. In welches Licht 
treten nicht jene alten Gefeßgeber der aftatifchen und griechifchen 
Welt, durch die ftete Nebenreinanderftellung des Einen zum 
Andern. Die unbedeutendften verlorenen Winke eined alten 
Fragmentchens erhalten plötlich alle vermißte Deutlichfeit und 
wir tragen am Ende eine gleich richtige Borftellung don dem 
nur dem Namen nach befannten Zaleucus, wie von dem bes 
fannteren Solon und dem vieldeutigen Minos davon. Hierzu 
bilden jene Revolutionsmänner, die Cäſar, Philipp, Napoleon, 
Alkibiades, Safon, Themiftofles und fo viele andere ein Gegen⸗ 
ſtück. Jedes Urtheil eines einfigenden Gelehrten über dieſe Men- 
fhen, die in der handelnden Welt die höchften Höhen erfteigen, 
muß immer halb und einfeitig bleiben, wenn er fie nach feinem 
eigenen Maße mißt, und dazu wird ſich Jeder nothwendig hin⸗ 
gewiefen fehen, der nicht das ganze Gebiet der Gefchichte kennt, 
was heutzutage jedem Gefchichtfchreiber unentbehrlich ift. Daher 
hören wir denn meift über folche Herven die Stimme blinder 
Bewunderung oder des moralifchen Abſcheus. Wie ganz anders 
hier, wo dem Großen ein großer Maßftab angelegt wird und 
wo der unangenehme Eindruck ganz fchwindet, dem man nie 
aus dem Wege gehen kann, wenn man Pedanten und Schub 
meifter und Sompendienfchreiber über Menfchen und eine Welt 
aburtheilen hört, die ihnen nur aus dem Buche und dunkler 
Ferne befannt ift. Hätte nur Schloffer diefe Analogien an 
manchen Stellen feiner Gefchichte, wo fie angewandt find, mehr 
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hervorgehoben, und an anderen angewandt, wo fie fehlen. Sie 
bilden häufig, ohne daß es gefagt tft, befonders in ben Urs, 
gefchichten, die Grundlage, auf die fo manches Refultat, fei es 
negativer oder pofitiver Art, geftügt iſt; fie find das Prinzip, 
welches vielfach die eigenthümlichen Gefchichtöpuncte des Vers 
faffers und die hier und da unmotivirten Ablehnungen ausführs 
ficherer Erzählung oder beftimmter Auffchlüffe bedingt. Wären 
fie jedesmal fehärfer angegeben, fo wäre Damit dem vorwigigen 
Einreden antiquarifcher und fonftiger Hiftorifer gefteuert ge« 
weſen, Die bequem mit den Vorwürfen der Oberflächlichfeit um 
fich zu werfen gewohnt find, ohne zu ahnen, Daß das die größte 
Oberfläcjlichkeit verräth, wenn man ſich in einer Wiffenfchaft, 
die man ihren Grenzen und ihrem Umfange nad) gar nicht 
fennt, gleichfam eine adbminiftrative Gewalt anmaßt; ed wären 
damit eben diefe Grenzen deutlicher geftect worden, über Die 
wegzuhlpfen nicht mehr fo leichtes Spiel gewefen wäre, wie 
beim Streiten über einzelne Thatfachen, die an und für fich 
und vereinzelt für den Gefchichtfchreiber fo gut wie nicht da 
find. Ob auf der anderen Geite nicht hier und da vielleicht zu 
weit gegangen ift? Wir wollen ein Beifpiel ausheben,, das in 
fi) größte im ganzen Werke. In gewaltigen Umriffen zeichnet 
uns der Berfaffer fogleich im Anfang bei Betrachtung der drei 
Stämme der Aethiopen, Mogolen und Kaufafter den Gang 
aller Gefchichte vor: die Neger im Rückgang der Cultur; die 
Ehinefen im ftarren Fefthalten an ihrer uralten Givilifation; 
die Kaufafen allein menschlich frei entwidelt im allgemeinen 
dem ganzen Stamme nad), wie im befonderen in den meiften 
feiner Zweige. Dies finden wir als eine Analogie zu der gans 
zen Anficht der Gefchichte, wie fie der Berfaffer ausführt, großs 
artig und genial, würden aber das Verhältniß jener Stämme 
anders gefaßt haben; . und wenigſtens hätten wir nicht bie 
Gründe gebraucht, welche Schloffer für eine alte Eultur der 
Negerftämme angibt. Denn jene Nubier und Aethiopen in Meroe 
gehören dem kaukaſiſchen Stamme fo gewiß an als die Aegyp⸗ 
ter, indem man wohl fcheiden muß, wenn die Alten, wenn 
Homer, Strabo, Hanno, Skylar, Ephorus von Aethiopifchen 
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Stämmen im Allgemeinen, und wenn fie von einem Aethiopen- 
ftaat in Sennaar und Nubien reden, defien Bewohner nad 
dem dort noch lebenden Menſchenſchlage und nad) den Gefichtös 
bildungen der Reliefs an den Tempelruinen und fogar nach 
deren Farbe zu urtheilen, eines gemeinfchaftlichen Stammes 
mit den Aegyptern find, wie ja auch ausdrüdlicdye Zeugniffe 
und alle Wahrfcheinlichleit die Sultur der Aegypter aus Rubien 
herleiten. Schloffer nimmt aud) diefe Beweisführung offenbar 
felbit auf die leichte Achfel, wie er denn dabei an einem Orte 
fich mit Bochart gegen die Identitaͤt des Tirhak mit dem Tearcho 
bei Strabo erflärt, (weil eben Died gleich einen Theil der alten 
Größe Aethiopiend wegräumen würde), an einem anderen Orte 
aber beide Doch für einerlei nimmt. Wir würden, wenn wir 
unſere Anſicht über die Sulturftufen der drei Racen mittheilen 
follten, um Died wenigftend anzudeuten, und daran halten, das 
auch in der Drganifation der Menfchenftännne Entwidlumg und 
Kortfchreiten vom Einfachen und Rohen zum Bollfonmneren 
fein müfje. Wir würden alfo, wenn wir und furz mit einem 
Bilde verftändlidy machen follten, die Neger die Frucht von 
einer gleichfam unorganifchen Schöpfung, Die Mogolen einer 
vegetabilifchen, die Kaufafen einer animalifcyen nennen; wir 
würden in der Menfchheit jene felbe merfwürdige Metamorphofe 
fuchen, auf die auch in dem menfchlichen Individuum feit den 
Entdeckungen Autenrieth’”d, Harvey’s und Anderer aufmerkſam 
gemacht ward, welche die Phyſiologie fo intereffant bereichert 
haben. Wir würden alfo unter den Regern jede Bildungss 
thätigfeit von einiger Bedeutung überhaupt leugnen; bei ben 
Mogolen einen frühern Stilfftand nachzuweifen fuchen, nach 
weichem fidy ihre Givilifation von Periode zu Periode wiebers 
holte, wie fich die Pflanzenwelt einförmig regenerirt. Wir 
glauben, eine Darftellung von diefer Art wäre mit Schlofferd 
allgemeiner Anficht von Gefchichte und zugleic, mit dem wahren 
Berhalt der Sache verträglich. 

Mipgriffe wie diefe find aber in dem ganzen Werfe außers 
ordentlich felten. Die Borficht und die Entfernung von 


voreiligen Ideen ift ein Hauptcharakterzug bes Verfaſſers, 
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und mit der Ausdehnung, die er ber Gefchichte dem Stoffe 
nach gegeben hat, fteht feine weife Befchränfung in der Behand» 
lung und Form im fchönften Gleichgewicht. Jene zeigt ihn 
wieder der neuen Welt angehörig, in Diefer nähert er ſich der 
alten Glafftcitätz jene nimmt ihm die Möglichkeit, feinem Werke 
bei dem größeren Gehalt für Berftand und Empfindung und 
ber großen Mannigfaltigfeit zugleich den Borzug zu geben, daß 
ed die Ergebniffe der hiftorifchen Erfenntniß fo eng verſammele 
und fo feit und einfac, darlege, wie die Alten,. Diefes weife 
Map aber führt ihn zu einer Einfachheit zurück, die ihn ſtets 
nur das ausführen läßt, was im allerftrengiten Sinne bes 
Wortes hiftorifch ift, und innerhalb diefer Gränze felbft wieder 
nur das, was vollkommen ausgemacht und durch die reinften 
Quellen belegt oder die übereinftimmendften Forſchungen aus⸗ 
gemittelt if. Nur mit einer fo außerordentlichen Strenge, Die 
mit einer merfwärdigen Unerbittlichfeit behauptet iſt, konnte 
der Berfaffer hoffen (und das fpricht er auch felbft aus) in 
einem Werke, das fo verfchiebene „Gegenftände und Disciplinen 
in fich ſchließt, mit fi cherem Urtheile auftreten zu konnen. Er 
hätte daher ein Recht, die Fachgelehrten, die Theologen und 
Andere, die fich über einzelne Theile ſeines Werfed mit einem 
kleinlichen Dünfel vernehmen ließen, ſchnöde abzufertigen, denn 
‚was er fagt mögen wenige Wahrheiten fein, es find aber 
ewige Wahrheiten, während was Eleinliche Unterfuchungen mit 
erfchöpfender Genauigkeit zu Tage fördern, meift nur Schaus 
flüde für ein neugieriges Publikum find, die mit der Neugierde 
ber Befchauer verfchwinden. Keine Eigenfchaft dieſes Gefchicht« 
werkes hat fo gerechten Anfpruch auf Dank und Anerkennung, 
wie eben Diefe. Wenn er jene Abfchnitte über Staat und Leben 
ausdehnen und methodifch einrichten wollte, wie manche Bors 
arbeit hätte ihm da das leichtefte Spiel gemacht! Allein wir 
fragen, ob nicht die lebendigen und bewegungsvollen Schildes 
rungen bes öffentlichen und Privatlebens der verfchiedenen 
Perioden der alten Geſchichte mehr werth find, als Die ſchoͤn⸗ 


—— 


ſten Handbücher der Alterthümer, ja ob ſie nicht in einem 


Geſchichtswerke das einzig zuläſſige ſind! Dieſe Abſchnitte 
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mögen dem philologiſchen und antiquariſchen Kenner, der es 
einmal verſucht hat, namentlich aus ſolchen zerſtückelten Quellen 
wie ſie das Alterthum für Aufſätze dieſer Art meiſt uns bietet, 
ſolche zuſammenhängende Gemälde zu entwerfen, dem werden 
ſie in einem ganz anderen Lichte erſcheinen. Genau ſo iſts mit 
der Literatur. Wir haben es ſelbſt vermißt, daß der Verfaſſer 
oft nicht weitläufiger auf Einzelnes eingegangen iſt — aber 
welch ein Werk hätte das Ganze werden ſollen? Wir ſagten 
es ſchon oben, und wiederholen es bei dieſer Gelegenheit, daß 
wir nicht genug bedauern können, daß die letzten Bände ſo er⸗ 
weitert ſind. Es iſt der doppelte Mißſtand, daß das ganze 
Werk, das in den erſten Theilen ſo ſehr aus Einem Guſſe ſchien, 
in den letzten etwas von dem Charakter der früheren Welt⸗ 
gefichte annahm, und namentlic, daß bier die jammervolle 
Literatur der Kirchenväter gegen die der griechifchen und lateis 
niſchen Dichter in einer Breite behandelt wird, die man mehr 
von einem chritlichen Theologen, ald von einem Bewunderer 
der Haffifchen Literatur erwartet hätte. In jenen eriten Bänden 
aber ift die Spreu von der Frucht fo rein gefondert, daß hier 
ber ernft Gebildete, namentlich der hiftorifch Unterrichtete, der, 
in den Maffen fid) herumquälend , gelernt hat, das Ausgefchies 
bene und Ausgezeichnete, wie das Auszeichnen und Ausfcheiden 
zu fchägen, überall in der behaglichiten Zuftimmung den Bers 
fafjer hören wird. Hätte er in diefen Abfchnitten nichtd gethan, 
ald nur Die Grade feines Beifalld und Mißfallens zu bezeichnen, 
fo hätte fchon Das manchem philologifchen Editor eine herrliche 
Belehrung werden follen, der jett feinen Eifer auslaflen zu 
müffen glaubte, weil mit feinen ausgeflügelten Anfichten dieſe 
ſchlichte Stimme des gefunden Verftandes nicht zufammentreffen 
wollte; aber in diefem Gefchlechte ift e8 eben auch nur gar zu 
häufig, daß man ftundenlang Vernunft predigt, ohne daß fie 
von ihrem erften Worte wegkommen. Bom Kleinen abzugeben, 
wie ſchwer mag das freilich für Den fein, der einmal and Kleine 
gewöhnt ift. Aber dieſes Werk will ja nur ein Ganzes, das 
Ganze der Menfchheit darftellen in ihrer inneren Entwidelung 
und hiftorifchen Erfcheinung; es will nicht ba und bort ein 
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neued Nefultat gewinnen, nicht für den und jenen eine neue 
Unterfuchung führen, nicht hier und da ein Syſtem entwideln, 
eine Charafteriftif entwerfen, ein äfthetifche® Gutachten geben. 
Der Berfaffer ift in der Emmen Beftrebung thätig, die ganze 
Menſchheit hiftorifch darzuftellen, wie er fte nicht anders als 
hiftorifch zu betrachten geboren fcheint, und feine gefammten 
Kräfte nimmt diefe Eoloffale Arbeit in Anſpruch. Nicht anders 
als in der Öefammtheit follte das Werk beurtheilt werden. Wenn 
der Philologe eine Auslegung mißbilligt, der Kiterarhiftorifer eine 
falfche Angabe entdeckt, der Philofophe das Syſtem, der Theos 
Ioge den Glauben vermißt, der diplomatifche SE ne 
die Chronologie mangelhaft, die Genealogie mangelnd findet, fo | 
ift das wie wenn man an einem poetifchen Runftwerfe ein Berschen | L 7 
aushebt und Reim und Hiatus bemäfelt. Doc, wollen wir mit 
allem dem nicht fagen, daß nicht auch hier gelegentlich ein Zus 
viel oder Zuwenig vorkommen könne. Zu wenige Befchränfung 
wird man wohl freilich nicht leicht finden, doch dünkt ung, der 
Eingang ded Buches könne den Wunfch erregen, daß, da der 
Verfaffer nirgends fonft auf den Boden und Schauplat eines 
Volks Nückficht genommen, er aud) die Geogonie weniger bes 
achtet hätte, fo intereffant man feine Behandlung finden und 

fo vorfichtig man fie finden mag. 

Indem er auf Die Urgefchichte der Erde einzugehen fich ges 
nöthigt ſieht, geftaltet fi; hier Alles unter feinen Händen ganz 
nen, und der unmwürdige Stoff, der gewöhnlich diefe Stelle in 
unferen Weltgefchichten füllte, muß nun für immer verſchwunden 
fein. Die Fortfchritte der Geologie, die unter dem ruhmwür⸗ 
digen Eifer der Naturforfcher fo reizend gedeihen, und die von 
den Hypothefen an, die Buffon auf Leibnitzens Ahnungen grüns 
dete, bis auf die neueften Werke der Empirie jeden Tag an 
Sicherheit gewannen, ließen ihm Raum zur Ausdehnung feiner 
Forfchungen auf die Gefchichte der Erde. Allerdings hielt er 
ſich fireng in feinen Gränzen: nur mit dem hat er zu thun, 
was ihm Fortgang zeigt, aber diefen Fortgang verfolgt er aud) 
fo weit zurüd, als möglich. Nichts alfo konnten ihm die Vers 
muthungen über die Entitehung der Erbe und ihre Bewegung 
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tümmern, fo wenig Buffon’d in Cometen zerfprengte Sonne wie 
die Lichtnebel Herrſchel's, weder das Felfengerippe der Erde, das 
noch Fein animalifches Leben kennt, noch ber Winkel der Ekliptik, 
nichts aber auch Die Annahme eines willfürlichen Anfangs durch 
das Allmachtswort der Gottheit. So ließ er fich bei Beleuch⸗ 
tung der Ummälzungen der Erdrinde nur auf Verfolg der anis 
malifcyen Schöpfung ein: denn die unorganifche geht im Raum 
vor ſich; jede Thätigfeit im Kryftall erlifcht, wenigftens für unfer 
Auge, fobald er entftanden ift; nur Die organifchen Körper find 
nicht fogleich bei der Entftehung fertig, fondern werben es erft 
durch Bildung; Bildung in der Zeit aber ift des Hiftorifers 
alleiniged Element, Beharren und Stillſtand kennt er nicht. 
MWären bei Erfcheinung des erften Bandes von Schloffers Werk 
ſchon Brongniarts Arbeiten über die foffilen Pflanzen publicirt 
gewefen, fo hätte fich der Verfaffer wohl bewogen gefunden, 
nach ihm ausführlicher auch auf Die Perioden der Vegetation 
einzugehen, als er jetzt nach Treviranıs mochte. Indeß dünkt 
ed ung immer mit diefer Schöpfungsgefchichte in unfern Welt 
hiftorien zur Zeit nody mißlich: fo lange noch Alles hier Uns 
gewißheit ift und jeden Tag neue Entdeckungen vorauszufehen 
find, fo hielten wir dafür, die Gefdyichte befchränfe ſich befier 
auf die menfchliche und moralifche Welt, Was über.die Schöpfung 
bed Menfchen, die Stammabtheilung, die Urfige der Menfch- 
heit folgt, ift fchon ganz anders; hier treten wenigftend ar bie 
Stelle von wunderlichen Griffen, oder von mährchenhaften 
Bölkerftammtafeln und mythifchen Sagen, wie wir fie bisher 
in unferen Gefcdjichtöwerfen fanden, folide Forfchungen aus der 
Naturkunde, über die Heimath der Pflanzen und das Vaters 
Iand der zähmbaren Thiere, und Schade, daß was die erften 
Theilungen in Stämme und ihre Wanderungen angeht, ber 
Berfaffer noch fo wenig aus unferen Sprachforfchern für ihn 
brauchbares entnehmen Fonnte. Es fängt nun an, Styl zu 
werden, daß man an den Hiftorifer Kenntniß des Sanskrit 
und aller Urfprachen fordert, ja Daß aufgeblafene Thoren auf 
die Gefchichtfchreibung, die ſich Hierauf nicht einlaffe, höhnend 
herabblicken. Wenn doch folche Sprachforfcher, denen ed dünkt, 


der Geſchichte der alten Welt und ihrer Eultur. 369 


man fdyättle Geſchichtswerke nur fo aus den Aermeln, die Welt 
mit ihrer Weisheit beglücden und ihr folche auf Sprachftudien 
geftügte hiftorifche Erforfchungen überreichen wollten: man 
würde aufs höchfte erfenntlic, fein. Man mißverftehe uns nicht: 
wir meinen, die Sprachfunde macht die ehrenmwertheften Forts 
fohritte als Sprachkunde; allein ihren Nuten für die Gefchichte, 
den wir fo gut anzufchlagen glauben wie Einer, hat man ung 
noch nicht mit den Händen greifbar gemacht‘: Dies aber ift Sache 
ber Sprachforfcher , und nicht der Gefchichtfchreiber. Wir finden 
es billig, daß die Linguiftif fich erft auf ihrem eigenen Gebiete 
feftigt,, ehe fie frembe Gebiete bereichern will, und wollen es 
daher auch nicht tadeln, ja wir Fönnen es uur loben, daß bis 
jegt außer Humboldt faft Niemand Refultate für die Gefchichte 
aus den Sprachftudien zog; aber nun blide man nur nicht 
vornehm auf Die Gefchichtfchreibung herab, Die folche Nefultate 
nicht felbft Fennt. Wo ſich fremde Gebiete der Wiffenfchaften 
einander nähern, da muß man vorfichtig fein im Gränzabfteden, 
man muß fic) nachbarlicy verftändigen. Wie einft Leffing gezeigt 
hat, daß die Künfte in ihrer Reinheit nicht von einander. ihre 
verfchiedenen Mittel borgen, fo iftd hier; die echtefte. Geſchicht⸗ 
fohreibung bedarf der Sprachfunde gar nicht, fo wenig wie bie 
Sprachkunde der Gefchichte, Werfe aber, die in Unterfuchuns- 
gen auf jenem Boden Früchte für biefen finden, bilden wie 


Humboldt's Iberier eine eigne Elaffe, der man ihre Selbſtſtän-⸗ 


digfeit eben fo wenig rauben kann; fie find weder Sprachkunde 
noch Gefchichte, fondern Reſultate aus jener für dieſe. Solche 
Werke allein können den Nutzen ber Sprachforfchung für Die 
Gefchichte vermitteln, es feheint aber nicht, als ob es den Zins 
guiften jo leicht wäre, dergleichen zu fchaffen, wie es fein mag, 
Etymologien auszubrüten. 

Bon dieſer Epiſode fommen wir zu unferem Gegenitande 
zurüd. Daß des Verfaſſers Vorficht oft zur Lebertreibung Fam, 
möchten wir ald das bezeichnen, was dem Werke vielleicht am 
meiften gefchabet hat. Sie hat Ungleichheiten und eigentliche 
Mängel hervorgebracht, die nicht oberflächliche Flecken find, die 
vielmehr das Innerſte bed Werkes angreifen. Was in den 
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fremden Disciplinen defect ift, wird jeder Billige gern überfehen, 
aber innerhalb. der eigentlichen Hiftorie felbft können wirkliche 
Mängel ſchon nicht fo leicht hingehen. Wenn alfo der Berfaffer‘ 
die Urgefchichte überhaupt und fo auch die von Griechenland 
bei Seite fihiebt , fo laſſen wir das gerne geſchehen, denn dieſe 
Gegenftände bleiben dem Mythologen bequemer überlaffen, oder 
wer fich fonjt mit den Alterthümern der Gefchichte befaßt. Allein 
wenn nun nur auch Alles, was gegen die Annahme eines vor: 
homerifchen Cultus und ähnlicher Dinge gerichtet ift, gehörig 
vertheidigt wäre! 

Der Berfaffer geht von dem Grundfage aus, den Fein Kens 
ner des Hellenismus beftreiten fann, daß nichts, was jenjeits 
Homer liegt, ald Quelle der griechifchen Bildung gelten kann; 
von dieſer Anficht aus fchiebt er das, was man in Mytho⸗ 
Iogie und Heroologie ald uralt und einheimifch auszugeben 
pflegt, auf fpätere Zeit und auf Mittheilung aus der Fremde. 
Diefe Meinung theilen wir volllommen, finden fie aber fo 
gut wie gar nicht hier begründet, weil der Verfaffer eigne 
Forfchungen nicht anftellen will, und weil unfere Mythologen 
und Kiterarhiftorifer von einer Behandlung der griechifchen Re⸗ 
ligion und poetifchen Sage, wie fie fein follte, noch wenig 
geahnt haben. Die Analogie mußte hier wieder hauptfächliche 
Schiedsrichterin fein. Wer nur mit Kenntniß der deutlicher 
entwickelten bentfchen und fcandinavifchen Dichtung und Mythe 
auf die griechifche zurückkäme, der würde hinter dem palas⸗ 
sifchen geheimnißvollen Cultus ſchwerlich viel mehr ſuchen, 
als hinter dem der Sueven: an Völlern, die fo aufs Ver 
ftändige gerichtet find, wie Griechen und Deutfche, ift das 
eben das erite Zeichen biefer Richtung, Daß auch ihre religiö⸗ 
fen Borftellungen nüchtern und ihr Cultus einfach iſt. Was 
alsdann die achätfche Hervens Sage angeht, fo fteht diefe alt- 
national und viel ächter bewahrt dem nachher aus Kleinafien 
Eingebrungenen gerade fo gegenüber, wie das deutſche Volles 
epos dem bretagnifch » walififchen, und warb auch eben fo 
durch die Jonier vermittelt, wie dieſes durch die Rormannen 
in Frankreich und England; auch erſcheint Kleinaſien und 
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Thracien, fammt all ben barbarifchen Leberbleibfeln an ben 
Gränzen der Hellenen und beſonders auf den Infeln allen Ver⸗ 
hältniffen nach gerade fo den Griechen gegenüber, wie Die 
feltifchen Völker neben den Germanifchen, die auch überall in 
die Ecken von Europa und den Infeln gedrängt find, in Gas, 
cogne und den vaskiſchen Provinzen, Bretagne, Wales, Ir 
land und Hochfchottland, während man in Trümmern ihre 
früheren Sige auch in Italien und Deutfchland eben fo nach⸗ 
weift, wie Strabo in der Leleger, Karier, Sintier und ans 
derer Thrafer in allen Eden von Griechenland. Unterficchungen 
aber‘ über Kleinaſien, diefe Werfftätte griechifcher Eultur, 
. lagen freilich dem Verfaſſer wenige vor; woher follten auch 
unfere philologiſchen Hiftorifer willen, wo es fehlt, ba fie 
meift fchreiben, ehe fie gelernt haben, und Aufgaben auf 
Gerathewohl nehmen, ohne zu wiſſen, ob damit ihrer Erkennt⸗ 
niß oder der Wilfenfchaft ein Dienft gefchieht. — Für einen 
der ſchwächſten Theile des Werkes halten wir ferner Die Abs 
fehnitte über die Zeit der aufblühenden Eolonien, ber Tyrans 
nien und der Macht Sparta’s. Auch hier freilich ift nicht eins 
mal eine Arbeit da, die das elende Buch von Raoul Rochette 
verdrängt hätte, fo daß ſelbſt deſſen Colonienverzeichniß hier 
noch Eingang fand; dagegen hätte der Verfaſſer doch wenig⸗ 
ftend das benugen follen, was Müller über bie Tyrannen und 
ihren Sturz durch Sparta zufammengeftellt hat. Gefchloffener 
hätten wir dieſe Partie in allen ihren Theilen gewünſcht. 
Wenn man 5. B. die herrfehende ariftofratifche Form biefer 
Zeit in allen ihren Stufen in den Golonien nicht unter Einem 
Geſichtspunkte darſtellt, nicht in Ein Gemälbe bringt, fo wird 
ed nie möglich fein, weder von dem allgemeinen politifchen 
Zuftand diefer Zeit ein anfchauliches Bild zu geben, noch auch 
die fpätere Neigung der Philofophen für ideale Arifiofratie, 
noch auch namentlich die immer etwas caricaturartige Er⸗ 
ſcheinung von Sparta nur zu erflären. Sy muß auch naments 
lich in eben fo eoncentrirter Weife das üppige Leben ber Ty⸗ 
rannenhöfe und der früheften bemofratifchen Städte bargeftellt 
verben, um diefen Gegenfab erffären zu helfen. Wenn der 
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Berfaffer, entblößt von Vorarbeiten, nur Andeutungen in 
diefen Abfchnitten geben will, fo ift dies feiner Vorſicht ges 
mäß, allein auch die bloßen Andeutungen Tonnten in befferer 
Ordnung gegeben werben, und lieber hätten wir, fo bürftig 
es geworben fein möchte, diefe Andeutungen an ben Faben 
einer Gefchichte des Befanntwerdend des fchwarzen und mittel 
Ländifchen Meeres geknüpft, um nur wenigftens einen Yorts 
gang, eime gefdjichtliche Zeitfolge zu fehen, ftatt Der zer 
fireuenden Erörterung einzelner befannter Momente in der 
Gefchichte der verfchiedenften Städte und Inſeln aus allen 
Gegenden, in benen- oft ihr fpäterer Flor zu dem früheren 
Keim gefügt ift. So ift auch das Nebeneinanderftellen der vers 
fehiedenen Dicytungsgattungen in der Iyrifchen Dichterzeit Dies 
fem Allem ganz analog: ed hätte ſich ohne viele gelehrte Unter⸗ 
fuchungen hier auch aus der bloßen fragmentarischen Literatur 
eine innere Entwidelung und eine Reihenfolge andeuten laffen; 
Diefe Zeit der griechifchen Dichtung harrt noch der Aufklärung. 
durdy einen Gelehrten, der gründlich in der Poefiegefchichte 
der Troubadourd bewandert, die taufend Winfe zu verftehen 
und zu benußen weiß, bie die -griechifche Literatur hier dar⸗ 
bietet und die von der Befchaffenheit find, daß fie zu fehr 
überrafchenden Refultaten führen. Der Berfaffer hat an an- 
dern Stellen der Gefchichte, wo ihm, wie hier, Borarbeiter 
fehlen, feldft nachgearbeitet; Dies dünkt und, um ein Beiſpiel 
zu geben, namentlich in den Gefchichten der Nachfolger des 
Alerander der Fall, Hier möchten wir fragen: verleitet ihn 
nicht feine Vorliebe für die Gefchichtöperioden, welche einen 
Reichthum an Quellen bieten, hier zu einem Zuviel, und fein 
Abfchen vor unzufammenhängenden Quellen dort zu einem 
Zuwenig? Gerade, da der Verfaſſer durch feine Geſchichts⸗ 
erzählung auf das Gemüth wirken, da er belehren und an⸗ 
regen will, welche Wirkung kann er zu machen hoffen mit 
jenen verflochtenen Begebenheiten, mit jenen fich durchkreuzen⸗ 
den Kriegögefchichten, mit jener Mannichfaltigkeit, der nur 
ein ſehr ſcharfes Auge überall hin folgen kann? Dagegen 
hier! Die Gefchichte eines werdenden Volkes ift und fat unte 
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jeder Bedingung taufendmal wichtiger, als bie eines fich auf- 
Iöfenden, und gewiß kommt Diefe, wenn auch Herz und Phan⸗ 
tafie durch die Geſchichte befchäftigt werden foll, viel weniger 
in Betracht. Hier ift eine Zeit der üppigften Cultur jeder Art, 
des Reichthums, des Handeld und der Gewerbe, der politis 
fchen Parteien, der mannichfaltigften Stantseinrichtungen, der 
außerordentlichſten Kunftthätigfeit, des harmlofen Volksver⸗ 
gnügens, der reichften Dichtung, reinerer moralifcher Sitten 
und friegerifcher Kraft, eine Zeit, die nie ald im italifchen, 
fpanifchen, franzöfifchen und füddentfchen Mittelalter, und 
an Energie und Gefundheit felbft da nicht ihres Gleichen ge; 
habt hatı Es ift wahr, wir Fönnen dieſe Eultur nur ahnen, 
aber wir können fie in ihrem ganzen Umfange ahnen; und 
wir fragen, ob ed der Verfaſſer für möglich hält, daß Je⸗ 
mand, der nicht fonfther das Befondere zu feinen allgemeinen 
Winken kennt, in ihrem ganzen Umfange Die Bedeutung diefer 
Zeit and diefen Winfen auch nur ahnen lernt? Ganz anders 
fogleich tft feine Behandlung der guten athenifchen Zeit, wo 
Hülfsmittel und Quellen reichlicher fließen; nur ift wieder 
jene Zeit zwifchen dem Perfer- und Peloponnefifchen Kriege 
weber in der Ueberficht der politifchen -Geichichte, noch in 
dem Abfchnitte über Staat und Leben feinem innern Charakter 
nad, lebhaft genug von der Blüthezeit der athenifchen Demo- 
fratie getrennt, und hier war die bloße Tendenz des Arifto- 
phaned und feine Oppofition gegen Perifles und feine ganze 
Zeit hinreichend genug, auf Den außerordentlichen politifchen 
und moralifchen Unterſchied beider Perioden aufmerkfam zu 
machen, welchen die Peſt in Athen nachher vollendet; und, 
wir würden den Ariftophanes zur Beurtheilung der politis 
fchen Gefchichte überhaupt häufiger gebraucht, und fein Sitten- 
gemälde der alten Zeit nicht fo fehr als bloßes Ideal der 
verborbenen Gegenwart gegenüber betrachten, weil er alle 
vulgäre Derbheit einer Zeit, wie Die vorhin bezeichnete war, 
neben ihrer inneren Tüchtigkeit nicht verfchweigt und weil 
auch Thucydides ganz diefelben Anfichten von jenen Gefchlech- 
tern theilt. | 
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Doch wir fürchten, über Diefen einzelnen Auführungen, bie 
durchaus nicht im Plane lagen, den Raum zu fehr auszudeh⸗ 
nen und fommen noch auf zwei Bemerkungen zurüd. Die 
eine betrifft einen Mangel in der geifligen Natur unfered Ges 
fchichtfchreiberd, Die andere feßt ihm zwei werthvolle Eigen- 
fchaften derfelben entgegen. Wir meinen unter jenem den Abs 
gang des eigentlich äfthetifchen Sinnes. Wir wollen nicht über 
des Verfafferd Meinungen und Anfichten über Dichter und 
Dichtung fprechen, denn hier würde man leicht feine Winke 
ald Ausdrüde eines reinen Gefchmades nehmen müflen ; der 
Dichtung wohnt aber allzuhäuftg ein anderer Werth bei, den 
man nicht felten mit dem eigentlich Fünftlerifchen vermwechfelt 
und ohne Nachtheil für das allgemeine Endurtheil über den 
Zotalwerth verwechfeln darf. Wir wollen auch nicht über 
feine Schreibart reden, fo viele Klagen diefe auch früher er⸗ 
regt hat; wir glauben, daß wir zu vieled Eigenthümliche und 
Bortreffliche dieſer Gefchichte eben diefer völligen Schmuck⸗ 
Iofigfeit und Entäußerung jeded Zierrathd zu danken haben, 
ald daß wir darüber einen Zadel zu äußern wagten. Gelbft 
über die Structur des Werkes denken wir hinreichende Notizen 
gegeben zu haben, welche andeuten, an welchen Stellen wir 
funftfinnige Anlage und Ausführung in größerem Maße fürs 
den, an welchen anderen wir fie vernachläßigt glauben. Wir 
wollen vielmehr darauf aufmerkfam machen, daß der Verfaſſer 
über plaftifche Kunft und Muſik ganz hinweggeht, und daß 
er an irgend einer Stelle dies in fo fern zum Grundfage 
macht, als er behauptet, ohne technifche Kenntniſſe bleibe jedes 
Urtheil über Kunftgegenftände ein eitleg Gefchwäg. Wir wiß 
fen nicht, wie ed kommt, daß Anfichten diefer Art ziemlich 
verbreitet find, aber das willen wir ganz gewiß, daß fie 
grundfalich find, 

Sie haben jede gefchichtliche Erfahrung gegen ſich, denn nie 
haben die Dürer, da Binci und Mengs, nie haben Künftler 
überhaupt über Kunftgegenflände andere als aus technifchen 
Gefichtöpuncten geurtheilt, und was je über das Nichthand« 
werfömäßige gejagt worden ift, mußte ein Leffing fagen, der 
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nicht einmal Vieles gefehen hatte; feit Winkelmann hat es 
Niemand viel weiter gebracht; und der bei weitem kunſtſinnigſte 
Mann in Deutichland, wenn wir etwa Göthe ausnehmen, 
Wilhelm von Humboldt, befist unferes Wiſſens feine technis 
ſchen Kenntniffe, aber das feinfte Urtheil über Gegenftände 
der Kunſt. Soll jener Anficht irgend ein Sinn unterliegen, fo 
kann es fein anderer fein, als daß eine firenge Künftlernatur 
verlangen möchte, man folle Kunftwerfe fehen, und nicht 
darüber reden. Allein dann müßte jede Kunftgefchichte ein 
Unding fein, und das dünft fie und nicht. Ueber das Tech⸗ 
nifche zu urtheilen, würde Niemand dem Berfaffer angemuthet 
haben, denn er urtheilt ja auch nicht über die profodifche 
Kunft der Dichter, noch über Die rhetorifche der Redner, noch 
über die Syſteme der Philoſophen; nimmt er ſich aber in allen 
dDiefen Disciplinen die innere gefchichtliche Veränderung des 
producirenden Geiftes zum Gegenftande , fo fonnte er ohne In⸗ 
conſequenz die ähnliche Aufmerkſamkeit auf die Kunft nicht 
ablehnen. Handelte es fich um eine deutſche, eine englifche 
Gefchichte, wohl, dann möchte die Bernachläffigung der Künfte 
etwa entfchuldigt werden können, weil ſie für den innern 
Sulturftand im Allgemeinen von wenig Bedeutung geblieben 
find. Allein in der ganzen alten Welt ift Died weit anders. 
So ift noch von Niemanden gezeigt worden, daß in der hebräi- 
ſchen Bildung die Muſik eined der wichtigften Momente bil- 
det. Hier fehe man nur in das Werk von Forkel, um an 
einem glänzenden Beifpiele zu lernen, was in dem Felde der 
Kunftgefchichte ein technifcher Kenner leiftet! Man geht da 
von der modernen Befangenheit, von der Befangenheit eines 
modednen Theoretikers aus, der es als eine ausgemachte Sache 
anſieht, daß die heutige Inſtrumentalmuſik der Glanz und 
Höhepunct aller muſicaliſchen Kunſt iſt; der gleich bei den 
erften Spuren von Gefang und Klang mit Regeln und Demon; 
ftrationen, bei Juden und Griechen mit Vergleichung bes Ge- 
fchreies der amerifanifchen Wilden fommt; dem nicht einfällt, 
von feinem Generalbaß abzufehen und zu bedenken, daß Die 
schweren, ihm unbegreiflichen alten Muſikſtücke, wie ihr Vers⸗ 
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maß, auf dem viel fchärferen Ohr von Naturföhnen beruhen; 
dem nicht einfällt, auf die innerfte menfchliche Natur zurück⸗ 
zugehen und zu forfchen, wann und wo Das Herz am innig- 
ften gebildet war, um von da zu fehließen, daß dort wohl auch 
feine Sprache am reinften gewefen fein müffe, wenn auch nicht 
eben am ausgebildetften und verfeinertiten. Doch bei ber furzen 
Behandlung der altafiatifchen Gefchichten fähe man auch wohl 
diefen Punct nach, und ebenſo, daß Baufunft und Sculptur 
in Aegypten nur gelegentlich berührt werden , obwohl das Her⸗ 
vortreten diefer Künfte dort eine fo merkwürdige Erfcheinung 
ift. Allein wenn Mufit und plaftifche Kunft auch unter den 
Griechen nur fo gelegentlidy behandelt werben, fo ift Dies frei⸗ 
lich anders. Geftaltete Doch der plaftifche Kunftfinn unter den 
Griechen Alles in Religion, in Poeſie, ja man darf fagen, im 
Staate. 

Daß. wir es nur geradezu geftehen, es dünkt und ein höchft 
empfindlicher Mangel, wenn wir hier audy nicht ein Wort 
über jene wunderbare Religion und. jenen Götterhimmel hören, 
den die Fühnfte und zugleich reinfte Phantafie dieſes fchönen 
Volkes erfchuf, der durch Sahrtaufende in der Kunft dem 
zelotifchen Eifer des Chriſtenthums troßte und noch den Fünfts 
lerifchen Genien unferer Tage fehnfüchtige Lieder entlocte. Iſt 
nicht die Religion das erfte und. allgemeinfte Bildungsmittel 
eines Volkes? Hier hätte dad Streitige und Unſichere der 
Sache, das doc; wieder nur das Syſtem der Mythologie 
angeht, nicht abfchreden müffen; in einem folchen Werke, 
das den NHellenifchen Geiſt darftellen will, wie er die ganze 
alte Welt durchdrang, hätten wir geradezu den wechfelnden 
Borftellungen der Griechen von der Gottheit und dem Bers 
hältniß der Menfchen zu ihr mehr Raum gegeben, ald dem 
Shriftenthum. | 
So hätten wir eine Gefchichte der Wirkung der homerifchen 
Gedichte für ein unumgängliched Mittel gehalten, in das ins 
nere Weſen diefer Nation einzuführen, fo wie wir für Die bloße 
Anführung der allgemeinften Stellen aus den Alten felbit ſchon 
danfbar gewefen wären, welche die Begriffe der Hellenen von 

® 


der Geſchichte der alten Welt und ihrer Cultur. 377 


ihrer gymnaſtiſch⸗ muficalifchen Bildung darlegen und dem 
Einklang der inneren und Äußeren Natur. Empfand doch 
Schloffer felbft in den Abfchnitten der politifchen Gefchichten, 
von welcher Bedeutung felbft in dem Staate eined Volkes von 
fo viel Schönheitsfinn die edle Geſichtsbildung eines Perikles 
und Pififtratus, eines Alfibiades und Alerander war! Aber 
das. Größte ift immer die Geftaltung der Meinungen und 
Handlungen aus der faft einzigen Thätigfeit der Phantafie in 
dieſem Volke. 

Dieſe Quelle aller Ereigniſſe in der griechiſchen Welt ſollte 
den Geſchichtſchreiber faſt fortwährend befchäftigen, wie ihn in 
der römifchen Gefchichte die Eonfequenz des Senats und bie 
planmäßige Berbreitung des römischen Namens wirklich ber 
ſchaͤftigt. 

Dieſe Quelle der Thaten des griechiſchen Volkes haͤlt aus der 
ganzen Geſchichte deſſelben alle Barbarei und Grauſamkeit, 
alles Mechaniſche und Zufällige, alle feinere und raffinirtere 
Politik, allen Materialismus umd alle Gemeinheit fern; fie 
ftellt daher dieſe Gefchichte der Tugend fo nahe, die in ber 
Phantafie lebt, und deren theuerfted Bildungsmittel dieſe Ges 
fchichte geworden ift: fie gießt, weil Alles, was die Phantafle 
erfchafft, ideell ift, jenen Glanz des Ideals über Die ganze 
griechifche Welt, ver nicht eine optifche Täufchung ift, wie Die 
Gegner antifer Bildung meinen, fondern der wirklich auf Dies 
fer Iugendgefchichte der Deenfchheit, wie auf der eines jeden 
edleren Menfchen liegt. Wir halten ed daher für möglich und 
für wünfchenswerth, daß noch eine Gefchichte von Griechenland 
and diefem Gefichtöpuncte gefchrieben werde. Wir lernen fonft 
auch nie die großen Männer dieſer Nation vollftändig begrei- 
fen. In Alexander hat Schloffer vortrefflich das Poetiſch⸗Ideale 
feines Beſtrebens hervorgehoben. Wie follen wir aber 3. B. 
Plato verftehen, wenn wir nicht aus ber yplaftifhen Kunft 
gelernt haben, auf die Urformen der Dinge zurüdzugehen ? 
Mit Feinerlei modernen Borftellungsart ift Biefem feltenen Manne 
beizukommen; wem biefer fein Räthfel mehr ift, der erſt kann 
fügen, daß er dad Griechenthum ganz Tenne, denn er fteht in 
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einem gewiſſen Sinne auf der höchſten und gefaͤhrlichſten Spitze 
der ächt griechifchen Bildung. 

Diefe Seite ift alfo, wie wir ambeuteten, nicht ganz ver⸗ 
faumt, fie ift aber nicht in das ihr gebührende Licht geitellt. 
Wir können fagen, die Natur des Norddeutſchen leuchtet aus 
ihrer Bernachläffigung, denn Norddeutfchland fannte nie den 
feineren Kunftfinn, der wie alle höhere Poeſie nur ein Eigens 
thbum von Süd, und Mitteldeutfchland blieb, Aehnlich faßte 
daher auch Voß das Alterthum auf; und doch ift e& eben dies 
fer, dem wir die innere Enthüllung beffelben vorzugsweiſe 
danken. | 

Woher nun diefer fcheinbare Widerfpruch, daß wir im felben 
Augenblid über einen Hauptmangel diefer Gefchichte klagen, 
und Doch auch von ihr befennen müffen, daß fie die erſte 
griechifche Gefchichte ift,, die und das Innere der Nation aufs 
ſchließt? Die Urfache ift, daß wir Neueren jenen Kunftfinn 
überhaupt verloren haben, die Süddeutſchen im Ganzen nicht 
minder als die Nordbeutfchen, und felbit die Italiener im All⸗ 
gemeinen nicht viel weniger ald die Deutfchen. Ift ed zwar für 
die deutſche Nation rühmlidy genug, daß fie einen Göthe und 
Schiller hervorbrachte, weldye zu einer wahren Klafficität zurück 
fehrten,, fo ift Doch gerade das, was ihrer Poeſie ald Kunft 
den größten Werth gibt, ganz verfannt oder überfehen, und 
biefe Seite der Beurtheilung erfeßen wir mit ber moralifchen 
und intellectuellen. Diefe beiden Seiten finden wir nun aud) 
in unferm Gefchichtfchreiber wieder; er faßte das Alterthum 
von jenen großen Seiten auf, von denen ed und allgemein 
belehrend ift; feine Afthetifcye Seite konnte immer nur für 
Wenige -unter und bildend fein. Wir müffen in jenem Volle 
bie außerordentliche moralifche Weisheit: bewundern, jene 
Tugendgröße, jene ruhige Befonnenheit, jene gehaltene und 
gemäßigte Kraft, die in fo vielen herrlichen Individuen fo große 
Repräfentanten fand, jened merkwürdige Gleichmaß zwifchen 
dem bunfeln Gefühl der Abhängigkeit von größeren Mächten 
und dem freudigen Bertrauen auf menfchliche Größe und Kräfte. 
Nachdem das Chriftenthum durch Jahrhunderte und Jahr 
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taufende dieſes Iebtere, ohne Das es Feine wahre Menfchens 
würde gibt, unterbrüdt, und mit ihm den Keim jeber kräfti⸗ 
gen Individualität erftict hatte, fo war ed den Deutfchen vor⸗ 
behalten, mit der Reformation jenen alten Sinn wieder zu 
weden, jenes alte Gleichmaß zwifchen Scheu vor dem Götts 
lichen und Achtung des Menfchlichen wieder herzuftellen, jenen 
ächten Humanismus wieder neben dem Chriſtianismus gels 
tend zu machen, und in dieſen Geift, in das Beitreben für 
‚bie Wiederbelebung Hellenifcher Bildung ging jede ftarte Natur 
in der Zeit der Reformation, die auf Gultur des Herzens und 
Verſtandes gerichtet war, ein und die ähnlichen Naturen bes 
vorigen Sahrhunderts, die Leffing und Voß, erfcheinen ihrem 
Charakter wie ihrer Thätigfeit nach, an ihrer Seite, und in 
dieſe Reihe wird die deutſche Gefchichte auch Schloffer ftellen, 
ohne zu vergefjen ben Unterfchied bemerkbar zu machen, wels 
en vielleicht am meiften feine hiftorifchen Studien bedingen, 
daß er nämlich von der moralifchen Heftigfeit, die noch in feis 
ner Gefchichte des achtzehnten Sahrhunderts liegt, in biefem 
Werke durchaus zurückkam, wie er auch nicht geneigt fcheint, 
fo ftreitluftig in Fehden und Kämpfe einzugehen, wie noch bie 
letztgenannten. Man halte e8 uns zu gut, wenn wir im einer 
Periode allgemeiner Erfchlaffung, in einer Zeit Die jede große 
Perfönlichkeit untergehen und Feine andere an die Stelle treten 
fieht, unfere Bewunderung für einen fo tüchtigen und kernigen 
Nterarifchen und moralifchen Charakter laut ausfprechen. Aus 
biefem Buche haucht ung der deutfchefte Geift der beiten Zeiten 
an, während wir und immer mehr verflachen und verallges 
meinern oder gar fremden Gößen huldigen und Nationalfinn 
und vaterländifche Weife um Spottpreife feil bieten! Aus die⸗ 
fem Buche fpricht offen ein reines Gemüth und eine ehrenfefte 
Geſinnung, indeß unfere andern Schriffiteller fich ſtets mehr 
aus ihren Schriften zu entfernen, den Menfchen und den Autor 
ſtets mehr gu trennen und die Bildung des Verſtandes von 
der des Herzens ober Phantafie ſtets mehr zur fcheiden fuchen. 
Wo wir in diefem Buche auffchlagen, leuchtet der Eräftigfte, 
gefundefte Berftand hindurch, Die ficherfte und geradefte Beurtheis 
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lung menfchlicdyer Dinge; wenn er jene Satyren fehreibt über 


die chinefifchen und indifchen Staatdeinrichtungen, wenn er 
überhaupt über die Primordialverhältniffe der Völker ſich aus⸗ 
läßt, wenn er wie ein anderer Herodot jene griechifchen Heere, 
jenen griecdjifchen Arzt, jene verrathenen Zehntaufend neben 
und unter den Perfern zeigt und bie Weberlegenheit ed Geiſtes 
über die Maffen, den Sieg der verftändigen Anficht der Welt 
und ded natürlichen Gebrauchs der menfchlichen Kräfte fchil- 
dert, dann muß fich jeder Freund der geiftigen Geſundheit 
und Natürlichkeit, jeder Begünftiger der Aufklärung und Achten 
Bildung an diefem offenen Sinne, diefem gründlichen Wiffen 
und planen Urtheile freuen, das jedem unter ung bald hier 
bald dort ein dunkles Gefühl belebt und ein halbfertiges Wort 
von der Lippe nimmt. 

Wie vereinzelt fteht aber died Werf unter der Sünpfluth 
ber wahnmwigigften Dinge, die von jungen fieberhaften Köpfen 
ansgebrütet und von Jung und Alt wie Evangelien gelefen 
werden; Dinge, Die breits fo überhand genommen haben, daß 
der literarifche Sansculottismus, den man ſich in Romanen 
und Briefen noch gefallen läßt, auch in Wilfenfchaften zu 
dringen anfängt. Während und ferner die ganze Richtung 
der Zeit in einem craffen Materialismus zu reißen droht, hebt 
und Died Buch noch. über die Gemeinheit empor, und zeigt 
uns hinter der wirflichen Welt den idealen Hintergrund, ohne 
den feine edle Seele athmen kann. Allein es hält uns dabei 
an der Wirklichkeit feſt; es hält und weg von der Profa des 
Alltagtreibens,, aber auch von jedem utopifchen Traume, und 
weit entfernt, daß diefer Mann dem politifchen Getreibe den 
Rüden Tehre, bad und um unfere beften Köpfe bringt, ins 
dem es fie in Die Irre mit ſich reißt, oder in die Einſamkeit 


von ſich ftößt, fo faßt er im Gegentheil die Bewegung der 
Gegenwart um fo fefter ind Auge, ohne feinen Standort 


auch nur erfchättert zu fühlen. Bebroht ift unfere Wiffenfchaft 
und Literatur von einem Tode aus heiler Haut, der ihr uns 
vermeiblich nahe bevorſteht, wenn fie in Schule und auf 
dem Katheder, im Buch und für das Buch fortan ihre eins 


ber Geſchichte der alten Welt und ihrer Cultur. 381 


zige Eriftenz fieht; bedroht ift fie von einem Umſturze und 
einer plötzlichen Bertilgung, wenn file der tumultuarifchen 
Bewegung in der politifchen Welt nicht vorfehend und ans 
griffeweife entgegengeht. Dies follte und lehren, von Werfen 
dieſer Art zu lernen, und an Tendenzen dieſer Art zu 
fchließen und feit zu verſammeln, und wäre ed uns doch vers 
gönnt, in diefen Jahrbüchern dazu einen Heinen Impuls zu 
geben ! 

Noch haben wir fchließlich einen frommen Wunſch auszu⸗ 
fprechen. Der Berfaffer nahm bei diefem Werke Ausficht auf 
ein weitered Publikum, und obgleid; er vielleicht nicht Die 
Gabe hat, fich dieſes Leicht zu gewinnen, fo halten wir es 
immer für höchft erwünfcht, daß er es ftetd entfchiedener vers 
ſuche. Sonft fcheint er wohl der Meinung zu fein, daß ein 
Schreiber in unferen Tagen fich fein Publikum wählen müffe; 
wählen, geben wir zu, allein dabei ftetd das möglichſt 
Weite im Auge zu haben, möchten wir ald durchaus zeit- 
gemäß fordern. Wir find in Zeiten, deren Bildung ſich aus 
breitet; ed war anders in Griechenland beim Erwachen ber 
Wiffenfchaften, wo ſich die Aufflärung mannichfad, in My⸗ 
fterien und Schulen’ verfchloß. Bei uns ftrebt unter freilich 
ungünftigen Verhältniffen Alled dahin, die Aufklärung und 
Bildung zum größeren Gemeingut zu machen. Wie wünfcheng- 
werth wäre ed Doch, wenn ſich jene Gefchichtfchreiber, die 
die mittleren Claffen des Publitums belehren, in ihrer gefällt 
geren Erzählung, die den für den Laien läftigen gelehrten 
Plunder abwirft, an Schloſſer's und ähnliche Werfe eng ans | 
fchlöffen! wie einfach und natürlich, Fönnten fie dadurch, zum | 
Vermittler der höheren Bildung für die unteren‘ Claffen wer⸗ 
ben! wie würde Das allmählig immer mehr die Kluft zwifchen |: 
unſerem fchwerfälligen gelehrten Wiffen und der oberfläch- 
lichen Scheinbildung unferer fogenannten gebildeten Welt 
wegheben! Welch ein höherer Ruhm Tönnte erreicht werben 
durch ein folches verfländiges Anfchließen, durch zweckmaͤßiges 
Berengern oder Erweitern folder Werfe, ald durch eine 
Selbitftändigfeit und ein Verfchmähen folch eines feiten ges 
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lichenen Bodens, um auf eigenen Sand zu bauen. Wenn 
man eine Behandlung ber Gefchichte auf dieſe Weise an tau⸗ 
fenden unferer gelehrten Werke nicht verfuchte, fo war das 
wohl natürlich, allein ein Buch wie dieſes, wo die einfachften 


Quellen nachgewiefen find, aus denen man bequem den nöthigs 


ften Schmud für ſolche Zwecke aufjuchen könnte, ſollte billig 
einen fprachgewandten, yractifchen und tactoollen Bearbeiter 
finden. ' 


Ueber 


Börne's Briefe aus Paris. 


1835. 


Die deutſchen Sahrbücher würden, wenn ihnen angemuthet 
werden follte, dieſe Briefe als einzelne Erfcheinung ihrem 
Werthe und Gehalte nach zu beurtheilen, nicht leicht ein ans 
deres Buch mit folcher Entfchiedenheit abweifen, wie diefes. 
Betrachten wir ed als ein Werk, deffen Berfaffer auf die 
politifchen Gefinnungen der Menfchen zu wirken fuchte, fo 
würden wir und mit Abfchen von einer Schrift wenden, die, 
wir fagen nicht das Heilige und Große, nein die felbit 
dad Gemeine und Schlechte in diefer Weife verpeftete, 
wie es hier gefchieht, da wir zu gut wiffen, wie wenig man 
um taufend Thorheiten und üble Sitten, die die Gewohnheit 
geheiligt hat, den Menſchen oder gar die Maffe und Menge 
anfchuldigen darf, da wir zu gut von den Menfchen denken, 
ald daß wir in ihrem Thun und Treiben überall nichts als 
‚ bie raffinirtefte Bosheit zu Grunde liegen fähen oder zu fehen 
und anftellten. Betrachten wir das Werk ald ein Produft des 
Seiftes, fo würden wir es jener verderblichiien aller Mittel 
mäßigfeiten verfallen fehen, an der nicht ſowohl unfere Nation 
allein, ald vielmehr die ganze Zeit und ganz Europa krank 
liegt, jenem Schatten von Bildung, wie ihn die gute Schule, 
die Allgemeinheit der Kenntniffe, Die mäßige Lectüre, Die lite 
rarifche oder befletriftifche Routine dem bilettantifchen Näfcher 
gibt, und auf der dann mit allerhand Dingen, mit frivolem 
Scherze, mit der unerhorteſten Frechheit, mit fingirter oder 
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wirflicher Mifanthropie, mit barockem Weſen und was willen 
wir all das mangelnde Licht aufgetragen werben fol, Nur 
daß dieſe Krankheit fo epidemifch verbreitet ift und immer 
mehr um ſich greifen zu wollen fcheint, bewege und, auf 
einige Erörterungen über diefe Briefe einzugehen, weil fie und 
gerade nahe liegen, und wird und vielleicht fpäter auf Lord 
Byron zurückkommen laſſen, den Hauptrepräfentanten diefer 
Secte von unglüdlichen Menfchenbeglüdern ober von humanen 
Menfchenhaffern, die ſich vor ſich felbft nicht retten Tönnen, 
aber die Menfchheit retten wollen, die in ſich zerriffen Die 
geordnete Welt in Ordnung zu bringen denken, weil fie ihnen 
im Chaos erfcheint, und weil fie die Welt nur nady fich felbft 
zu meffen verftehen. Indem wir uns der Objectivität in ber 
Literatur in fo fern gegenüberftellen, daß wir zeigen wollen, 
wie mit ihr allein der Wiffenfchaft Fein Heil zumächft, 


_ nehmen wir und von felbit der Subjectivität an; wir miüffen 
gen 


aber die Lefer bald überzeugen, daß wir Diefe Art von Indi⸗ 
vidualitäten, Garricaturen, wie fie unfere Zeit faft einzig 
fennt, viel tiefer verabfcheuen, ald wir das Tiefſte der gelehr⸗ 
ten Pedanterie verachten fönnten. | 
Wir haben nicht die Abficht, in biefen folgenden Bemer- 
tungen dem Briefſteller felbft gegenüberzutreten. Es wäre, 
ald ob man dem Wahnmigigen predigen wollte, Nichts auch 
wäre Dabei zu gewinnen, als mit Koth geworfen zu werbeit; 
denn nie hat man unter und einen fo pöbelhaften Ton Der 
Kritik und Antikritit anftinnmen hören, wie es Durch Diefe 
Leute Sitte geworden iſt. "Wie merkwürdig ändern ſich Die 
Zeiten! Nicht Iange ift ed her, daß man Leffing’s und 
Voßens Kritifen ihrer Rüdfichtslofigkeit und ihrer Gradheit 
wegen angriff und mit Bitterkeit die Charaktere dieſer Männer 
zu verbächtigen fuchte, denen jede Perfünlichfeit in der Kritik 
fremd war, und heute fieht man auf jedem weiblichen Arbeits 
tifche wohl den fechdten Band Diefer Briefe liegen und man 
ergögt fi an dieſen Fehden, Die mit wenigem fchlechten 
Wise, aber mit ansgefuchter Kunft zu fchimpfen und mit 
dem möglichft hohen Grade von Gemeinheit geführt werben. 
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Hätte auch die Verbreitung diefer Schriften fie nicht weiter 
getragen, als in Lefezimmer und Lefezirkel, die gleichgültig 
anfchaffen und für die Langeweile Iefen, gleichviel was; ala 
in die Hände ber fogenannten Gebildeten, die dergleichen ken⸗ 
nen müffen, um darüber reden zu können, oder in die der 
Bösartigen, die fo etwas verfchlingen, um ihren Hang zum 
Spott und Hohn zu nähren, fo würden wir und immer noch 
bedacht haben, von ihnen hier zu reden. Sie haben aber leider 
auch Eingang zu unf@en jungen politifchen Enthuftaften ge: 
funden, die leicht erreglich jedem Eindrude nachgeben, und 
die Jeden für einen Apoftel der Freiheit zu nehmen gewohnt 
find, der fih nur nicht ſcheut, gegen das Beſtehende zu 
eifern. Woher der Eifer fommt, wohin der Eifer will, das 
fümmert fie wenig; nur das Nämliche nicht wollen, bünft 
fie genug zur Freundfchaft, und fie bedenfen nicht, daß das 
noch lange nicht genug zur Hälfte, ja faum genug zum An⸗ 
fange der Freundfchaft if. 

Aber freilich, wie haben ſich auch hier Die Dinge fo anders 
geftaltet und welche fchmerzliche Blicke läßt und die Betrach- 
tung diefer umgeänderten Verhältniffe in bie jähe und grelle 
Verſchlimmerung aller Sitten und aller Denkart werfen. Dieſe 
deutſche Iugend, wie man fie vor zwanzig Sahren Taunte, 
hatte Damals, wie heute und immer, diefelben Ideale ober 
Phantadsmen vor Augen, die diefes Alter niemald ablegen 
wird; abgefchredt von der profaifchen Welt, in die fie bald 
eintreten follten, den Kopf und die Bruſt mit großen Ent- 
würfen und Gefinnungen gefüllt, für beren Berwirflichung 
ihnen das Leben um fie her feine Bürgfchaft und felbft Feine 
Hoffnung bot, trieben fie fich wechfelnd in Nohheit und Ge- 
meinheit und in den höchiten Regionen ideeller Beftrebungen 
herum. Auch jene Zeiten Ienften diefe Beftrebungen auf das 
Holitifche, aber wie anders damals als jebt! Sie waren da⸗ 
mald der Ausflug der Begeifterung, und ihr Ziel war ein 
edles, mag man e8 auch ein geträumtes ober thörichtes nen- 
nen; jedes Mittel zum Zwecke war diefer Art: noch war 
damals Fleiß und Sinn für Bildung von Geift und Herz, 
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ed war Berachtung der Gonvenienz, Abfchen vor dem Frem⸗ 
den und Nationalfeindlichen, Berhöhnung des Pedantifchen 
“ und Kleinmeifterlihen und ein moralifcher Wetteifer, ja ein 
Anflug von einer eigenen Religiofität, was in ber feltfamften 
Mifchung jene Generation bewegte. - Heute ift an Die Stelle 
jener Begeifterung, die fich nicht laut genug machen Fonnte, 
Das verſteckteſte Getriebe getreten und an die Stelle jener 
großen Gedanken, die der Nation poſitiv eine Größe vers 
fchaffen wollten, nichts als ein verbosgened Machiniren und 
Miniren, um nur negirend zu Grunde zu richten, was eris 
flirt; damals fahen wir dieſe Jünglinge im Fluge der Eins 
bildungsfraft jeden anderen Helfer als fich felbft verfchmähen, 
und heute ftedfen fie mit den Pfahlbürgern zufammen, bie 
ihrerſeits damals oft eine bittere Wuth gegen das Treiben. 
der Leute befeelte, die fie wie ein profaned Bolf mit einem 
Spottnamen bezeichneten, den heute der Verfpottete ſich wohl 
ſelbſt beilegt. Lüderlichkeit, Faulheit, Verhöhnung jeder Solis 
dität im Wiſſen oder im Leben, Anfchluß an das Fremde 
und Nationalfeindliche, Nachbeterei und Nachäffung ftellte fich 
an die Stelle des Gegentheild ein; Die damals einen Puris⸗ 
mus im Sprechen und in der Tracht und Sitte einführen 
wollten, gewöhnen fich heute an die hohlen Phrafen der 
franzöfifichen Beredfamfeit, und wie verfchwunden ift jener 
rührende, wenn auch fonderbare Eifer, die äußere Sitte zu 
ändern; damals erfchütterte und zerftörte die einzelne That 
eines verblendeten Menfchen diefe ganze Idealwelt, aber heute 
gewöhnen fich viele an den Gedanken des Berrath und an 
jefuitifche Principien, und in ganzen Corporationen ward, 
fcheint es faft, Feine Stimme mehr gefunden, Die fich gegen 
ben Meuchelmord wehrte. Kein Wunder denn, daß dies Ges 
fchleht an folchen Büchern Gefallen finden Tonnte, Die ganz 
in dieſen unter ihm herrfchenden Geift eingingen: die ben 
Jeſuitismus und Machiavelliemus in Die Demagogie übers 
führen, die einft nur ald Waffen der geiftlichen und weltlichen 
Tyrannen,. der Feinde ber Demagogen, galten; bie jedes 
Schöne und Edle begeifern und niederwerfen; feinen Enthus 
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ſiasmus, feine Wärme für irgend eine Sache fennen; die das 
Baterland ſchmaͤhlich verleumden; mit Scheinwig prunfen, wo 
nur tiefe Unwiſſenheit ift, mit Weisheit ſich brüften, wo Die 
armfeligfte Befchränttheit fidy Fund gibt; Die da lachen und 
höhnen, wo Mordanfchläge gemacht werden, Die gegen Die 
Gottheit Schimpfworte gebrauchen und des Volkes Flüche ihr 
wohlgefälliger nennen, als feine Gebete. 

Und doch, obwohl ſich dieſer Geift eines Theiles unferer 
Jugend bemächtigt hat, können wir ihn nicht anders als eine 
Abnormität anfehen, denn die Sugend hat Liebe für das Edle 
und Sinn für das Große voraus, und wir werden ed nie 
glauben, daß diefer Sinn und dieſe Liebe aus der unferigen 
gefchwunden fei. Wir können es und zu gut erklären, woher 
in fo Vielen die gegenwärtige Unterdrücung diefer fchöneren 
Eigenfchaften der Seele herzuleiten ift. Unſere Regierungen 
. fürchteten in jenen Befreiungsjahren die Begeifterung der Ju⸗ 
gend, und fie bedachten nicht, daß jede Begeifterung ein vor⸗ 
übergehender Rauſch, und in der Tugend ein naturgemäßer, 
ein nothwendiger Rauſch ift. Sie unterdrüdten das; fie ſchärf⸗ 
ten die Aufmerkſamkeit und Außere Bewachung; fie unters 
drüdten fchon in der Schule durch unmäßigen und auf Die 
einfeitige Bildung des Verftandes abzielenden Unterricht jede 
frühere.Regung der jugendlichen Geifter; fie vollendeten dieſe 
Unterdrückung mit ungemefjenen Forderungen im Examen ber 
Schule und der Academie. Wir fehen nicht, wozu Hehl und 
Heimlichthun hier gut ift: und daß wir es nur geradezu 
herausſagen, dieſe gepriefenen deutſchen Schulen find die eins 
ige Schule jenes unglüdfeligen Gefchlechtes, das unferen 
ganzen Verhältniffen bei“ größerer Verbreitung den völligen 
Umſturz droht. Wir wahrlich find nicht für Die Einfchränfung 
des Unterrichts und der Kenntniffe, allein der Tugend muß 
die Phantafle, in der fie einzig lebt, gelaffen, fie muß ihr 
nicht mit den eracten Wiffenfchaften und der Naturkunde aus⸗ 
getrieben werden, man muß an die Stelle ‚jener Begeifterung 
nicht die Altflugheit der Tugend fegen, welche die Ruhe ums 
ferer Entwiclelung weit mehr gefährdet, als es die abentheuer⸗ 
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lichſten Chimären jemals könnten; man muß nicht mit Collegien⸗ 
gwang und zu frühen rigorofen Eraminen der nad, Freiheit und 
Ungebundenheit dürftenden jungen Seele die fchönfte Lebenszeit 
vergiften. Wir wollen hier nicht näher auf dieſen Punkt ein- 
gehen, wir denfen anderswo ausführlicher darauf zurücdzus 
kommen. Wir müffen aber fragen, woher anders fchreibt fich 
bei den meiften unferer unruhigen jugendlichen Köpfe Mißs 
muth über dad bürgerliche Leben, ald weil bie Eriftenz und 
Subfiftenz täglich erfchwerter wird? woher anders ihre Faul⸗ 
heit und Verachtung des Lernens, ald weil durch Die ermals 
tende, unnatürliche und pedantifche Behandlungsart derfelben 
auf den Schulen ihnen der Gefchmad an gefunder Bildung ges 
nommen wird und weil fie, den unfinnigen Forderungen ber 
Eraminatoren zu genügen, verzweifeln? woher die Bereitwil 
ligfeit zu jedem verzweifelten Schritte, ald aus jenem Miß⸗ 
muthe, diefer Haltungs- und diefer Hoffnungslofigfeit? wo⸗ 
ber jene kalt verftändige Berechnung der Mittel, jene Ber- 
bindungen mit dem Bürger und dem Fremden, ald aus der 
Unterbrücdung der früheren Begeiſterung, die dem Jugendalter 
fo wohl anfteht und fo leicht aufs Gute zu leiten ift? woher 
die Unterdrückung dieſer Begeifterung, als aus der frühen 
Berftandesbildung und dem Einzwängen in Kenntniffe, zu 
dem die Einbildungsfraft dieſes Alters zu groß, und dem Aus⸗ 
reden in andere, zu benen fein Berftand zu Fein it? Wir 
müffen fragen, wo die größere Gefahr lag für den Staat, 
für die Cultur und Bildung unſeres Baterlandes, in den 
Beftrebungen jener Jugend von 1813 oder der jeßigen von 
1830? Und diefe Frage etwas näher zu erörtern, feheint und 
bei Gelegenheit diefer Börne'ſchen Briefe mehr Beranlaffung da 
zu fein. 

Zu allen Zeiten, in denen bie geiftige Bildung Fortfchritte 
macht, zumal in folchen, wo, wie auch gegenwärtig der Fall 
ift, Diefe Fortfchritte mit einer Art ungeduldiger Haft betrieben 
und erwartet werben, fteht der Staat, der Repräfentaut ber 
wirflihen Welt, mit den Ideen und Idealen ber geiftig 
thätigen Welt in feiner Mitte in einem nothwendigen Kampfe. 
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Auf jedem Blatte der Geſchichte ſteht es gefchrieben, daß bie 
materielle Macht der geiftigen in jedem Kampfe total unten, || 
liegt. Wir fehen daher nur ein einziges Verhalten, das dem 
Staate in folchen Zeiten von der Natur und Erfahrung gleiche 
mäßig vorgezeichnet wird. Will er felbft auf dem Boden der 
möglichen und wirklichen Dinge feftttehen, fo muß er fid mit. 
Energie und Entfchiedenheit dem Ideale, dem nicht zu vers; 
wirklichenden Ideale, entgegenjegen. Thut er dad mit Wans | 
fen, mit Unficherheit, mit Zweifel, verfuchsweife, ohne legte 
Ausficht und Ziel, ohne are unverhohlene Beurtheilung ber 
Dinge, mit halber Kenntniß_ber 3 ber Zeit, mit Palliatiomitteln, 
mit Erwartungen auf die Zeiten, mit Vertrauen auf geänderte | 
Zuftände und Berhältniffe ‚ fo wird er felbft im Kampfe mit 
bem Sdealen (wir meinen, mit den Lebertreibungen und Ex⸗ 
tremen der Ideen) total unterliegen. Diefen mit Energie unb 
Entfchiedenheit entgegen zu treten, ift nur daun möglich, wenn 
man mit gutem Gewiſſen energifch handeln und entſchiedene 
Maßregeln nehmen Tann; Died aber wird wieder nur dann 
möglich fein, wenn man fichtbar und offen den Ideen ber 
Seit die Hand reiht; Dann, und nur bann laffen fich ihre 
Ertreme mit Leichtigkeit und mit einer fichern und feiten 
Meberlegenheit bekämpfen. Der Stuat, der ſich dem Einen 
und dem Andern blind widerſetzt, widerſetzt ſich den gefährs 
lichſten, den unmittelbarften Kräften der Menſchheit, die ihn 
unfehlbar über den Haufen fürzen Wenn er nicht Größe 
und Stärke der Principien- jenen Richtungen entgegen zu 
ftellen hat, fo waͤchſt Die Stärfe und Größe diefer Richtungen 
wie eine flürzende Lavine; wenn er den ungeflümen Forbes 
rungen dieſer Ipealiften nicht die Befriedigung der Mates 
nialiften, gegen die Hoffnungen jener nicht Garantien für 
biefe entgegenfegen kann, wenn er nicht einen . wirklichen 
Gluͤcksſtand oder eine Zufriedenheit und ein Bertrauen auf 
ſich begründen kann, der dem geträumten Glücke jener Ideal⸗ 
welt die Wagſchaale hält, dann tritt er in eine Oppofition 
mit den Verſtändigen umb den Phantaften zugleich, hat mit 
der Bernunft und Umvernunft fich zu meſſen, und ob da Preßs 
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und Nebefreiheit und Volksvertretung fei oder nicht, er wird 
otal unterliegen. 

Se einfacher, vernünftiger, planer, je näher der Wirklich- 
feit oder der Möglichkeit der Verwirklichung folche im Volke 
werdende Ideen find, defto gefahrlofer werden die Ideale fein 
(worunter wir hier immer die von der Wirklicjfeit und Moͤg⸗ 
lichkeit abfehenden, auf die höchfle Spike getriebenen Ideen 
verftehen),, die ſich aus ihnen unter den ertravaganten Köpfen 
bilden; defto leichter wird alfo dem Staate werden, ſich jenen 
anzufchließen. und diefen zu widerfegen. Wohlan, betrachten 
wir jett, was bie Ideen und Ideale jener tentonifchen Zeit 
waren. Wir müffen und an das Einfachſte und Befanntefte 
halten, denn es war allerhand was man damals wollte; das 
Allgemeinfte aber war: man wollte ein großes Deutfchland, 
man wollte Die Nation als folche, ald Ganzes gehoben fehen. 
Dies Wollen, mag man doch fagen, was man immer will, 
died Wollen war gut. Strebte man dann, diefen Zweck in 
der Art zu erreichen, daß man ein altes Kaiferreich herftellte, 
die einzelnen Fürften abdanfte u. f. w., fo mußten und fonnten 
ſich dem die Staaten entgegenfeßen, denn Died war in jedes 
nüchternen Mannes Auge eine wunderliche Art jenen Gedan⸗ 
‚Ten verwirklichen zu wollen. Diefem Gedanken felbit aber hätte 
"man wohl in fo weit leicht entgegen fommen fönnen, ald man 
bie materiellen Intereſſen der Nation, ftatt fie zu zerfplittern, 
gemeinfant fo gefördert hätte, wie man fich nun endlich Doch 
genöthigt fieht zu thun; ald man geiftig der Nation die Würde, 
die ihrer Bildungsftufe geziemt, mit Vorficht, aber mit gutem 
Willen eingeräumt, Die freie Entwidelung der Kräfte fördernd 
gelenft und Ienfend gefördert, aber nicht gehemmt und fo 
Vertrauen und Hoffnung auf die Zukunft genährt und nicht 
erftictt hätte. Jener Idee alfo wäre, dünkt und, entgegen zu 
fommen gewefen, ohne daß man hätte fürchten müflen, fich in 
zu weite Zränmereien zu verlieren oder Die ann Welt zu 
plößlich zu gefährden. 

Was hat man nun mit der Hemmung jener Beftrebungen, 
mit ihrer gewaltfamen Unterbrüdung erreicht? Diefe legten 
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Fahre haben es gelehrt, und möchte man ſich doch die Lehre 
endlich merfen und nicht taub jeder gutmeinenden Stimme bie’ 
Ohren verfchließen. Ein need Gefchlecht trat mit neuen Bes 
ftrebungen an die Stelle des früheren, und die Ideen, weldye 
jest hervortreten, verrathen nur zu deutlich, wie fich der Geift 
nicht unterdrücken läßt, und wie er auch unter dem Hinderniß 
fortwächſt. Hatten jene alten Demagogen ihre Träume nur 
auf die Nation befchränft, fo dehnen die heutigen fie auf die 
ganze Menfchheit aus. Sean Paul ift der große Prophet 
Diefes neuen werdenden Weltreichs! Bor den rheinbaierifchen 
Affıffen hat man das Gemälde diefer Menfchheitsrepublif ents 
worfen! Sn diefen Briefen wird der Cosmopolitismus gepres 
digt, der Schöpfer ber Freiheit, weil er der Vertilger der 
Nationen ift! Seht da, warum Sudenthum und Chriftenthum 
fo erhabene Dinge find: heute muß der verheißene Meffias 
und die den Juden gelobte Weltherrfchaft erfcheinen; denn nur 
das Ghriftenthum , „diefer fchöne Schmetterling”, konnte das 
Weltbürgerthum, und nur das Judenthum konnte das Chriftens 
thum erfchaffen! daher kommen aus Israel die Verfündiger 
und Propheten und Täufer, und weiffagen vom Reiche Gots 
teö, von der Univerfalrepublif! von Einem Baterlande , der 
Melt (denn Baterlandsfiebe, hört es, ift der Köder, an dem 
die fchlauen Führer die einfältigen Bölfer fangen; von Einer 
Religion, der Liebe! Und Died Reich der Liebe und der Alleins 
heit, muß, damit auch alle orientalifchen Propheten einen Theil 
an diefen Ideen haben, auf gut muhamedaniſch mit Feuer und 
Schwert, mit Haß und Zwietracht Dies Neich der Einigfeit 
und Liebe erfchaffen werben ! 

Wir wollen nicht das Gemälde weiter ausführen; Die klein⸗ 
ſten Winfe reichen hin, zu zeigen, welchen Zuftand wir jegt 
für den damaligen eingetaufcht haben. Wir wollen diefen Zus 
ftand felbft nicht mit zu grellen Farben malen, er leuchtet an 
und für fid) genug in die Augen. Nur verfuche man doch ends 
ich in Rath und That nicht weiter, mit Sophiftereien, mit 
Zäufchungen und Blendwerk auf beiden Seiten zu be fchuldigen 
und zu entfchuldigen, und fo immer tiefer in die Spaltung 
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und das Verderben hineinzureißen und aus Arg ſtets Arger zu 
machen. 

Alle die Schuld des angewachfenen Uebels den Maßregeln 
ber Regierungen zuzufchieben,, würbe ein Unverftand fein; die 
größeren Berhältniffe von Europa und Greigniffe, die feine 
menfchliche Weisheit ahnen, denen Feine menfchliche Borficht 
vorbauen Fonnte, find tiefere Urfachen, die dabei im Spiele 
waren. Nur aber fehe man aud) nicht mit Leichtfinnigen Blicken 
auf dieſe Erfahrungen, und denke, was einmal auf Furze Zeit 
unterdrüdt war, ließe ſich auch ftetd und auf längere Zeit 
wieder unterbrüden! Man denfe nicht, diefe Grillen feien die 
Euftfchlöffer einzelner toller Köpfe und verwirrter Gehirne, die 
mit leichter Mühe geheilt oder gefperrt werben könnten! Denn 
diefe Ideen bewegen, wenn auch nicht in jenen Ertremen, aber 
die Sdeen, die dieſen Ertremen zu Grunde liegen, bewegen 
die ganze Zeit und werben in politifchen Beziehungen mit jedem 
Tage deutlicher werden, wie fie in anderen Beziehungen längſt 
deutlich find. Jene eine Hälfte der Nation hat die nationale 
Größe und den politifchen Rang, biefe andere hat die Rechte 
der Menfchheit, die Aufflärung und den Humanismus im 
Auge; Die eine will die Deutfchen als Deutiche mächtiger und 
freier, die andere will fie ald Menfchen freier und Iofer machen; 
den einen würbe bie Berfchmelzung ber deutſchen Stämme ges 
nügen, die andern brauchen Verfchmelzung ber Nationen; jene 
müßten die bürgerlichen Bande unter dem Schuge gleicher Geſetze 
firaffer und enger ziehen, diefe wollen fie ganz auflöfen. Denn 
hier wird es laut verfündet, daß die Defpotie des Geſetzes 
viel unerträglicher fei, ald die eines Autofraten! daß Geſetze 
und Disciplin aus dem Staate verfchwinden mäßten, Daß es 
ausgedehnte Menfchenrechte geben müffe, die von keiner Staates 
gemalt unter Feinerlei Umftänden befchränft werden dürften: 
benn dem Bürger den Menfchen aufopfern, fei Unfinn. Um ed 
anf das Allgemeine zurücdzuführen: die ungeheure Frage, welche 
Europa feit Sahrhunderten bewegt, ift, ob wir zu den Jnuſti⸗ 
tutionen bed Alterthums zurüctehren follen, welche Die bürger- 
liche Freiheit auf Koften ber menfchlichen begünfligten, ober 
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zu den Lehren des Chriftenthums, welche Die menfchliche Freis 
heit auf Koften der bürgerlichen fordert. In Religion, in 
Wiffenfchaft und Kunft ift dieſer Streit ded modernen unb 
antifen Princips feit der Bekanntwerdung der Klaffiter unter 
ewwiger Wiederholung derfelben Erfcheinungen geführt worden. 
Man ging blind an den Belehrungen vorbei, die da für jeden 
gefunden Kopf offen lagen. Ueberall wo man einfeitig dem 
oder jenem nachjagte, ging man fehl: wo ſich beides durch⸗ 
drang, war Wohlfahrt und Gebeihen die Folge. Diefelbe 
Erfahrung ward im Politifchen gemacht. Italien verſuchte an 
der Scheide des fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts Die 
Rückkehr wie zur alten Philofophie und Literatur, fo zum 
alten Staate: ohne dauernden Erfolg, denn man blieb ftatt 
am Alten am Mittelaltrigen hängen und nahm die modernen 
Elemente nicht auf. Die franzöfifche Revolution zeigte Das 
Gegentheil; fie hafchte nach wunderlichen Phantasmen und 
führte auf eben dem Wege zu dem utopifchen Univerfalfreiftaate, 
den unfere Jeans Paulianer einfchlagen, zu jenen ſchauder⸗ 
haften Exceffen, die die franzöftfche Gefchichte ewig beſchimpfen. 
Weder die Gegenwart noch das Alterthum ward beide Male 
richtig verftanden. Die Italiener beurtheilten die Alten als 
Menfchen, wie fie die Gegenwart überall bot, und allenfalls 
für etwas fräftiger : die Franzofen als folche Ideale, wie fie 
nirgends mehr geboren würben: jene wollten zu jener alten 
größeren Tüchtigkeit zurück, Diefe zu einer nie gewefenen 
republifanifchen Tugend, vorwärts; dieſe wollten eine übers 
menfchliche ideale Welt, Die nicht im Reiche der Möglichkeit 
liegt; jene hätten confequent die für uns furchtbare Sclaverei 
der Alten zurücführen müſſen. Wir haben in Deutfchland den 
Troft, daß wir das Alterthum ganz anders kennen als jene 
Nationen, und daß wir nicht fo fehr nach erträumter Größe, 
Süd und Rahm trachten und rennen; Alles fordert und auf, 
diefe Vortheile zu nußen, aber wir können und dürfen uns 
nicht verhehlen,, daß wenige Jahre hinreichen, und, wenn wir 
nicht vorfichtig darüber wachen, fie mit eitem Male vollig 
nußlos zu machen. Denn diefe Börne predigen und die Alters 
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AT [native zwifchen Abſolutismus und Republif. Drei Jahrhunderte 


ar ” tümpfen die ungeheuerften Kräfte in Europa, um beiden aus 
Lu 7 dem Wege zu gehen. 

Bereits liegen in der Zeit fo bedenkliche Zeichen vor ung, 
wie tief fich diefer Geift der Ertravaganz und des Extrems eins 
bohrte, daß hier nur mit der größten Energie, mit der größten 
Klarheit über die Berhältniffe und mit der größten Offenheit 
gegen Die Unterthanen, nach unferer Meinung, Einhalt zu thun 
ift. Ober wäre dem nicht fo, daß die Welt von Leidenschaft 
geblendet, da fie Niemand aufllärt, blind dem Gefchrei der 
Extreme nachgeht? Die Nachwelt wird es ſich mit großem 
Staunen erzählen, daß ſich zu unferer Zeit bie Intereffen von 
Europa und die Principien der Parteien um einen Thorenftreit 
mit Worten Jahre lang gedreht haben! fie wird mit tiefer 
Befremdung hören, daß die demagogifche Sophiftik, die in das 
Wort Zuftemilien den Begriff verdbammlicher Halbheit neben 
ben der Mäßigung und des DVermeidend der Extreme, was 
alle Zeiten und Völker ald die Grundbedingung aller Weisheit 
und alles Glückes anfahen, gelegt hatte, die ganze politifche 
Welt an der Nafe herum zog, und ganz Europa mit dieſer 
Verirrung der einfachften Begriffe anſtecken fonnte, fo daß bie 
entfehiedenften Feinde des Suftemilies (der Halbheit) zu 
gleicher Zeit Freunde des Juſtemilien (der Mäßigung) 
maren, daß mancher geordnete Kopf fid) vor dieſen Schreds- 
bildern nicht retten fonnte, und daß namentlich Die wirklich 
Halben in den Zeiten der Erregung aus gutmüthiger Nach⸗ 
beterei über das Suftemilieu bedeutfam. die Achfel zucten. 

Oder, wenn man und diefen einzelnen Fall nicht gelten 
laffen will, fo wollen wir eine andere Frage aufftelen. Wenn 
die Nachwelt fagen follte, was unfere Sahre als das Merk⸗ 
würdigfte in der geiftigen Welt aufzuzeigen, in weldyem Fache 
fie Originaled zu bieten hätte, fo würde fie in feinem Zweige 
der Literatur ober fonft etwas finden, was Der gegenwärtigen 
Drdnung der Dinge angehörte, ald von Lord Byron an bis 
zu Hauff, von Grabbe bis zu Victor Hugo, von den 
italienifchen Carbonari bis zu den franzöfifchen Romantikern, 
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- von den Briefen aus Paris bis zu denen eined Berflorbenen 
und eined Narren, von Bulwers England bis zu den 
Spaziergängen ded Wiener Poeten, von einem Ende der Belt 
zum andern Nichts als eine zahllofe Maffe von jungen und 
ältern Männern, verfchieden in ihren Anlagen und Charakteren, 
aus allerhand Ständen, in allerhand Fächern, in Poeſie, 
Gefchichte, Staatskunde, Theaterkritif bemandert, aber Alle 
gleichmäßig leidend an einer Art Geiſteskrankheit, deren Natur 
zu ergründen eitte der merfwürdigften Aufgaben wäre. Schon 
andere Zeiten haben die ähnliche Erfeheinung gehabt. In der 
literarifchen Revolution unfered vorigen Sahrhunderts hat fie 
in einer ganz entfprechenden Weife epidemifch geherrfcht und 
damals haben unfere Klinger und Gerftenberg Tugend- 
ſtücke gefchrieben, die den Gräueln des Victor Hugo wenig 
- herausgeben. | 

est treten dieſe Erfcheinungen in der politifchen Welt hers 
vor und drohen und wieder zu bereiten, was frühere Zeiten 
fhon mit Schaudern gefehen haben. Diefe Menfchen, meift 
ohne Kenntniffe, ohne Charakterftärfe, ohne Muth, und fehr 
häufig ohne Mittel, um auf dem hergebracdhten Wege durd) 
das Leben zu gehen, zugleich erreglich wie Weiber, von einer 
glühenden aber unregelmäßigen Phantafie in die Srre geleitet, 
erfennen gewöhnlich fo viel aus ihrer Umgebung, daß fi 
irgend etwas Großes in der Welt vorbereitet. Nicht kenntniß⸗ 
reich genug, um mit Befonnenheit den ringenden und werden⸗ 
den Dingen unter die Arme zu greifen; nicht edel genug, um 
bei der Einficht in ihre geiftige Schwäche ihre Kräfte befcheis 
den und wohlmeinend in einem kleineren Wirkungskreiſe zu 
regen; zu 'eitel, als daß fie dem Glanze vor der Welt ent- 
fagen könnten, und Fein genug, daß fie, um diefer Eitelfeit 
zu fröhnen, nicht verfchmähen, fich der Unnatur, dem Menfchen- 
haffe, den Launen und Grillen oder der ‚Affectation aller dieſer 
und ähnlicher Eigenfchaften hinzugeben, ‚die nur’ Auffehen zu. 
erregen taugen; endlich nicht wahrhaft genug vor ſich ſelbſt, 
um fich Dies ihr verworrenes Treiben Klar zu machen, bringen 
ſich diefe Unglückfeligen auch um die wirkliche Anlage des Geis 
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fied, die fie nicht feiten befaßen, und um den moralifchen 
Kern, ber häufig in ihnen zu finden war; fie werben ber 
Spielball der wüthendften Leidenfchaften, und reiben fich in 
der unerfättlichiten Begierde auf, die Langeweile, die fie am 
dem gewöhnlichen Gange der Dinge empfinden, zu töbten, 
und der fchleichenden Zeit die Flügel ihrer ungebuldigen Phan⸗ 
tafie zu leihen. Sehen fie fortwährend die Welt in ihrem alten 
Gleife gehen, ihrer Vermeſſenheit fpottend,, wohin anders 
fann fie das führen, als zu einem Mißmuthe und Grolle, 
der fidy bei ihrer Unfähigkeit die Zeit abzuwarten, ftetö ſtei⸗ 
gert, ‚der zugleich mit ihrer inneren Zerrüttung wächſt, und 
fich. num durch Verachtung der Welt und der Menfchen, durch 
Muth über die Erften der Welt und die Unterbrücder ber 
Menfchen, durch Spott und graufamen Hohn über die Unter 
drückten kund gibt. Nicht überall liegt Wahrheit zu Grunde, 
fondern ihre Leidenfchaft vergrößert jedes Unheil, das fie 
fehen, und läßt fie Unheil exbliden, wo Andere Glück und 
Wohlfahrt finden, und ihr Gram, ihr Zorn, ihre vulgare 
Manier, ihre Sonderbarkeit und Idioſynkriſie ift oft nur vor- 
gegeben und zu deutlich ift es für ein offenes Auge, daß fie 
ſich mühjfelig hineinzwingen und daß ihnen Die jämmerlichfte 
Eitelfeit dazu die Kräfte leiht. Verführt fie dDiefe zum Scheuß⸗ 
fichften und Verworfenften, fo entfchuldigen fie ſich vor fich 
felbft mit ihrer Menfchenliebe, mit dem guten Herzen hinter 
ber rauhen Hülle, mit der guten Meinung und dem Antheile 
am Bolfe, dem fie allen den Schmerz leihen, der fie zerreißt. 
Dabei ift es charafteriftifch, daß fich Diefer ihr Antheil an 
diefem Abfiractum ausfpricht, denn unter den einzelnen Men⸗ 
[chen gönnen fie ihn feinem, felbft nicht ihres Gleichen, und 
ed fcheint damit zufammenzuhängen, daß Diefe Leute vielfach 
mit Thieren fompathifiren und an ihnen ihre Güte und Milde 
verfchwenden, für bie ihnen die Menfchen zu fchlecht find. 
Immer leihen fie ihren eigenen chastifchen inneren Zuftand den 
Menfchen, bedauern und beklagen ein Unglück, das nicht da 
ift, und nichts ift ein gewöhnlichere® Bild bei ihnen, als bie 
‚ Welt mit einem Irrenhauſe zu vergleichen. 
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Unter diefer Glaffe von Menſchen ſteht auch Börne, und As 
er nimmt eine breite Stelle in ihrer Mitte ein. Diefer Mann, 
den man früher nur ald einen Theatercriticus und Belletriften 
fannte, und aud in feiner neuen Maske trog ber fchred- 
lichen Larve in diefer friedlicheren Natur wieder erfennt, dies 
fer Mann erjcheint, hier von dem politifchen Fieber ergriffen 
und mit der firen Idee, er müſſe als ein politifcher Nefors 
mator die Welt heilen und heritellen, ftatt fich ſelbſt. Was 
ihn innerlich bevvog, was ihn zu biefem Berufe heiligte und 
weihte, wer kann ed wiffen? Zum politifchen Luther berufen 
zu fein,. gibt er felbft an einer Stelle nicht unklar zu vers 
fiehen; und was dem inneren Drange den letzten Nachdrud 
gab, ſcheint er im dritten Bande ebenfalld felbit zu fagen: 
weil ihm einmal ein Schreiber auf dem Römer juif de Franc- 
fort in feinen Paß gefchrieben, fo fchwur er in feinem Herzen: 
„Wartet nur, ich fchreibe euch aud) einmal einen Paß, euch 
und Allen.“ Hier ift er jet, und füllt ſechs Bände. Früher- 
hin war dem Reformator Mäßigung eigen, „fie ift ed auch 
jegt noch in feiner Sefinnung, aber fie foll nicht mehr 
in feinen Worten fein.“ Wir werden alfo nicht unrecht 
thun, wenn wir es mit feiner Wildheit nicht fo gar ernft 
nehmen. Wir kennen nun fchon diefe Gilde, wir lernen fie 
nicht allein an Boͤrne, wir lernen fie auch durch ihn an 
Anderen fennen. So fagt er und ganz vortrefflicd von Byron: 
„Er haßte die Weiber mit — den Lippen. Weiche Herzen, 
wie das feine, ſchützt Die Natur oft durch ein Dornengeflechte 
vor Spott und Zabel, damit das Vieh nicht Daran nage. 
Aber wer fein Schaf ift, weiß das und fürchtet ſich nicht, 
dem ftechenden Menfchenfeinde nabe zu kommen. Byron 
fuchte eine Befriedigung der Eitelfeit darin, für 
einen Mann von fchlechten Grundfägen und boshaftem Ges 
müthe gu gelten. Weil es ihm fchwer fiel, die angeborene 
Güte feines Herzens zu befiegen, fah er ed für eine Helden⸗ 
that an, wenn ihm dies einmal gelang. Menfchen, Die wirklich 
und mit Leichtigkeit fchlecht find, fällt e8 nie ein, Damit groß 
zu thun.⸗ So hat alfo denn auch Börne feine Mäpigung 
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hinter ſolch ein Dornengeflechte von dem wildelten Demagos 
gismus und Terrorismus verftedt, er haßt die Fürften und 
Tyrannen wahrfcheinlichh auch nur mit den Lippen, er ift 
auch nur foheinbar ſolch ein ftechender Menfchenfeind, auch 
Er wird nur eine Befriedigung der Eitelkeit darin firchen, für 
einen Mann von fchlechten Grundfägen und jacobinifchem Ges 
müthe zu gelten (was übrigend gerade fo viel ift als wirklich 
ein folder Mann zu feim); auch er wollte einmal die Helden⸗ 
that begehen, jene angeborene Mäßigung feiner Gefinnung 
zu bezwingen, denn Menfchen, die wirklich und mit Leichtigkeit 
ertravagant und verwegen find, fällt nie ein, damit groß zu 
thbun, und groß thut Börne mit feinem Muthe, mit feiner 
Kühnheit, mit feiner Streitluft auf jedem Blatte feiner Briefe, 
und wo hat man je den Tapfern mit feiner Tapferfeit prahlen 
hören? Wir nehmen es jett fchon minder gefährlich, was 
fonft wohl recht ſchreckhaft lautet, wenn er wie ein ädhter 
Franzoſe zugleich feiner Kühnheit und feiner „theatralifchen 
orte frohe ausruft: „Keine Milde, keine Gerechtigkeit mehr! 
Sie haben Mil in Blut, Blut in Effig verwandelt und 
haben den Eſſig vergiftet. Ein Thor, wer noch in unferen 
Tagen die Schamlofen durdy Großmuth zu befchämen, bie 
SHartherzigen durch Bitten zu erweichen denkt. Teufel gegen 
Teufel...1 Schön gefagt! Dies ift der „Odenftyl“ der dema⸗ 
gogifchen Begeifterung, denn folche Stellen wie Ddiefe, oder 
»lieber um einen Sou betteln, ald um eine Krone,” oder 
„es ift Eifen im Blute, es wird ſich rühren, wenn freche 
Edelbuben in ihm herumplätfchern ,‚” oder. „die Cholera, dieſe 
Nrepfrechheit des Himmels,“ Das dünkt dieſen Menfchen über 
die Maßen herrlich gejagt, wenn es auch über die Maßen 
unfinnig wäre! Solche ſchreckliche Worte und dithyrambifche 
Phraſen defto leichter zu finden, begibt fid, nun der neue Res 
formator in Die hohe Schule Diefer Künfte, nad) Paris; denn 
feine Kühnheit erlaubt nicht, daß wir fagen, er habe es ges 
than, um fid) vor Allem in Sicherheit zu fegen. Jede Fremde 
leiht jedem Menſchen Rückſichtsloſigkeit; was mußte nicht 
Paris, das Paris von 1830, diefem Börne, dem Börne, 
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der feine Mäßigung bereits abgelegt hatte, einflößen! Bon da 
aus läßt er alfo feinen Eifer fpielen, die deutfche Nation von 
ihren fchmachvollen Erinnerungen zu befreien, die fo weit zu- 
rückgehen, wie ihre uranfängliche Gefchichte. Einft müffen fie 
wohl, meint er, in Afien eine Art von Paria- Kafte gewefen 
fein, die ed, weil man ed ihnen gar zu arg machte, wegzog. 
„Allein der Hund, der fich von der Kette losreißt, bleibt immer 
Hund, er wechfelt nur den Herrn. Die alten Deutfchen waren 
- zwar freier, aber nicht freigefinnter ald die heutigen. Wer nicht 
viel hat kann nicht wiel beftenert werden, und Die alten Deuts 
ſchen waren rohe Wilde, ohne leiblichen, ohne geiftigen Beſitz. 
Aber was fie hatten, gaben fie immer hin für ihre Anführer, 
die fie freiwillig fuchten. Sie lebten und flarben für fie, und 
zu Haufe verwürfelten fie ihren eigenen Leib, wenn fie fein 
Geld mehr zu verlieren hatten. Dienftbarkeit, Trunkenheit, 
Spielfircht, das find die Tugenden unferer Ahnen. Schade, 
dag der Mann aus Unwiſſenheit ven Deutfchen hier ſchmach⸗ 
solle Erinnerungen leiht, wo Feine find, ftatt fie von wirklicher 
zu befreien. Sein großer Endzwed fchreibt ihm weiter vor, 
. die Deutfchen von der Tyrannei, die auf ihnen laſtet, von 
dem Uebermuthe ihrer Ariftofratie, dem Hochmuthe ihrer Fürs 
ften, dem Spotte aller Hofnarren, den Verleumdungen aller 
gedungenen Schriftfteller zu erlöfen. Der Mittel, die er er⸗ 
greift, iſt nur Eines: er wirft das Vaterland mit Koth! 
Deutfch braucht er im Sinne von mehr als ſchändlich. 
Nicht einmal der Vogel befchmugt das Neft, das ihn aus⸗ 
gebrütet, hätte Doc Börne von dem Thiere erſt Sitte und 
Zucht gelernt. Den Bogel, der fein Neft ausnahmsweiſe doch 
befchmußt, wirft man aus dem Nefte heraus, und möchte 
doch Deutfchland daraus die rechte Behandlung diefer Schriften 
lernen! Doc, diefer Menſch befennt es ja ſelbſt, daß er kein 
Vaterland hat, und kraft feines Weltbürgerthums ift er nirs - 
gende fremd. So läßt er num ſchonungslos feinen Späßen 
gegen das Land, das ihn zu feiner Schmach geboren, ihren 
Lauf. Nicht um Alles könnte ein würdiger, wohlgefinnter 
Mann über taufend Dinge fcherzen, über die hier gehöhnt 
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wird. Die Ironie kann Fehler tabeln, welche in die Geſell⸗ 
ſchaft hinein ſpie len, Fehler der Individuen oder der Klaſſen 
und Stände, aber nicht unglüdliche Zuflände, die die Geſell⸗ 
fchaft drücken. Es war ein koloſſaler Mißgedanfe, ben 
Kürften des Machiavell auf Rechnung der Ironie zu ſetzen! 
Im Leben ironifirt Feder nur über die Fehler des Andern, der 
dieſer felbft nicht gern eingeftändig iſt, aber über Gebrechen 
einer Zeit, über Wunden, die jeder fühlt, jeder Tennt, von 
denen jeder fürchtet, daß fie mit Feuer ausgebrannt werden 
müffen, über folhe Augwüchfe, die nicht die Frucht unferer 
Berichuldung, fondern die ein Erbübel der Gewohnheit find, 
die wie ein ſchweres Unglüd auf ung laften,, über das Unglück 
ſelbſt alfo zu ſcherzen und zu fpotten, ift mehr als ein edler 
Mann vermöchte, der ein menfchlich Herz in der Bruſt trägt. 
Wir wollen Alles zugeben; wir wollen den Fall feßen, eine 
fo verabfcheuenswürdige Tyrannei, wie fie Börne fieht, Liege 
in der That auf Deutſchland; wir wollen gelten laffen, die 
Tyrannei fei ein Lafter an dem Bolfe, das fie trägt: fo kann 
man doc nie eine Maffe, die ber Inſtict und das Schickſal 
leitet, ironifch ftrafen, eine Strafe, die nur ein Weſen treffen, 
nur gegen ein Weſen gerichtet fein kann, das Willen und 
Vernunft hat. Diefe guten Leute, die und glauben machen 
wollen, ein menfchen- und bürgerfreundlicher "Schmerz nage 
an ihnen und mache fie aus Unmuth lachen und fpotten, moͤch⸗ 
ten gerne den Warren im König Lear fpielen, und wirklich 
fcheint es, ald ob fie wie abgerichtet ihre Späße dem Publi- 
fum vormachten, und als ob fie, wiewohl fie groß mit ihrer 
Unbeftechlichfeit und Umnbezahltheit thun, doch ihre Eitelkeit 
mit ihrem Gewerbe fütterten. Aber die wackeren Clowns folls 
ten wiffen, daß ein Volk Feine Chorheiten aus Launen begeht, 
fondern aus Gutmüthigkeit und aus Mangel an Enficht, und 
daß man ed über feine Thorheiten ernft belehren muß, wenn 


- *5 fie einfehen lernen fol, und daß die Erfahrung und Die 


Noth und die öffentliche Meinung folche weiſe Lehrer find, die 
einem Volke die Hofnarren entbehrlich und verächtlich machen. 
Mögen fie doch der Welt vorfchreien was fie wollen, bie 
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Menfchheit wird fich von dem Lärm dieſer Thoren nie irren 
laffen. Kein’ Zuftand liegt je fo nieberdriidtend auf ihr, daß ihr 
nicht ein Troft und eine Stüge übrig bliebe, und mit jebem 
neuen Gewinne paart fich fletd in ber Gefchichte ein neuer 
Berluft. Wird und heute in Deutfchland das gleichefte Recht, 
fo geht morgen die Moral hin, bie unfere inneren Zuſtände 
bis dahin vor denen jeder andern europälfchen Nation glücklich 
gemacht hat, was jeder einfichtige Fremde, ber zu und kommt, 
einzufehen beginnt; erlangen wir heute politifche Größe und 
Würde, fo büßen wir im felben Momente die alte Einfachheit 
und nationale Befcheidenheit ein; und mit den fteigenden Dias 
nufaeturen, Eifenbahnen und Dampfwerken geht die alte Fru⸗ 
galität zu Grunde. Das kann man, das muß man bebauern, 
aber ‘eben dann am meilten,, wenn man ben Menfchen dem 
Bürger nicht unterordnen will, denn das menfchliche, innere, 
wahre Glück leidet eben durch die politifche Bildung, die eine 
materielle ift, und daher geht bei ihrem Erfcheinen Religion, 
Poeſie und was Alles das Herz und Gemüth bildet und hebt, 
gemeinhin verloren. Jeder echte Ariftofrate, um diefen Mode: 
ausdruck zu brauchen, der mit dieſer Einficht, nach Grunds 
fügen, mit der Würbe und Gonfequenz eines Cato an bem 
Alten haͤngt, der ift ein Ehrenmann, dem man wohl ‘gleiche 
Gefinnung und Mitwirken, aber niemals die Achtung verfagen 
kann. Es iſt thöricht, füch dem Fortgange entgegen ftemmen 
und halten zu wollen, was nicht mehr zu halten ift, aber was 
Edles und Ewiges und Erhaltbares in dem Alten war, gegen 
bie Zerftörungsfucht der Neuerung zu ſchützen, ift ſolch ein 
eble& Befireben, wie der zeitgemäße Fortichritt zum Beſſeren 
immerhin; und wäre es doch nur fo möglich und leicht, als 
es wünfchenswerth ift, daß fich Diefe beiden Beftrebungen 
weniger einfeitig und. eigenfinnig gegenüber fländen, denn dies 
hat jede Staatsveränderung in neuerer Zeit fo furchtbar und 
blutig gemacht. Allein dieſe altfränkifche Weisheit wird hier in 
unferen Briefen gar vernichtet: und die Begriffe von Glück 
und Heil des Menfchen geläuterter und gereinigter gelehrt. 
Die ganze Menfchheit, haben wir immer gemeint, blickte von 
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wird. Die Ironie kann Fehler tadeln, welche in die Geſell⸗ 
fchaft hineinfpielen, Fehler der Individuen oder Der Klaffen 
und Stände, aber nicht unglücliche Zuftände, die Die Gefell- 
fchaft prüfen. Es war ein koloſſaler Mißgedanke, den 
Kürften des Machiavell auf Rechnung der Ironie zu feben | 
Sm Leben ironifirt Seder nur über Die Kehler des Andern, der 
dieſer felbft nicht gern eingeftändig tft, aber über Gebrechen 
einer Zeit, über Wunden, die jeder fühlt, jeder kennt, von 
denen jeder fürchtet, daß fie mit Feuer ausgebrannt werden 
müffen, über ſolche Auswüchſe, die nicht die Frucht unferer 
Berfehuldung, fondern die ein Erbübel der Gewohnheit find, 
bie wie ein ſchweres Unglüd auf uns laften, über das Unglück 
ſelbſt alfo zu ſcherzen und zu fpotten, ift mehr als ein edler 
Mann vermöchte, der ein menfchlich Herz in der Bruft trägt. 
Wir wollen Alles zugeben; wir wollen den Fall feßen, eine 
fo verabfcheuenswürdige Tyrannei, wie fie Börne fieht, liege 
in der That auf Deutfchland; wir wollen gelten laffen, die 
Tyrannei fei ein Laſter an dem Bolfe, das fie trägt: fo kann 
man doch nie eine Maſſe, die der Inftict und das Schickſal 
leitet, ironifch ftrafen, eine Strafe, die nur ein Weſen treffen, 
nur gegen ein Weſen gerichtet fein kann, das Willen und 
Bernunft hat. Diefe guten Leute, Die und glauben machen 
wollen, ein menfchen- und bürgerfreundlicher "Schmerz nage 
an ihnen und mache fle aus Unmuth lachen und fpotten, möch⸗ 
ten gerne den Narren im König Fear fpielen, und wirklich 
fcheint es, ald ob fie wie abgerichtet ihre Späße dem Publi- 
kum vormachten, und ald ob fie, wiewohl fie groß mit ihrer 
Unbeftechlicheit und Unbezahltheit thun, doch ihre Eitelfeit 
mit ihrem Gewerbe fütterten. Aber die wackeren Clowns fol 
ten wiſſen, daß ein Volk Feine Thorheiten aus Launen begeht, 
fondern aus Gutmüthigfeit und aus Mangel an Enficht, und 
daß man es über feine Thorheiten ernft belehren muß, wenn 


es fie einfehen Iernen fol, und daß die Erfahrung und die 


Noth und die öffentliche Meinung folche weife Lehrer find, Die 
einent Bolfe die Hofnarren entbehrlich und verächtlich machen. 
Mögen fie doch der Welt vorfchreien was fie wollen, bie 


Ueber Börne’8 Briefe aus Paris. 403 


Menfchheit wird fich von bem Lärın dieſer Thoren nie irren 
laffen. Kein Zuftand liegt je fo nieberbriidend auf ihr, daß ihr 
nicht ein Troft und eine Stüge übrig bliebe, und mit jedem 
neuen Gewinne paart fich ſtets in der Gefchichte ein neuer 
Berluft. Wird uns heute in Deutfchland das gleichefte Necht, 
fo geht morgen die Moral bin, die unfere inneren Zujtände 
bis dahin vor denen jeder andern europäifchen Nation glüdlich 
gemacht hat, was jeder einfichtige Fremde, der zu und kommt, 
einzufehen beginnt; erlangen wir heute politifche Größe und 
Würde, fo büßen wir im felben Momente die alte Einfachheit 
und nationale Befcheidenheit ein; und mit den fleigenden Ma⸗ 
nufacturen, Eifenbahnen und Dampfwerken geht die alte Fru⸗ 
galttät zu Grunde. Das kann man, das muß man bedauern, 
aber eben dann am meilten,, wenn man ben Menfchen dem 
Bürger nicht unterordnen will, denn bad menfchliche, innere, 
wahre Glück leidet eben durch die politifche Bildung, bie eine 
materielle ift, und daher geht bei ihrem Erfcheinen Religion, 
Doefie und was Alles das Herz und Gemüth bildet und hebt, 
gemeinhin verloren. Jeder echte Ariftofrate, um diefen Modes 
ausbruc zu bramchen, der mit diefer Einficht, nach Grund⸗ 
füßen, mit der Würde und Confequenz eines Cato an dem 
Alten hängt, ber ift ein Ehrenmann, dem man wohl ‘gleiche 
Geſinnung und Mitwirken, aber niemals die Achtung verfagen 
kann. Es ift thöricht, fich dem Fortgange entgegen ſtemmen 
und halten zu wollen, was nicht mehr zu halten ift, aber was 
Edles und Ewiges und Erhaltbared in dem Alten war, gegen 
bie Zerftörungsfucht der Neuerung zu fehügen, ift folch ein 
edles Beftreben, wie der zeitgemäße Fortichritt zum Beſſeren 
immerhin; und wäre es doch nur fo möglich und Leicht, als 
es wuünſchenswerth ift, daß fich dieſe beiden Beftrebungen 
weniger einfeitig und eigenfinnig gegenüber ftänden, denn dies 
hat jede Staatsveränderung in neuerer Zeit fo furchtbar und 
blutig gemacht. Allein diefe altfränkifche Weisheit wird hier in 
unferen Briefen gar vernichtet: und die Begriffe von Glück 
und Heil bed Menfchen geläuterter und gereinigter gelehrt. 
Die ganze Menfchheit, haben wir immer gemeint, blickte von 
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jeher auf die vergangenen Zeiten ald auf die glüclicheren zus 
rüf, denn fie find Die einfacheren, in Denen Die geringeren 
Bedürfniffe leichter zur befriedigen waren, und in Befriedigung 
ber Bedürfniffe liegt den Menfchen gemeiniglich das Gefühl 
bes Glückes. Aber nach der Lehre diefer neuen Propheten ift 
das Glück der Welt fortwährend im Steigen. Es gibt jegt 
zehntaufenbmal mehr glücliche Menſchen, ald vor vierhundert 
Sahren! Die Summe des Glücks wäre zwar die nämliche, 
aber es fei anders vertheil. Damals fei Land, Gut, Reich 
thum, Luft des Lebens, Waffen zur Vertheidigung Diefer 
Lebensgüter im Beſitz des Adeld und alle Künfte und Wiſſen⸗ 
fchaften und göttliche Erfenntniß in den Händen der Geiſtlich⸗ 
feit gewefen! Land, Gut, Reichthum, Lebensluſt, Waffen, 
Künfte, Wiffenfchaften und gelehrte Theologie find alfo das 
Glück der Menfchheit! Armer Sokrates! du ſuchteſt die Luft 
in der Gerechtigfeit der Seele, und dad Glück in den niedrigen 
Hütten der zufriedenen Handwerker ! Armer Chriſtus! du gingft 
an den Reichen vorüber, du fpotteteft über Die Pharifäer und 
Schriftgelehrten, und beriefft in das Neid) deiner Seligfeit 
zuerft die an Gut und Geift Armen! Vernehmt, in diefer neuen 
‚Welt der Ideale ift das Geld der Stein der Weifen! Horcht 
h Lauf, die göttliche Erfenntmiß, welche einft Eigenthum 
ber Geiftlihfeit war, bie ift jegt zum Heile der Welt 
‚ Mlgemeingut geworden! Und nun ruft unfer Gefandter von 
Gott: „Vollendet jebt dad Werk mit eures Geiftes, mit eurer 
Hände Kraft, und wartet nicht auf die Zeit, die lang 
fam zerftört und noch langfamer bildet.» Wer verfennt den - 
göttlichen Beruf des Mannes? Diefer ift mehr ald Herkules, 
ber bie Laſt des Himmeld trug, mehr ald die weife Pallas 
und der mächtige Hebräergott, die wohl einmal die Zeit zu 
hemmen wußten, aber diefer weiß fie gu jagen, weiß fie 
zu meiftern, die jegt int Iangfamen Gange ber Ungeduld von 
Sahrhunderten fpottet und dann im Nu die Herrlichkeit der 
Tagsgefchöpfe, der Einzelnen und der Millionen zerftört! Wie? 
fol man diefe frevelhafte Frechheit mit Abfcheu und Efel von 
ſich floßen, ober fol man über diefe maßlofe Befchränftheit 
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Lachen ober verftummen, oder fol man bitter beflagen, daß in 
einer verfländigen Nation auch nur Einer gefunden wird, ber 
dies Wis, der dies Geiſt nennen kann? Nicht eine Seite lang 
weiß diefer Mann einen Gedanken feitzuhalten; es ift nicht 
Eine Periode in dem fechd Bänden dieſer Briefe zu finden; und 
nur für ein Zeitblatt zu ſchreiben, geſteht ex felbft nicht Stetig- 
Feit genug zu haben. Die kleinſte Confequenz ber Anficht, die 
feichtefte und faßlichſte Schlußfolge ift diefem Manne voll 
fommen fremd. Jetzt ruft er pathetifch aus, jo wenig man ben 
Sturm, den Blitz, das Erdbeben, das Fieber, die Macht 
verklagen könne und den Prozeß gewinnen, fo wenig ein Bolf, 
daß es feinem Könige Unrecht gethan. Und wie macht ers, 


daß er ein Bolf verflagt, wenn ed feinem Könige Fein Um - 


recht gethan? Verklagt die Zeit, Das neue Europa, die aus⸗ 
gebehnten Räume, daß fich Alles fo langſam bei und entwickelt, 
unb wenn ihr den Prozeß gewonnen, ihr gefchickten Advofaten, 
dann verklagt ein Boll, daß es geduldig und langſam ift. 
Wenn er dann anderswo Gerechtigkeit, Milde, Mangel an 
Leidenfchaft im Volke rühmt, fo ift Died eben nur die Folge 
feiner Geduld und Langfamleit. Befonnenheit und Zeit macht 
weiſe; in ber Flüchtigfeit der Leidenfchaft ift nie etwas Großes. 
Es gibt Zeiten und Menſchen, die in der Zukunft, in der 
Gegenwart oder in der Vergangenheit leben: jedes hat fein 
Schönes und fein Nachtheiliges; aber nur in ber nächte 


Zukunft zu Ieben, mit nebelhafter Ausficht in die Ferne, mit 


Haß. gegen die Gegenwart, mit Verachtung ded Vergangenen, 


dies ift Die Eigenfchaft des geiftigen Heißhungers, der ſich ſelbſt 


verzehrt, noch ehe er den Zahn an das Begehrte gebracht hat. 
So Iebt Died Gefchlecht, fo lebt dieſer Mann, der 1830 fchon 
die Welt in vollen Flammen ftehen fah; ber ahnte, „nein 
wußte,“ daß die Cholera unfehlbar die Mutter der Freiheit 
von Deutfchland werben würde; der die Deiterreicher bis zu 
einer gewifjen Zeit ganz gewiß aus Italien verjagt ſah; und 
bald erwartete ein Dutzend Fürften wohlfeiler zu kaufen als 


ein Dutzend Eier! Wie denn diefe Weiffagungen nicht eintreffen, - 


fo flürmt die raftlofe Ungeduld in den fpäteren Bänden noch 
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mehr, und ber Aerger frißt noch fchärfer in dem Wahrfager. 
Hätte er fich Doch zugerufen, daß fo gut wie „eine Revolution 
aufhalten, ehe fie yon felbit ftille fteht, ihren Weg verlängern, 
ihre Ziel entfernen heißt,“ eben fo das Beichleunigen einer 


Beränderung , ehe fie von felbft fommt, fo viel bebeuter, als 


ihren Weg hemmen und ihren Anfang verhäten. Wenn ex 
feufzt, was das für Menſchen in Deutichland feien, Die man 
weder begeiftern noch ärgern Tann, hätte er fich Doch felbft 
gefagt,, was das für Leute find, die man nur enthufiasmiren 
und nur ärgern kann! Doch biefer Manı weiß oft ſelbſt 
nicht, was er ſagt; er verftehe oft felbft nicht, was er 


ſchreibt, fügt er irgendwo, den Jean Paul fpielend, ſelbſt; 


nun, nun, fo tieffinnig haben wir ihn nirgends gefunden! Ueber 
den gutmüthigen Gedanken, den Jean Paul nadyahmen zu 
wollen! Nirgends fällt einem der brave Schiller'ſche Jäger fo 
oft ein, wie hier, menn biefem wunderbaxen Manne feine 
Kunft, die Seele zu belaufchen, abgefehen werben fol, ober 
wenn Shalefpeare nachgeahmt wird, Man höre Doch Died 
Sein oder Nichtfein: „Tugend, Entſagung, Aufonferung ! 
ich habe viel darüber nachgedacht! Sol man ober fol man 
nicht? Der Ruhm, er if ein fchöner Wahnſinn, aber doch 
ein Mahnfinn! Nun, wenn auch! Was heißt Bernunft? der 
Wahnſinn Aller. Was heißt Wahnfian ? die Vernunft des Ein⸗ 
zelnen!» Was mag diefe Periode für Anfirengung geleitet 
haben! was mag ed gefoftet haben, bis dieſe „Vernunft bes 
Heren Börne zu Papier gebracht war! 

Der ewige Widerſpruch ift Das Unglück dieſer Menſchen 
und ber Grundzug ihrer Bücher, Eine Welt der Menſchen⸗ 


liebe wollen fie haben und, felbit Egoiften ohne Maaß und 


Ziel, beginnen fie ihre Reform mit dem Egoismus. Es gibt 
fehr viele edle Menſchen unter den Royaliſten, heißt es hier, 
und fehr viele Schufte nuter den Nepublilanern. Aber das 
beweiſt weder für die Monarchie, noch gegen Die Republik.“ 
Rein, aber eben fo wenig für die Republik und gegen bie 
Monarchie. Die Republil wird aber hier vorgezogen, weil ber 
Egoismus in einer republifanifden Sphäre weder fo breit im 
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Raum, noch fo lange in ber Zeit fei, als in ber Monarchie! 
Wo bleibt da jede Erfahrung und jede Fleinfte Kenntniß! 
- Wer je von Athen gelefeu und feinem Stolz, von Florenz 
und feinem Uebermuthe, wer von Norbamerifa und feinem, 
ſchmutzigen Eigennutz gehört, wer je einen Stocd- Engländer 
oder Schweizer gefannt hat, wie kann der von ber Entfers 
nung des Republifanifchen vom Eigennuße reden! Ober warum 
weift er nicht den im Raum und Zeit breiten Egoismus in 
den orientalifchen Monarchien nach ? — Zufammenhalten, Affos 
ciation ift Die Predigt dieſer Leute; aber ihre Predigt in ſich 
ift Zerriffenheit und Spaltung: und wer innerlich wirklich zus 
fammenhält und wirkliches Zufammenhalten in den Volkern 
ernftlich wünfcht, der wird Diefen Predigten mit Macht ents 
gegentreten. Sie wollen das Zufanımenfchließen befördern und 
zugleich die Geſetze auflöfen! Seit dem Chriftenthume ift der 
Menſch meift zu viel vor dem Bürger geachtet worben; fein 
Talent faft kümmert ſich noch aufrichtig um den Staat: was 
Sokrates zuerft aufgebracht hat, ift feitbem ſtets herrfchender 
geworben. Bisher war Anhänglichleit an dem Throne noch 
ein Binbungsmittel und gefellige Moral; jetzt Iöft fich dies 
auf, und dad Gefek bleibt einzig übrig. Dem fpotten fie 
aber ins Angeficht, obwohl die Engländer gelehrt haben, ba 

man unter der Tyrannei der mißbräuchlichiten Geſetze groß 
werben kann. Um thörichte Grillen wollen fie das Volk vers 
fammeln, das fich. nur für ein augenfcheinliches Necht, für 
einen. erweiterten Nugen, nur gegen bad fohreiendfte Unrecht, 
in der unerträglichten Roth zufammenschließt und erhebt. Sie 
‚predigen Energie, um's dritte Wort hört man von ihrer Kraft 
und dem Friegerifchen Charakter ihrer Neben. Allein es ift 
die Wuth, die Unmacht eines Teidenfchaftlichen Weibes, Die 
aus Diefen Briefen fpricht, und ber Mangel an Principien 
ift Dem ganz angemeſſen. Energie fließt nur aus Grundfägen, 
aus foliden Orundfäben, die vor der Möglichkeit, vor Dem 
Rechte, dem Gewiſſen und Beritande beftehen. Eine gute 
Suche pflanzt auf, die wird Vertrauen geben und Energie 
und Muth erwecken! Unrecht mit Frevel vertreiben, ein ſchäd⸗ 


“. 
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liches Herfommen mit Täfterlicher Schandthat umflürzen, eine 
Sharakterlofigfeit mit der andern gut machen, das ift Feine 
gute Sache, die Völker begeiftern könnte, und der Wahn, 
das, was Sahrhunberte gebaut haben, wenn ed auch Alles 
fhlecht und faul wäre, mit einem Hauche umzuwehen, fo 
fräftig er wäre, ift der Unfinn eines Thoren, ben das Volk 


/belachen muß. Die gemeinſte Rachluſt, die hier athmet, füllt 
’ ein Bolt wohl auf Momente, allein das hat die Maſſe eigen, 
daß ſie auch im anderen Momente leicht wieder Großmuth 
/übt, die hier ausdrücklich verleugnet wird. — Eigen iſt's auch, 
wie ſich dieſer Mann gegen ſeine Zunftgenoſſen über ſtellt, 


wie er, was er ſelbſt iſt und hat, an Andern haßt und ver⸗ 
folgt. Dies iſt ein ſchlimmes Zeichen von der Einigkeit, die 


wir unter dieſen wackeren Männern zu erwarten hätten! Nur 


von wenigen Lieblingen ſpricht er mit Wärme und Anerken⸗ 
nung, von. Lord Byron, und von Chateaubriand, 
dieſer ſentimentalen Seele, die ſich auch mit allerhand wunder⸗ 
lichen Luftreichen herumquält. Aber ſonderbar iſt's, daß in 
Victor Hugo unſern Briefſteller der literariſche Sansculo⸗ 
tismus ſchreckt, und die Anarchie in der franzöſiſchen roman⸗ 
tiſchen Kunſt. Er läßt ihn wohl ſeinen Unſinn und Graßheiten 
paſſiren, weil er „ein Bruder Liberaler⸗ iſt, allein er bes 
ſchwert fich Doch bitter über dieſe „Schinderei der Kunft.« 
Und doch, dad Schaufpiel, das jene auf die Bühne bringen, 
wollen ed ung dieſe nicht in der Wirklichkeit aufführen? Was 
ſchadet's, Daß man Lafter und Schandthaten für ein Schaue 
fpiel erdenkt! Aber erdenfen, daß jede Regierung nichts. als 
das Volk zu fchinden fuche, erdenfen, daß jede Maßregel der⸗ 
felben eine Eingebung der Unterbrüdungsfucht, jeder unübers 
legte Streich eine Bosheit, jedes unverfennbare Gute, das 
von ihr ausgeht, eine Kuchslift, jeder gefcheide Streich eine 
Folge von Einfalt und Dummheit ift, erdenten, mit welchen 
Mitteln man die Fürften und den Abel verhaßt machen und 
anſchwärzen Fan, und mit diefen erdachten Dingen die Volks⸗ 
wuth aufreizen zu DBlutgier und Mord, zu plößlicher Rache 
an Sitten und Gebräuchen, die Sahrtanfende heiligten, zur 
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graufamen Eintreibung einer durch der Ahnen Fehler — 
ſenen Schuld von dem unſchuldigen Enkel, zur Verlaͤugnung 
aller Großmuth und Langmuth, dies iſt das viel ſchmaͤhlichere 
Amt und Gefchäft eines viel verabfchenungswärdigeren Mens 
fchen, als die granfen tragifchen Erdichtungen eines unſin⸗ 
nigen tragifchen Poeten. — So hat ed Börne mit den Brie⸗ 
fen eined Berftorbenen zu thun: „wenn bie Gedanken unter 
die Leute gehen, lehrt er fie, müffen fie fich mit Würde und 
Anitand kleiden.“ Wie artig hat er felbit die goldene Regel 
befolgt! So ift ihm Heine zu mild und zu umentfchloffen, und 
alle dieſe Leute fieht er tief unter ſich. Und wer ift er felbft? 
Sechs Bände von Briefen über die MWeltbegebenheiten der 
Gegenwart in einer Zeit voll merfwürdiger Dinge, und in 


allen fechfen nicht Eine Sylbe über das wahrhaft Große, was 


vorgeht, über alles in England Gefchehene z. B. nicht Eine 


Spibe. Durch fechd Bände ein gleicher Ton der Arroganz, und 


in allen fechfen nicht Eine Frage berührt, die nicht auch ein 
franzöftfcher oder deutfcher Spießbürger beim Weine berühren 
und in feiner verftändigen Naivetät viel beffer hätte löſen 
fönnen! Ein durchgehendes Hofmeiftern der deutfchen Nation, 
von der er nichts kennt, ald fein Frankfurt und ein Paar 
badifche Deputirte! Ein fortwährendes Negaliren mit gemach⸗ 
ten Neuigkeiten, mit den fchamlofeften Zeitungslügen und Scans 
balen, die er fogar felbft in Zeitungen beförbern hilft, von 
denen er fih zur Wuth reizen Iäßt, obgleich ed Dinge find, 
die feinem Buben von zehn Sahren aufzubinden wären. Zwi⸗ 
fhen allen den großen Neformprojecten und Predigten füllen 
den breiteften Raum allerhand Curioſitäten, allerhand Tages 
gefchichtchen, allerhand Krititen von elenden Werfen und von 
theatralifchen Darftellungen,, allerhand Berichte und Anfichten 
über Opern und Schaufpiele, über Tänzer und Eänger, ftetes 
Zurückkommen auf die Juden und ihre Angelegenheiten, auf 
die jammerlichiten Poeten, die Meuffet und Berliog, auf bie 
Panoramen und Dioramen und taufend ähnliche Dinge! Den 
Staat will er herftellen und bringt dazu nichts mit, als leid⸗ 


lichen Witz für eine Theaterkritik; ein Reich ver Liebe will 
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er gründen und gährt felbft von Haß, von NRadfucht, von - 


- blinder Leibenfchaft, und heißt den Meuchelmorb gut; ben 


Egoismus will er vernichten und läßt überall Eitelfeit, ja 
Reid und Geldgier burchblidlen; in Einigkeit will er die Nas 
tionen zufommenbinden und hat fein Herz, als für einen abens 
thenerlichen Poeten oder Staatsmann und allenfalls für den 
treuen Pudel der Juliustage; das Groͤßte und Höchfle reißt 
er in ben Staub, er felber ſtrauchelt an dem Niebrigften; 
und der Gatechiömus feiner Philofophie heißt: Schlecht fein, 
damit Die Schlechten gut von und denken! Dies ift, o ihr 


. wadern Deutfchen, der neue Luther, ber unfere politifche Welt 


reformiren will! 


Ueber 
Schinkel’s Entwürfe zu einem Denkmal 
für 
Vriedrich den Großen. 


1835. 


Wie möchten wohl willen, ob die deutfchen Jahrbücher, 


indem fie den Kreis ihrer Kritif zugleich um die Künfte zu 
ziehen verfprachen,, im ganzen Umfange überlegten, welch eine 
gewaltige Aufgabe fie fich ftellten, wenn fie in diefem Gebiete 
auch nur etwas von Ahnlicher Bedeutung leiften wollten, wie 


fie in den Regionen der moralifhen Wiffenfchaften zu leiften V won“ — 
verſprachen. Wir möchten auch wiſſen, ob ſie wohl ganz genau 


das Verhältniß erwogen haben, in welchem fie die Kunſt übers 
haupt, oder bie verfchiedenen Zweige derfelben zu ihren Ten⸗ 
benzen betrachten mußten, wenn fie ſich anders confequent 
bleiben wollten. Sonderbar, daß ſich Diefe Zweifel ganz offens 
bar auch in dem Manne regten, ber in dem mufftalifchen 
Briefe im zweiten Hefte über Die Beziehungen der Tonkunſt zu 
den Zwecken der Jahrbücher nachzudenken fich bewogen fühlte, 
Diefer Brieffteller ftieß fich fchon an dem bloßen Auffälligen 
‚einer folchen Verbindung von wiffenfchaftlicher und fünftleri- 
feher Kritif in Einem und bemfelben Blatte, und freilich ift 
Das nicht zu verwundern, ‚wenn einmal auf echte Kunftkritif 
ansgegangen werden follte; denn was man fonft gewöhnlich 
fo nennt und gewöhnlich in den Sournalen findet, ift, wenn es 
ſich um Baukunſt handelt, ein technologifches Handwerfögerede; 
wenn um Muſik, ein ähnliches Mäfeln um das Mechanifche; 
wenn um Dichtkunft, ein belletriftifcher Brei für die Kinder, 
die fich noch am Verfertigen oder am Betrachten bed Spiels 
werks, das man heute noch Poefle nennt, ergögen; iſt Die 
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Rede von Literarifchen oder äfthetifchen Werfen, fo haben wir 
die Wahl zwifchen trodiner Gelehrfamfeit oder einem Quarf 
von fchulphilofophifchen, mißgefchaffenen Redensarten; gilt es 
irgend der bildenden Kunft, fo hören wir ein bünfelhaftes Abs 
fprechen eines blinden Philologen ober das unverbaute Ges 
fhwäß eines jener ausübenden Künftler, die, wie Salvator 
Roſa von ihnen ſagt: 
a lavorar s ’acejngono, 

— ma per dio non sanno leggere; — 
und folte man gar den Augftellungsberichten die Ehre der Er⸗ 
wähnung anthun, fo wüßten wir wahrlich nicht Unehre genug 
in unfere Ausfprüche darüber zu häufen, wenn wir ihnen ihr 
Recht thun ſollten. Diefe ganze Kritif der Kunft ‚jedoch fteht 
in einem fehr natürlichen Verhältniffe zu der Kunft felbit; die 
ausübende Kunft felbft producirt nichts, was eine beffere Kritik 
anregte, was eine beffere Kritif nur verdiente; die Kritik ift 
ihrem Objecte ganz. angemeffen, und eines fo elend wie Das 
‚andere. Ganz -recht alfo regte ſich unferm Tonfünftler der Zweis 
fel, ob die Sahrbücher mittelmäßigen Fritifchen Aufſätzen über 
mittelmäßige Kunſtwerke wollten Raum geben, ober ob fie dad 
Unmögliche unternehmen wollten, gute Abhandlungen über 
ſchlechte Productionen zu fchreiben. Der muftfalifche Freund 
zog aber ſich und die Jahrbücher vorstrefflich aus der Sache, 
indem er ihnen die ruhmvolle Periode der beutfchen Muſik zum 
Hauptgegenftande anwied, aus der wir fo manches Vergeffene 
für den Nationalruhm zu retten haben. Allein dabei findet er, 
baß diefe ruhmvolle Periode in feinem Fache laͤngſt vorüber 
und, wie eö fcheint, unwiederbringlich verloren ift — er muß 
fich alfo in die Vergangenheit ziehen, da doch Die Jahrbücher 
die Gegenwart vor Allem und das gegenwärtige Treiben in's 
Auge faffen wollten. Indem fie aber fo bereitwillig jenem Aufe 
fage einen Platz gönnten, bewieſen fie, daß fie diefe ihre Ten 
benz nicht ängftlich wollten befehränft wiſſen, fondern daß fie 
mit weiter Umficht auch da s Große der Nation zu deren Win 
digung und Kräftigung zuzuziehen benfen, das bereitö vollendet 
daliegt zum Genufje, wenn es nur der gegenwärtigen Ordnung 
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der Dinge und ben modernen Beftrebungen ber Gefellfchaft ans 
gehört. Wohlan, wir wollen die Sahrbücher verfuchen, ob fle 
noch mehr Muth haben, als biefen; wir wollen fie umgefehrt 
auf die Zufunft weifen, ‚und auf Die Keime, bie in unferer 
Zeit für mögliche Früchte in dee kommenden liegen, und wollen 
fehen, ob fie prophetifche Winfe, die mehr als bloße Diving, 
tionen fein wollen, fo bereitwillig aufzunehmen wagen, wie bie 
foliden Rückblicke eines bebächtigen Kunſtlers auf eine unter 
gegangene Kunft. 

«Wir müffen nämlich, indem wir und über einen Gegenſtand 
ber plaftifchen Kunſt zu reden anſchicken, jo kurz ald möglich 
voraus bemerfen, daß auch wir, wenn ed uns vergönnt fein 
wird, den Sahrbüchern auch Tünftig Auffäte über die bilden⸗ 
ben Künfte anzubieten, nicht daran benfen, auf neuere und 
neueſte Leiftungen in dieſem Gebiete oft einzugehen, ba uns 
auch hier die Gegenwart troß all der berühmten Männer unb 
Schulen nicht? aufweist, was vor einem ftrengen Gerichte 
beftehben könnte. Wir können aber nicht wie die Muſik auf 
eine glänzende Epoche, bie und fchon mehr als ein Jahrhun⸗ 
dert entfernt liegt, zurüchliden, noch wie die Poefte auf bie 
ihre, die nun bald ein halbes Sahrhundert alt ift, fondern wir 
müffen nothwendig auf die gute Zeit der Malerei, Sculptur 
und Baukunſt in Deutfchland erft hoffen, Und dies nicht etwa 
aus ben-gutmüthigen Hoffnungen derer, die auch in ber Pos 
litik und Wiſſenſchaft überall ein künftiges Heil mit Zuverficht 
erwarten und dabei auf nichts ruhen, ald auf dem fchönen, 
aber leider nicht untrüglichen Glauben an ein ſtetes Fortfchreis 
ten der Menfchheit; fondern wir hegen biefe Erwartung aus 
Einficht mehr, ald aus Glauben; aus einer Einficht, die wir 
für fo untrüglich halten, wie irgend einen moralifchen ober 
hifkorifchen Erfahrungsfag., Die Sculptur und Malerei bat 
ihre Blüthe überall erft nach den redenden Künften gehabt. Die 
großartige epifche Dichtung der Griechen war lange in ber 
&ntwidelung begriffen, ber Götterhimmel und der Sagenfreie 
der Heroen war längſt poetiſch geftaltet, che Phidias anfing, 
der Erhabenheit. des homerifchen Gebichtes in feinen Götter, 
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bilbern beizufommen. Die plaftifche Kunft feiner Zeit fteht zum 
Epos in eben dem VBerhältnife, wie bie der Lyſippe um 
Aleranderd Zeit zu der tragifchen Kunft der Sophofles und 
Euripides. Die Blüthe der Malerei in Italien im fechzehnten 
Sahrhundert ift der Schlußflein der ganzen Reihe von Tahre 
hunderten einer heiligen, religiöfen Dichtung; Die weltlichere 
Kunft, die fich zu Arioft verhielte, wie Buonarotti und feine 
Zeitgenofien zu Dante und den feinen, hat fidy in Italien fanın 
entwidelt. In Deutfchland hatten wir erft lange nadı dem 
Glanz unferer mittelalterigen Poeſie die entfprechende Zeit in 
der bildenden Kunſt. Was in diefen Verhältniffen häufig irrt 
und die klare Einficht etwas erfchwert, ift nur, daß die Fünfte 
ſaͤmmtlich unter ſich fo viele Verwandtſchaft haben, daß felten 
die Eine eine große naturgemäße Blüthe entfaltet, ohne daß 
die andere neben ihr fich zu einer ımnatürlicheren, verfrühten 
oder verfpäteten Blüthe mitgeriffen fehe. So tft die heroifche 
Kunft ded Phidiad gleichzeitig mit der Tragödie und Comöbie 
in Athen, ohne daß fie in irgend einer inneren Beziehung bas 
mit ftände; umgefehrt wendet ſich die griechifche Dichtkunſt in 
ber alerandrinifchen Zeit zur epifchen Weiſe zurück, als Die 
Malerei und Sculptur dahin gelangt war, ben yathifchen 
Ausdruck dem Schaufpiele abzulernen, der ſich zu dem ethis 
ſchen der heroifchen Sculptur verhält, wie die tragifche Kunft 
zu der epifchen. In unferer neueren Zeit in Deutfchland hatte 
die Poeſie ihren eriten Anftoß, als unfere größten Muſiker 
wirkten; umgefehrt, als die Poeſie im fchönften Flore ftand, 
hatte die Muſik in Mozart und feinen Zeitgenoffen einen neuen 
aber fhwächeren Aufihwung. Die ungemein reiche Entfaltung 
unferer Poeſie riß denn auch die Sculptur mit hin und wir 
erhielten einige Künftler von Namen, wenn auch feine Kunft. 
Es iſt auch ganz und überall Far, daß die Sculptur und 
Baukunſt vor anderen Künſten, weil fie vor anderen große 
äußere Unterftügung brauchen, erft dann gedeihen können und 
wirklich überall erſt dann gediehen find, wenn äußerer Glanz 
ber Staaten, der Höfe oder der Nationen, wenn ein Perikles 
oder Alerander förderte. Daher Tann nur eine Blüthe ber 
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plaftifchen Kunſt in Deutſchland in der Vorausſetzung erwartet 
werden, daß eine politifche Negeneration erfolgt, und mit 
biefer wird jene, glauben wir, fo unfehlbar eintreten, wie 


and, neue Verſuche, die erlofchene Dichtkunft zu beleben, als⸗ 


dann hervortreten müßten. 

Was für dieſe fünftige Regeneration im Staat und in ber 
Kunſt vor der Hand gefchieht, ift reine Privatfache. Man 
Hlaube nicht, Daß wir dies gering anfchlügen; wir fegen 
gerade darin all unfre Hoffnung. Auf diefe Weife ift aus ben 
roheften, lächerlichſten, profaifchften Anfängen unfere Dicht: 
Funft fo rein, fo groß und fo echt Funftmäßig emporgeftiegen. 
Auf diefe Weife geht unfere politifche Bildung maffenweife vor⸗ 
‘ wärts, fo linkiſch wir uns dazu,anftellen, und ed bedarf nur 
einft des rechten Bildners, um das taufendfältig zubereitete 
Material dann eben fo wunderbar und yplöglich ſich faſt von 
ſelbſt bilden zu fehen, wie fich nad) Leffing und Göthe Die 
Poeſie ſchnell von unzähligen Schladen reinigte, die ihr bie 
dahin anhingen. Sp verächtlich es ift, wenn unfere Maler ſich 


etwas auf ihre Landſchaften einbilden, Die fo geiftlod als mög⸗ 


lich, aber doch in jedem Blümchen und Hälmchen mit Dem 
feinften Pinfel bis auf naturhiftorifche Treue ausgemalt find, 
fo fehr wird doch einft dieſe technifche Vollendung einer echten 
Malerkunft zu ftatten kommen, fobald fie fich aufthut. Es ift, 
unſeres Wiſſens, noch gar nicht darauf aufmerkffam gemacht 
worden, daß unfere Privatbaufunft den Stein der Weifen 
ganz unbewußt Tängft ‚gefunden hat, den die Meifter ber 
höheren Architectur noch mit gierigen Augen fuchen. Unſer 
Schinkel ift befanntlich einer der großen Berfechter der Ber- 
Wanzung helleniſcher Baufunft auf unferen Boden und ihrer 
Accommodation an unfere Bebürfniffe, allein alle griechifchen 
Bauwerke in Berlin oder in München find wie die lieber 
fegungen griechifcher Originalwerke der Poeſie, welche voraus⸗ 
gehen mußten, ehe ein Goͤthe und ehe ſelbſt Schiller mit echt 
‚griechifchem Sinne die Elemente einer nationalen und modernen 
Kunft fo geftalteten, daß ein Originales und Richtnachgeäfftes 
herausfam. Diefen Weg fcheint und unfere Privatbaukunſt 
27 
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inftinetmäßig eingefchlagen zu haben, obwohl dies fo Wenigen 
verftändlich fein wird, wie jener antife Geift in unferen großen 
Dichtern. Und doch wird nur der ein originaler und großer 
Baumeifter werden, der diefe Richtung unferer bürgerlichen 
Architectur auffaßt und auf höhere Werfe mit Geift anzupaffen 
verfteht, denn nur Er wird auf dem einfachen Bebürfniffe der 
Zeit ruhen und auf diefes die einfachen Regeln der antiken 
Kunft mit einfachem Geſchmack anwenden und nicht in Leber: 
ladung und Schwulft, fondern in dem unendlich fohwierigen 
Studium Flaffifcher Proportionen das Meittel ſuchen, groß 
artig wirkende Gebäude zu entwerfen, Kurz überall, im Leben, 
Wiffenfchaft und Kunft fam man bei und zum Großen und 
Gedeihlichen, indem zuerft ſich volfdmäßig, unvollkommen 
und befcheiden die Elemente wie von felbft erfchufen, Die alds 
dann große Genien, die ſich am Haffifchen Alterthum felbft- 
ftändig gebildet hatten, mit treuer Pflege des inftinctmäßig 
gefundenen nationalen Weges, freier und kühner behandelten 
und formten. 

Wenn man in irgend einem Zweige der Kunft folch eine 
nationale Vorarbeit für Fünftige große Köpfe vermißt, fo ift 
ed die Sculptur. Der leicht einzufehende Grund liegt darin, 
daß Fein Bedürfniß diefe Kunft fördert, wie die Architectur, 
und daß fie nicht bilettantifch zu üben ift, wie die Malerei. 
Was unfere jungen Künftler in diefem Fache üben, ift nichts 
als antife Nachahmungen oder architectonifcher Zierrath. Man 
fönnte ſich wundern, daß fie nicht anf, Verfertigung von Bruft- 
bildern berühmter Männer verfielen, die wohl Aufnahme und 
Unterftäßung finden würde, Und weil diefe Kunft denn ſelbſt 
in ihren Elementen fo ganz außer Bezug mit ber Gegenwgpt 
und der- Nation gefett ift, fo erfcheint fie denn ba, wo fie 
nothgedrungen einmal in einer folchen erfcheinen fol, in ihrer 
ganzen Blöße, Und wenn das, falls wir es auf das technifche, 
anf die Ausführung ausdehnen wollten, zu hart wäre, fo 
wollen wir es, indem wir ed auf die Entwürfe befchränfen, in 
diefer Beziehung hier an einem Beispiele erhärten, das ſich 
auch auf bloße Entwürfe und anf nichts Ausgeführtes bezieht. 
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Mir Fonnten fchwerlich. etwas Gerignetered für die Sahr: 
bücher finden, als gerade diefen Gegenftand. Denn welcher 
deutfche Mann würde ſich nicht um ein Denkmal für diefen 
deutfchen König intereffiren, deſſen Andenken und Allen theuer 
fein muß. Wir wollen, um und unfer deutſches Üntereffe 
an diefer Sache nicht zu vergällen, auf die preußifchen und 
berlinifchen Iutereffen dabei nicht eingehen; wir wollen nicht 
fragen, warum das Längft Yrojectirte Monument noch nicht 
zur Ausführung, warum es unter den vielen Entwürfen noch 
nicht zur Wahl gefommen; wir wollen nicht fragen, ob daran 
eine Mivalität zwifchen Hof und Stadt Berlin Schuld fei; wir 
wollen nicht klagen, daß möglicherweife Nückfichtelei oder Will⸗ 
- „Eühr in unferen neuen Staaten eine Gemeinde abhalten Fan, 
mit ihrem Gelbe ein Denkmal nad ihrem Plane für ihren 
Monarchen zu errichten; fondern wir wollen uns worftellen, es 
werde denn Doch wohl einmal ein folches Monument für den 
unfterblichen Mann mit freigebigen Mitteln errichtet werben, 
gleichwiel Durdy wen, und wir wollen und mit den Entwürfen 
befchäftigen, die ung Schinfel für ein folched Denfmal vors 
gelegt hat. 

Bor einiger Zeit, wo Die Frage von Diefem Monumente 
wieder lebhafter betrieben warb, gab Schinkel in feiner be- 
fannten Sammlung ſechs Entwürfe heraus; er wollte die mög. 
lichen Gattungen, bie fich für ein folches eignen möchten, zu: 
fammenftellen. Die möglichen Gattungen? Wir wollen den 
Lefer, der die Zeichnungen nicht gefehen hat, zuvor unterrichten, 
daß diefe verfchiederren Plane folgende find: eine Trajanfäule 
mit einer aufwärtsziehenden Armee in Basrelief, oben mit der 
Statue des Königs; eine koloſſale Reiterftatue; eine Reiters 
ftatue nebft einer vieredigen Säule mit Feldern von Basreliefs; 
. eine Quadriga; diefelbe in anderer Ausführung und mit arts 
deren architectonifchen Zugaben; endlich eine fiende Statue 
in einem Gebäube angebracht, das mit den alten Septigenien 
Aehnlichkeit hat. 

Hier ift nun zwar, in biefen furzen Angaben, überall dfe 
Sau des Könige bie Hanptfache und müßte, dem ganzen 
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Zwede nach, natürlich auch die Hauptſache fein. Allein wer 
nun bie Zeichnungen felbft betrachtet, der wird ſich fehr bald 
überzeugen, daß in den meiften diefer Entwürfe, der Aus⸗ 
führung nach und dem Eindrucke nach, ben diefe Ausführung 
macht, die Statue unbemerflichere Nebenfache wird, und daß 
das architectonifche Beiwerf, das im geringften Falle die Neben 
fache fein follte, durch Maffe fowohl als Schmud zur Haupt: 
ſache wird. Kein Wunder; ein Architect hat die Entwürfe ges 
macht; wer wird gerne fein Handwerk verläugnen ? wer wird 
nicht natürlich hoffen, in feinem eigenthümlichen Felde am 
erfolgreichften zu wirken? wer wird nicht fein eigenftes Fach 
in das glänzendfte Licht zu rüden fuchen, gar wo eine fo 
glänzende Gelegenheit vorliegt, fich und feine Kunft an einen 
unfterblichen Namen gleichfalls zu verewigen ? 

Allein wir befennen, daß wenn man ung, ehe wir etwas 
von diefen SchinfePfchen Entwürfen gefehen hätten, um Ans 
gabe derjenigen Gattungen gefragt hätte, die wir für möglich 
hielten, ung wahrfcheinlich von allen diefen ſechs Stücken, Die 
Schinkel ald die möglichen zufammenftellt, nicht eine einzige 
eingefallen fein würde, und vielleicht darum, nicht weil fie ung 
der Ausführung nad) mißftelen, fondern weil fie ung der Idee 
nach gleichfam un möglich vorfommen. Denn überall muß 
doc; zwifchen Monument und. dem, welchem das Monument 
gelten foll, eine Beziehung Statt haben? Und nicht in dem 
etwa, was diefem Monumente ald Beigabe und Schmudwerf 
anflebt, fondern in dem Grundgedanken des Monuments muß 
biefe Beziehung enthalten fein; und die Beziehung, die der 
große Friedrich mit Diefen hier entworfenen Denfmalen hätte, 
“ wären etwa in. ben allegorifchen Baßrelief8, die hier und da 
angebracht find, oder in den Antiquitätenfammern , die in dem 
Baumwerf verborgen ſtecken, heraus zu finden, aber in ben 
. ganzen Maffen treten fie faft ins Unfenntliche zurück, 

Wir wollen gleich von vorn herein bemerfen, daß Baus 
werfe als Denfmale für hiftorifche Perfonen überhaupt eine 
Barbarei. find, die nur da Statt hatte, wo man Menfchen 
nach orientalifcher Sitte wie Götter verehrte, oder gar nad 
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ihrem Tode als Götter anbetete. Wie man den Göttern 
Tempel baute „fo baute man fie den vergöfterten Heroen, man 
baute fie ben vergötterten römifchen Kaiſern. Architectonifche 
Grabdenfmäler find nur in barbarifchen Ländern und in bar 
barifchem Gefchmade einem Maufolus und Porfenna und den 
aͤgyptiſchen Königen, und dann wieder nad) der Abblüthe der 
echten Kunft in verwilderten Zeiten und neneinbrechender Ges 
funfenheit des Gefchmaces einem Hadrian und einem Con⸗ 
ftantin gebaut worden. Sn folchen Zeiten entftanden auch die 
Triumphbogen, die doch auch eine mögliche Gattung gemefen 
wären, und noch dazu eine fir Schinkel's Kunſt und Gefchmad 
fehr paſſende Gattung; entftanden auch die Säulen der Tra- 
jane und Antonine, gleicyfam eine Rückkehr der uralten römi- 
"schen Sitte, Gedädjtnißfänlen zu feßen, ald man noch feine 
Statuen entwerfen fonnte, fo wie jened Maufoleum des Con⸗ 
ftantin und die Engeldburg deutlicher eine Rückkehr zu jenem 
grientalifchen Gefchmade waren, der feit Hadrian in Religion, 
Kunft und Literatur einbrach. 

Ganz in folche Zeiten einer völlig verbildeten und durch 
Berbildung und Neberbildung zurücdgefommenen Kunft verfegen 
und die SchinfePfchen Entwürfe auf's lebhafteſte. Zuerſt ift 
die trajanifche Säule eine bloße Nachahmung des Kunftwerfes 
einer folchen Zeitz; und fonderbar genug fieht Schinfel ſelbſt 
das Verkehrte eines folchen Werkes ein und befämpft an der 
Stelle, wo er den Entwurf zu feiner zweiten, viereckten, obes 
Tiöfenartigen Säule motivirt, den Gedanken an eine folche 
runde Säule mit den natürlichen Gründen, daß fie zu hoch 
fiehe, daß die plaftifchen Figuren in der Höhe vom Porticus 
mit dem Auge nicht zu erreichen und ihr Zufammenhang nicht 
zu faffen fei, ohne daß man fidy zwanzig und mehrmal um bie 
Säule herum bewegen müßte, und „weil ftetd nur ein Fleiner 
Theil des Basreliefd auf der Mitte der Säule unverfürzt und 
unverfchoben fich zeige, zu beiden Seiten aber die erhabene 
Arbeit durdy die Rundung des Säulenförperd unverſtändlich 
werde, und dahin wirfe, ven äußeren Contour der Säule, in 
welchen beren- größte Schönheit Tiegen fol, zu verderben und 
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durch unendlich viele unregelmäßige Budel zu entfielen.“ Die 
Duadriga auf Nr. 118 ftellt fich dar ald Krönung einer 
Architectur, und der Künftler vergleicht hier felbfi dad Maus 
foleum in SHalicarnaß ; „uur mit dem linterfchiebe, daß ſtatt 
einer Pyramide, welche fid) bort über dem Porticus erhob, 
unb auf deren Spige eine Quadriga ſtand, hier eine breite 
Maſſe mit verticalen Wänden hervortritt, und die Gruppe ber 
Quadriga in einem ‘größeren Berhältuiffe zum Ganzen ‚aufs 
nimmt.» Auf Rr. 119 erhalten wir gar noch babylonifche 
Mauermaffen mit Luftgärten barauf. Und Pr. 120 enthält, 
wie wir fchon hörten, ein Denfmal etwa nach ber Form der 
Septigonien, die in die Zeiten der Severe u. f. w. gehören. 
Wir ftehen alfo unter fämmtlichen Stüden wie unter lauter 
Nachahmungen elender Madywerfe aus elenden Zeiten. 

Und die Art, wie dieſe Dinge ausgeführt find, ift freilich 
diefen harten Ausfpruch zu mildern wenig geeignet. Wir küns 
nen bei aller Adıtung für Schinkel's große Verdienſte nicht 
verbergen, daß er in allen feinen Bauten in griechifchem Style, 
und bei all feiner Begeifterung für die griechifche Ardhitectur, 
um den Grundzug aller griechiſchen Kunſt, jened oft wiebers 
holte und felten beherzigte „Mit Wenigem Biel» ganz gefoms 
men und überall geradezu in den biametralen Gegenſatz von 
jener unendlich feinen und von den Griechen fo unendlich fein 
getroffenen Linie zwifchen Größe und Schwulſt, zwifchen 
Pracht und Ueberfülle verfallen if. An allen den ardjitectonis 
fchen Theilen feiner fechd Entwürfe, an allen ſechs Entwürfen 
ald Ganze betrachtet, ift Die Maffe meiftens von einem ganz 
gerfireuten Effect und in lauter Einzelheiten eine Wirkung ges 
fucht, die jeder Grieche verächtlich verfchmäht hätte. Die antike 
Simpkicität fpricht auch nicht aus Einem diefer Pläne, ja fat 
nicht aus einem Zuge diefer Pläne; und die natürliche Gefällig- 
feit antifer Gebäude, und die ſchmuckloſe Größe, die durch 
die einfachfte Form und die reinften und gewaltigften Berhälts 
niffe zu erreichen gefucht wird, ift hier gegen eine Kleinlichfeit 
und ein Detail, und die Bedeutung des großen Ganzen gegen 
eine Bedeutſamkeit im Schmucwerf und vergleichen Preis 
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gegeben, daß man um allen und jeden größeren Eindruck, den 
man.von einem mit ſolchem Aufwande angelegten Dentmale 
erwarten würde, völlig betrogen wird. Ueberall herrfcht eine 
Veberfülle, die man ſtets nur da für fchön gefimden hat, wo 
man das Schöne noch nicht begriff. Es ift nicht genug mit der 
Trajanſaͤule, oben fteht darauf die Statue des Könige, die " 
doch für jedes Auge rein verloren wäre; brum herum fteht ein 
Porticus; an den Eden des Porticus find in Nifchen Statuen 
hiſtoriſcher Perfonen, die in einer Beziehung mit den großen 
Eigenfchaften des Königs ftehen follen: alfo vielleicht ein Ari 
ſtides, um feine ©erechtigfeit zu bezeichnen, und einen Epami⸗ 
nondas, um auf die ſchiefe Schlachtorbnung bei Leuctra und 
Leuthen anzufpielen!! Es ift nicht genug mit der Neiterftatue; 
auch fie umgibt auf drei Seiten ein Porticns, und das Fuß 
geftell ift auf allen vier Feldern bedeckt, noch dazu geſchmacklos 
abwechfelnd mit Basreliefs und Infchriftenz; noch dazu die 
Snfchriften nicht in jener einfachen alten Weife der Griechen, ' 
fondern fo breit, baß fie die ganze Fläche bededen, fo daß 
man auch den ganzen flachen und breiten Inhalt fi ſchon 
ordentlich vorſtellen kann. Noch aber ift Diefe Statue zu ſammt 
dem Porticus viel zu einfach! Der Gedanfe einer Reiterſtatue 
‚wird daher in dem dritten Entwurfe mit der dee einer viers 
ecfigen Säule verbunden, auf der die plaftifchen Darftellungen 
horizontal in Felder abgetheilt und etwas vertieft find, damit 
der äußere Contour nicht davon entftellt werde, ber übrigend 
an einer vierecften Säule leider jehr wenig zu bedeuten hat. 
Auch hier würde man vor der Victorie auf der Säule, vor 
bem Porticus, der auch hier nicht fehlt, vor der Pforte, welche 
die Säule und die Reiterftatue verbindet, vor der Säule felbft 
und vor dem Fußgeftell Des Bildes die Statue felbft gar nicht 
bemerfen. Eine ungefchicte plumpe Maſſe ift eben fo die 
Quadriga mit dem Manfoleum; die Genien, die Verbindung 
von Bronze und Marmor, die Pfeiler mit den Snfchriften, wie 
kann man in aller Welt folche disparate Sachen zufammens 
ftellen! Allein dies Alles ift noch gar nichts gegen Nr. 5. Die 
Quadriga hat hier einen anderen Unterbau; außer diefem noch 
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einen Porticus von fehr bedeutenden Umfang. Allein noch ik 
dies nicht genug. Laßt uns alfo noch hinter dem Porticus ge⸗ 
rade über dem Monument eine tempelartige Halle bauen, beren 
Hrontifpiz die Höhe des benachbarten Schloffes noch überfteige. 
Laßt und für den, dem diefe Statuen, Porticus und Hallen 
noch nicht intereffant genug find, auch noch zu beiden Seiten 
der Halle, auf großen Mauermaffen Gärten mit Alleen anlegen, 
damit ber Spaziergang etwa das Anziehende habe, was wir 
mit dem Kunſtwerke nicht erreichen. Laßt und für den Gelehrs 
ten und Pedanten, den auch der Spaziergang nicht reizt im 
Unterbau der Quadriga eine Reliquienkammer einrichten, in 
der die Schriften des großen Königs aufbewahrt werben! Laßt 
und, damit auch das ſtumpfere Auge etwas habe, die Halle 
fo hoch bauen, daß man von da die Ausficht über Die Stadt 
erhalte; und. auf allen Zwifchen- und Mittelmänden laßt uns 
Gemälde anbringen; an allen Eden laßt und Sandelaber aufs 
ftellen und die Sandelaber mit Gas beleuchten!!! Dder went 
Das nicht hinreicht, fo laßt uns flatt dieſes Entwurfes den 
fechöten ausführen, ein Xrizonium mit einem würfelartigen 
vierten Gefchoß Darauf, von folder thurmartigen Höhe, daß 
ed zur Verfchönerung der Stadtanficht beitrage, denn auch hier 
laſſen ſich Reliquienfammern, corinthifche Hallen mit Gemäl 
den, eine bronzene Statue, eine Siegesgöttin, und überdies 
das vortrefflichfte goldene "Gitterwerf mit untermifchten Vers 
zierungen und figürlichen Vorftellungen anbringen! Nein, nun 
fehlt nichts, als daß man noch bei dem Stadtrath, der Bau⸗ 
direction, dem Kriegsrath, dem Hof, und.bei allen Zünften 
und Sorporationen höfliche Anfrage thue, ob nicht einer nod) 
etwa einen Heinen Wunſch habe, nicht noch ein kleines In⸗ 
tereffe wigfe, nicht noch ein wenig Zierrath angeben fönne, damit . 
auch vom König bis zum Laftträger Alles vollfommen zufrieden 
geftellt werbe! 

Wie armfelig! welche Unmündigfeit verräth ſich in diefem 
Tindifchen und ängftlichen Forſchen und Tagen nad) taufend 
Sächelchen, die jede Laune des Geſchmackes befriedigen follen ! 
welches Mißtrauen in die eigene Kraft, in die Fähigfeit, mit 
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dem Kunftwerth ˖der Sache zu wirfen, flatt mit — Bei⸗ 
und Zierrath! welche totale Verkennung aller Bedeutung eines 
Denkmals für einen großen Mann, und welche unwürdige 
Anfiht! Ein Monument fol einem Monarchen, einem weifen, 
gerechten, ſiegreichen, glücklichen Monarchen errichtet werben, 
und unfere erfte Frage bei der Ausführung‘ dieſes Monumens 
tes ift, wie wird anfangen, um ber Stadt dadurch eine beffere 
Anficht zu verfchaffen, den Müßiggängern einen Spazier⸗ 
gang, ben Kleinmeiftern eine Unterhaltung, den Spazierfah—⸗ 
rern einen Corfo, ben öffentlichen Plaͤtzen einen Schmud! Ein 
einfacher Mann auf dem Throne, ein Kriegemann fol. in 
dem Dentmale geehrt werden, und man wölbt Geſchoſſe auf 
Geſchoſſe, man häuft orientalifchen Prunk, man thürmet Stock⸗ 
werfe auf Stockwerke, man töbtet ben Einen Glanz mit dem 
Andern! Es ift der Held einer Zeit, die an ber Stufe höherer 
verfeinerter Gultur noch nicht die Einfalt und die Gefchmads 
Iofigfeit einer fpießbürgerlichen Periode abgelegt hatte und 
deren wahrer und ächter Nepräfentant diefer Held ift, und man 
baut ihm Denfmale, die mit Spuren des geläuterten helleni- 
fchen Geſchmackes aftatifchen Pomp und Weberladung und den 
überfchwenglichen Luxus einer Zeit: wie bie des römifchen 
Kaiferthums verbinden. Und um dem Ganzen die Krone aufs 
zufeten, man entwirft die Statue eined frangöftfch gebildeten, 
freigeiftigen deutfchen Fürften, deffen fchlichtes, originelles Bild, 
untrennbar von dem breiedigen Hut, dem Klappenrod und dem 
Zopfe, jede Phantaſie unter Jung und Alt mit einem originalen, 
und allerdings nicht fchönen, Doch mit einem gemüthlichen Eins 
drucke füllt, und man ftellt ihn dar als einen nackten griechifchen 
Heros oder ald einen römifchen Kaifer, und an der Säule 
feine ehrlichen Grenadiere mit Spieß und Schild und unbedeck⸗ 
ten Gliedern! 

Und wir reden von beutfcher, von neuer Kunft! In einem 
Sahrhunderte und in einem Volfe, dem alle Schäge der -Ber- 
gangenheit geöffnet find, das ſich an den höchften Muftern der 
höchſten Kunſt ſchulen und üben kann, entwirft ein gefeierter 
Kunftjünger, der ald einer der enthufiaftifchften Verehrer Diefer 
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antiken Kunſt gilt, ſolche Monumente, zu denen er die Elemente 
aus den Anfängen aſiatiſcher und etruriſcher Architectur, aus 
ber Berfallzeit des römifchen Kaiſerthums, und wie wir jet 
hören, auch aus dem glorreichen nievergeßlichen siecle de 
Louis XIV nimmt, damit Doch ja Feine Periode eines barbaris 
fchen und fcheußlichen Gefchmades untheilhaft an dieſem Monus 
mente bleibe, das wir im neunzehnten Sahrhundert in Deutſch⸗ 
land bauen wollen, nachdem wir in den redenden Künften und 
in einzelnen Wiffenfchaften zu der Reinheit und Einfalt des 
griechifchen Lebens zurüczufehren und nicht erfolglo8 benrühten, 
nachdem wir.den franzöfifhen Götzen von allen europätfchen 
Altären geftürzt, nachdem wir einen Winfelmann und Winkel⸗ 
mannd Schriften über die Kunſt der Alten und ihre Nach⸗ 
ahmung faft ein Jahrhundert hinter ung haben, den Mann, 
ber eben in dieſem Gebiete der Kunft fchneller, yplöglicher und 
wirffamer ein Reftaurator des ächten Geſchmackes in Europa 
ward, als irgend einer unferer wiſſenſchaftlichen und poetiſchen 
Kritiker, Kuͤnſtler und Gelehrten. 

Denn nur jenes geprieſene goldene Jahrhundert der franzo- 
fifchen Literatur und nur dieſe Nation, die dem antiten Sinne 
juft fo nahe fieht, wie Nouffeau dem Sofrates, und unter 
der man antife Kunft und Nachahmung antifer Kunft jene 
pitoyablen. Tragsdien der Corneille und Racine nannte, und 
auf deren Bühnen die alten Herven in moderner Perude ers 
fohienen, nur eine ſolche Nation war fähig, auch umgefehrt 
den vergötterten König und Schöpfer all jener Herrlichfeiten 
in plaftifcher und redender Kunft ald Heros und Gott bar- 
äuftellen, ſei's als ſchmachtenden Endymion oder als den Löwen; 
muthigen Alkiden, und ihm dabei allenfalls einen perucken⸗ 
artigen Haarſchmuck zu laffen, der fombolifch Das Sahrhundert 
und den Styl des Jahrhunderts Diefer feltenen Kunft andeutete, 
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einen folchen Haarwulft trägt, .der, da er nicht griechifche und 
nicht römifche Mode ift, eine Bezeichnung der Sitte bed acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts fein muß. In diefer Nation alfo haben 
Maler und Bildhauer, haben die Le Moine und Bernini, die 
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Lebrun und Rubens angefangen, neue hiftorifche Perfonen in 
alten Coſtümen darzuftellen. Keine frühere Zeit fam, wo fie 
auch nody fo geſchmacklos war, auf fold) einen finnlofen Ges 
danken! Jene Zeit, die dem Alerander mit göttlicher Verehrung 
fehmeichelte, die feine Thaten mit Herkules und Dionyfod vers 
glich, konnte freilich auch in der Kunft den nämlichen Ausdruck 
ber Schmeichelei nicht vermeiden; und dennoch tadelte Lyfipp, 
ber ihn in feiner menfchlichen Größe und Friegerifchen Kraft 
barftellte, Den Apelles, der ihm den Blitz bes Gottes lich, 
deffen Sohn er fein follte. Der Nachahmer des Alerander, 
Pompejus, mochte höchſt wahrfcheinlich in Rom der Erſte fein, 
dem die Ehre einer hersifchen Statue zu Theil ward, indem - 
fammtlichen nadten Figuren, die man feüherhin öfters auf 
ältere römifche Perfonen bezog, burch fpätere Kritik andere ' 
Bedeutungen vinbicirt wurden. Seit Caſar aber war eö fein 
Wunder mehr und Fein Widerſpruch mit den Borftellungen ber 
Menfchen, wenn die vergötterten Kaifer ald Götter, wenn 
Hadrian ald Mars, wenn Nero ald Apoll, wenn Auguftug, 
Saligula, Macrinus und fo viele Andere in göttlicher Natur 
dargeftellt wurden. Es war auch Fein Wunder, wenn Commo- 
dus ſich in feiner Berrüctheit ald Herkules bilden ließ; es 
hängt died natürlich mit feinem Weſen zufammen, obwohl 
jened DVergöttern, wie dies Heroifiren immer die Verfehrtheit 
einer aus allen graben Wegen ausfchweifenden Zeit verräth. 
Dennoch würde man nicht einmal auf den Gedanken gekommen 
fein, einen römifchen Kaifer ald griechifchen Krieger zu Eleiden, 
und Garacalla in feiner lächerlichen Alerandromanie ließ fich 
ſchwerlich als Alerander bilden, fo viele Statuen er von diefem 
Helden fammeln und machen ließ. Ja felbft der umgefehrte und 
viel verzeihlichere Anachronismus, daß man älteren, griechi⸗ 
fchen Derfonen neues, römifches Coſtüm lich, (wie jener Nach⸗ 
bildung der berühmten Pferdebändiger des Phidias ben römi⸗ 
fchen Panzer und wie dem dreiföpfigen Geryon, ben Herkules 
nieberfchlägt, römifche Waffen u. ſ. w.) felbft Diefer ift hoͤchſt 
felten in der römifchen Zeit. Alles Died aber, mag man es 
auch noch fo fehr tadeln,. kann man ſich Doch wenigitend 
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erflären. Wer für einen Gott angefehen wird, wer für einen 
Heros angefehen fein wi, kann immerhin ald Gott und Heros 
gebildet werden und dann für ein Denfmal des eigenen oder 
bes Wahnwitzes der ganzen Zeit daftehen. Sa felbft jene Gallerie 
in Berfaille, in ber Lebrun einen Theil von Ludwig XIV. Ges 
ſchichte und ihn felbft als Herfuled, oder jene Iuremburgifche 
Gallerie, in ber Rubens den Heinrich IV. ald großmüthigen 
Supiter barftellt, fo wie das meifte diefer Art, was in jenen 
Zeiten gebilbet ward, hat wenigftens darin eine Entfchuldigung, 
Daß es ald Allegorie gilt, fo fchlecht es auch als Allegorie fein 
mag. Allein was hindert und, vor jenem Herfuled und vor 
jenem Supiter den Ludwig und Heinrich zu vergeffen? Mit 
leichter Mühe treibt man fie fich aus dem Gedächtniß und 
behält Gemälde von einem Friegenden Heros und von einem 
Iangmüthigen Gotte. Allein hier in unferen. Entwürfen ift feine 
Allegorie, Fein Bezug auf einen alten Helden, fondern es ift 
nur immer Friedrich der Große; und wenn man fid) den Kopf 
zerbricht, ſich der nadten Statue zu Gefallen die Erinnerung 
an die barocke Erfcheinung des trefflichen patriarchalifchen Man⸗ 
nes zu verbannen, um nur wenigftend dad Werk, abgefehen 
von feiner Bedeutung, nad) feiner bloßen Behandlung zu bes 
trachten, immer fieht da die Stadt Berlin, das Schloß, Die 
lange Infchrift und die Schildwache dabei, und mahnt Einen, 
daß der verzweifelte Heros durchaus eu Anderer als der alte 
Fritz fein foll. 

Die Entſchuldigungen alſo, die man mit knapper Mühe für 
die Verirrungen diefer römifchen und franzöfifchen Kunſt, diefer 
Kunft der beiden Nationen, die den möglichit geringften Bes 
griff von wahrer Kunft haben, anführen kann, diefe fchwachen 
Entfchuldigungen alfo gelten nicht einmal für diefe Entwürfe! 
Noch eine andere gab ed, die wir für edler und würdiger hiels 
ten, Die einzige, unter der wir, obwohl nur mit dem größten 
Bedenken, die Darftelung eines Menfchen der neuern Zeit in 
antiker Form etwa zugeben möchten; wir wollen auch fie ver⸗ 

füchen. Es gibt zu allen Zeiten Menfchen, die als einzelne 
Ausnahmen ihrer inneren und Außeren Organifation nad, einem 
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anderen Gefchlechte und einer anderen Periode anzugehören 
fiheinen, als ber, in welche fie der Eigenfinn des Schickſals 
geworfen hat. Wenn fidy nun der Künftler die Freiheit nimmt, 
ſolch einen Menfchen, gleichfam mit einer ähnlichen Allegorie, 
wie die vorher erwähnten, aber nur mit einer innerlicheren 
und weit vortrefflicheren, in der Natur darzuftellen und in 
folcher Form und Umgebung, wie fie ihm geeigneter und zus 
fagender fcheint, fo wäre dies je nach der Meifterfchaft und 
Kühnheit, mit der ein folcher Gedanke ausgeführt würde, viels 
leicht fogar fehr glüdlic zu nennen. Wir wollen den Fall 
fegen, jemand bilde den Kopf oder das Bruftbild Winfelmanns 
in vollfommen antifer Art, wer würde das tadelnswerth finden ? 
Oder irgend ein Zeitgenoffe hätte die athletifche Geftalt eines 
Herfuled, oder nähere ficy in feinem Körperbau jenen idealen 
Eonturen der griechifchen Statuen, jenem eigenen Gliederbau, 
jener glatten faltenlofen Haut, oder jenem ſchlanken ſtrebenden 
Wuchs ded Apoll, oder im Kopfe jener heiteren Majeftät des 
Zeug — wenn num ein- Künftler unternähme, einen folchen 
vollkommenen Körper nadjzubilden, der wie von dem feinften 
Auge eines Griechen gebildet, oder der wie unter den Einflüffen 
des griechifchen Himmels, der griechifchen Gymnaſtik und 
Staatsdiät und der Umgebung zahllofer herrlicher Kunftwerfe 
erwachfen wäre, würde man bied einen Mißgriff nennen? 
Man würde vielleicht, man würde ed wohl mit Recht, wenn 
ed ein Mann öffentlicher Wirkſamkeit, gar wenn es ein Regent 
wäre, ben man fo den Augen des Publikums darftellen wollte. 
Dennoch wollen wir diefen Einwurf bei Seite laffen, und 
wollen zu unferem Gegenftande zurücfehren. Und nun fragen 
wir nur, ift in dem Charakter des großen Friedrich etwas, 
was und auf das Akterthum zurücwiefe und eine Auffaffung 
feiner Erfcheinung für ein antifed Bild an die Hand gäbe? 
Nichts. Iſt feine innere Bildung der Art, daß fie eine vors 
zugsweiſe Neigung nad; der hellenifchen fund gäbe? Nichte 
weniger. Iſt in feiner äußeren Geftalt, in jenen marfirten 
ſcharfen Gefichtözügen, jener faltigen Hant, jener. gebogenen 
und hängenden Figur, zufammt der typifchen Tracht, bie Dazu 
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gehört, irgend eine Aufforderung, die heroifche Darſtellungsart 
der Griechen an ihm zu verfuchen? Vielmehr, alle erdenfbare 
Abſchreckung. Und im Gegentheile, Läßt fich irgend eine Figur 
beſſer an für die Feine Ausführung und den mimutiöfen Fleiß 
in der niederländifchen Manier, diefem antipodifchen Gegenfaß 
der Hellenifchen? Wenigſtens ſcheint ſie gleich auf den erſten 
Blick ſehr dazu geeignet. 

Und wenn man näher zuſieht, fo wird man finden, fie ift 
fehr dafür geeignet, und iſt fogar einzig bafür geeignet. 
Penn es in Deutfchland auch nur die Fleinfte Spur von einer 
nationalen Kunft gäbe, das heißt, von einem Rationalgeifte, 
der fih auch an den Kunftproducten fund gäbe, und wenn 
unfere Künftler nur ein Klein weniges mehr wären, ald Hands 
werfer, und im beiten Falle zu nichts gefchickt ald zum Nach⸗ 
machen und zum gegenfeitigen Selbftbeäugeln, fo würde es 
fhon längſt feine Möglichkeit mehr fein, dag wir in folche 
befchimpfende Lächerlichkeiten verftelen, womit wir unfere Nas 
tion vor unferen Nachbaren ohne Aufhören zur Schau ftellen. 
Wenn wir nur ein wenig ächten Kunftfinn hätten, fo hätten 
wir fchon laͤngſt Die Stelle mit richtigem Takte gefunden, welche 
unfere Kunſt fich eigen machen muß; und hätten wir bad, fo 
fönnte es Faum eine zweifelhafte Frage fein, in welcher Weiſe 
folche Acht nationale Aufgaben zu löfen wären. Der ganze 
Norden des neueren Europa hat Die niederländifche Manier in 
aller Kunft als eine Eigenthümlichfeit feit dem Anfang feiner 
geiftigen Entwidelung, jene Manier, die auf der nadten Natur 
wahrheit ruht, und das Höchite erreicht zu haben meint, wenn 
fie NRaturwahrheit erreicht: hat, und «die Lieber, wenn fie ſich 
ja von dieſer Naturwährheit entfernen will, eine Stufe tiefer 
zur Carricatur finft, in ber fie gleich ausgezeichnet ift, als daß 
fie fich eine Stufe höher ind Idealere erhebe, an dem fie überall 
gefcheitert ift. Die griechifche, und die ihr folgende mittelaltrig- 
italifche Kunſt ruhen auf jener wundervollen Sdealität, mit der 
fie jedes ihrer Kunſtwerke der Natur treu laffen, aber zugleid) 
yon dem Zufälligen der wirklichen Erfcheinung entkleinet aus 
der Wirklichkeit und gemeinen Natur emporheben. Die griechis 
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fehe und italifche Kunft haben auf biefem Wege ftetd eben fo 
eher die Wahrheit der Schönheit geopfert, wie die Niebers 
länder auf dem ihrigen die Schönheit der Wahrheit opferten. 
So iftd in der plaftifchen Kunſt; und in der redenden iſts nicht 
anderd. Shafefpeare, Holberg, Alkmar haben in ihren Gedich- 
ten eine individuelle Wahrheit, die fein griechifcher Tragifer, 
fein Römer und Italiener hatz dagegen haben dieſe einen fors 
mellen Reiz und einen poetifchen Duft, den fein Nordländer 
erreicht. Wenn nicht den Deutfchen in ihrem Staat, in ihrer 
Wiſſenſchaft, in ihrer phyſiſchen Bildung, in ihrer Kunft, in 
Allem von der Natur die Mitte zwifchen dieſen beiden Extre⸗ 
men angewiefen ift, fo müßten wir weder Gefchichte noch Nas 
tion kennen. Unſere großen Dichter find nicht anders groß 
geworden, als in ber Mitte zwifchen Shafefpeare und Sophofles: 
fie haben diefe volfdmäßige Richtung auf Naturwahrheit und 
Inbividualität zu verbinden geſucht mit der Spealität und Als 
. gemeinheit der Alten; und auf diefem Wege find Göthes un, 
fterbliche Dichtungen- gemorden, bie, wie Humboldt fagte, 
immer erft wahr fein wollen, ehe fie Anfpruch auf das Schöne 
wahren. Diefen Grundfag auch in der plaftifchen Kunft zu 
machen, mögen unfere Künftler ftetd bedacht fein, fie werben 
fonft ewig alle ihre Mühe verlieren. Diefe Mitte hielten uns 
‚fere Maler und Bildhauer zur Zeit der Reformation ganz ges 
nau, und fie find Dadurch berühmt geworden und gefeiert. 
Aber heute fielen wir und wie die Kinder, einmal vor Died 
und dann vor jened, und machen jenes und dieſes fo gut es 
eben gehen will nach; altdeutſche Holzfchnitte und griechifche 
Statuen, nieberländifche Sarricaturen und italienifche Heiligen 
und Madonnen mit fteinernen Gefichtern. Und all biefem gleich» 
‚mäßig zu entwachfen wäre gerade unfere ächte Aufgabe. Der 
Ausdruck muß der Triumph unferer bildenden Künfte wer- 
eden; Die Conturen der Alten, die Naivität des Mittelalter, 
den launigen Bollsäbermuth des fünfzehnten und fechzehnten 
Jahrhunderts, wo fich Die Nieberländer aufthaten, die Frömmig⸗ 
feit der katholiſchen Zeit, welche die religidfe Malerei hervors 
brachte, fuchen wir vergebens wieder zu treffen. Run ftellen 
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wir und Mäglich hin und brüten ,. warum dies nicht mehr gehen 
will und klagen und ſchimpfen auf die Reformation, daß fie 
und die gute heilige Kunft verbarb, ftatt daß wir fie and) darin 
fegnen follten, weil fie eben dadurch die Kunſt aud der Scla⸗ 
verei der Religion rettete, und ihr das ganze Feld der Hiftorie 
anwies, wo fie ſich zur Selbitherrfcherin machen kann; denn 
herrſchen muß die Kunft, wo fie groß werben foll, und im 
Nothfall muß die religiöfe Vorftelung ihr dienen, und nicht 
fie dem Dogma und der Legende. Die chriftliche Religion hat 
die Kunſt im ganzen Mittelalter in einer Dürftigfeit und einem 
Nahrungsmangel gehalten, daß es für jeden Menfchen, ber 
nur etwas geiftigen Neichthum in fich hat, ein Sammer ift, 
diefe ungeheuren Mittel und den Fleiß fo großer Männer an 
foldy eine Armuth des Stoffs verſchwendet zu fehen: und was 
anders hat die Raphael groß gemacht, als daß fie fich endlich 
aus diefer Befchränttheit heraushalfen. Wir müſſen Mannich⸗ 
faltigkeit des Stoffs ſuchen, nur daran übt ſich die Mannich⸗ 
faltigkeit der Form. Das ganze Gebiet der Geſchichte muß in 
den Bereich gezogen werden; keines kann uns hier näher liegen, 
als das der vaterländiſchen Geſchichte. Und welch ein ſchöner 
Stoff, dieſer vorliegende! So haben wir die Statuen Luthers, 
Blüchers, Guttenbergs werden ſehen. Warum ſollte nicht 
Friedrich in ihrer Reihe ſtehen? Warum genügte nicht eine 
einfache Statue für ſein Denkmal? Eine Bildſäule iſt das 
paſſendſte Monument für jede hiſtoriſche Figur. Sobald man 
dies für zu gering anſieht, muß man ſich wohl vorſehen. Daß 
man es für zu gering anſieht iſt blos ein ſchlechtes Zeugniß 
für unſere Kunſt. Heute ſehen wir noch eine antike Statue 
des Demoſthenes an, und bewundern ſie mehr, als wir die 
ſechs Schinkel'ſchen Entwürfe bewundern würden, wenn fie aus⸗ 
geführt wären! Man rege die deutfchen Künftler zur Verferti⸗ 
gung von Statuen im Wetteifer an: wer den Geift des großen 
Königs in feinen Stein oder fein Erz zaubern kann, dem gebe 
man den erftien Plag in der Hauptftabt. Was ſchadet ed, wenn 
Berlin folher Statuen mehrere feßt, wenn andere: Stäbte 
bed Reichs im Aufitellen der Bilder des Unvergeßlichen rivali- 
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firen ? Und will man doch ein außerordentliches Denkmal fegen, 
fo wollen wir denn anführen, daß wir zufällig noch gerabe 
zu rechter Zeit hörten, daß ein junger Berliner Künftler den 
glüdlichen Vorſchlag macht, den. König mit feinem ganzen 
Generalftabe zu Pferde in Erz zu gießen. Ein fühner und 
grandiofer Gedanfe, der die fihönften und feurigften Talente 
begeiftern und befchäftigen könnte! Auf einer natürlichen Unter⸗ 
lage von Granit oder Bafaltmaffen, bei dem Schloffe, dieſe 
gewaltige Öruppe, der König, koloffaler ald die andern, voran, 
unb jene merfwürbigen Männer in feinem Gefolge, wen fol 
man das erft ausmalen, was jeden patriotifchen Mann jelbft 
in fchlechten und mittelmäßigen Bildern und Kupferftichen immer 
anſprach! Wem foll man den Vorzug eines folchen Entwurfes 
vor ben SchinfePfchen erft einleuchtender machen, die für Alle 
Intereſſe haben follen und für Niemanden haben, ba jenes 
großartig anziehen müßte, ohne Prätenftion zu machen. Oder 
für wen follten die Schinfel’fchen Denkmale etwa von Intereſſe 
fein? Der Kunftfenner, der dieſe antifen Formen mit ber An- 
tife vergliche, würde fich kalt wegwenden, denn vergebens bes 
mühen wir und heute, hier mit den Alten zu wetteifern: ber 
gemeine Mann würde ſich über diefen Sansculottenfönig zu 
Tode lachen! der Fremde würde feinen beißenden Wis darüber 
ergießen! der Militair ſich ärgern, daß man feine Waffeyg, 
der Patriot, daß man feines Königd Kleidung ald unpaffend 
verfchmähe; der gewöhnliche nüchterne Beobachter würde fich 
ärgern, fo oft er die -Reiterftatue feines großen Churfürften 
mit diefem vergliche; Die Nachwelt würde zwifchen Schaam 
und Spott ihre Vorfahren des neunzehnten Jahrhunderts ver: 
leugnen, die jich ſolch einer namenlofen Verkehrtheit fchuldig 
machen fonnten. Xraurig, daß ein Mann wie Thormaldfen 
zu folchem Unfug mithelfen konnte. Doch, auch er ift ja nun 
zurückgekommen, fcheint es, und hat in feinem Byron bewies 
fen, daß ſich das moderne Eoftüm wohl der Behandlung fügt. 
Der Künftler braucht fich ja nicht ängftlich an das Gegebene 
zu halten. Der Künftler kann im Gegentheile, und er follte 
auf die Mode wirken, und fo lange die Zeitumftände nicht 
28 
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günftiger für ein andgebreiteteres, größeres Schaffen der Kunſt 
ift, follten fich ihre Fünger, dünkt uns, wohl herablaffen, mit 
ben Gewerben vielfach in Bund zu treten, leife auf eine Rück⸗ 
kehr zu gutem und einfacherem Gefchmade in Kleibern und 
Hausbedarf hinzuarbeiten, und auf diefe Art nach und nach 
das Auge zu bilden und für dad Schwierigere empfänglidy zu 
machen. Doch hier verlieren wir und in ein weites Feld, auf 
dem wir unfere Lefer Fünftig wohl noch einmal zu begrüßen 
denfen. 


— Ge - 


Ueber dad 
Mosaikgemälde im Hause des Saunen 


in Pompeji. 


Bei Beranlaffung von Niccolini’d Werke: 


Quadro in musaico elc. 1832. 


1832. 


Der Schreiber diefes unternimmt die Anzeige dieſes Werkes, 
zu ber ihn feine Studien zur Zeit noch fehr wenig befugt machen, 
hauptfächlich weil er die Gelegenheit hatte, ben barin behan- 
beiten Gegenſtand an Ort und Stelle felbft zu fehen, und weil 
er es für wünfchenswerth hält, daß berfelbe in Deutfchland 
befannter werde, wozu eine Verbreitung diefed Werkes und der 
darin enthaltenen Kupferftiche am bdienftlichften wirken würde, 
weil bie leßteren burd, eine Beilage, die dad Morgenblatt im 
December vorigen Jahres ausgab, nur höchft unvortheilhaft 
vertreten werben. Das Auffinden diefes Moſaiks in Pompeji 
cin dem fogenannten Haufe ded Faunen) ift ein Ereigniß, das 
die Benrtheilung der alten Malerei einmal von einer gauz an⸗ 
deren Seite her erftaunlich fördert, ald es die fortgefeten Aus⸗ 
grabungen von Wandgemälden in Pompeji je thun Fünnten, 
als es fo viele andere fonft fehr merfwürbige Entdeckungen thun 
könnten, wie 3. B. die nähere Bekanntſchaft mit den Hypogeen 
von Corneto, um die ſich, feitvem einmal Windelmann darauf 
aufmerkffam gemacht hatte, erft wieder Keftner, Stackelberg 
u. A. verdient gemacht haben. Es ift ein fo bedeutender Fund, 
daß man über feinem höheren Intereffe das fonft gewiß nicht 
unwefentliche Verdienſt, daß dieſes Stück nebft einigen kleineren 
babei gefundenen alle alten Moſaike an Vollkommenheit weit 
übertrifft, ganz zu überfehen gewohnt warb. Die Entdedung 
dieſes Kunſtwerkes muß die hartnädigften Zweifler befehren, 
muß fie belehren, daß man aus den Wandmalereien kleiner 
Landſtaͤdte, in denen allerdings befannte Gemälde ber Meifter 
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oft copirt fein mögen, wohl im Allgemeinen einen Begriff von 
der Art des Componirens unter den Alten erhalten, nie aber 
weder den Grad ihrer technifchen Fertigkeit, noch auch den 
eigentlichen Geift ihrer Malereien beurtheilen konnte, und daß 
in der That ver auf feine Weife hinlänglic, erflärbare Abftand 
zwifchen den beiden Hanptzweigen ber bildenden Künfte, den 
man fo gerne annahm, nicht Statt hatte. 

Das Mofaif, von dem das vor uns liegende Buch handelt, 
ift von etwas mehr als neunzehn Palm Breite und über zehn 
Palm Höhe. Zur Linken ift es beträchtlich befchäbigt, rechts an 
einigen Stellen fchlecht reparirt, was zu der Vermuthung Anz 
laß gab, es fei von dem Erdbeben, das dem völligen Unter⸗ 
gang von Pompeji wenige Jahre voraudging, verborben, und 
dann deſſen Ausbefferung ungefchickt verfucht worden. Der Grund 
ift weiß; ein Hintergrund fehlt; die Tuftperfpective ift wenig 
beobachtet. „Was die materielle Ausführung betrifft,“ fagt der 
Berfaffer unferd Buches, „fo laͤßt fie nichtd zu wünfchen übrig. 
Das Werk ift nicht in Stiften von Glasfluß gearbeitet, fons 
dern in koſtbaren Marmorſtückchen von natürlicher Farbe, Die 
mit der größten Sorgfalt zufammengefett, vollkommen geglättet 
und fehr klein find; ich habe an verfchiebenen Stellen deren 
78 bi8 89 in dem Raum eined Quadrat⸗Zolls des Palms ge- 
zählt, fo daß auf jeden Duadrat- Palm 6942 Stückchen fommen 
würden, und dad Ganze hält ohne ben Rand etwa 198 Qua⸗ 
drat-Palmen.“ Der Verfaffer hat feinem Werke, außer mehreren 
Platten von verfchiebenen Detaild und Hülfsmitteln zur Ers 
klaͤrung einen Kupferftich, der bad Ganze barftellt, beigefügt, 
mit dem er offenbar mehr gefucht hat, die muthmaßliche Bes 
fchaffenheit ded Driginalgemäldes, das in Diefem Moſaik copirt 
ift, dem Betrachter zu veranfchaulichen, als ihm einen voll 
fommenen Begriff von dem Moſaik felbft zu geben. Hierzu 
würde mehr von jener gewiffenhafteren Treue gehören, die man 
in Zahn's yompejanifchen Zeichnungen findet; denn ganz frei 
von Schmeichelet, ‚ganz anfprudjlos ift diefer Stich nicht; auch 
nicht einmal da überall gleicdy genau, wo das Schmeicheln nicht 
Abficht war. Das Berufen auf Autopfie kann freilich unfern 
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Lefern zu nichts nügen, und mit einer zweiten öffentlichen Zeich- 
nung können wir noch nicht vergleichen; wenn man aber nur 
den burchgezeichneten Kopf, der fich in unferem Werke beis 
gefügt findet, und den wir ſogleich noch näher erwähnen werben, 
mit dem entfprechenden im Kupferſtiche vergleicht, fo wird man 
firengere Genauigfeit etwas vermiffen. Demungeachtet ift der 
Eindrud, den die Platte im Allgemeinen macht, ziemlich, gut 
und adäquat; das Großartige freilich (die Figuren find °/, Lebens, 
größe) könnte nur durch das gleiche Maaß erreicht werben; ber 
griechifche Cothurn hatte feinen Zweck, und uns, fchien es immer, 
als ob erhabenen Gegenftänden die kleine Form nur fchabe. 

Genen Zweck, eine deutliche Vorftellung von dem Moſaik 
felbft zu geben, fuchte der Verfaffer dadurch zu erreichen, daß 
er eine befondere Tafel beifügte, in der er einen durchgezeich⸗ 
neten und genau colorirten Kopf vorlegt, aus dem man aufs 
genauefte die Art der Ausführung erfehen kann. Er bemerkt 
dabei p. 13: „„La quale testa, se verräa posto sotto ad una 
lente che la impicciolisca, come le due precedenti (welche 
fehr ſchön ausgeführt find), comparira avere lo stesso effetto 
di luce e di ombre, acquistando ad un tempo forza e viva- 
citä nel suo colorito; lo che avverrä dell’ intero quadro 
reduto con acchialino che tutto lo ristringa, poiche nel suo 
impicciolimento spariscono le imperfezioni della sua esecu- 
zione, e si armonizzano. mirabilmente la viva espressione 
delle figure, il vigore del colorito, e l’effetto del chiaros- 
curo , non altrimenti che in egregio dipinto. 

Der Gegenftand ift eine Schlacht zwifchen Perfern und 
Griechen; wie man gleich anfangs annahm, zwifchen Alexander 
und Darius. Den Stand des Treffens Fünbigt die Nähe ber 
beiden Führer oder Könige an, von benen ber perfifche rechts 
zu Wagen ift, der griechifche links, wie die meiften Figuren, 
zu Pferde. Der höchſte Punkt der Entfcheidung ift gewählt, und 
die Kunft, mit welcher der Erfinder in geringen und bebeutenden 
Merkmalen den Moment, den er auffaßte, charakterifirt, ift 
ganz außerordentlich. Die Mitte ded Bildes nimmt ein perfi- 
ſcher Reiter ein, beffen Pferd mit einer abgebrochenen Lanzen⸗ 
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fpige hinter dem rechten Vorderſchenkel verwundet, auf Das ab- 
geftorbene Bein gefunfen und mit dem andern in den Zügel ver- 
widelt ift; indem der Reiter von dem geftürzten Thiere abzu⸗ 
fteigen ftrebte, durchſtößt ihn der fiegreiche Führer der Griechen 
mit der langen Sariffe; Sener hat das Schwert, das er im 
Begriff war aus der Scheide zu ziehen, fahren laſſen, faßt 
frampfhaft nach dent Spieß, der ihm den Unterleib durchbohrt, 
und malt in feinem Gefichte Granfen und Schmerz. Auf ihn 
und feinen Fall concentrirt fich das Allereinzelnfte in dem ganzen 
Gemälde, fo reich an Figuren und Handlungen es ift. Es fcheint, 
Er war die legte Stüße des befiegten Heeres. Auf den harten 
Kampf, der vorherging, deuten aud) nod) in dem Fragmente, 
das leider auf der linken Seite allein übrig ift, ‚geftürzte Män- 
ner, zerftreute Waffen, der Helm, den der griechifche Stratege 
verlor, und zwei von ben ihn Umgebenden, die Wunden an ben 
Köpfen tragen; hinter der Vorderfcene fcheint ein Wald von 
entgegengerichteten Zangen zu verkünden, daß noch eine Schaar 
von Perfern den andrängenden Feinden hinter dem Wagen des 
Könige Widerftand leiftet. Bei dem Blick auf den Sturz jenes 
Reiters gibt jeder Perfer die Sache völlig verloren. Der Nächſt⸗ 
ftehende, der ihm vielleicht won dem verwundeten Pferde hatte . 
helfen wollen, eilt mit einem Blicke bed Kummers, den er auf 
den mit dem Tode Ringenden wirft, ſich auf fein baͤumendes 
Pferd zu ſchwingen — eine pracdhtvolle Gruppe! Der König ift 
mit dem vollen Körper gegen den Fallenden gewandt, preßt 
mit der einen Hand den Bogen und reicht mit der anderen nach 
dem ihm theueren Unglücklichen; fein Blick ift Entfegen und 
großer Schmerz, fein Haar fträubt fich, fein Mund ift zum 
Schrei geöffnet, feine Züge find etwas verzerrt. Das Schreck⸗ 
liche des Augenblidd und der Antheil, an dem Durchbohrten 
machen ihn feiner felbft vergeffen ; um fo beforgter ift fein Wagen: 
Ienfer, der dad Biergefpann mit fo plößlicher Eile zur Flucht 
wendet, daß drei befreundete Krieger durd; Wagen und Pferde 
geftürzt werben und ſich unter den Hufen und Rädern aufzus 
raffen firchen ; ein vierter, weiter hinten, dem der Wagenlenfer, 
bie Geißel ſchwingend, einen zornigen Blick zuzuwerfen fcheint, 
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ift, wie und dünft, zwifchen Rad und Zugpferd mit feinem 
Roſſe hineingerathen; er ſchien in Eile dem Geſtürzten zu Hülfe 
fommen zu wollen, fein Blick hängt, wie ber des auffchreienben 
und von Furcht erfüllten Fahnenträgerd neben ihm, eben fo 
entfest auf jenem, und er faßt in Berzweiflung nach feinem 
Haupte. Zur Seite ded Wagens fieht man die griechifchen Helme 
vorwärts dringen und den Wagen umzingeln; das rückgewandte 
Geficht des Nächftvorderften deutet an, daß auch diefe Bewe⸗ 
gung in Verbindung mit dem Fall des Perfers ſteht; hinten 
winkt ein aufgehobener perfifcher Arm um Hülfe, und ber Außerfte 
Kämpfer zur Rechten, der den Bli ganz allein unter Allen, 
welche ſämmtlich nur Sinn für jenen Vorfechter zu haben fcheis 
nen, nad) jener Seite gerichtet hat, erkennt die Gefahr, die 
von borten droht, ballt die Fauſt und man fieht ihm den Fluch 
auf der Lippe fchweben. 

Das Charafteriftifchfte an Diefem Bilde ift die firenge Eins 
heit der Handlung, die man in dieſer Schilderung erfennen 
wird, im welche faft alle ſichtbaren Perfonen des Gemäldes 
aufgehen; und dies bildet auch einen ber größten Vorzüge des⸗ 
felben , wenigftend für den, der in einem Bilde außer der 
Fertigkeit des Pinſels auch einen Gedanken fucht, oder der von 
einer dargeftellten Begebenheit Gefühle angeregt, und nicht blos 
mit mannichfaltigen bunten Scenen das Auge zerftreut haben 
will. Einen ganz lächerlichen Vorwurf macht daher der Ver⸗ 
faffer unferes Buches dem Künftler, wenn er p. 31 fagt: E qui 
mi sia Concesso asserire che l’esimio artista, di cui abbiamo 
ammirato P’incomparabile ingegno e la sagacitä nel far co- 
noscere le piü piccole circostanze del suo soggetto, non 
poteva trascurare in esso una Cosa essenzialissima, quale 
sarebbe stata quella di caratterizzare lo scontro de’ due 
grande rivali colla espressione dell’ ansietä, che l’uno aver 
dovera per l’altro in quel desiderato e temuto momento, 
espressione non indicata nei due personaggi del quadro 
nemmeno da uno sguardo. E se si dice che essi sono dis- 
tratti, uno in ferire, l’altro in compassionare il ferito, sog- 
giungo che Alessandro e Dario nel trovarsi la prima volta 
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in presenza non avrebbero potuto, per qualunque causa, 
restare indifferenti ad un’ incontro per essi cotanto inter- 
essaute, o che in ogni supposizione, l’antico artista avrebbe 
in altra guisa rappresentato quel momento e quel’ caso. Man 
kann hierauf mit nichts beffer antworten, ald mit einem Bilbe 
von Pietro di Cortona, das im Palaft der Eonfervadoren in 
Rom hängt, und denfelben Gegenſtand hat. Auch diefer ftellt 
den befiegten Darius dem fiegreichen Reiter gerade fo gegen 
über, wie hier; und Jenes Blick ruht auf Diefem, wie Niccolini 
.e8 verlangt: die Wirkung tft gegen die in unferem Gemälde 
völlig Null, in dem eben Die angſtvolle Theilnahme des Königs 
an dem ftürzenden Vertheidiger mit das Ergreifendfte ift. Jene 
Einheit nun unterfcheidet dieſes Werk von dem, was man in 
neuerer Zeit Schlachtenmalerei nennt, fo fehr, daß man ed auf 
feine Weife damit vergleichen darf, ohne ihm das fchreiendfte 
Unrecht zu thun. Die Gefchichte der Schlachtenmalerei unter 
‚ven Alten und Neueren kann aud) zeigen, daß biefelbe in beiden 
Zeiten eine ganz abweichende Entftehung und verfchiebene Bes 
deutung gehabt hat. Was man nämlich hierunter in der neueren 
Zeit dem Schulausdruck nach verfteht, tft eine Gattung, die 
erit mit dem Verfall der Kunft aufgefommen ift, und bie auch 
von Lanzi und anderen Gefcjichtfchreibern der Malerei in bie 
fogenannte niebere Kunft gezählt wird. Aus der guten Zeit der 
italienifchen Kunſt befigen wir nur fehr wenige Schlachtitüde, 
und dieſe müffen wir ihrem ganzen Charakter nad) von der 
bezeichneten Gattung ausfchließen, worauf wir ſogleich weiter 
unten zurückkommen werden. Jene neueren Schlachtftücde naͤm⸗ 
lich datiren fich erft etwa von Tempeſta her, der noch in's 
fiebzehnte Sahrhundert reicht, und der ald Lehrer des Bours 
guignon hierin Epoche macht. Der Lebtere war erft Militär, 
nachher Iefuit, und fein Talent ward auf diefen Gegenftand 
von jenem Michelangiolo , der von feinen Schlachten einen 
Beinamen trägt, dem Nömer Carquozzi, gelenkt. Wenn man 
feine Schüler, wie Francesco Monti, Angiolo Everarbie, Ans 
tonio Calza, Verhuik u. A. wegnimmt, fo bleibt nur noch Sals 
vator Roſa übrig, der in Diefer Art etwas Bedeutendes ge 
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liefert hat, und außer ihm nennt man noch einen Ancello Fal- 
cone mit einigen Scholaren, von denen und nie. etwas zu Ges 
ficht gekommen ift. Diefe Männer fallen der Zeit nad) in Die 
Sahrhunderte, wo die veränderte Kriegsfunft eine veränderte 
Schlachtmalerei bedingte, und wo befonderd durch und nach 
ben breißigjährigen Krieg militärifche Reiche entſtanden, mili- 
tärifcher Geift auffam und vielfaches Intereffe nach diefer Seite 
hin rege ward. Es ift die Zeit, um ed mit Einem Worte ans 
fhaulicher zu machen, wo auch in der Literatur jene Bamboc⸗ 
ciaden des Spanierd Quevedo Villegas entftanden, und jene 
militärifchen Scenen feined Verehrers Mofcherofch in Deutſch⸗ 
land und fo Manches diefer Art, was in der genauefien Pas 
rallele mit der Bourguignon’fchen und ähnlicher Schlachtmalerei 
ſteht. Diefe Gattung ift erft aus Landfchafterei, Viehftüden und 
Bambocciaden hervorgegangen, trägt in der genannten Periode 
ihrer Vollkommenheit diefen Charakter am genaneften, und iſt 
daher befonderd häufig bei den Niederländern, wo der feine 
and gewandte Pinfel die Wouverman's und Achnliche verleitete, 
‚die zerfplitterten Detaild und Epiſoden bis in's Carricaturartige 
zu übertreiben, und über dem Nachtreten der Natur im Kleinen 
an einen Geſammtton und Charakter des Ganzen gar nicht 
mehr zu denfen. Die griechifche Schlachtmalerei, weit entfernt 
von der Scenenmalerei, wie e8 Plinius nennt (scenery), aus⸗ 
zugehen, ahmte das Baörelief nah, und während unfere 
Schlachtftüde, nicht allein dieſer, ſondern überhaupt jeder Art, 
erft fehr fpät erjcheinen, fo find gerade die erſten Malervers 
fuche, die man bei ben Griechen nennt, faft nur Schlachten: 
jened Gemälde bed Bularchus, das Kandaules mit Gold aufs 
gewogen haben foll (Plin. 35, 34); jene Marathongfchlacht 
in der Poikile von Panänod (Paus. I, 15, 2. cf. V, 11, 9; 
jener Feldzug der Argiver von Onatas im Tempel der Athene 
Areia zu Platäa; jener Kampf zwifchen Athenern und Amazonen 
von Mifon, dem Zeitgenoffen des Panänos; ja Die erften ita- 
lifchen Bilder, die nody vor Mummius in Rom von Balerius 
Mar, Meſſala an der Seite ver hoftilifchen Curie aufgeftellt 
wurden, repräfentirten die Schlacht, Die Jener mit Hiero gegen 
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die Sarthager gewann, und eines, von Lucius Scipio im Ca⸗ 
pitol anfgeftellt, deſſen aflatifhe Siege. (Plin. 35, 7). Die 
griechifche Schlachtmalerei nahm ihren Gegenftand aus der Ge- 
fchichte, meift aus der Zeitgefchichte, blieb faſt immer auf dieſem 
Wege und vervollfommmete fi, indem fie ihn getreulid, ver- 
folgte; die moderne der Tempefta nahm ſich felten einen be- 
ſtimmten Gegenftand, und konnte aud) mit einigem Tacte nicht 
wohl, da in der neueren Zeit wenige Kriege mehr um Ruhm 
und Vaterland geführt werden, da yperfünliche Tapferkeit und 
Gewandtheit nichts mehr gilt, individuelles Intereffe alfo man⸗ 
gelt. Im Gegentheil, feit Covendich ward dieſe Gattung gemein 
und flach; je mehr man fich der Naturwahrheit näherte, je 
taktifcher genau unfere Schlachtgemälde wurden, um fo mehr 
benahmen fie fich felbft allen Anſpruch auf den Namen von 
Kunſtwerken. Sene Gemälde von Bourguignon, Lebrun u. 9. 
fcheiterten an der Klippe, daß fie den inneren Widerſpruch nicht 
möglichft zu befeitigen fuchten, der darin liegt, Scenen, die 
ganz Bewegung, und lebhafte, tumultuöſe, "rafche Bewegung 
find, malen zu wollen, ohne daß irgend ein Mittelpunft da ift, 
der einen Halt, einen Stillſtand andeutet, auf dem Maler und 
Betrachter ruhen kann. Wer den gränzenlofen Wirrwarr in 
einer der Lebrun'ſchen Aleranderfchlachten, wer in dem fchon 
erwähnten Bilde des Peter von Eortona das ungehenere Auf: 
gebot von Mitteln betrachtet, und wie die endlofen Maffen 
und das nie zu überblickende Chaos das Auge martern, ohne 
daß fie auch nur im entfernteften einen Schatten des Eindrucks 
hervorzubringen vermöchten, den die Paar Figuren unferes 
Bildes, ohne daß man ihn fuche, machen müffen, der wirb 
dem alten Ausfpruch, daß die Griechen mit Wenigem Biel, die 
Neueren mit Vielem Wenig auszurichten verftehen, an dieſen 
Beifpielen übervoll belegt finden. 

Aus jenen Zeiten ift und nur ein einziges, dem Salvator 
Roſa zugefchriebened Gemälde im Palaft Chigi in Rom befannt, 
den Sturm der griechifchen Schiffe durch Hector darftellend, 
wo Leben, Einheit und ungetheilted Intereffe gleich groß ift. 
Doc, auch hier fühlt man fich, wie in den neueren Effectbramen, 
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leidenfchaftlich aufgeregt; Alles ift grell, vereinzelt, ausgeführt 
und voll; eine Menge von handelnden und müßigen Figuren 
brüden das Graufenhafte ded Kampf und feine vielfachen 
Schredensfcenen vortrefflic aus; fie haben jedoch nichts von 
dem einfach Großen und Erfchütternden, nichts von dem Theil⸗ 
nahme Erzwingenden, das in ben drei bi vier von Schmerz, 
Muth, Angft und Tobesfampf zerriffenen Gefichtern unfers 
Bildes liegt. Ta, was diefe Punkte des Ausdrucks, des Total- 
effectö und der weifen Sparfamkeit angeht, fo muß nad) unfes 
rem Urtheil und Gefchmad fogar eine größere und höhere Claſſe 
von Schlachtgemälden der neueren Zeit, die zu den vorhin 
bezeichneten einen Gegenfag bilden und pie in bie Blüthezeit 
der italifchen Kunft fallen, unferem antiten unbedingt weichen, 
fo fehr wir fonft Reichthum und Fülle der Kunft in ihnen ans 
erfennen und bewundern. Es gibt nämlich eine nicht fehr große 
Zahl von zum Theil fehr berühmten Werfen ver größten Meis 
fier, die and) ihrem Vorwurfe nach mit unferem Moſaik über- 
einftimmen, und Die eben hierdurch die Einzigen find, Die man 
zur Vergleichung anziehen kann, fei nun von been, Gegens 
ftand, Beſtimmung oder Kunftwerth die Rede. Wir meinen 
3.8. jene Schlachtitüde im Batican, die neben anderen Werken 
ber verfchiedenften Art zur Verherrlichung der Kirche gemalt 
find, wo alfo offenbar die Darftellung der Schlacht nicht ber 
unmittelbare Zweck des Künftlerd war, fo wenig wie das bei 
den griechifchen Schlachtgemälden der Fall ift, Die meift, ſoweit 
wir wiffen, eine allgemeine patriotiſche Beſtimmung hatten. 
Wir meinen alfo jene Stüde von Raphael im Batican aus dem 
Leben Leo's IV und Eonftantind des Großen, den Sieg jenes 
Pabftes bei Oſtia, und dieſes Kaiſers am Ponte Molle über 
ben Marentins, Werfe, die aud) darin, befonders das Ießtere, 
ihre Unähnlichfeit mit jener fpäteren Schlachtmalerei und ihre 
mit ben antifen übereinftimmende Entftehung zeigen, daß fie 
ganz deutlich die Benutzung und das Vorbild der Basreliefs 
an der Trajanfäule und des befieren an dem Conftantinbogen 
verrathen, was theilweife fchon Bafari bemerkte. So wie hier 

der. Gegenſtand Firchlich » vömifch ift, eben fo vaterlaͤndiſch⸗ 
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florentinifch war der Stoff in dem Entwurf zweier fehr be⸗ 
rühmter Gemälde ded Buonarstti unb Lionardo da Vinci, bie 
für den Rathsfaal in Florenz beftimmt waren, aber nicht mehr 
eriftiren. Man fagt von da Vinci, daß er geliebt habe, Schar- 
mügel und Schlacdhtfcenen zu malen, und dies ift von dem von 
jeder Seite her beftaunenswerthen und fchöpferifchen Künftler, 
der einer der Erften war, der die Kunft aus dem fteifen Neben⸗ 
einanberreihen müßiger Figuren zu beweglichen Gruppen und 
gefchloffenen Handlungen überführte, glaublidy genug, obgleich 
Er gewiß nicht auf den Gedanken gefommen wäre, ein foldyes 
Uebungsſtück von zweck⸗ und gebanfenlofem Gewirre zum eigents 
lichen Gegenftande eined Kunſtwerkes zu machen. Sein Entwurf, 
der die Schlacht bei Anghiari gegen Niccolo Piccinino vorftellte, 
hatte daher, der Bechreibung Vaſari's zufolge, die Concen⸗ 
tration und die firenge Einheit unferes Moſaiks, indem das 
Ganze, welche ald das Wildefte und zugleich Zuſammen⸗ 
greifendfte, was man ſich denken kann, gefchildert wird, ſich 
um einen einzigen Fahnenkampf drehte. Anders war es offen; 
bar mit dem Carton ded Buonarotti, der ein Treffen ber Flo⸗ 
rentiner mit den Pifanern Darftellte; er ſchuf ſich darin eine 
Gelegenheit, wie er auch fonit in feinen malerifchen Sompofitio- 
nen allzuoft gethan hat, müßige Figuren, Acte aus feinen 
Skizzenbüchern anzubringen, aus jener Vorliebe für Das Nackte, 
für anffallende Bewegungen, Stellungen und Verfürzungen, 
die ihn zu fo vielem Bizarren und Wunderlichen verführte: er 
wählte nämlich den Moment, wo ein Theil des florentinifchen 
Heeres im Fluffe badet und von da zum Kampfe eilt. Den 
fruchtbarften Stoff zur Bergleichung aber bietet der alte Palaſt 
von Venedig, wo dieſe vaterländifche Malerei von einem Volke 
yon großer Nationalität, von Eriegerifchem Ruhme, von natio- 
nellem Stolze und Reichthum fehr angelegentlic, gepflegt warb, 
und wo Schlachtſtücke von dem verfchiebenften Werthe, von 
dem fteifen, gezwungen gruppirten und furchtfam componirten 
bes Domenico Compagnola bis auf Die trefflichen Werke der 
Palma und des Zintoret, hinlängliche Bergleichungspuncte ges 
währen. Immer aber werben wir finden, daß in allen dieſen 
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Eompofitionen, die herrliche Conſtantinſchlacht des Raphael 
oder des Ginlio Romano nicht ausgenommen, die Figuren und 
Gruppen nicht von einer gemeinfamen Haupthandlung zufammen; 
gehalten werben, und daß darin nichts von der Kunft zu ges 
wahren ift, mit der unfer Grieche in dem Einen Momente, der 
ja dem Maler überall nur zu Gebote fteht, das Vorausgegan⸗ 
gene und Folgende andeutet, mit der er durch die Nähe des 
Siegerd am befiegten Haupte den Verlauf der Schlacht, ihren 
legten Ausgang mit dem Hinfturz des Kriegers bezeichnet, auf 
ben ſich dann, wie wir fahen, die flüchtige Bewegung des ab» 
gefliegenen Reiters, die eilige Wendung des Wagens, das 
Grauen ded Königs, die Verzweiflung, die Wuth, die Auf 
gebung der Anderen bezieht, Hier ift nichts Epifodifches, nichts 
von entfernterer Beziehung; jede Handlung der Perfonen fließt 
auf das Eine Factum zufammen; jeder Ausdruck der verſchie⸗ 
denſten Geſichter, die Negungen der Seelen und die Bewegun⸗ 
gen der Körper gehen hierauf zurück. Dies fol nicht gerade ein 
abfoluter Tadel gegen die neuere Art der Darftellung fein, ed 
fol nur einen Linterfchied zwifchen alter und neuer Malerei 
überhaupt, auf den fchon lange hingewiefen wurde, auch in 
diefer Gattung in's Licht fegen helfen. Schon Winfelmann hat 
Das griechifche und germanifche Schaufpiel zu Vergleichung ber 
alten und neuen Malerkunft genommen, und auch uns fcheint 
dies völlig angemeffen. Er hat gefagt, daß die Alten jene 
Regel der tragifchen Kunft, nicht mehr ald drei Perfonen zus 
fammen auftreten zu laſſen, auch in ihren malerifchen Compo⸗ 
fitionen beobachtet hätten. Man wandte’eben die Schlachtſtücke 
ein; allein was die Alteren angeht, fo hatte man beftimmt un⸗ 
recht. Schon daß man bed Polygnot Eroberung von Troja 
Dagegen anführte, war faum zuläffig, da die Befchreibung des 
Panfanias durchaus von Lauter vereinzelten Reihen und Grups 
pen fpricht, Die nur felten die Zahl von drei überfchreiten, was 
man aus den geiftreichen Verſuchen der Brüder Riepenhaufen, 
jene Gemälde des Polygnot herzuftellen, bequem überfehen 
fann. Auch in den übrigen älteren Schlachtflüden, 5. B. jener 
Marathonfchlacht, find mehrere Abtheilungen,, und nad) der 
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Rohheit der Kunft zu urtheilen., konnten damals die Vielen 
unmoͤglich in getrennter Action fein, fondern ed wird ſich auch 
hier die Aehnlichkeit des Chors fefthalten laſſen. Später, ale 
fi) das Drama und die bildende Kunft unferem neueren Ge: 
ſchmack überhaupt ähnlicher bildete, wurde die Strenge jener 
Pegel allerdings in beiden verlaffen; wir hören dann bei Lucian 
und vielen Anderen von größeren und Figuren = reicheren Coms 
pofitionen; und aus Diefer fpäteren Zeit ift, fchon dem Gegen- 
ftande nach, auch unfer Werk. Aber immer bleibt auch hier, 
wie in den Poeſien diefer Zeit, Die größere Oekonomie füchtbar, 
und der eigenthünliche Zug der gefammten rebenden und bildens 
den Kunft der Griechen, jene großartige Ruhe und Erhaben- 
heit, die die Leidenfchaft Lieber in der Maske als in dem Ges 
ficht des Schaufpielers fehen wollte, ift hier noch Deutlich aus⸗ 
geprägt; noch ift in dieſer Schlacht, wie im homerifchen 
Geſange, die weife und befonnene Pallas die überlegene Schlacht⸗ 
göttin, und der tobende Ares und die gräßliche Eris erfcheinen 
nur im Hintergeunde. Died Bild ift nicht aus Der Periode, 
in welcher die Griechen in jenem Ausdrucke, den fie den ethi- 
ſchen nennen, am größten find, in welcher fie die Darftellung 
der Handlung und Bewegung vermieden; es ift nicht aus der 
Zeit, in weldyer Parrhaflus jenen bemunderten athenifchen 
Demos malte — (welcher Künftler würde fich heute eine folche 
Aufgabe zu wählen wagen?!), fondern aus jener, wo bie 
über dem Kindermord brütende Medea, wo jener Schafwürger 
Ajax des Timomachus entitand; es ift nicht aus der Zeit, in 
der Die Niobe und ihre fterbenden Kinder gebildet wurden, in 
denen die Seelengröße über den Schmerz der Seele und bes 
Körpers einen gewiffen Sieg behauptet, es ift der Zeit des 
Pascoon näher, in welcher der pathifche Ausdruck feine Vers 
vollkommnung erhielt; der Grundzug der alten Kunft aber, 
ftille Größe, ift nicht verfennbar. Die große Einfachheit hebt 
den Eindruck, den ein Werk zu machen fähig ift; die Verwor⸗ 
renheit der Neueren ftört ihn. Es gibt kaum in irgend einer 
Gattung auch der redenden Künfte bei den Griechen ein Pros 
buct, das nicht fireng auf Einen einzigen Eindrud, Eine eins 
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ige Empfindung hinarbeite; auch Died nennen wir nicht uns 
bedingt einen Vorzug; es ift in Hinficht auf Fülle, Reichthum 
und Mannichfaltigfeit eher ein Nachtheil, wie ed denn daher 
kommt, daß die alte Poeſie, die alte Malerei, umd ebenfo die 
ältefte Periode der neueren, lauter Werfe aufzeigt, die unter 
fih in Stoff und Behandlung fo fehr ähnlich find, während 
die neueren Künfte in ihren Producten fo fehr mannichfaltig 
und in ihrer Behandlungsart fo abweichend find; dennoch aber 
müfjen wir das immer’ vertheidigen, daß jene Eigenfchaften den 
alten Werfen in aller Kunft mehr Größe und Würde, und 
mehr firengen und ächten Kunftwerth geben. — Dem ganzen 
Styl nad) alfo müßte man, auch wenn nicht ſchon der Gegen⸗ 
ftand an und für ſich dem Bilde eine fpätere Zeit anwieſe, auf Die 
alerandrinifche Zeit fchließen; es find überdied einzelne Eigen 
heiten darin, die jene Zeit verrathen, wo bie einfältige Kunft 
des Zeurid fchon hie und ba auf Künfteleien überglitt. Wir 
bewundern mit unferem Berfaffer die genaue und geiftvolle 
Ausführung des Detaild; wir würden in jedes Lob einftimmen, 
das man 3. B. dem aufiteigenden Reiter und feinem Pferde 
fprechen möchte, eine Gruppe, die des kühnſten Pinfels jedes 
‚größten Meifters würdig iſt; wir find einverflanden mit dem, 
was der Verfaſſer über den durchbohrten Vorfämpfer I) fagt; 


*) P.8. Per avere una qualche idea del fino accorgimento che ebbe 
Yautore in occultare gli stud) del suo lavoro ritorniamo alcun poco 
a contemplare quel misero. — La naturalezza, con che il suo Ca- 
vallo ferito cade inginocchiate in avanti non da luogo a rifletsere 
che per sostenere il cavaliere in quell’ azisne contrattaß® semiso- 
speso all’ asta micidiale che lo trapassa, l’artista ebbe bisogno de’ 
punti di appoggio, che seppe rinvenire nel cavallo in quel modo 
caduto ; edora, quantungue ciö ei consideri, si dice che la cosa 
non poteva essere altrimenti rappresentata, poiche quel cavallo 
ferito cosi appunto doveva cadere, e che il guerriero sorpreso nell’ 
atto di scavalcare dal colpo che lo trafisse, necessariamente doveva 
in guell’ attitudine di spasimo rimanersi, quasiche la natura del 
fatto, o non l’arte abbia il tutto dispostoe. E qui non finisce Ia 
nostra ammirazione, se si Osserva, come quel cavallo cadendo 
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allein wenn er p. 7. mit folgenden Worten: Cosi piü abbasse 
ammirammo l’economia dello spazio e la maestria del di- 
segno ne’ guerrieri rovesciati dall’ urto della quadriga, 
senza fare attenzione a quella faccia umana sul lato di un 
disco, che a prima vista non ben si distingue. Essa & il 
volto di colui che volge la chiena, il quale riflette come 
ın un cristallo su quel forbito scudo circolare, e produce 
la medesima confusione di cose, che talora ß’incontra, 
quando uno specchio & frammischiato ed altri oggetti. Non 
& trascurato in quello scudo circolare nemmeno Teffetto 
della convessione, la quale suol produrre nella riflessione 
Pimpiccolimento degli oggetti. Ne bisogna credere con ta- 
luni, che questo tratto sia uno scherzo pittorico, poiche 


incespa col pie sinistro d’avanti nella sua redina, la quale gl’ im- 
pedisce di muoversi, come l’altro piede e gia morto per la ferita 
della lancia, e come il sangue ehe versä dalla ferita non cola 
immediatamente a terra, ma gronda dal ferro scendendo al di sotto 
di esso fino alla spezzatura dell’ asta. Fa d’uopo convenire, che 
la scoverta di questo classico monumento conferma piü che mai la 
superiorita, che ebbero le arti antiche in nascondere sotto l’appa- 
renza di spontaneita ; piü studiati concetti. E devremo pur confes- 
sare, che la pittura moderna perde ora il vanto che le rimaneva 
di non avere negli antichi dipinti esempj di competenza rispetto a 
composizioni copiose, ed a somma perizia negli scorci. ll perch& 
in quanto agli scorci, Michelangelo e Corregio, i piü grandi maestri 
che ne fouron vaghi, sovente gli nsarono per mostrare che sapevano 
farli, e non senza dare ad essi il carattere di tal pretensione, ma 
in questi che abbiamo sott’ occhio nemmeno vi scorgi la scelta non 
che la Mnima affettadsone, e pare che siano stati cosi veduti @ 
ritratti ne’ variati accidenti di un combattimento vero. Relativamente 
poi alle grandi composizioni, precisamente di battaglie, quelle di 
Kebrun, del Rubens, di Giulio Romano e del Sanzio sono vera- 
mente ammirabili per moltissimi pregi, ma in alcune parti mostrano 
ciö che gli artisti ohlamano aggiustamento, ed in generale un non 
so che di ridontante ne’ gruppi, e nel moto de’ combattenti: ma 
qui mentre nulla manca alla energica espressione de’ piü felici con- 
cepimenti ed alla pienezza di una ricca composizione, nulla vi si 
discernere di superfluo e di esagerato. 
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quella specie di confusione, che cagiona in questa parte 
aecessoria del quadro, ben si addice ad un soggetto in cui 
vuolsi rappresentare ben anche coufusione e scompiglio, e 
se si guarda al carattere di veritä che traspare negli altri 
volti, non 'esiteremo a credere, che ritratti siano tutte le 
teste di questo quadro (dies ift nicht ſehr wahrjcheinlich, aber 
nicht unmöglich, da in dem Schlachtitüf des Panönos fchon 
Porträts der griechifchen und yerfifchen Führer gewefen fein 
follen), riconoscendo quindi in quel riverbero Pingegnoso 
mezzo di un l’artista si servi per rendere visihile la faccia 
del guerriero , di cui non avrebbesi potuto vedere che il di 
dietro del capo — wenn, fagen wir, der Berfaffer in diefen 
Worten die Abfpiegelung des Gefichtd eines der von dem Was 
gen Geftürzten in einem Schilde jo warm preist, fo ſcheint 
auch und Died eine Spielerei, der fidy ein ernfter Künftler 
in einem ernften Gegenſtande enthalten follte. Dergleichen 
‚zeigt die Periode an, wo eine Art yon niederlänbifchen Ge⸗ 
ſchmack in die griechifche Malerei eindrang, wo Pauſias anfing, 
dergleichen Künfteleien zu verbreiten (Plin. 35, 11, 10), die 
man damals, wie unfer Berfaffer und wie die Welt meiften- 
theild mit ihm thut, zu beflaunen gewohnt war, wenn man 
nämlich Dies daraus ſchließen darf, daß dieſes Kunſtſtück, deffen 
ſich wohl auch Raphael, aber nur in grotesfen Compofitionen, 
3 2. in einem Bacchuötriumphe bedient hat, deſſen wir ung 
aus einem alten Stich des Julius Bonafone erinnern, in jener 
Zeit nicht felten ift, wie man denn von einer Methe eben jenes 
Pauſias weiß (im Tholos in Epidaurus, Pauſ. II, 27, 3), 
die aus einem gläfernen Gefäße trinkt, das ihr Geficht verdeckt, 
aber durchfcheinen läßt, wie ferner Lucian eines Gemäldes 
erwähnt, in welchem Perſeus die Medufa, indem er ihr den 
Kopf abjdjlägt, nur im Schilde abgefpiegelt fieht; andy ift in 
einem etwas verwifchten Bilde im Mufeum in Neapel Perfeus 
zu fehen, wie er feiner geretteten Anbromeda das- hüffreiche 
ſchreckliche Haupt im Waſſer abgefpiegelt zeigt. Das Gemälde 
inbeß einem beftimmten. Maler auch nur muthmaßlich zuzu⸗ 
fhreiben, wie der Berfaffer dem Philorenus, der (Plin. 35, 
29 * 
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36, 22) ein Treffen des Alerander mit Darius gemalt hat, 
würden wir nicht wagen. Diefer ift nicht der Einzige, von 
. dem wir wiffen, daß er Scenen aus Aleranders Thaten gemalt 
hat-, und wie viele Hunderte mögen deren gemalt haben, von 
denen wir nichts willen. Noch viel weniger wird einer die Vers 
muthung ded Profefford Duaranta theilen wollen, daß es von 
Apelles fei. 

Nun nur noch ein Paar Bemerkungen über einige Irrthumer 
oder Mängel in dem mehr gelehrten Theile unſeres Buches, 
obgleich wir feinen großen Werth auf die archäologifche Zers 
gliederung eines Kunſtwerks legen; nur ift es fo gar gewöhn⸗ 
ih, daß Einmal aufgeftellte Behauptungen der erften Verbreiter 
folcher neuer Entdeckungen von Hand zu Hand weiter gehen; 
was und daher gerade ein- und aufftel bei dem Durchlefen bes 
Buches, fügen wir bei, ohne einige Bedeutung daranf zu legen, 
auch ohne e8 zu wagen, gewiffe Fragen mit Beftimmtheit bes 
antworten zu wollen. So würden wir ein ernftliches Bedenfen 
tragen, zu entfcheiden, weldy eine Aleranderfchlacht eigentlich 
hier dargeftellt fei. Die drei DVerfaffer des größeren und ber 
zwei Fleineren in unferem Werke enthaltenen Auffäge, Riccolint, 
Avellins (fein Artikel aus dem giornale del regno delle due 
Sicilie, No. 258) und Quaranta, neigen ber Erfte für Arbela, 
der Zweite für den Granicus, der Dritte für Iſſus. "Wenn 
man an die Schwierigkeiten denkt, die fich zu allen Zeiten dem 
Verſuche entgegenftellen, die Vorfälle eines Treffens genau zu 
conftatiren, und wenn man babei nicht vergißt, daß faft fämmt- 
liche Autoren, die die Schlachten des Alerander erzählen, viel 
jünger find, als die Verfertigung und felbft ald die Zerftärung 
unferes Mofaits , daß fie noch dazu faft ſämmtlich höchft vers 
dächtige und wenigftend höchft Leichtfertige Zeugen find, fo wird 
man ed natürlich finden, daß man auf der Einen Seite, wenn 
man einmal.eine Erklärung fuchte, fie mit einigem Scharffinne 
für die oder jene Schlacht finden fonnte, auf Der andern Seite 
aber auch, daß die Züge eben fo häufig, und häufiger find, 
welche jenen Deutungen widerfprechen, ald, die fie begünftigen. 
Gewiß ift, daß wir ein Treffen’ zwifchen Griechen und Perfern 
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vor und haben. Die Legteren erkennen ſich auf Einen Blick an 
den gelben Schuhen, die man aus Aeſchylus Perfern kennt, 
und an den Anaxyriden, die bei Herobot vorkommen. Daß Die 
Feinde Griechen find, läßt fich eigentlich nur aus der halb- 
erhaltenen Figur des fiegenden Führers -fchließen, obwohl hier 
Niccolini die unterftügenden Merkmale verfennt und ein ent- 
gegenftehendes gar nicht erwähnt, gefchmweige befeitigt. Er fagt 
nämlid, p. 15: La nobilissima armatura del cavaliere & greca 
di puro stile, gli ornamenti che si veggono sul torace sono 
osservabili per la loro singolarita. Essi hanno il carattere del 
ricamo piü che del rilievo di cesello o dell’ intarsio del niello, 
e pare che non siano operati sul metallo, poich& sono per lo piü 
bianchi, e campeggiani sopra varj colori non proprii de metalli, 
cosi laMedusa chiomata di serpi & colorata di carne: le quali - 
cose mi farmo credere che questo torace appartenga ad 
una di quelle corazze di lino rammentate degli storici, ma 
non ancora vedute, perquanto io sappia, in altri monumenti 
di arti. Diefem Gedanken überläßt er ſich dann um fo lieber, 
als Plutarch erzählt, Alerander habe in der Schlacht von Ars 
bela einen linnenen Panzer getragen, was denn feine Meinung 
über ben Gegenftand des Gemäldes unterftüßt. Die Farben 
des Panzers hätten den Berfaffer nicht verleiten follen, denn 
auch andere Waffen haben in uyferem Bilde ungewöhnliche 
Farben, wie auch p. 64 zu bemerfen ift. Diefer Harnifch hat 
offenbar metallene Ringe; die Achſelſtücke, von denen der Vers 
faffer in der Note fagt, ihre Verzierung fei, fo lange das Mos 
fait noch nicht völlig „gereinigt war, irrig für den römifchen 
fulmine gehalten worden, find allerdings ein Zierrath, der zu 
dem fulmine der römifchen Panzer dad Mufter abgab, wie 
Avellino auch zu meinen ſcheint; beides num eignet fich gewiß 
nicht auf einen Iinnenen Panzer, Unfer Harniſch ift vielmehr 
ftarres Eifen, d. h. er ift ein echt griechifcher , der ſich von den 
römifchen befonderd Dadurch auszeichnet, daß er nichts von 
der Körperform zeigt, was doch ein leinener müßte, und was 
die römifchen aus Leder gemachten oder nad) der Form Des 
Körpers in Metall -gearbeiteten thun. Auch die. doppelte Reihe 
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breiter und einfacher Gehänge macht ihn echt griechiſch; ferner 
iſt der Mantel des Reiters die kurze griechiſche Chlamys von 
Purpurfarbe. Dagegen ſind dem Verfaſſer nicht die Aermel auf⸗ 
gefallen, eine Tracht, die bei den Griechen nie, es ſei denn 
auf dem Theater, vorkam, dagegen bei Phrygern und Perſern 
gewoͤhnlich iſt. 

Wenn es nun gewiß wäre, daß dieſer Sieger Alexander 
wäre (was unſer Verfaſſer mit Vergleichung echter Porträts 
und Schilderungen wahrſcheinlich zu machen ſucht, worin ihm 
das blonde Haar unſeres Bildes und die Anaſtole der Haare, 
die mit Aelian's Schilderung übereintrifft, ) zu ſtatten, der 
Badenbart aber fehr ungelegen kommt; übrigens ift diefer Kopf 
ber fadeite im ganzen Gemälde und ift weit entfernt von Dem 
Löwenartigen, das die Lobredner Alexander's in fein Geficht, 
aber Quaranta gar auch in Dies Bild legt —), fo würde man 
annehmen dürfen, er habe bereits feine Tracht zum Theil ber 
perfifchen accomodirt, was er nad) Eratofthenes mit Bermeidung 
der Tiara, der Candys und der Beinkleiver that. Da Dies nad 
allen Zeitbeftimmungen bei Divdor und Plutarch erft fehr fpät 
gefchehen fein ſoll, fo bleibt eine Schwierigkeit, oder es würde 
hierdurch fo viel Auffchluß über die Zeit unfers Treffens ges 
wonnen, daß es eines der früheren nicht fein kann. — 
Bon p. 17 unferes Werkes an folgt eine lange Abhandlung 
über die Kopfbedung der Perfer unferes Moſaiks. Es ift diefe 
ein gelbed Stücf Tuch, Das won dem Kopf hinten auf die Schul- 


tern fällt, ſich vorn über die Bruft legt und das Kinn bis an 


bie Lippen bededt. Der Berfaffer hätte fich die Mühe ſparen 
fönnen, fo umfländlich zu erweifen, daß dies nicht die phrys 
giſche Mütze ift, denn nicht leicht wird Jemand — obgleich 
Avellino freilich ed gethan hat — diefe Umhüllung für jenen 
Hut nehmen, von dem man fo viele und genaue Abbildungen 
hat. Bielmehr hat der Verfaffer das ganz recht gefehen, daß 


* Mit anderen Nachrichten, wie Ofann in * Schulzeitung vom 
18. März; 1832 bemerkt bat, freilich nicht. 
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unter Diefem Tuche Die Tiara Durchgufehen, und fogar bei bem 
Könige die ihm allein und feiner Würde angehörige aufrecht 
ftehende , bei den anderen die gefrümmte zu unterjcheiden ift. 
Unfere Kopfbedeckung fcheint in der That fehr felten vorzu⸗ 
fommen, und wir befinnen und nicht, fie in Italien in Statuen 
gefehen, zu haben; Winkelmann aber Spricht in feiner Kunſt⸗ 
gefchichte mehrmals von einem Paris ober fonftigen phrygiſchen 
Füngling, den er in der Villa Negroni fah und der eine ſolche 
Bedeckung auf dem Kopfe hat, die mit dem Gewande zufammen- 
hängt und von der Schulter auf den Kopf hinaufgezogen iſt 
und zugleich den unteren Theil des Gefichts verhält cf. 5. Buch, 
Cap. 5 ed. Meyer und Schulze, und Bud, 6, Say. 3), wozu 
denn die Herausgeber das Virgiliſche 
j Maeonius mentum mitra crinemque madentem 
subnixus — 

wie wir glauben mit Unrecht als eine Erläuterung citiren. — 
Auf p. 62 folgt eine Abhandlung über den Wagen. Es fcheint 
nämlich dem Verfaffer zweifelhaft, ob Ddiefer ein Zwei- oder 
ein Biergefpann ift, und die Bernadjläffigung der Perfpective 
macht die Sache auf den eriten Blick ſchwierig. Wir wollen 
nicht näher in eine Unterfuchung eingehen; es feheint burchaus 
nicht zweifelhaft, daß der Wagen eine Quadriga iftz und zwar 
ift Died darıım unftreitig, weil Die beiden Außerften Pferde ganz 
gleiche Zugleder um die Bruft gelegt haben, was Fein anderes 
Pferd der Reiter hat, noch haben kann. Wie der Verfaſſer 
gar das fchattirte Pferd als zu dem Biergefpann gehörig bes 
teachten konnte, begreifen wir nicht. Wohin dies zu thun fei, 
haben wir in unferer Befchreibung des Gemälde oben gefagt, 
und jedem Unbefangenen wird Died jehr einleuchtend fein. Ein 
“ einziger Mipftand ift dabei. Die beiden mittleren Pferde werben, 
wie der Verfaffer richtig bemerkt, von dem Zügel gehalten, der 
an dem Borbertheil des Wagens befeftigt ift. Diefer Zügel 
müßte, wenn wir jenem dunkeln Pferde und feinem Reiter ihre 
richtige Stelle vindicirt haben, vor demſelben fortlaufen, ftatt, 
wie er jetzt thut, hinter ihm zu verfchwinden. Allein es ift be- 
kannt genug und an unferem Bilde mehrfach zu beftätigen, daß 
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die Alten in folchen Kleinigfeiten nichts von unferer pebantifchen 
und ängftlichen Gewifjenhaftigfeit wußten. Dies ift an nichts 
deutlicher zu machen, ald an ben vielen großen und Kleinen 
Verſtößen gegen die Perfpective, befonderd an der kindiſchen 
Zeichnung ded Wagend und feiner Räder und Hanbhaben, Die 
in gar feinem Verhältnig mit dem richtigen Tacte fieht, mit 
welchem fonft, ohne Kenntniß des Geſetzes, aber mit glück- 
lihem Auge, die Perfpective im Großen fo weit. gewahrt ift, 
daß ſich der Berfafler unbegreiflicher Weiſe verleiten laſſen konnte, 
einen Augenpunct zu fuchen, ja zu finden, und eine Beobachtung 
der Luftperfpective, wenigftend in dem Originalgemälbe, vors 
auszufeßen, welches Letztere ſich indeffen eher vertheidigen ließe, 
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Die töniglic, dänifche Gefellfchaft der Wiffenfchaften in 
Kopenhagen machte vor wenigen Sahren bie gefchichtliche Er⸗ 
forfcyung des Gildenwefens zum Gegenftande einer Preisaufs 
gabe. Die Frage betraf die Gattungen und Klaffen der welt 
lichen und geiftlichen Gilben, die in Dänemark vor der Nefors 
mation eriflirten, ihren Urfprung und die Abficht ihrer Grüns 
dung; ihre innere Berfaffung und ihre Gebräuche; die Urfachen 
ihres Untergangs und bie noch beftehenden Reſte. Es follte bei 
der Aufgabe zwar befondere Rückſicht auf die einheimifchen 
Gilden genommen, darum aber doch die Vergleicyung der flans 
Dinavifchen , Deutfchen und englifchen zu Hülfe gezogen werben. 

Es ift gewiß eine empfindliche Lücke in unferer gefchichtlichen 
Literatur, daß wir noch fein Werk befigen, welches das Gilden, 
weſen umfafiend behandelt. Die Preisaufgabe war daher gut 
gewählt, die Fragen verftändig und dem Gegenftande angemef- 
fen, obzwar für dad Ganze nicht genügend; wir fchlugen daher 
mit Begierde bas von der Kopenhagener Societät gefrönte 
Buch auf, deffen allgemeiner Titel eine Erledigung diefer Fras 
gen im ganzen Umfange verhteß. Wir wiſſen nun nicht, welchen 
Sinn die genannte Gefellfchaft mit ihren übrigens klaren und 
unzweidentigen Worten verband, wir wiffen nicht, weldyen 
Mapitab fie an die eingefandten Werke legte, wir können nur 
das fagen, daß wir einen andern angelegt haben würben, denn 
wir würden bem vorliegenden Werfe den Preis nicht gegeben 
haben. 


“ 
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Und das aus dem fehr einfachen Grunde, weil es die vors 
liegenden Fragen nicht beantwortet. Es ift doch fonderbar, 
welch einer mißverftanpnen Humanität man heut zu Tage opfert. 
Wir getrauten wohl zu wetten, daß die Fragfteller das Uns 
genügende der Arbeit einfahen, baß fie aber den Preis darum 
doch ertheilten, weil fie vielleicht Die einzige eingegangene, oder 
unter anderen bie beffere war, und weil der Verfaſſer fo viel 
Liebe zur Sache, fo viel Eifer, fo viel Fleiß und fo viel Be⸗ 
foheidenheit verräth, daß er eines freundlichen und derfennen- 
‚ den Lohnes wohl werth fihien. Wenn wir zu Diefem letzteren 
mit Aufrichtigkeit einftimmen, fo wünſchen wir zugleich mit 
Herzlichkeit, der Berfaffer möge es freundlich aufnehmen, wenn 
wir bei Benrtheilung der Sache die ſchätzbaren Eigenſchaften, 
die er als Perfon zur Behandlung der Sache mitbrachte, nicht 
weiter mit in Beräcdfichtigung ziehen, ſondern nur fein Buch 
. im Berhältniffe zum Gegenftande betrachten, bei welchem Ges 
fchäfte wir noch den Vortheil haben, daß uns gleichfam durch 
die Preisaufgabe eine Norm gegeben ift, nach der wir unfere 
Forderungen richten. bürfen, bie alfo von aller Willkühr frei 
bleiben können. Man follte in kritiſchen Auffäpen nur Ein 
Sefeg erkennen, dad der Wahrheit; und von all den übrigen 
Regeln, die das Herkommen noch in fritifchen Schriften bei⸗ 
nahe zum Anfehn von Geſetzen erhob, follte man Eine am allers 
wenigſten anerfennen, die der Höflichfeit, fo wenig man in 
ihr Gegentheil, in Grobheit, je verfallen follte. Jene Läfterliche 
Tugend, die die Heuchelei fanctionirt, Die den Andern in fal 
ſcher Ueberhebung ftetd um einige Stufen höher, und ſich felbft 
in falfcher Demuth ftetd um einige Stufen niedriger ftellt, als 
der Wahrheit und der inneren Abficht gemäß ift, ift der gif: 
tigfte.Reft aller jener mittelaltrigen Armfeligfeiten , die unfere 
ritterlichen Ahnen in. ber Zeit aufbracdhten, wo im entfpres 
hendften Ausdrude jener Kriecherei der Andere in der Mehr, 
heit angeredet warb, und die unfere Väter der zwei lebten 
Sahrhunderte ausbildeten, wo Fein befcheidener Deutfcher 
mehr fein eigenes Sch zu nennen wagte. Wenn wir auch im 
gefelligen Leben nie wieder zu jener Simplicität der großen Alten 


en — ——— — = mn. — U} L- mEI— - u — - — — nr .—m— —— — — — — — — 


Ueber Wilda's Gildenweſen im Mittelalter. 461 


zurückkehren werden, die nicht weniger und nicht mehr ſein 
und geben wollten, als ſie ſelbſt waren und als Andere ver⸗ 
dienten, ſo wollen wir doch nicht auch im literariſchen Ver⸗ 
kehre, wo wir uns eher den alten Ordnungen zu nähern ver⸗ 
mögen, den Unſinn nähren, der in der äußeren Welt ein Erb⸗ 
übel geworben ift; wir wollen mit befferem Wiffen nicht dem 
Schlechteren folgen, und, fo viel an und ift, nicht der Schwäche 
verfallen, an der bei und jeder Einzelne und jede große und 
Heine Corporation verfommt, daß man nicht hören will, was 
man verdient, und nicht zu fagen getraut, was man fagen 
dürfte, könnte und müßte. 

Um zuerft das zu erwähnen, was wir felbft ald das Uns 
erläßliche in einem Werke anfehen würden, welches fich das 
Gildenwefen zum Gegenftande wählte, fo wollen wir zuerft 
aufmerkſam machen, daß Freilich eine fo particulare und Iocale 
Aufgabe, wie die der Kopenhagner Gefellfchaft, dies feinem 
ganzen Umfange nad nicht umfaffen fonnte, Indeſſen wird es 
jest, gerade durch die Refultate der Wildarfchen Schrift, deut⸗ 
lich geworden fein, daß diefer Stoff nicht leicht aus einfeitiger 
Betrachtung der Gilden eined einzigen Landes zu ergründen ift; 
und Died mag auch von den Fragftellern voraus gefühlt worden 
fein, indem fie die Miterforfchung der übrigen germanifchen 
Gilden wünfchten; es konnte auch aus den dänifchen Werfen 
über dänifche Gilden, die vor Wilda eriftirten, füglich vorher 
eingefehen werben, daß hier eines das andere erläutern müſſe, 
und feine Weberzeugung hat ſich Wilda Iebhafter bei feinen 
Forfchungen aufgedrungen, als diefe. Um fo übler aber ift es, 
daß er feine Unterfuchungen.nicht auch auf andere Länder auds 
gedehnt hat, als auf die in der Preisfrage angedeuteten. Um 
fo übler, daß er gerade die Länder des europäifchen Südens 
ausgefchloffen hat, wo gemeinhin die Quellen über alle früheren 
mittelalterigen Inftitute und deren Entftehung fowohl früher 
als ausführlicher eriftiren, wo dazu das Gildenweſen hier und 
da zu einer Wirkfamkeit und Bedeutung gefommen ift, der an 
Großartigfeit nichts in den germanifchen Städten gleich kommt; 
wo es überdies feiner weltlichen Seite nach am erften ſich aus⸗ 
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bilden konnte und mußte, weil dort Handel Gewerbe und Bes 
bürfniffe überall größer und frühzeitiger da waren, als im 
Norden; wo. ferner die Stäbtegefchichte und Ausbildung der 
Stabtverfaffungen viel klarer ift, ald hier, und in biefer Bes 
ziehung hätten wir bem Berfaffer namentlich außer der Kenntniß 
der fpanifchen Städtefueros auch die der niederländifchen Keuren 
gewünfcht. Gerade weil der Berfafler bei der Rachforfchung über 
italifche und fpanifche Handels⸗ und Gewerbögenofienfchaften 
wahrfcheinlich auf ein anderes Refultat über deren Entftehung 
gefommen fein würde, ald bei feinen Unterfuchungen im reiner 
germanifchen Gebiete, würde er, weit entfernt, aus dieſer 
weiteren Ausdehnung feiner Graͤnzen in den Fehler des Gene- 
ralifirens zu verfallen, des Uebertragens der Verhältniffe einer 
Stabt und eined Landes auf andere Städte und Länder, bem 
er bei Bergleichung der mehr gleicdjartigen Zuftände im Norden 
allzufehr verfiel, würbe er, fagen wir, über die Entftehung ber 
Zünfte viel vorurtheilöfreier haben urtheilen lernen, als er jegt 
thut, So wahr und gewiß es ift, daß im Mittelalter vie 
Städtegefchichten fich gegenfeitig erläutern und erklären, fo 
gewiß und wahr iſt es, Daß Alles, was bisher von zum Theil 
fo bedeutenden Männern über Städte und Urſprung ftädtifcher 
Berfaffungen gefagt worden ift, darin mangelhaft ift, daß Alle 
nur die Entwidelung einer Kleinen Anzahl von Städten quellens 
mäßig verfolgt hatten, und darin verfehlt, daß fie von der 
Ausbildungsweife eben dieſer auf Die jeder anderen fchloffen 
und, auch wo fie hiſtoriſch die Entfichung der ftädtiichen Eins 
richtungen darlegen wollten ‚ ſich mit Aufftelung eines all- 
gemeinen Geſetzes begnügten, während body Dies eine zwar 
nothmwendige, aber immer nur Eine Seite der Gefchichte ift, 
zu ber das Abweichende und Negelwidrige erft die ergänzende 
Gegenfeite bilden muß, durch melche das Ganze erft Leben und 
Wirklichkeit erhält. Wie vieles für eine allgemeine Geſchichte 
ber Gilden in den romanifchen Staaten zu finden gewefen wäre, 
ahnt wohl Jeder, der nur einmal in bie italifchen Städte 
gefchichten gefehen hat; daß aber auch Wilda für feine engere 
Unterſuchung dort mandje Ausbeute gemacht haben würde, wird 
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fh and dem Folgenden von feihft ergeben. — Ben hier an 


wollen wir dem Inhalte der Preiöfrage folgen; und zwar 
wollen wir da anfangen, wo diefelbe aufhört. Welche Ueber 
bleidfel des Gildenweſens und heute eriftiren, 
ift die lebte. Frage, weldye die Gefellichaft ſtellte. Eine Antwort 
ift in unferem Buche darauf fo gut wie gar nicht zu finden. 
Ganz am Schluffe folgen wohl einige andentende Bemerkungen 
über das fortbeftehende, allein wenn man fich felbft zufrieden 
geben wollte, fich in einer unterfichenden Preisfchrift mit ans 
beutenden Bemerkungen abgefertigt zu fehen, und zwar mit 
ſolchen, die wahrhaftig kaum noch diefen Namen verdienen, fo 
wird man namentlid das doch auffallend finden ‚ daß fich felbft 
diefe Wine nur auf gewiſſe Ansartungen und auögenrtete 
Nebenzweige des Gildenwefend beziehen, und daß auf ben 
gegenwärtigen Zufland der Handelszünfte nicht die geringfte 
Rückſicht genommen ift. Wenn wir aber nicht irren, fo möchte 
body dieſer Gegenſtand gerade mit der Frage gemeint gewefen 
fein, denn bad, mas noch von Brübderfchaften und Schützen⸗ 
geſellſchaften heute exiſtirt, kann wohl Feine akademiſche Frage 
verdienen. Dagegen iſt dad Zunftweſen auch noch heute ein fo 
oft wiederfehrender Gegenftand des Streited in Praris und 
Theorie, und es find fo vielerlei Anſichten darüber verlantet, 
baß allerdings recht mit Zug die Materie zu einer Preisaufgabe 


daraus hergenommen werben konnte. Denn wenn auch in politis 


ſcher Hinficht die Zeit felbit die wichtigſten Fragen bereits ent 
ſchieden hat, fo gibt e8 doch auch eine moralifche Anſicht Diefes 
ganzen Juſtitutes, Die ſich gerabe nach deſſen Zerfiörung am 
füglichiten feftfegen Tann, und eben fie zu firiren würde nichts 
fo tauglich gewefen fein, ald eine Fortfegung ber Zunftgefchichte 
bis auf unfere Tage. 

Die Lefer werden errathen, daß wir uns der Richtung nach 
der neueren Zeit und der Gegenwart in einem Werke über eine 
noch nicht ganz erloſchene Erſcheinung des geſellſchaftlichen 
Lebens annehmen wollen. Wir werden uns nachher weitläuftiger 
erklaͤren über die Art, wie der Verfaſſer ganz die entgegen⸗ 
geſetzte Richtung eingeſchlagen, ganz und ausſchließlich bie 
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Entftehung bed Gildenweſens ind Ange gefaßt hat; dag 
er bies überhaupt gethan, mißbilligen wir bier gleich aufs 
Nachdrücklichſte. Wir find leider Gottes mit Urgefchichten der 
Völker und Staaten .überfchüttet genug; und fo niederfchlagend 
es für den wiffenfchaftlichen Mann ift, wenn er fo vielen Schweiß 
und Mühe an die Urbarmachung fo hoffnungslos-fteriler Räume 
verfchwendet fieht, fo Fonnte man doch dort ſich Leichter tröften, 
weil Die Kräfte, die ſich ohne alles Urtheil und Kenntniß hier 
abquälen Fonnten, auf bem echten Gebiete ber Gefdhichte Doch 
nichts Teiften würden, deffen Eultivation viel mehr Umficht fors 
dert, ald dort zu erlangen war. Auch ift der Nußen, den bie 
allgemeine politifche Gefchichte der Gegenwart bringen Tann, 
weit nicht ummittelbar genug, als daß man fo eifrig darauf 
dringen follte, daß ihre Bearbeiter dieſe Gegenwart fo ent⸗ 
ſchieden berücfichtigen möchten. Was in aller Welt aber fol 
ung die Urgefchichte einzelner materieller, mehr aus dem prakti⸗ 
ſchen Bedürfniffe des Staats gefloffener Anftalten? Welch ein 
wichtigere® Ziel kann fich die Gefchichte folcher Inſtitute übers 
haupt fteden, ald möglichft unmittelbare Belehrungen aus den 
Erfahrungen früherer Zeiten für die mannichfache Hülflofigkeit 
der jeßigen zu fuchen? Wo Alles noch ein friſches Intereffe 
in der Nähe bietet, juchen wir ein mäßiges in der Außerften 
Ferne! Es ift, ald ob in dem Augenblide, wo man fich in 
einem Theile von Deutfchland um bie großen. Entwürfe. zur 
Verbindung von Rhein und Donau und um bie Unterfuchung 
des Terraind lebhaft befümmert, irgend ein betheiligter, ein 
fachkundiger, ein beauftragter Anwohner damit anfinge, die 
Quellen der beiden Klüffe zu bereifen, um vielleicht für eine 
allgemein befannte Annahme eine andere, und möglicherweife 
eine falfche einzutaufchen, die für ein naheliegendes großes Ins 
terreffe noch Dazu eben fo nußlos fein würde, wie Die wahrfte. 
Einem folchen würbe man doc. mit Recht vorwerfen können, 
daß er feinen Auftrag fchlecht ausgerichtet habe, feiner Sache 
wenig Fundig, auf feinen Vortheil fchlecht bedacht gemefen fei ? 
Man würde ihn mit Recht befchuldigen, daß er eine Bergnüs 
gungöreife ftatt einer Unterfuchungsreife gemacht „habe, mehr 
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als ein neugieriger Reiſender, denn ald ein jolcher, der mit 
Umficht und Einficht auf verftändige und überlegte Zwecke aus⸗ 
geht. Und ob nicht das Werk unfered Verfaſſers troß aller 
Gelehrſamkeit einen Dilettanten viel mehr, als einen befonnenen 
und witfenfchaftlichen Forfcher verräth, Diefe Frage fühlen wir 
uns eher geneigt zu bejahen, als zu verneinen. 

- Denn einen Dilettanten würde man doch wohl denjenigen 
nennen, ber in einem Fünftlerifchen oder wifjenfchaftlichen Fache 
- an Einer Seite oder an der Oberfläche kleben bliebe, wenn es 
auch noch fo fehr mit umverftellter Liebe und felbft mit Auf⸗ 
opferung gefchähe; und diefer engere Gegenftand feines Dilettans 
tismus würde zum eigentlichen Stedenpferb werden, fobald er 
alle verwandten Beziehungen deffelbden oder gar das Geſammte, 
beffen Theil es bildet, darüber ganz vergißt. Und wir würden 
den Geſchmack und die Kennerfchaft unferes Liebhabers immer 
mehr bezweifeln, je entchiedner wir ihn etwa auf einer Nebens 
beziehung, auf einer unbebeutenderen Seite feines Objectes hafs 
ten, je entfchiebner wir ihm wahrhaft große Seiten deſſelben 
fremd: fähen. Einem Dilettantismus diefer Art, der feltner aus 
Oherflächlichkeit entfpringt, als aus zu großer Gründlichkeit, 
verfallen wir Deutſchen fast ſammt und ſonders; und wir müffen 
und nur gemöhnen, mit dem Begriffe eines Dilettanten nicht 
gerade den eines Stümpers zu verbinden, fo fünnen wir bie 
riefenhafteften Werfe der Gelehrfamfeit, die wir befiken, auf 
Rechnung einer folchen Liebhaberei feßen. Denn wir finden fie 
jedesmal da, wo eine Materie nicht in Bezug zu dem Ganzen, 
befjen Theil fie ift, behandelt wird, 

In unferem Buche aber, das gerade mit bem Titel: „Das 
Gildenw e ſen⸗ eine Erfchöpfung des Stoffes zu verfprechen 
fcheint, ift, wenn wir recht fehen, das Weſen der Gilden die 
Hauptfache, Das, was wir ald den Mittelpunkt der Fragen 
betrachtet hätten, welche die Kopenhagner Geſellſchaft aufftellte, 
ihe Mittelpunkt, fagen wir, ift ganz — nicht nur verrückt, 
verwifcht, fondern ganz eigentlich verfchwunden; und Das ganze 
Buch, das der Verfaſſer nicht als bloße Materialienfammlung 
betrachtet wilfen will, fondern als ein — freilich doch nur 
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einigermaßen zufammenhängenbes Ganze, dies ganze Buch 
fcheint zwar auch und allerbings einen zufammenhaltenden Faber 
zu haben, den wir aber doch von folcher Lockerheit und als ein 
fo ganz äußerliches und im Wefen der Dinge unbegründetes 
Bindungsmittel halten, daß wir glauben, ed bebürfe nur eben 
der Andeutung jenes mangelnden Mittelpnnfted, wenn man bie 
ganze Maſſe der Materien in einen chaotifchen Wirrwarr zer⸗ 
ftäuben, Manches davon ſich völlig ausfcheiden, und den Reft, 
mit anderem Mangelnden verbunden, bald in eine centripetale 
und feite Bewegung fich ordnen fehen wollte. Ich denke, es 
wird einem jeben unbefangenen Lefer ſchon halbflar vorftehen, 
was wir meinten, wenn wir ihm fagen, baß der Berfaffer Die 
Kaufmanns⸗ und Gewerbögilden nicht zum Mittelpuntte feines 
Buches gemacht hat, obgleich er felbit erfennt, daß gerabe 
diefer Zweig der Gilden, „theild weil fie in einer Zeit, wo bie 
Quellen der Gefchichte reichlicher fließen, politiſch bedeutſamer 
heroortraten, theild weil fie bis auf unfere Tage herab fih in 
manchen Orten erhalten haben und die Frage über bie Zweck 
mäßigfeit ihrer Erhaltung noch an ber Tagesordnung ift, weit 
mehr Gegenftand der Beachtung gewefen find, als Die genoffens 
fchaftlichen Einigungen,- welche ber Berfaffer zum Kern feines 
Werkes unter dem Namen Schußgilden gemacht hat, in Die er 
allerhand Beftandtheile zufammen mifchte Warum er dieſe 
Legteren gerabe fo bevorzugte, warum er die Gewerbögifden 
nur dürftig behandelt nachfolgen ließ, werben wir von felbft 
einfehen, fobald wir unten Die Anlage feines Buches Üüberblidlen 
werben; hier wollen wir nur Das bemerken, daß er auf diefen 
Mißgriff ſchon daxum fallen mußte, weil er über den Anfang 
und das erfie Thema der Preisfragen nicht weg kam, unb 
weil er, wie.gefagt, fein rechtmäßiger Zunftgenoffe in der Gilde 
ber Hiftorifer ift, wenn er auch in der allgemeinen Innung ber 
Gelehrten ald Voll⸗ und Altbürger mag angefehen werben, da 
ihm vor einem Tribunal diefer letzteren Genofienfchaft als 
Meifterftü anerkannt ward, was und nicht dafür gelten kann. 
Denn wenn der Verfaſſer auf jene Frage über die innere 
Berfaffung und Gebräude der Gilden beffer eins 
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gegangen wäre, fo würbe er wohl fchwerlich den Schutzgilden 
den breiteften Raum gegeben haben; und wenn er wirklich vers 
ftanden hätte, wie”er verfprach, bie Gilden zu einem „Gegens 
ftande forgfältigerer gefchichtlicher Beachtung“ zu machen, fo 
würde er von felbft gezwungen worden fein, Die Handwerks⸗ 
gilden zum Meittelpunfte feines Werkes zu machen. Denn nie 
fann ein rechter Hiftorifer anders, ald er wird in einem ge 
fchichtlich behandelten Gegenftande Die Zeit und Die Zuftände 
in die Mitte ftellen, wo der jebesmalige Zweig menfchlicher Bes 
firebungen, den er vor fich hat, feine hoͤchſte Blüthe erreicht. 
Das aber wird Doch unfer Verfaffer nicht in Abrede ftellen, daß 
bied in Bezug auf das Gildenweien nur zur guten Zeit ber 
Sewerbögilden der Fall war? Und es ift baher in der Fragen 
reihe der Preisaufgabe fo fehr zu rühmen, daß fie in die Mitte 
der Unterficchungen über Entftehung und Verfall, die über den 
Beitand ftellte; dort hätte der Gefchichtfchreiber des Gilden; 
weſens mit Behaglichkeit ausruhen: follen. 

Und hier müffen wir, fo leid es uns thut, bedauern, baß 
der Berfagfer fi) ganz und gar nur gelehrt von feinem Gegen⸗ 
ftande berühren ließ und den menfchlichen und moralifchen Bes 
jiehungen defjelben, oder gar feiner politifchen Bebeutungafo 
völlig entfremdet blieb, daß auch von jenen erfteren faft Feine 
Silbe verlautet, und biefer letzteren an einer Stelle grabezu 
and dem Wege gegangen wird, wo der Berfaffer die Betrach⸗ 
tung ber Zünfte als militärifche und politifche Corporationen, 
die noch ein. weites Feld eröffneten, eben deßhalb aus feis 
ner Abhandlung ausſchließt. Wenn es auch nicht Die Meinung 
der Kopenhagner Gefellfchaft gewefen wäre, die Bilden auch 
in diefer Hinficht beleuchtet zu fehen, fo würden wir Doch von 
einem Manne, der fich fo genau und fleißig mit dem Zunft 
wefen ded Mittelalters befchäftigt hat, erwartet haben, daß 
auch felbft in einer bloßen, fragmentarifchen Abhanblung ihn 
etwas von bem Erhebenden und Großen in diefer Erfcheinung 
angeweht hätte; denn. wir geftehen e8 offen, wir deteftiren dieſe 
Falten Bücher, aus denen man in feiner Weife ben Menfchen 
herausfennt, ber fie fchreibt. Und dünkt, es wäre eined größe 

30% 


. 


468 Ueber Wilda's Gildenweſen im Mittelalter. 


ren Fleißes, und der Fleiß eines größeren Lohnes werth gewefen, 
wenn und ein Forfcher über Das Gildenweſen nicht blos die 
äußere Verfafjung diefer Innungen in der Zeit ihres Flores, 
fondern ihre inneren Zuftände gezeigt und ein lebendiges Ge⸗ 
mälde zu entwerfen geſucht hätte, von dem Treiben jenes ehren⸗ 
feften Schlages tüchtiger. Handwerker und Kaufleute, die in 
einer großen, patriarchalifchen, einfältigen Gemeinfchaft zur 
Zeit, wo die Geiftlichfeit der Abfchaum der Menfchheit‘ war, 
und wo ber ritterliche Adel herabgefommen war bis auf Straßen 
raub und Mord und feldft bis zum Feilbieten feines echten eblen 
Blutes, auf das doch der Adel von je noch etwas zu halten 
pflegte, wenn er jedes Gut feiner Seele und feines Körpers 
längft Preis gegeben, die, fügen wir, in ihren ehrbaren Ge⸗ 
noffenfchaften eine zwar berbe, aber durchaus tüchtige Moral 
retteten, und durch die Feftigfeit, mit der fie im Staate und 
den bevorzugten Kaften des Staated gegenüber ftanden, allein 
das völlige Verſinken der Sitten anfhielten und ein neues Ge⸗ 
fchlecht in den Borgrund der Gefchichte fchoben, unter dem ſich 
neue Kräfte langſam zu neuen Entwidlungen zeitigen konnten. 
Nicht allein die Sitten rettete dieſe durch ihre Berbindungen 


große und ehrfurchtgebietende Corporation, auch alles, was 


fonft im Volk Fräftig und regfam hält, nahm fie in ihre Pflege, 
da ed anderswo unterging. Die Volksfreude und Volksluſt zog 
mit der echten Frömmigkeit zugleich in biefe Klaffen ein. Im 
allen gebildeten Ständen hört man im vierzehnten und fünfs 
sehnten Sahrhundert nichts, ald Lamentationen, als Sammer 
und Elend, aber unter dem Bürgerftande weilt ba jener Jubel 
und jene Luft, Die Die niederen Stände nie ganz verlieren, und 
macht ſich in taufend Volks⸗ und Zunftfeften öffentlich Bahn, 
und erhält eine Freude am Leben, die wir heute nicht mehr 
dem Schatten nach fennen, erhält dieſe Freude eben durch deren 
ftete Erneuerung und Auffrifchung vermittelft der einfachen und 
darum nie ermüdenden Euftbarfeiten eben diefer vielen und mans 
nichfachen Genoffenfchaften, während bei ung die bloße eins 


. tönige Gleichförmigkeit den Quell fo vieler Sffentlichen Freuden 


verftopft hat. Als es noch Zünfte im alten Anfehn gab, hatte 
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der Handwerksmann noch etwas mehr, ald den Reichthum, 
worauf er flolz fein, worin er eine Ehre fegen Tonnte, etwas, 
was nicht, wie der Reichthum, vom Zufall und Glück abhing: 

er hatte feine Gilde, deren Meitgliedfchaft er Meiniftern und 
FZürften antragen durfte, in die einzutreten er einft den Adel 
zwang, in bie einzutreten noch im vorigen Sahrhunderte von 
Beamten und Gelehrten nicht verfehmäht ward. Als es noch 
Zünfte im alten Anfehn gab, nahm fich der Bürgerftand der 
Literatur an, die der Adel und der Elerus aufgegeben hatte; 
er gründete Literarifche,, poetifche Gilden neben feinen gewerb⸗ 
lichen; und er pflegte mit einer Ausdauer und mit einer Selbſt⸗ 
vergnüglichfeit die überfommene Kunft des Meiftergefangs, daß 
Sahrhunderte vorbeigingen, ohne daß die fo ehrenmwerthe Sitte 
erlöfchen wollte. Wer nun, der ein Werk über das Gilden, 
weien im Mittelalter in die Hand nimmt, würde darin nicht 
alles dieſes und fo manches andere befprochen und gefchildert 
erwarten? und wer würde fich nicht höchlich wundern, wenn 
er das Wort Meiftergefang in foldy einem Buche nicht einmal 
fände und von den Wirkungen der Zünfte auf die menfchliche 
Geſellſchaft nicht ein Wort vernehme, von denen auf die politis 
fche zu fchweigen, von der wir ſogleich weiter reden wollen. 
Was würde einer fügen, wenn er hier nicht allein nichts fünbe 
von den Einwirkungen der Handwerker auf die Reformation, 
nein, wenn er-fogar in Bezug auf die weitere Frage der Preid- 
aufgabe nadı den Urſachen der Auflöfung der Zünfte, 
die wir oben mit Abſicht bis hierhin verfchoben, außer einigen 
bloßen Winken und übrigens gufen Bemerfungen über den Ders 
fall der Gilden in fich felbft, mehrmals die Behauptung aus- 

fprechen hörte, daß bie Reformation eine Haupturfache bes 
Untergangs der Zünfte fei! Warum möchte denn das Infkitut 
grade da fo verfallen fein, wohin die Reformation gar nicht 
fam? warum in England noch fo vieled Anfehn behalten haben, 
wo biefe Reformation fo viel Eingang fand? Das, was ber 
Berfaffer hier fagen follte, war, daß ber Abſolutismus und Die 
abfolute Monarchie die Zünfte zerftörte, und nicht die Refor⸗ 
mation. Daß er diefe Influenzen, bie zwar fo fehr unter ſich 
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contraſtiren, verwechfelte, Tann nur darin liegen, daß fie fich 
in ber Zeit fo nahe berühren, fo vielfach mit einander freuzen; 
er würbe aber diefer Verwechslung fehr leicht aus dem Wege 
gegangen fein, wenn er bie Gefchichte des Verfalls der Zünfte 
unr ein wenig weiter in Die fpätere Zeit verfolgt und in Deutſch⸗ 
land die Reichdabichtede beherzigt hätte; und eben in England 
hätte er bie ficherfte Erfahrung holen können, weil dort Die 
Reformation erfi nad dem Abſolutismus recht Wurzel faßte. 
- Ben brancht man es übrigens auch erft zu fügen, wie eben 
in England und Schottland, und wie in Deutfchland Neforma- 
tion und Bürgeritand fich wechfelfeitig unterftüßten, nur daß 
man bei und ber Früchte da wie bort gleichmäßig in den nächft- 
folgenden Zeiten wieder verluftig ging. 

Was aber unſtreitig den Verfall ber Zünfte noch weit un 
mittelbarer herbeiführen half, war in einzelnen Ländern ber 
Verfall des Handeld und in anderen die entftehenden Fabriken. 
Was diefen letzteren Punkt angeht, fo bemerfen wir gleich hier, 
baß der Verfaffer auch in feiner Gefchichte der Entftehung der 
Gilden (denn fo hödhftens hätte er das Buch nennen Dürfen) 
died ganz Überfehen hat. Das Nämliche, was beim Ausgang 
der Gilden ihre Auflöfung befchleunigte, hemmte beim Anfang 
ihrer Ausbildung ihr Hervortreten und ihre Bedeutung. Diefer 
Kreislauf tft ein Moment, ben ein echter hiftorifcher Forfcher 
wie einen unfehlbaren Prüfftein an jede feiner Unterfuchungen 
legen darf, In Griechenland und in dem römifchen Stalien 
konnte es nie Gewerbszünfte geben, weil dort durch die Sflaverei 
jeber Hanbwertöbetrieb fabrifmäßig war; in Griechenland be- 
fonderd war dies in vollkommner Ausbildung, Die Städte waren 
fein, große Ausfuhr hatte nicht fatt, viele folder großen 
Fabriken Fonnten nicht neben einander beftehen, es fonnte daher : 
auch Feine größere Anzahl von Handwerksgenoſſen beftehen, das 
erfte Requiſit für ein Zufammenfchließen in Zünfte; es Fonnte 
in Athen ein demagogifcher Gerber aufftehen, aber feine Gerber: 
gilde! So fchwangen ſich in Rom die Scaurus und Octavius 
empor, und Martial konnte einzelne reiche Schufter verfpotten, 
allein Handwerksgilden oder Collegien gab es auch in Nom erft 
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feit den anardyifchen Zeiten ver Revolution, wo fie fo jafobittis 
fchen Männern wie Marius und Elodius dienten, und was fid) 
ganz im natürlichen Laufe der Dinge grade Damals zeigte, ale 
auch die Sclaven zum erften Male an ihren Ketten fchüttelten. 
Allein Died ging vorüber, und fo wie es im ganzen Alterthume 
mit den Gewerben gewefen war, fo blieb es auch feitbem beim 
Uebergang in die neue Zeit, im byzantinischen und in ben bar- 
barifchen Reichen. Da wo bie legten Römer ihre Tuchmanu⸗ 
facturen hatten, in ver Lombardei und in Belgien, da zeigen 
ſich auch die erften vorzügfichen Probuctionen in dieſem Zweige 
in ber neuen Zeit wieder; grade wie byzantinifche Schriftfteller 
die Seidenmanufacturen in Affen und Griechenland befchreiben, 
fo befchreibt Hugo Falcandus die von Sicilien. Diefe Fabriken 
ober fabrifähnlichen Gewerbsanftalten dauerten and ber alten 
Melt in die neue herüber, gerade fo, wie die Schulen und 
Univerfitäten. Das Nämliche, was im Altertum die Hand- 
werfögilden aufzufommen hinderte, fuhr fort fie zu hindern, bis 
daß das Sflaventhum ganz aufhörte, bis daß die Klöfter Feine 
Handwerfdleute mehr hatten, bis das Verhältniß der Hörigfeit 
der Handwerker aufhörte., Das Fabrikweſen löste dann andrer⸗ 
feitö in neuer Zeit wieder die Zünfte auf, inden ed die Vers 
armung und Verachtung der Handwerke herbeiführte, und fo 
zuerft das Ehrgefühl und ben Stolz des Zunftgeifted brach, nach 
beffen Berfchwinden dies Inftitut fo wenig mehr anders als ber 
bloßen hohlen Form nach fortbeftehen Fonnte, als es einft anders 
fonnte, da diefer Zunftgeift noch nicht da war, ber erft, 
wie der Berfaffer ganz richtig fagt, mit der Freiheit und Uns 
abhängigfeit des Handwerkers kommen konnte. 

Wenn nun al das bisher Angeführte wohl wirb begreifen 
lafien, daß der Berfaffer ganz um bie fchönften Seiten einer 
Gildengeſchichte gekommen ift, jo wird das Folgende zeigen 
fönnen, daß er eben fomohl um die bedeutendfte, wichtigfte und 
nüglichfte kam, und es wird alsdann unfer Ausſpruch übergenug 
gerechtfertigt fein, daß er den Mittelpunkt diefer Sache ganz 
verfehlt habe. Hat der Verfaffer, fragen wir, die wenigen Sei⸗ 
ten gelefen, die Möfer über den Nuben einer Gefchichte ber 


472 Ueber Wilda's Gildenweſen im Mittelatter. 


Aemter und Gilden gefchrieben hat? Es iſt Schade, daß er 
fie nicht gelefen hat; und doch wollen wir hoffen, daß er 
fie nicht gelefen hat; denn hat er fie gelefen, und hat dennoch 
fein Buch gerade fo behandelt, wie er that, fo thut es und leid 
um feinen Geſchmack, feine Wahl und um fein Urtheil. Wie 
ift ed Doch ewig zu bedauern, daß diefer jedem guten Dentſchen 
unvergeßliche Mann von unferer fchlecht s beutfchen Generation 
leider ganz vergeffen ift! und daß wie unfere Füppifchen Belle» 
triften und Poeten vornehm und verächtlic, Leſſings bahn⸗ 
brechende Kunſtwerke vernachläßigen, fo auch unfere Hiftorifer 
und Kameraliften die Schriften dieſes unvergleichlichen Mannes 
wie alte Schartefen behandeln und hinwerfen. Wir wollen es 
bier auf unfre eigne Gefahr recht nachdrücklich fagen, daß alle 
unfere Reichſs⸗, NRechtd- und Staatögefchichten nie geworden 
wären, ohne Möfers Winfe, und daß Alle auf feinen Schul 
tern ftehen, ob fie es leugnen oder geftehen; und. wir wollen 
hinzufügen, daß alle unfere deutſchen flaatswirthfchaftlichen 
Spfteme, auch wo fie ſich mit noch fo felbftftändigen Titeln 
ſchmücken, Nachbetereien und Schuldoctrinen bleiben, fo lange 
ed die Kameraliften nicht verftehen werden, das Beifpiel und 
ben Vorgang diefes Mannes und: Spittlerd aufzunehmen, ihre 
Winke zu begreifen, ihre Skizzen auszuführee, ihren Geift zu 
erfaffen, ihre Kenntniß der deutfchen Gefchichte und der Praris 
bes yprovinziellen Lebens und Webens zu erlangen. In Diefes 
vortrefflichen, patriotifchen Mannes Phantafien, wo der Keim 
und Saame zu fo manchem Buche liegt, Liegt denn auch der 
Gedanfe zu einer -Gildengefchichte angedeutet. Die allgemeine 
Handeld- und Gewerbögefchichte ift die Folie, auf die er Die 
Zunftgefchichte gezogen — nicht erft verlangt, fondern denkt 
und vorausfegt, denn wer follte fo etwas auch noch erft 
fagen zu müſſen glauben! Er denkt nicht daran, Daß man fidy 
mit der Sefchichte der Gilden im Allgemeinen werbe befaflen 
wollen , gefchweige mit ihrer Entftchungsgefchichte, fondern er 
feßt voraus, man werde auf dad Emporfommen, die Blüthe 
und ben Verfall jeder einzelnen Gilde eingehen, und jedes 
einzelnen Handwerks; er will zu dem Ende vor Allem. die 








Ueber Wilda's Gildenweſen im Mittelalter. 4723 


natürlichen Urſachen nachgewieſen haben, die jetzt ein Hand⸗ 
werk, das von der Mode abhängt, heben und dann wieder 
ſtürzen; er will, daß der Gefchichtöfchreiber dem. Künftler und 
dem Staate zugleich Winfe gebe, wie einem folchen plößlichen - 
Ruine ganzer Stände durch die Launen der Mode vorzubeugen 
oder auszumeichen fei; er will, Daß von der Blüthe dieſes oder 
jenes Amtes wieder zurüdgefchloffen werbe auf die Nothwendig« 


keiten und Bebürfniffe der jedesmaligen Zeit. Militärgefchichte, 


Berfaffungsgefchichte, Handelsgeſchichte, ja felbft Die Kriegs⸗ 
geſchichte könnte Erläuterungen and einer foldyen Gefchichte 
erhalten... „Nichts Tönnte und die Urfachen von dem Verfall 
der mehriten. Städte deutlicher als eine foldye Gefchichte ent 
wideln. Die öffentlichen Rechnungen einer Stabt, worin Die 


. Einnahme von ein» und ausgeführten Waaren verzeichnet ift, 


würden zur Erläuterung und: Eontrolle aller Begebenheiten 
dienen; und mit wie vieler Bewunderung und Neugierde wür⸗ 
den wir dieſe Einflüffe der öffentlichen Kaffen bemerten, woraus 
unfere Vorfahren fo viele anfehnliche Gebäude mit einer recht 
fiolzen Berfohwendung erbauf haben? — Eine folche Gefchichte 
würde den Fürften die traurigen Folgen verfchiedener Auflagen 
und Einſchränkungen vorlegen ; unfre Gedanken über die Hans 
velöfreiheit berichtigen; alte Wege zum Erwerb wieder öffnen, 
oder die Möglichkeit neuerer zeigen. Wir würden aus derfelben 
die Abnahme verfchiedener Staaten deutlicher entdecken; bie 
Einflüſſe auswärtiger Veränderungen gleichfam auf der That 
ertappen; bie Klugheit mancher Nationen in ihren Friedens⸗ 
fhlüffen deutlicher bemerken; die großen Einfichten des Handelns 
den Genies mit danfbarer Hochachtung erfennen, und unfere 
Bewunderung nicht blos dem Helden, fondern aud) dem großen 


Privatmanne, bezeigen können. Und wie mancher Kaufmann 


oder Künftler würde nicht nur um Gewinnft, fondern um feinen 
Ruhm arbeiten, wenn ihm dergleichen Sahrbücher bie Unſterb⸗ 
lichkeit verficherten?« Man fieht wohl, viefe Aufgabe wäre 
freilich Die Arbeit eines Lebend, denn fie müßte aus Archiven 
und Urkunden erft muͤhſam herausgefchafft, und könnte nicht, 
wie Wilda's Werk, aus bloßen mittelbaren Verarbeitungen meift 
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bloßer gebrudtter Quellen genommen werben. Aber man fieht 
auch, es ift eine große und fchöne Aufgabe, die einer großen . 
Mühe werth tft; und zu bewältigen wäre fie fchon, wenn einer 
"mit eben fo großer Sicherheit feine Forfchungen anftelte, mit 
welcher der feltene Mann feinen Plan hinwarf. 

Doc; endlich fei ed genug, von dem zu reden, was in des 
Verfaſſers Werke fehlt, wenn eö feinem Titel entfprechen und 
Die geftellten Fragen beantworten follte. Wir wollen nun auf 
das fommen, was es wirflich enthält. Wir haben es bereits 
gefagt, daß das Ganze nichts ift, Ald eine Gefchichte ber Ent- 
ftehung der Zünfte. Waren wir aber unzufrieden Darüber, daß 
in dem Buche fo vieled mangelhaft und mangelnd war, fo find 
wir es über das, was Darin gegeben ift, nicht minder. ‘Der 
Berfaffer hat eine Maffe von Notizen zuſammengebracht, hat 
manche fchöne Wahrheit daraus an's Licht gebracht, manches 
Berhältnig aufgehellt, allein die Orbnnung, in der Died gefchehen 
ift, die Grundanftchten, von denen aus es theilweife gefchieht, 
halten wir für durchaus ſchief. Es gilt und darum, dem Ber 
faffer und nebenbei unferen meiften Hiftorienfchreibeen zu zeigen, 
daß man in Deutfchland, fo viele Bücher da auch gemacht 
werden, dad Buchmachen gar nicht verfteht. Selbft ein ober: 
flählicher Mann jeder anderen Nation würde, wenn ihm ein- 
mal des Berfafferd Material zu Gebote geftanden hätte, Daraus 
ein weit georbnetered Werk gemacht, und viel klarere, einfachere 
Reſultate gezogen haben. | 

Wir wollen verficchen, dem Berfaffer darzulegen, was wir 
aus feinem Material über die Entftehung der Gilden gemacht 
haben würden. Wir müffen uns dabei verwahren; wir können 
nicht in ber Kritik ber Minutien als Richter auftreten; fondern 
weil ber Verfaſſer fich zu fehr von den Einzelheiten Ieiten ließ, 
fo kehren wir und ausdrücklich auf Die Gegenfeite, und firchen 
mit großen hiftorifchen Erfahrungen dem nahe zu kommen, was 
der Berfaffer mit der Erforfchung vereinzelter fpärlicher Ueber⸗ 
lieferungen zu begründen gefitcht hat. Beide Wege müffen zugleich 
verfolgt werden, wo ein Werk von Bebeutung entftehen fol. 
Da der Berfaffer nur den Einen verfolgt hat, fo muß es des 
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Kritikers Hauptpflicht ſein, den anderen einzuſchlagen, der 
vernachläſſigt ward. Wir könnten auch auf dem Wege des Ber 
fafferd ihm nichts nügen, denn wir haben nicht etwa ein Werk 
über diefen Gegenftand unter der Feder, daß und der Brodneid 
einen anderen Plan dickirte; fondern es ift und nur um die 
Sache zu thun, und da ber Berfaffer einmal auf diefem Stoffe 
ift, fo wünfchten wir nichts mehr, als er bliebe ihm treu und 
ließe fich Durch und zu einer Fortfeßung und Umgeftaltung feis 
ned Werkes anregen. 

Der Berfaffer hebt zwei Elemente des Gildenweſens heraus: 
ein heidnifches und ein chriftliches. Vortrefflich; denn es gibt 
faft feine Erfcheinung in unferer ganzen Cultur, die nicht, auf 
beides zugleich zurückgeführt werben könnte, ober doch wenigſtens 
auf irgend ein Element aus der alten und eined aus ber neuen 
Welt; und wir wünfchten nur, daß fidy der DVerfaffer, wenn 
er fich fo ftreng gegen alle Herleitung des Städteweſens und 
ans den römifchen Municipien erflärt, fich dieſes Umftandes 
erinnert hätte. Merken wir und einftweilen, baß der Berfafier 
das Wort Gilde im weiteften Sinne von jeber freiwilligen 
Bereinigung zu nehmen feheint. Welches ift nun das chriftliche 
Element? Die brüderliche Liebe und Bereitwilligleit zu gegen: 
feitiger Unterftügung. Es ſei; der Verfaſſer hätte noch vorheben 
fönnen, daß bei der. Art der Verbreitung ded Chriftenthums 
durch patriarchalifche Brüdergemeinden unter Verfolgungen ber 
Heiden und in ungemeffenen Räumen diefer Geiſt der brüder⸗ 
lichen Hüffleiftung und Abfchließung traditionell werben fonnte 
und mußte. Was ift aber das heibnifche, oder wir hätten Tieber 
gefagt, das nationale, einheimifche, nicht fremde Element? — — 
die Zechgefellfchaften und Gelage der alten Deutfchen und Stans 
dinaven!! Ein greller Abſtich! Welch ein plumpes und materis 
elled Element brachten wir ba zu diefen Innungen gegen das 
Chriftenthum! man erfennt doch gleich die lurchi tedeschi! 
Der Berfaffer fagt auch gleich, das Chriftenthum hätte gleich 
fam die dee zu unferen Genoffenfchaften geliefert, das Heiden⸗ 
thum aber die Form. Alfo, weil bei unferen Zünften Gelage 
Sitte waren, fo wären diefe eine Form der Zünfte? Ein Gelag 
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ift ja doch nur Form der Zufammenfunft, nicht aber 
Form der Verbindung; es ift alfo, follen wir fo fagen, 
die Form einer Form. Verbindungen können ja- eriftiren ohne 
die Form der Zufammenkünfte, fowie Zufammenfünfte ohne Die 
Form des Gelages. In jeder Sache aber fann das, was mög- 
licherweife als ausfcheidbar, als zufällig und unwefentlich bes 
trachtet werben kann, unmöglich ein Element ausmachen. Es 
ift gerade, ald wenn der Schreiber einer Gefchichte des Ritters 
wefens fein Buch mit der vielgerühmten Achtung der Deutichen 
vor dem Weibe anfangen wollte, weil Frauenzirkel die Form 
der ritterlichen Gefellfchaften bildeten; und dies würde vielleicht 
noch eher entfchuldigt werden können, ald jened. Died ganze 
erfte Kapitel alfo über diefe heidnifchen Zechgilden hätte der 
Berfaffer weglaffen follen, und nur ganz gelegentlich, wenn er 
bei den inneren Zuftänden unferer Gilden auch von. den Feftlich- 
feiten gehandelt hätte, hätte er auf Die uralte Sitte der deuts 
fchen öffentlichen Gelage fommen Tönnen. Selbft dann hätte er 
durchaus nicht in Diefer Breite auf dieſe Eigenthümlichkeit der 
Deutfchen und deren Urgefchichte eingehen müſſen, vielmehr 
wenn und einmal Semand eine Gefchichte der Zechkunſt fchreibt, 
fo wird dieſer eine vortreffliche Vorarbeit in dieſem Kapitel 
Wilda's finden, um deren hersifche Periode in Deutichland 
und im Norden zu fohildern ; in dieſem Fache hätte Died Kapitel 
feine eigenthümliche Stelle. Es wäre vielleicht ungezwungener, 
wenn Einer das Chriftenthum von den Liebesmahlen der eriten 
Gemeinden und noch weiter vom — des Herrn 
herleiten wollte. — 

Was iſt aber denn ſonſt das nationale Element des Gilden⸗ 
weſens? Wir wollen den Leſer nicht lange irre führen; wir 
wollen gleich noch einmal auf das chriſtliche Element zurück⸗ 
gehen. Wir hatten oben nur einſtweilen zugegeben, nicht aber 
eingeſtanden, daß die brüderliche Liebe das chriſtliche Element 
ſei; wir wollen es hier leugnen. Hier verſteigt ſich der Verfaſſer 
zu ſehr in's Ideale, dort verfiel er zu ſehr in's Materielle. Ein 
ſo roher Körper, wie das Gelag, kann kein Element ſein; 
eine ſo rein geiſtige Potenz, wie die Bruderliebe, auch nicht. 


» 
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Die Menſchenliebe und uneigennützige Hülfleiſtung iſt das gei⸗ 
ſtige Bindungsmittel und das belebende Princip jeder Geſell⸗ 
ſchaft; ihr Element kann aber nur irgend ein äußerer Zuſtand 
heißen, an dem ſich dieſe geiſtige Kraft äußert und fund gibt. 
Diefen Zuftand wollen wir Hülfsloſigkeit nennen, und 
dieſe ift das Urelement jeder menfchlichen Gefellfchaft. Wir 
reden hier aber nur von ben Gilden, bie wir hier nur ganz 
vag, der Stantögefellichaft gegenüber, als Fleinere Gefellfchaften 
in ber größeren befiniren wollen. Solche Fleinere Gefellfchaften 
in dem größeren Staate nun bildeten die erften Chriften; fie 
bildeten verfolgte Gefelfchaften; fie entftanden in einem ſich 
anflöfenden Staate, wo aller -gefegliche Schu anfing aufzus 
bören; endlich als fie in diefem Staate die Oberhand gewannen, 
ward er von den Barbaren zerftört, und Diefelbe Anarchie 
dauerte noch Sahrhunderte fort. Das Geſetz des Staates fchüte 
fein Eigenthum und fein Leben mehr, fo fehlte man ſich unter 
einander ſelbſt; die ſchwächeren Mittel ‚Kleiner Affociationen 
reichten weit genug unter ſich; bie ſchwachen Mittel Des großen 
Staates waren erfchöpft. Diefe Verhältniffe im Suͤden gaben 
dem Geifte aufopfernder Liebe, den das Ehriftenthum prebigte, 
Nahrung genug. Diefer Geift fand zuerft in Geiftlichen und 
Mönchen einen foldyen Eingang, daß von da aus Affociationen 
unter Diefen felbft und unter den Laien in allerhand wohlthätigen 
Schuß und Hülfözweden entftanden. — Nun die Gegenfeite im 
Norden, wo noch Fein Chriftenthum war. Was im Süden bie 
großen Räume eines ungehenren Staats vermochten, das vers 
mochten auch hier die großen Räume oder die fpärlidye Bevöl⸗ 
ferung, nur in anderer Weife; was dort die Auflöfnng bes 
Nechtöftandes, das vermochte hier die Unvolllommenheit des⸗ 
felben; was dort die Verbrüderungen der chriftlichen Gemeinden, 


das that hier das Familienband und die Bürgfchaft. Kurz, 


wenn bie Hülfslofigteit im Allgemeinen die objective Lirfache 
jeder Staatengründung ift, fo ift die Anarchie, oder die Hülfes 
Iofigfeit im Staate, d. h. in der engeren menfdhlichen Geſell⸗ 
ſchaft, die Urfache der Gründung Fleinerer Staaten im Staate, 
unter welche die Gilden mitgezählt werben müffen, mag man 
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man volle. Und wenn Gefelligfeit im Allgemeinen der firbjectiwe  - 


Grund der Staatenentftehung ift, fo ift Die engere, die brüder⸗ 
liche, verwandtfchaftliche, freundfchaftliche Gefelligfeit der Grund 
jeder engeren, kleineren Gemeinfchaft im Staate, die nun als 
Familie, ald Rang⸗ oder Standedgemeinfchaft hervortreten, 
durch Blut, Beichäftigung ober Wohnort hervortreten mag. _ 
Penn nun der Berfaffer das Wort Gilde in fold einer 
allgemeinen Bedeutung genommen hätte, in welcher es nichts 
ald einen Staat im Staate hätte bezeichnen follen, fo hätte er 
fogleich dem Urfprung des Gildenwefens aus einem merkwür⸗ 
digen Gegenſatze beizufommen gelernt. Denn hier wird ‚ganz 
Hor, warum das ganze Alterthum keinen Affociationdgeift und 
feine Affociationen kannte. Nur aus ganz dunklen Zeiten, in 
welchen ein anarchifcher Zuſtand herrfchend gewefen fein mochte, 
vernehmen wir einige ganz dunkle Namen von Volksabtheilungen, 
die auf Kaften hindeuten könnten. Wenn Anarchie und aufgelöfter 
Staatöverband das Entſtehen Fleiner Staaten, die entweder blos 
paſſiv oder zugleich actio fich für fich felbft zu ſchützen fuchen, 
bedingte, fo ift ed ganz natürlich, daß in Griechenland, wo 
jede Urgefchichte eines Staates mit einem ordnenden Gefeßgeber 
beginnt, in alten Zeiten ſich folche Erfcheinungen nicht eins 
ſtellen konnten. Wenn große Räume, wie wir fowohl in dem 
chriſtlichen Staate, als auch in den nen erftehenden barbarifchen 
Staaten fehen konnten, die Anarchie begünftigen, fo ift es klar, 
warum in Griechenland, wo jeher Staat nur ein Meines Städts 
chen, und wo jeder Bürger und fein Ehrgeiz leicht zu befries 
digen war, viel leichter Ordnung zu halten, Zufriedenheit hers 
zuftellen und Befriedigung aller Bebürfniffe zu erlangen war. 
Nur Einmal in Zeiten ber Anarchie in Oefammtgriechenland 
taucht im Großen aus jenen ähnlichen anarchifchen Urzeiten, Die 
Amphietyonie auf; nur Einmal in Athen in anarchifchen Zeiten, 
bie fchnell vorüber gingen, zeigen fich im Kleinen jene Hetärien 
und Synomofien, und auffallend genug als oligarchifch gefinnt, 
fo demagogiſch fie waren, gerade wie umgekehrt unfere Zünfte 
demokratiſch, fo ariftofratifch fie in fich conftitsirt waren. 
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Wir fagten, diefer allgemeine und auffallende Unterfchied des 
Alterthums von der neueren Zeit hätte den Verfaſſer fogleich 
auf eine Aufklärung über den Urfprung unferes Gefellfchafte- 
wefend geführt, wenn er unter Gilden jeden Staat im Staate 
hätte verftehen wollen. Dies hat er aber. offenbar nicht gewollt, 
denn fonft hätte er Uiniverfitäten, Ritterorden, Klöfter und was 
nicht Alles fonft mit aufnehmen müſſen. Gleichwohl laufen feine 
Definitionen von Gilden auf nichtd anders hinaus, Er ver- 
fteht darumter freiwillige, nicht gebotene Einigungen zu gegen- 
feitiger Unterſtützung, mit herfömmlichen gefelligen und religid- 
fen Zufammenfünften. Was wollen wir nicht Alles unter dieſe 
Definition zufammenbringen! Dean Tönnte die Freimaurerei eben 
fowohl darunter begreifen. Da find Meifter und Gefellen, wie 
dort; Logen, wie dort Kapellen oder Kirchen ober Altäre; nicht 
felten Heilige ald Patrone; Trinfituben, wie dort; Theilnahme 
der Weiber an ben gefelligen Bergnügungen ; herkömmliche ſym⸗ 
bolifche Geremonien ; Freiwilligfeit der Verbindung ; gegenfeitige 
Unterftügung — nichts, fiheint es, fehlt zu einer Gilde in 
Wilda's Sinn. Sa, wir wollen ihm noch; einen andern Zweig 
von Geſellſchaften viel fohlagender unter dieſe Definition bringen. 
Es find die Landsmannfchaften der Studenten; und wir getrauen 
und in aller Ausführlichfeit Die Grundzüge zu einer Gefchichte 
der Landömannfchaften und der Handwerksgilden in allen Partis 
enlaritäten fogar in Webereinftimmung zu zeigen. Die Stellung 
ber Studenten bem Senate gegenüber, und bie ber Univerfitätd- 
ftadt in ihrem Verhältniffe zu beiden, geben fchon die fchönften 
Bergleichungspunfte, Die Studirenden waren von je. in Zünfte 
geheilt, wie die Handwerker; fie hatten Statute und Straf 
gefege unter ſich; Diefe Landsmannfchaften (Nationen wur 
den fogar in Brabant die Handwerfözünfte genannt) waren freis 
willige, nicht gebotene Einigungen; fie ſchützten fich unter ein⸗ 
ander und gegen andere; fie hatten das Hänfeln der Kaufmanns⸗ 
gilden; fie hatten einen Landespatron und feftliche Tage, zechten 
zufammen auf ihren Trinkſtuben, fangen profane und feierliche 
Lieder; fie übten Selbfthülfe; fie fammelten Collecten; fie bes 
erdigten einander feitlich; waren durch Reichthum und Stärfe 
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unter einander an ihren Vergnügungen und Gelagen zu unters 
fcheiden. Es gab Beifpiele, daß auf Univerfitäten eine von dieſen 
Gilden zu einem folchen Uebergewichte fam, daß fie alle andere 
zum Beitritt zu ihr zwingen und alddann gegen die, welche füch 
ihrer Univerfalzunft nicht beifchreiben Iaffen wollten, eine noch 
viel größere Bedrüdung üben, und zugleich auch gegen die Bes 
hörden einen ganz anderen Ton anftimmen fonnte, und dies 
ift denn ganz der Zuftand, den das Statut von Berwick, welches 
ber Berfaffer ald Anhang. feinem Werke beidruden ließ, aus⸗ 
fpricht, wo dieſer Uebermuth einer ganzen in. Ein Corps zu⸗ 
ſammengetretenen Stadt gegen die wenigen Eigenfinnigen, Die 
fich ausfchloffen,, recht naiv ausgedrückt ift. 

Mit jener Definition alfo fteht es in jedem Falle fchlimm. 
Entweder der Berfaffer hätte fich mit dem Worte Gilde auf 
das befchränfen follen, was man gewöhnlich darunter verfteht 
(und auch wenn er eine Gefchichte der Gewerbsgilden blos ge- 
fchrieben hätte, wäre ed nach unferem Urtheile beffer gewefen), 
oder wenn er eö im allgemeinften Sinne von Gefellfhaft 
annahm, fo hätte er alle möglichen Gefellfchaften in feine. Unter- 
fuchung ziehen müffen, und dann hätte er fein Buch lieber eine 
Gefchichte des Affociationsgeifted im Mittelalter genannt. Allein 
er Hammert ſich unglüdlicher Weife‘ an das bloße Wort, 
und indem er die verfchiedenften deutſchen Sprachſtaͤmme durch⸗ 
einander wirft, bringt er norbifche Zechgilden und englifche Ritter, 
gilden, beutfche Hanbwerfsgilden und mönchifche Gildonien aufs 
Euftigfte in einerlei Topf und rührt das Alles bunt durcheins 
ander; denn indem er ferner die vagen lateinifchen Ausdrücke 
fraternitates, conjuratliones, amicitae, paces , communio- 
nes, adunationes je nach Bedarf auf fo oder fo eine Gilde 
deutet, hat er einen unerfchöpflichen Stoff für die ärgfte Will 
tühr bereit. Denn hier erfcheinen alfo jene nordiſchen Gelage 
mit Berathungen und Götterfpenden, die ſich in Perfien und 
Griechenland ebenfo fanden, dort aber feine Gilden hervor 
brachten, Hier erfcheinen Nechtögenoffenfchaften, die an Die 
Stelle des alten Familienfchuges traten, eine Art von Lebens⸗ 
verficherungsanftalten. Hier die clerifalifchen und weltlichen 
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Berbindungen zu Unterftübung der Armen, zur Garantie von 
Hänfern und Schiffen gegen Brand und Schiffbruch, bie in die 
Gefchichte der Affecuranzanftalten gehören, in welchen man fie 
bisher ganz überfehen hat; hier die Begräbnißgefellfchaften, 
die man fchon ähnlichen antifen Corporationen entgegenfeßen 
fönnte, wo nur der durchgehende Unterſchied zwifchen alter 
und neuer Zeit hervorträte, nach welchem im Alterthum alles 
öffentlich ift, was jest privat; diefe Anftalten aber dauern 
noch heute als confratelli, als Brüderfchaften u. f. w. in Sü⸗ 
den und Norden. Hier erfcjeinen neben Kalandsgilden, Hands 
werfszünften, Kaufmannsgilden und Hanfen die ſchon erwähnte 
english Knighten Guild, die: allen Indicien nach einerlei Ur⸗ 


fprung hatte mit den vielen fpanifchen Ritterorden, die im 


Maurenkriege fich unter den Gränzfämpfern bildeten, und bie 
fo unter all das andere Gildenwefen zu mifchen, ein ähnlicher 
Fehler ift, wie wenn fpanifche Autoren gewiffe Klofterlaien 
für geiftliche Nitterorden hielten; hier erfcheint neben den er 


wähnten geiftlich » Iatifchen "Gilden, von deren Ausartung in 


einer p. 52 (Rote) citirten Stelle aud einem Concil yon 1189 
die Rede ift, "eine andere Stelle aus einem Goncil von 1328, 
wo der Verfaſſer diefen geiftlichen Gilden gewiſſe colligationes, 
sodalitates und conjurationes nobilium entgegengeſetzt findet, 
die er in feine Rubrik Schutzgilden einfchließt, während 
dies nichts find-, als bie im vierzehnten Jahrhundert zahllos 
und überall verbreiteten Ritter- und Rauborden, die dem Ver⸗ 
faſſer, wenn er nur. einen Blick in die Limburger oder Franken⸗ 
berger oder fonftigen Chronifen hätte werfen wollen, zu Dutzen⸗ 
den entgegengefommen wären, und die allerdings in das Aſſo⸗ 
ciationswefen des Mittelalters fo gut gehören, wie die Zünfte, 
die aber doch der Berfaffer fonft, jcheint es, nicht in fein 
Gildenweſen aufnehmen wollte, ob zwar auch dies freiwillige, 
nicht gebotene Vereinigungen zu gegenfeitiger Unterftügung u. |. w. 
waren. Hier erfcheinen ferner alle jene uralten Conjurationen, 
die in den Capitularien und Iorigobardifchen Geſetzen verboten 
werden, ald Gilden, da das, Gott weiß mas für Bewegungen 
in den Städten ober fonft waren, über deren nähere Natur 
| 31 
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man allerhand rathen, aber nichts willen kann. Wo ber Ber 
faffer ein convivium findet, da iſt's eine Gilde, obgleich das 
Mittelalter dies Wort fo oft in feinem ganz allgemeinen Worts 
finne (vitae conjunctio, Cic.) gebraucht. Wo der Berfaffer 
fratres und sorores findet, müffen ed nothwendig Gildebrüder 
fein, obgleich Keurbroederd und Keurſiſters in den Niederlanden 
auch Untergebene eines Amtsbezirks heißen. Die lex amicitiae 
von Aire ift bei ihm ein Gildeftatut, da fie doch nichts ift, 
als ein Stadtrecht, für welchen Begriff dad ganze Mittelalter 
eine Unfumme von vagen Ausdrüden hat. 

. Doch, der Athem verfagt über dem Herzählen aller diefer 
Ingredienzen, die in dies Gildenwefen zufammengetragen find; 
die Hauptfache aber fommt noch. In der ganzen Zeit vor dem 
vierzehnten Sahrhundert, vor dem Auffonmen der Handwerks 
gilden, wo ein Patriciat fich in allen Städten von Europa in 
den ausfchließlichen Beſitz der Negierung fett, fieht er unter 
diefen adeligen Gefchlecdjtern Alles von Gilden und Genoffens 
fehaften wimmeln. Die Eonvivien in nordifchen Städten, Die 
Nicherzeche in Eöln, die Hausgenoffen in Speier, die ſtreiten⸗ 
den Factionen in Straßburg, jedes Regierungscollegium und 
jede Berwaltungsbehörde, Alles das find Gilden. Wenn er die 
italienifchen Zünfte hinzugezogen hätte, unftreitig würden wir 
dann die Guelfen und Ghibellinen auch ald Gilden auftreten 
fehen,, und wenn wir und dann noch ein wenig enger an das 
Wort gehalten hätten, fo hätten wir auch alle Keberfecten 
in die Gefelfchaft ziehen fönnen. Das ift wohl richtig, daß 
am Ende des breizehnten Jahrhunderts, ald die niedrigen Zünfte 
politifch hervortraten und anfingen Oppofttion zu machen gegen 
die Regierung der Städte, auch die Patricier hier und da fich 
in Vereinigungen zufammenfchloffen, die ihr Vorbild aber von 
den Handwerfözünften nahmen, und nicht umgefehrt‘, die wir 
auch troß dem nur ungern mit dem Ramen Gilden belegen 
oder in eine Gefchichte der Gilden hereinziehen wärben. Auf 
Died Refultat fommt man bei Betrachtung jeder deutfchen Stadt⸗ 
gefchichte, (ſo bei den Hausgenoſſen in Speier, unter ben 
Städten die der Verfaffer felbft anführt) auf Dies Reſultat ift 
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MWarnkönig in feinem gründlichen und waderen Werfe über 
flandrifche Gefchichte gefommen, auf Died Refultat fommt man 
bei den italienifchen Stadtgefchichten. Ueberhaupt ift e8 ein 
Fehler aller unferer Forfcher in den Stadtgefchichten, daß fie 
fi) wie Wilda im Gildenwefen, lieber in dem Dunkel herum- 
drehen, ald im Hellen fuchen. Wer etwas Allgemeinerd über 
Städteentwidlung fagen will, muß durchaus mit den italients 
[hen und niederländifchen Städten anfangen, denn dort ift Das 
eigentliche Städteleben des Mittelalterd zu Haufe, Wer etwa 
einmal in die Gefchichte der Zünfte 5. B. von Florenz gefehen 
hat, der wird nicht fagen wollen, daß als zum erftenmale die 
Bolfsabtheilung in Zünften eintritt, jene Gilden der Notare, 
der Richter und Nerzte früher eriftirt hätten, ale die ber Pelz- 
händler. Sa wir möchten noch einen Schritt weiter gehen und 
behaupten, der Berfafler habe vielleicht hier und da ſich die 
Eriftenz von Kaufmannsgilden vorgeftellt, wo wir dergleichen 
nicht ſehen. Man-muß hier fchlechterdings ſich eine foharfe, 
beftimmte Gränze fteden, wo und wann man von Gilden 
fprechen darf und wo nicht. Das Nebeneinanderftehen mehrerer 
Handwerker veffelben Fachs an einem und demfelben Orte kann 
in einem gewiffen Sinne eben fo gut eine Gilde machen, wie 
das Zufammenbauen von vielen Häufern eine Stadt. Mllein 
Doch Dürfen wir in der Gefchichte von Städten und Gilden im 
eigentlichen Sinne erft dann reden, wenn beide durch eigne 
Kraft oder fremde Eonceffion eine Selbftftändigfeit errungen 
baben, wenn beide ald moralifche Perfonen, als Individuen, 
mit Gefeg und Nepräfentation fcharf umgränzt, erfcheinen. 
Run hat aber ohne Zweifel das gleiche Intereffe die Kaufleute 
ganzer Gegenden und Städte zufammengebunden, Tange ehe 
man an eigentliche Zünfte dachte. Die großen Popolanen in 
Florenz würde unfer Verfaffer ohne Zweifel eine Gilde nennen, 
denn fie verdienen aud,) den Namen eher ald mandye andre 
Corporation, der er ihn gegeben hat. Allein diefe große Bereinis 
gung war reich und mächtig geworden, hatte fid) um auswärtige 
Factoreien gemeinfchaftlich interefjirt, ohne daß man etwas von 
einer engen, formellen Genofienfchaft fähe; und ald hernadh 
31* 
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die Zünfte unter ihnen auflamen, find fie nad Ständen in 
mehrere getheilt. Wir würden, felbft wenn von Statuten unter 
diefen Popolanen die Rede wäre, fie dennoch feine Gilde nen⸗ 
nen, fondern wir würden das mit einer ganz ähnlichen Erfchei- 
nung im Ritterwefen vergleichen. - Das bloße Gefchäft Des 
Eroberungs⸗ und Gränzfriegs brachte in Spanien zuerft Die 
Ritterorden hervor, wie das bloße Handwerfögefchäft ſchon vor 
der Blüthe des Handels- und Kaufmannsitandes die Zünfte. 
Beides blieb obfcur , ohne öffentliches Anfehen und ohne andre 
Zwede, ald welche Amt und Befchäftigung von felbit gaben. 
Alsdann treten die fädtifchen Reichen in einer folchen ftillen 
Gemeinfchaft mit plöglichem Webergewichte in der Gefchichte 
hervor, ganz wie der Ritterftand, und nur kurze Zeit nach 
dieſem. Sene älteren kurzen Gildenftatute der Patricierinnungen, 
von denen Wilda fpricht, mit den allgemeinen Borfchriften zu 
Mohlthätigfeit und dergleichen, würden ganz genau entfprechen 
dem Eide oder Verpflichtung des Ritterd zum Schuß von- Witt- 
wen und Waifen, und obgleich auch der geſammte Ritterftand 
der Welt, oder eined Landes, oder einer Stadt im dreizehnten 
Sahrhundert Ritterorden genannt wird, fo wird doch 
Niemand died Wort alddann in dem Sinne nehmen wollen, 
wie man ed im folgenden Sahrhundert nimmt. Die unorganifir- 
ten Gefchlec;töwerbindungen alfo der Altbürger Gilden zu nen⸗ 
nen, ) ift eine ganz willführliche Anticipation, und es ift ganz 





*) Der Berfafler hätte namtentlic den Sprachgebrauch über die Aus- 
drücke Kaften und Zünfte befragen follen. Wo der Rang eine 
Corporation entfchiedener charafterifirt, ald der Stand, da nennt 
man fie eher eine Kaſte, als eine Gilde. Die Patriciate find von Rang: 
genoffen gebildet ; ‚fie find als folche leichter privilegirt worden, als die 
Berbindungen der bloßen Standesgenofien, die in ihren Zweden viel 
materieller zu fein pflegen. Auch geht hierdurch, möchte man meinen, 
ein Merkmal der Gilde ab, das Wilda hervorhebt: was die Natur 
gleihfam zufammenbindet, wie einen folhen Regierungskörper, der in 
den Städten fogar urfprünglich aus verwandten Gefchlechtern und als 
ein erbliher Stand befteht, kann man nicht eigentlih freiwillig 
verbunden nennen. Aber immer wird man weder figürlich noch un: 
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natürlich, daß. nun in des Verfaſſers Auseinanderfeßung des 
Einfluffes der Gilden auf die Stäbteverfaffung lauter Confuſion 
ift. Es ift ein neuer Gedanfe, den er andzuführen ſucht, daß 
die Gilden älter ald die Stabtgemeinden und aus den Gilde⸗ 
rechten erft die Stadtrechte entftanden feien, Allein wir möchten 
gern Beweiſe, in diefem Buche finden wir Feine. Die aller 
unhaltbarften find hier als entfcheidend angeführt. Wenn man 
jede Schöffenbrüberfchaft zur Gilde macht, fo ift der Beweis 
freilich Leicht geliefert. Und doch, was kann felbft der Umftand 
beweifen, daß man die Gilden um die Stadtrechte befragte ? 
Wer hatte ein größeres Intereffe, ſich derfelben anzunehmen ? 
Oder will man fagen, aus den Univerfitäten jei das römifche 
und canoniſche Recht hervorgegangen, weil man die Refponfa 
diefer Körper verlangte ,-Die die Pflege dieſes Rechts natürlich 
über fich hatten? Es ift aber diefe Frage, über die Priorität 
der Gilden- und Stadtrechte ein Streit über den früheren Urs 
fprung des Huhns oder des Eid, denn er führt ung in einem 
ewigen Zirfel herum, und gerade fo iſt's mit der Frage von ber 
früheren oder fpäteren Exiſtenz des Stadt» oder des Landredhts. 
In der Erfahrung fließt immer eins aus dem anderen, dieſes 
and jenem und jenes aus dieſem; doch ift das lebte Geſetz, 
daß das Befondere aus dem Allgemeinen hervorgeht, und info- 
fern eriftirt das Landrecht vor dem Stadtrecht und Das Stabt- 
recht vor bem Gildenrechte fo gewiß, wie, nach jenem Arifto- 
telifchen, der Staat vor dem Menfchen. 

Wir laffen noch mit aller Anfpruchlofigfeit einige Andeutun⸗ 


—— e ⸗ 


figürlich eine Zunft nennen, teren Mitglieder der Rang allein, oder 
mehr der Rang ald der Stand zufammenfhließt. Die Kaften der Alten 
waren urſprünglich Stämme ; fle erhielten aber, als fie dem herrfchenden 
Stamme unterlagen, Rangordnung und wurden zugleih Stände. 
Jedermann aber wird fügen, daß die Rangordnung das Vorherrſchende 
war; daher nennt man fie nicht Zünfte, fo viel Zunftmäßiges fle haben, 
man nennt fie Kaften. Und Kaften würde man die Patriciate figürlich 
und unfigürlih, weil der Rang das Vorwaltende war, lieber nennen 
ale Gilden, fie möchten gleich fo viel Gildenmäßiges haben, wie fie 
wollen. 
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gen folgen über die Art, wie wir bie Geſchichte der Gilden 
behandelt zu fehen wünfchten; und wer Diefen geordneten. Plan 
überfieht, dee wird bei Vergleichung mit Wilda’d Werk leicht 
finden, wie dieſes zu einer ordentlichen Beleuchtung bed Gilde 
weſens nur eine vorfichtig zu branchende Vorarbeit abgeben 
fann. Wir würden und vor Allem die Gewerbögilden zum 
Mittelpunfte nehmen. Wir würden forfchen, warum das Alter 
thum feine Gilden fannte. Wir würden finden, daß bort alled 
Individuelle den Maffen geopfert ward. Wir würden daher 
furz die Kaften mit den Zünften vergleichen und ung fogleid 
aus der helleren. Urgefchichte ded neueren Europa erklären, 
warum ed umgefehrt in diefer neueren Zeit bei ung Feine Kaften 
gäbe. Wir würden finden, daß das ureingeborne Autonomie 
recht der germanifchen Stämme und zugleich Die verbreitete 
Lehre von chriftlichee Bruderliebe, die allen Unterſchied von 
angebornem Rangunterfchiede der menfchlichen Stämme weg 
nimmt, diefe Erfcheinung der Kaften auf der einen Seite weg 
nahm und auf der andern die des Affociationswefend an die 
Stelle fette. Nach der Vergleihung mit dem Driente würden 
wir die bes Flaffifchen Alterthums zu Hülfe nehmen. Wir wür 
ben herausftellen, daß Die mafjenartige Despotie bed Orients 
vor einer maſſenartigen ariftofratifchen Herrfchaft der Hellenen 


‚über alle unfrei und fremd Geborne weicht; daß daher in 


Bezug auf das Berbindungswefen in Griechenland und Rom 
ſich mehr oder minder alle jene Erfcheinungen zeigen, die fih 
in den neueren Städten unter den Gefchlechtern und in Dei 
Zeit ihrer Herrfchaft nachweifen Iaffen. Wir würden die großen 
Räume und Staaten der neuen Welt gegen die Fleinen umd 
georbneten Städte der Alten ftelen und daraus den ſtrengeren 
Staatöverband der Alten gegen den loceren der Neueren er 
Iäutern und die größere Ausbildung des Bürgerrecht im Alter 
thum und die größere des Menfchenrechtd in der chriftlichen 
Welt. Die ftetö fleigende Achtung vor der Individualität wit 
ben wir zu dem Faden nehmen, an welchem ſich das Entftehen 
des ehedem unbekannten Begriffs eines Staates im Staate 
anknüpfen würde. Wir würden hier alfo, nachdem dies Alles 
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blos einleitend gezeigt wäre, die eigne Art von Schußgilben, 
oder Friedensgilden, wie fie im angelfächfifchen Rechte heißen, 
aufnehmen und ihre Entfiehung aus den germanifchen Bürg- 
fchaften zeigen. Daneben würden wir ſtets die anarchifchen Zus 
fände der Staaten als die Folie geben, auf der wir Die Gilden⸗ 
gefchichte auftrügen,. wir. würben Die Gefellfchaften für Ver⸗ 
fiherung bed Vermögens in und außerhalb der Klöfter ald 
ein mehr geiftliche® Moment neben jene echt deutfchen Urgilden 
fielen. Wir würden zeigen, wie ſich dieſe Anftalten allmählig 
bis zu der Höhe und Weite von Landfrieden ausdehnten, dann 
zurüdfanfen und fich fyalteten, bis fie fpäter in mobernerer 
Form ald Verficherungsanftalten und Affecuranzcompagnien 
wieder kamen, oder ald Brüderfchaften u. f. w. fortdauerten. 
Dies Alles aber würden wir fortwährend nur als einleitende 
Winke geben über die analoge Geftaltung der Aſſociations⸗ 
gefchichte in allen möglichen Zeiten und Ständen, Die erwähnte 
Epoche würden wir die patriarchalifche nennen; die hierarchifche 
fchlöffe fih an. Wir müßten ebenfowohl einen Blick auf Die 
Klöfter werfen und auf die fociale Ausfcheidung dieſes Standes 
aus der menfchlichen Gefellfchaft; Die große Zeit der Gregorifchen 
Plane, die auf die Vollendung diefer Ausfcheidung ausgingen, 
würden wir neben den Gottes» und Landfrieden in jener frühes 
ren Epoche ftellen, ed würde ganz leicht fein, die Spaltung 
der Kirche in Moͤnchorden als eimen ähnlichen Verfall, wie 
dort den der Schußgilden nach den Landfrieden, darzuftellen, 
aus dem ſich dann neue Blüthen, wie Der große Orden ber 
Sefuiten, hervorbildeten. Wir würden in den ritterlichen Affo- 
ciationen dieſelbe Analogie finden : einzelne obſcure Ritterorden 
entftehen aus Noth in Kriegszeiten und Gränzfämpfen ; Diefe 
Kämpfe erweitern ſich in Einen ungeheuern Krieg der Gläubigen 
gegen die Ungläubigen; die ganze adelige Welt fchließt fich in 
Einen Orden mit allgemeinen geheiligten. Gefeßen ; länder; 
erobernde und reiche Orden bilden fi an ber Dftfee und im 
Driente, dann ſinkt der Eine Orden zerfpaltet in unzählige 
Raubgefellfchaften tief herab, um fich in den ritterlichen Hofs 
orden nachher noch einmal zu einem großen Glanze zu erheben. 
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Es folgen bie Raufmannsgilden, wo das eigentliche Geſchaͤft 
des Hiftoriferd erft anginge. Er würde die Handelsgeſchichte 
zum SHintergeunde nehmen, er wiürbe Die ftufenmäßige Aus 
breitung der Eleinen Hanſen zeigen, er würde die großen Hanſen 
jenen glänzenden Erfcheinungen der Landfriebensinftitute, der 
clericalifchen Obmacht, der ritterlichen Ordensblüthe vergleichen; 
er würde das Abfinten der Gilden unter dem Andrang des Hand: 
werfers fchildern und dann fpäter in den Handeldcompagnien 
eben fo eine Regeneration finden, wie in all den angeführten 
Epochen. Zwifchen dieſe Gefchichte der Kaufmannsgilden würde 
er die der Handwerker geſchickt einflechten müffen, und hier ver 
weifen wir -ihn auf. ben von Möfer angegebenen Plan. Wir 
rathen aber zugleich, nicht zu vergeffen, daß als ber gemein 
fchaftliche Glanzpunkt der vereinten Gefchichte der Kaufmanns⸗ 
und Handwerfögilpden Die Ausbildung des dritten Standes hervor, 
gehoben werden muß, fo wie die ganze Ausbildung bed Bürger 
thums überhaupt. 


Ueber 


Probert’s ancient laws of Cambria. 


London 1883. 


1831. 





Das Original dieſer Ueberfegung ift in dem dritten Band 
ber Myvyrian Archaiology of Wales (London 1807) aus 
alten welfchen Manuferipten abgedruckt. Aus dem auf dem Titel 
angegebenen Inhalt heben wir als den bei weitem wichtigften 
Theil die Geſetze des Dyvnwall Mölmud, Die die eriten acht 
undachtzig Seiten der Ueberfegung füllen, aus, und nädıft ihnen 
den Coder ded Hywel Dda. Die erftern find nach einer Gopie 
der Bibliothef von Tre'r Bryn bei Cowbridge in Slamorganfhire 
gedruckt, welcher folgende Notiz am Ende beigefügt ift: I Tho- 
mas of Jevau, of Tre Bryn in Morganoe, copied these 
from the old books of Sir Edward Mausel .of Margam, in 
the year of Christ our Lord 1685. Für alle Forfcher alter 
Geſetzgebung und frühefter Sitte der Völker ift dieſe Samm⸗ 
lung von Außerftem Intereffe; denn lafjen wir auch ihr Alter, 
bad man in die Zeit des Geſetzgebers I, vierhundert Jahre vor 
Chrifti Geburt, hinaufrüdt, ohne eine fo genaue Beftimmung ; 
geihen wir auch den Leberfeger, der in der Vorrebe behauptet, 


ed fänden fich Feine Spuren von Chriftentbum, aber defto haus 


figere Erwähnung des bardifchen Religionsfyftems in dieſen 
Geſetzen, des Irrthums, fo werden und doc, die Sitten, bie 
wir gefchildert, die Einrichtungen, die wir dort beftehend finden, 
jene Form, in der und die Schrift überliefert ift, auf das bes 


— — 





*) Bei Jeffrey von Monmuth Dunwallon, der Vater der in der 
Sage fo merkwürdigen Brüder Brenn und Belin. 
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ftinmtefte überzeugen, daß fie in ein fehr hohes Alter und auf 
einen anfänglichen Zuftand der Staatögefellfchaft hindeute; 
wir werden felbft zugeben müfjen, daß jene Erwähnungen des 
Chriſtenthums, die uns aufftelen, auf Rechnung von Interpo- 
lationen zu ſetzen find, da allerdings das ganze Berfaffungsrecht 
in diefen Gefegen auf die Religion der Druiden zurüdweist. 
Es ift auch des Ueberfegers Meinung, daß VBerunftaltungen 
und -fpätere Zufäße, wie natürlich, bei der erften fchriftlichen 
Abfaffung ſich einfchlichen; es ift Schade, daß ed ihm nicht 
gefallen bat, dergleichen Stellen zu bezeichnen und überhaupt 
das ganze für einen Nichtwelfchen fehr ſchwer zu veritehende 
Bud) mit Erläuterungen aus Volksſitte und Gefchichte zu be- 
gleiten. Der Ueberfeger macht die Rechtsfundigen aufmerffam 
auf die Jury, deren. erfte Einrichtung er feinen Cambriern vin- 
dicirt und den Angelfachfen abftreitet; foviel ift ficher, daß die 
Sache einer Erwägung werth ift, daß jeder, der das älteſte 
Recht der Germanen zu feinem Studium macht, Diefe Gefege 
nicht übergehen darf, indem er ficher daraus lernen wird, daß 
man mandherlei, was bisher dem germanifchen Volksſtamm als 
eigenthümlich beigelegt warb, ber allgemeinen Richtung ber 
nordseuropäifchen Völker, an denen fich die neuere Zeit herauf: 
bildete, wird zufchreiben müffen. Auch hier ift indeß fchwer zu 
ſcheiden; denn wir müſſen bekennen, daß der bedeutendſte Ge⸗ 
winn, den wir, die wir dieſe Schrift nicht aus dem Geſichts⸗ 
punkt des Juriſten laſen, daraus zogen, die tiefere Einſicht in 
die hiſtoriſche Wahrheit iſt, daß unter gleichen Zeitverhältniffen 
und Umſtänden fich überall mit Abrechnung des Flimatifchen 
Unterfchiebed das Gleiche, unter ähnlichen das Aehnliche bildet, 
daß fich taufend Feine Krfcheinungen an den verfchiedenften 
Orten, unter den getrennteften Stämmen, wenn fie auf einerlei 
Stufe der Bildung ſtehen, entfprechen, während jedoch die geis 
flige Richtung der einzelnen Völker eine im Kleinen. oft zurück⸗ 
tretende, im Großen ftetd vormwaltende, alles durchdringende 
Differenz ‚erzeugt. 

. &8 war unfer Wunſch, in Diefer Anzeige dem beutfchen Leſer 
zu einem ungefähren Begriff zu helfen von dem, was er in 
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diefem Buche, und befonderd was er in diefem bezeichneten 
Theil ded Buches finden könne, und dies um fo mehr, als, fo 
viel uns befannt ift, daffelbe nur fehr felten bei uns benutzt, 
und von Niemanden noch angekündigt ward. Wir fühlten und 
aber dabei in großer Verlegenheit; denn einmal find wir nicht 
fo glücklich, dieſe Gefege in der Urfchrift Iefen zu können und 
und fehlt — aus Gründen, die auseinanderzufeßen zu weitläuftg 
wäre — die Ueberzeugung von der burchgängigen Genauigkeit 
der vorliegenden Ueberſetzung; uns fehlt, mas bedeutender if, 
bei der Unkunde der Sprache das Mittel, aus den vielen Res 
ften, die der patriotifche Eifer der Welfchen in der genannten 
Archaiology of Wales und auch font dem Drud übergeben 
hat, nähere Belege und Aufflärungen, vielleicht auch Kenntniß 
des Alters der Gefete aus der Sprachvergleichung zu fchöpfen; 
und endlich war es fait nörhig, zu diefem Zwede die ganze 
Sammlung abzufchreiben, wenn wir nicht leere NRefültate uns 
ferer Lectüre ohne Belege geben ‚wollten, bie wir nod dazu in 
einem höchft zweifelnden Tone hätten vortragen müffen. 

Wir würden aber mit foldhen Relationen, oder auch nur 
Auszügen, die Lefer durch die wunderliche und befchwerliche 
Form und durch das chantifche Durcheinander in dieſen Triaden 
in eben dem Maße abgefchredt haben, wie wir fie anzuziehen 
wünſchten. Wir dachten ed daher, wenn nicht eines Dankes, 
doch einer nachfichtigen Aufnahme werth, wenn wir bad Weſent⸗ 
Tichfte und Deutlichfte aus dem Inhalte dieſer Verordnungen 
aushüben, und dabei nur an den erften und wichtigften Theil 
hielten, der allein von fremdem Einfluß rein ift und die Grund» 
lage der übrigen Geſetze bildet, und wenn wir, indem wir dem 
anfcheinend orbnungslofen einen Zufammenhang abzugewinten 
verfuchten, zugleich auf diefe Weiſe dem Lefer — nicht: unfer 
. Urtheil über den Werth des Buches aufdrängen, fondern nur 
ein eignes erleichtgrten. | | 

Im Allgemeinen zeigt ſich in diefen Sambriern der Charakter 
der neueren Nationen, und fie fehließen fich ſchon durch Diefe 
Sefepgebung von der alten Welt aus. Es ift nämlidy daraus 
vielleicht noch mehr als aus den verichievenen Gefeben der 
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Germanen klar, wie eigenthümlich dieſen nord⸗ europäiſchen 
Urvölkern, den Kelten, Deutſchen, Scandinaviern, ja ſelbſt 
den Slaven, im Gegenfat zu den Griechen und (obwohl etwas 
weniger) zu den Römern, der Zug ift, fchon in den früheften 
Zeiten der größten Einfachheit und ded Naturzuſtandes gefebs 
liche Ordnung nach einer Art von Inftinet für Necht und Ge- 
rechtigfeit einzuführen. Dazu Tommt bei diefen Cambriern der 
eigne Sinn für Betrachtung, der ſich auch in dieſen Geſetzen 
deutlich ausfpricht, die Hindentung auf alte Bildung, die es 
auch allein möglid; machte, daß das Chriftenthum , das dort 
durch feinen Eroberer, durch feinen Einfluß aus Rom Eingang 
fand, fo leicht durch Unterricht und Ueberzeugung wurzelte. 
Gefchrieben find diefe Gefege erft, wie bei den Germanen, als 
bei der Verbindung mit fremden Bölfern der alte Gebrauch uns 
ficher ward; ed läßt fich die mündliche Ueberlieferung und die 
Aufbewahrung des Herkommens nirgends fo deutlich erfeiinen 
als hier, wo der angefehenite Theil der Nation das Amt übers 
nommen hatte, im Gebächtniß Alles, was den Sambriern von 
Intereſſe war, fortzupflanzen , und wo felbft auf das Erlernen 
diefer Gegenftände in der Form, in der man fie abfaßte, hins 
gearbeitet ward. Die Barden lehrten in Strophen, die man 
Englyn Milwr, ded Kriegerd Dreiblatt, nannte; Stangen von 
je drei Berfen, deren jeder fieben Syiben enthält, und dies 
find denn jene Triaden, in denen auch unfre Geſetze erfcheinen, 
and die, fo verfchuldet wir ihnen vielleicht für die leichtere Auf⸗ 
bewahrung: biefer Ueberbleibfel aus einer Zeit, die jenfeitö aller 
Erinnerung zu liegen pflegt, fein mögen, doc, jeßt den Webers 
blick ded Einzelnen und die Anreihung zum Ganzen durch jene 
unausgefegte Eintheilung in Dreiheiten, wo bald der Bollzähs 
figfeit wegen ein Ueberflüffiges zugefeßt, bald wegen Ueberzahl 
ein Nothwendiges auögefchloffen wird, ungemein erfchweren. 
Die Gefeße des Dyonwall Mölmud haben das Eigenthüms 
liche, daß fie fi) hauptfächlich nur um die Berfaffung kümmern; 
ein Umftand, der fie von den altdeutfchen Verordnungen, bie 
das Verfaffungsrecht nur gelegentlid, berühren, dagegen fich 
meist um das Strafrecht drehen, was wieder in den cambris 
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ſchen Gefepen einen ganz fohmalen Theil ausmacht, weſentlich 
"unterfcheidet, Wir wiederholen, daß, was hier auf biefen un, 
vermifchten erften Theil des cambrifchen Geſetzes angewandt 
wird, nichts mit bem Goder bed Hywel Dda zu thun hat, in 
dem der deutfche (ſachſiſche) Einfluß ſchon fo ſichtlich vorherrfcht, 
daß das Griminalredht dort einen Theil der Gefetgebung bildet, 
der dem Umfang des Verfaffungsrechtd wenigftens gleich kommt. 
Der Staat war bamald vollig geſunken; Alles, was daher hier 
über die Conftitution gefunden wird; fommt nur auf ein elens 
des abgezirkeltes Hofceremoniel hinaus, von dem die freifinnis 
gen Verordnungen des Mölmud noch feine Spur kennen; ber 
König hat dort feine urfprüngliche Gewalt, den Staat an der 
Spige der verfaffungsmäßigen Volksverſammlungen zu regieren, 
die Strafen zu firiren und Achnliches mit einer andern erfprieß- 
licheren vertaufcht, mit dem Recht, Einkünfte von großer Be⸗ 
Deutung zu ziehen, die der alte Cambrier nicht geftattete, einen 
glänzenden Hofftaat zu halten, wovon früher Feine Anzeigen. 
fidy finden; Die Nation, früher eiferfüchtig auf ihre Rechte und 
ängftlic, in der Beſtimmung berfelben, aber zutrauensvoll zu 
ihrem Herrſcher, erfcheint unterdrückt, und ein großer Theil des 
Landes im Beſitz eined veränderten und übermüthigen Adele. 
Um aus dem Gewirr ber Quellen eine deutliche Borftellung 
von dem inneren Zuftand der cambrifchen Staaten zu erhalten, 
wäre vor allen Dingen eine Kenntniß der Landedeintheilung 
von der größten Wichtigkeit. Hierüber gibt eine Hauptftelle am 
Ende diefer Abtheilung Harere Winfe, allein diefer Stelle die 
Höhe des Alterthums beizulegen, bie der Geift der ganzen 
Sammlung ausfpricht, hindert der Umftand, daß hier das 
Gefammtgebiet des cambrifchen Volkes ſchon mit wenigem Unters 
{hied innerhalb der Graͤnzen des heutigen Wales befchränft ift, 
während in den Gefeten 'nody Spuren von Anordnungen bes 
gegnen, die über die ganze Infel Britannien verbreitet waren, 
die alfo aus Zeiten herrühren mögen, welche noch feine Römer 
oder Sachſen auf britifchem Boden fahen. Nach jenem Schluß 
ſcheint die füdliche Abtheilung von Wales zur Zeit der fehrifts 
lichen Abfaffung dieſer Gefege unter den übrigen Staaten Die 
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Hauptrolle gefpielt und zufolge der dort erwähnten Einrichtun⸗ 
gen und Gerichtsordnung die alte Sitte am treueſten feftgehal« 
ten zu haben, während die beiden andern Staaten, Powys 
und North⸗Cambria ſchon ihre Gerichtöhöfe mehr auf dem Fuß 
eingerichtet hatten, wie fie fpäter die Geſetze Hywel Dda's 
zeigen und wie fie ſich, dünft und, mehr der fächfifchen Gerichts⸗ 
verfaffung nähern. Mit Verzichtung auf dieſe Stelle läßt fich 
indeß aus den Gefegen Moölmuds fchließen, daß diefelben für 
eine Art von Staatenbund- entworfen waren, für deſſen 
Ausdehnung übrigens feine Andentung beſteht. Es if dies eine 
Anzahl von Staaten, die unter einerlei Geſetz und Recht, unter 
gegenfeitigem Schuß, unter einerlei Regierungsform von einem 
und demfelben Volksſtamm, ven einerlei Sprache verbindet, 
bewohnt werben, und die den Namen cywladoldeb führen 
Nachbarftante). Die Verbindung derfelben ging fo weit, daß 
der König des einen Staats fi) des Unterthand bed anderen 
gegen ungeredjten Drud von Seiten bed Könige in. jenem 
Staate annehmen mußte. Es heißt tr. 215: and if a man of 
the king — should do him au injury, the king or. the lord 
of the neighbouring country-must proteot him and do him 
justice according to law, etc. Diefer enge Bund fcheint 
übrigens mehr erfirebt, ald erreicht zu fein Cund hierin bürfte 
leicht mancher Widerſpruch nicht allein in diefen, ſondern auch 
in andern frühen Gefeßgebungen feine Auflöfung finden). In 
der einunbvierzigften Triade ift die gleiche NRegierungsform nur 
mehr empfohlen, als vorgefchrieben: es gibt drei Dinge heißt 
ed, welche die Ruhe eines Rachbarftaats befeftigen: gleiche 
Privilegien, eine gemeinfame Negierungöform und bie Wiſſen⸗ 
fhaften unter dem gegenfeitigen Schuß des Nachbarſtaats. In 
ben fogenannten triads of progression findet ſich eine Stelle, 
wo es heißt, ein Nachbarſtaat habe verfchiedene Geſetze 
von dem district of the primitive tribe , obgleich der ganzen 
Geſetzgebung zufolge Lebereinftimmung der Gefete diefer Staas - 
ten wefentliched Kennzeichen ift. Die vierundfechzigfte Triade 
fagt ganz beftimmt: es follte eigentlicd nur Ein Geſetz in jebem- 
Land in Sambrien fein, und jeder freigeborne Cambrier habe 
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gleiche Rechte in — Land n Diſtrict in Cambrien ohne 

Ausnahme. 

In einer lockeren Verbindung mit dieſen Nachbarſtaaten 
ftehen die fogenannten gorwladoldeb, Gränzftaaten, die, wie 
man aus mehreren Spuren fchließen dürfte, unterjocht und mit 
Gewalt zu ber -Berbindung genöthigt find. Oft werden feind- 
liche Einfälle aus diefen Gränzftaaten erwähnt und nur aus 
Triade 85, wo vorgefchrieben wird, nur ein Barde, Prjefter 
sder Stammhaupt aus dem Gränzftaat könne ald Gefandter 
erfcheinen; aus Tr. 103, es folle einem strange country we; 
ber Geld, noch Bücher, noch Waizen ohne Bewilligung des 
Königs genommen werden; und endlich aus den Beſtandtheilen 
ber Eollectivconvention (w hich is a collective convention of 
the country and bordering country by the leading men of the 
sovereiguty. tr. 59 fieht man, daß diefe Lande in Verbindung 
und in Unterwürfigfeit ftanden. Schon dies leitet, verbunden 
mit der unten vorkommenden Erſcheinung des Gleichtheileng 
der Güter, auf eine Eroberung des Landes durch Einen Haupt⸗ 
ftamm (primitive tribe?), auf Abhängigfeit eines Theils der 
Einwohner, auf eine Claſſe von Peneften und Periöfen, und, 
was wir fpäter hören werden, von dem Frohndienft der Scla⸗ 
ven, wirb bied beftätigen. Die befonderen Bunbesdiftricte ſtan⸗ 
den nun unter Königen, und die Bevölkerung theilte fich wieder 
in verfchiedene Stämme unter Stammhäuptlingen, die Stämme 
in Familien unter Familienhäuptern, Geber freie Cambrier ift 
ein König oder eigenmächtiger Herr mit Glienten und Sclaven. 
Diefes Heer von Fürften vereinigt ſich nun unter dem Lord 
Paramount, den die Nachbarftaaten aus den verfchiedenen 
Königen wählen. Ihm gebührt das Recht, die regelmäßige 
Bolfsverfammlung zu berufen und in berfelben, aber nicht 
weiter (cf. tr. 64), find feine Befehle für Alle bindend. Er foll 
der Tapferfte unter allen Prinzen ber Nachbarftaaten fein; er 
wird deshalb Oberanführer im Krieg gewefen fein, wie Gaffi- 
velaunus, Caractacus, Arthur; ja der Ueberſetzer meint, er 
fei erft bei Bevorftehung eines Kriegs gewählt worden, und 
nur Kriegsführer gewefen, doch fcheint er an den Stellen, wo 
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ber allgemeinen Convention bad Recht ertheilt wirb, mit Mehr, 
heit der Stimmen der Staaten benfelben abzufegen, al& Friedens⸗ 
haupt genannt zu werben. Es heißt Tr. 61: The para- 
mount sovereign, or the sovereign of supreme power is 
he who is the most illustrious, by his bravery, of the kings 
and princes of the neighbouring country; to him belongs 
the right of assembling the country in power; and his com- 
mands are binding upon all others in the general assembly 
of the country. Und Tr. 63: There are three things, which 
must not be done but by tlie cousent of the eountry, the 
neighbouring country and particularly of the tribe: abrogat- 
ing the kings law, dethroniug the sovereign, and teaching 
new sciences etc. Die Souveränität und gefebgebende Ges 
malt liegt in der Volfsverfammlung aller Nachbar» und 
Nebenländer. Dies befagt die fechzigfte Triade auf's deutlichſte. 
Sie heißt Unabhängigfeitsconvention, Hauptverſammlung, Vers 
ſammlung aller Nachbarftaaten u. |. w. Sie wirb gebildet von 
je dreihundert (die wahrfcheinlich ältern triards of progression 
fagen von allen) freien Cambriern aus jedem Reich, die, 
fobald fie, wie es fcheint, vom Familienrepräfentänten ermählt 
find, erfcheinen müffen und nur dann entichulbigt werben, 
wenn Ueberſchwemmung ober der Hornruf Cfiehe unten) ober 
Krankheit fie hinderten. Die Maffe des Volks votirt, bie Stammes 
häupter und Familienrepräfentanten führen das Wort für die 
einzelnen Stämme‘, und follen einig und übereinftimmend zus 
fammenwirfen. Die Verfammlung foll mit gegenfeitiger Bes 
willigung von Land und Land, König und König, Stimme 
und Stimme Gefeß und Harmonie gründen. These meet to 
establish harmony and law in the country and neighbouring 
country and between the country and bordering country, by 
the mutual reason , consent and agreement of country and 
eouatry, — so that equity, tranquility and privilege may be 
established in the country and the neighbouring couatry. Sie 
fteht über allen Unterverfammlungen in den einzelnen Staaten, 
Tann allein Gefege, Rechte und Privilegien ertheilen, Geſetze vers 
beffern und modificiren ober abrogiren, und kann allein die Ein⸗ 
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führung einer neuen Lehre oder einer nenen Kunft geftatten. Ur⸗ 
alte Sitten werden als die vornehmfte Duelle aller Gefeßgebung 
angepriefen. Tradition durch die Barden erhält fie in Andenfen 
und Leben; wo aber bad Recht nicht in den unteren Gerichts⸗ 
böfen gefunden werden konnte, da ift Diefe Verfammlung ber 


höchſte Gerichtshof, und weislid, und altflug räth das Geſetz 


Entfcheidung nach der Evidenz, mit Berücfichtigung bed Eins 
fluffes der Umftände und der Borfchriften des Gewiſſens an. 
Wo ein Prozeß nicht in hergebrachter und vorgefchriebener 
Ordnung geführt worden war oder wo gegen des Königs Druck 
Schub angerufen wurde, fonnte an bie Volksverſammlung 
appelliert werden. Negelmäßig hatte, feheint es, nur der Lord 
Paramount das Recht, fie zu berufen; in folchen Fällen aber 
war ed jedem König, Stammhaupt, ja fogar jedem Familien⸗ 
repräfentanten erlaubt, fie durch Proklamatien zu verſammeln. 
Inſofern war diefe Convention Aushülfe für die Mangelhaftigs 
feit der Gefebgebung und Schutz gegen ungerechte Maßregeln 
: ber Häupter. Die Berorduungen, die dies enthalten, find haupt⸗ 
ſächlich Tr. 59 — 64, 169, 186, 215 u. a. 

In den untergeorbneten einzelnen Staaten herefchen Könige 
mit fouveräner Gewalt, bie aber auf der einen Seite durch 
die Autorität des Volks, und auf der andern durch den Lord 
Paramount und die Generalverfammlung der Bundesſtaaten 
befchränft wird. Er ift zum Lord Paramount wählbar durch 
die Stimme der Staaten. Seine Perfon fteht im befonderen 
Schuß des Lande; man infultirt ihn durch Streit und Todt⸗ 
ſchlag vor feinen Yugen. (There are three legal injuries of a 
king: to violate his protection ; to commit murder in his pre- 
sence; and to have illicit commerce with his wife. Zr. 129), 
Seine Familie ift verſchieden bevorrechtet; feine Tochter 3. B. 
bezahlt feine cammutation fee an bie Lords. Tr. 125. There 
are three females who pay no commutation fee: the daughter 
of the king or of the lard of the district; the daughter of 
the heir apparent ; and the daughter of the chief of the tribe. 
Wir müffen indeß gleich hier bezweifeln, ob dieſe Sitte in bie 
ältere Zeit der Cambrier gehört, da Moelmuds Geſetze in ber 
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That feine Lords zu kennen ſcheinen7 die ſich dergleichen hätten 
anmaßen dürfen; beffer paßt diefer Anfprudy der Lords auf 
die fogenannten Chegebühren aus dem fupponirten Recht, eine 
Sungfrau vor der Verheirathung zu mißbrauchen oder, wie 
Andere ed ausbrüden, weil fie fich für die bisherigen Schüßer 
ihrer jungfräulichen Ehre anfahen, in die Zeiten ded Hywel 
Dda; jedenfalls ift ed auch hier Far, daß das jus primae 
noctis nicht, wie Grupen wollte, ein „fchottifches Mährchen“ 
ift, wie denn auch bei den Franzofen bis in fpäte Zeiten und 
nad) Ewers und Andern auch bei den Altruffen Died Recht Der 
Prälibation ftatt hatte, aus dem man bei Lebteren die noch 
übliche fogenannte Mardergabe des Bräutigamd eines leibeignen 
Mädchens an den Herrn derfelben herleitet. — Ein’ Hauptprivi- 
legium ded Königs Liegt in der Vollmacht, unter den legalen 
Strafen des Lebenöverluftes, Gliedverluſts oder der Verbannung, 
und wieber unter den Todesarten der Enthauptung, des Hängens 
oder Verbrennend zu wählen, wovon noch unten. Zweifelhaft 
fcheint e8, ob er gewählt warb oder ob fein Anfehn erblich-in 
feiner Familie war, Für das Erftere könnte das Recht der Cam⸗ 
brier fein, ihren Stammhäuptling und den Lord Paramount 
zu wählen; für das Lestere die allgemeine Sitte der Erbfolge 
und bie feltnen Beifpiele von Wahlreichen; auch die Erwähnung 
eined heir apparent in der oben angeführten 123. Triade, bes 
ren Alter wir übrigend wegen des bort genannten ſchmutzigen 
Gebraudyd der Ehegebühr bezweifelten, da diefe Sitte ung 
beffer dem ganzen Charafter der fpäteren Gefebgebung zu ent 
fprechen ſchien; zu welcher Zeit (907 — 948 n. Ch.) dann 
: auch die zum Despotismusd gediehene Macht der Könige Die 
Entftehung der Erblichfeit der Königswürde erflären könnte. 
Wir bemerken nämlid) hier den auffallenden Unterfchied, daß 
während. in jenen fpätern Gefeten das Hofwefen bis in's Kleinfte 
detaillirt ift und mit der fteifften Aengftlichfeit das ganze Hofs 
perfonal von der Wafchfrau bie zum Haushofmeifter aufgezählt, 
jedes Einzelnen Recht, Amt, Einfommen und Wehrgeld genau 
beftimmt wird, im Gegentheil zur Zeit des Dyvnwall Moel- 
mud ein eigentlicher Hofſtaat gar nicht eriftirt hat. Vielmehr 
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fcheint dad Perfonal, das den König umgab und mit ihm das 
gleiche Schußrecht der Perſon theilte, nichts Anderes geweſen 
fein, als der oberfte Gerichtähof des jedesmaligen Landes, fo 
daß die Ausdrüde Hof und Gerichtshof, Höfling und 
Richter ganz gleichbedeutend erfcheinen (There are three in- 
dispensibles of law: privilege_quaranteed by the country 
and lord; courtiers, who are judges and jurors; and an 
authentic record. Tr. 230), und daß der Gerichtöhof des Koͤ⸗ 
nigs, nad, unfrer heutigen Art zu reden, theilweife ein Mini: 
fterium vertrat, mur daß einzelne Zweige der Thätigfeit eines 
folchen der Bardenverfammlung anheim fielen. Hierauf werden 
wir unten, wo von den Barden die Rede ift und wo wir einige 
Notizen über Gerichtöverfaffung geben werben, noch einen Blick 
zuriiäwerfen. — Die Einfünfte ded Königs floffen wohl wie 
faft überall in foldhen Zeiten, aus freiwilligen Gefchenfen; haupt» 
fachlich aber aus dem Ertrag des Landeigenthumd, das feine 
Hörigen beftelten, über die unten gleichfalld eine Bemerkung 
folgen wird. Ob bei den Sambriern von Anfang an Geldbußen 


eingeführt waren, oder ob diefe nicht erft fpäter von den Ger⸗ 


manen angenommen wurden, kann nicht entfchieden, muß aber 
faft vermuthet werden, da hier nur fehr wenige Spuren davon 
vorfommen, während die Geſetze des Hywel Dda voll davon 
find. Fehlten fie alfo, fo war das Fredum, das fpäter eine 
Einkunftöquelle bildete, noch nicht vorhanden; es ift auch nirs 
gend von einem Fiscus oder ‚von irgend einem Einfommen, 
das. eine befondere Verwaltung erfordert hätte, die Rebe. Das 
gegen hatten die Könige dad Recht, ein Landftüd, fo lange 
ſich nad) dem Tode des Befikers Feine Erben dazu meldeten, 
ferner das Land eined Freien, der wegen eined Verbrechens 
feines Erbed verluftig erklärt ward, und zwar bis zum neunten 
Grad feiner Nachkommenſchaft, bis zum Ablauf diefer Zeit, 
und endlich das Land eines Unmündigen in Vormundfchaft und 
Nutznießung zu halten. Dies nennt die 117. Triade die Three 
guardianships of land. Abgaben aber, wie die Juden ihre 
Zehnten oder die Perfer unter Darius, kennt der Cambrier jo 
wenig, wie der Germane ober Helene; nur für das Gemein, 
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wohl oder zur Unterftügung Nothleidender legen fie zuſammen. 
There are three conventional persons, who have free main- 
tenance: the bard, the judge, and the family representative. 
Tr. 197. — Sodann: The agid, the infant, and a strauger 
with a barbarous language. 'The person who is so supported 
is one who has neither office nor labour, and who has full 
maintenance graluitously, by common contribulion. Tr. 199. 

Der König regiert fein Gebiet durch den Landtag. Diefe 
Verſammlung fteht während ihrer Dauer unter befonderem 
Schug; Waffen zu entblößen war hier wie in allen anderen 
Eonventionen criminel, Sie fteht unter der Generalverfammlung 
des Bundes und Faun fein Geſetz einführen, for the collective 
conventien of the neighbouring country deprives every 
other, that is not in union with it, of privilege, power, 
law and authority. Nach Tr. 169 fcheint es jedoch, foviel 
man aus den unbeftimmten Benennungen ermitteln kann, ale 
ob auch fie ine Nothfall eine neue Anordnung verfügen könne, 
wenn alle Stämme zufammenftimmen, die jedoch zunächft nur 
auf drei Zahre bindend war und dann, falls fie fortdauern 
folte, einer Beftätigung beöurfte. Im Allgemeinen war ihr 
Berhältnig zu jener Volksverſammlung dad, daß fie zu execu⸗ 
tiren hatte, was dort befchloffen und ausgemacht war, daß 
alfo fie die ausübende, die Eollectivconvention aber die gefeß- 
gebende Gewalt hatte, während die Barden in ihren Berfamms 
lungen das Recht im uralten Gebrauch zu erforfchen und durch 
Unterricht zu verbreiten hatten. Alle drei follten ſich auf Diefe 
Art in die Hände arbeiten. Died fagt Tr. 61: The conven- 
tion assempled for independence enacts laws where ne- 
cessary and establishes them in Ihe country and neighbour- 
ing country; ihe convention of law and judieature pronoun- 
ces judgment upon what is done illegally and awards its 
punishment; and the convention of bards imparts instruction 
respecting the praise-worthy sciences, pronounces judg- 
ment respecling them, and keeps all correct and authentic 
records of the tribe , and it is not right for auy one of these 
conventions, to act in opposition to the other two, but on 
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the contrary lo confirm and co-operate witb them harmo- 
niousiy. Dem zu Folge liegt dem Landtag ob, „Geſetz und 
Recht aufrecht zu halten in Land und Bolf, unter Glienten und 
Leibeigenen ;« fie hat polizeiliche Maßregeln zu ergreifen; nächfs 
dem ift fie zugleich höchfter Gerichtähof innerhalb des Landes; 
Streitigfeiteu von Bedeutung, befonders über Ländereien, müffen 
vor fie gebracht werden. Die Surors thun den Ausſpruch, der 
Oberrichter beftätigt ihn. Fragt man nun, wie diefe Verſamm⸗ 
ung zufammengefegt war, fo zeigen fich, wie fchon oben bei 
der Collectivconvention, abermals Widerfprüche. Zuerft heißt 
ed Tr. 60: „Die Convention bed Königs oder des Diftrickd- 
berrn mit feinen Jurors, Richtern und Baronen; d. h. allen: 
Sambriern, welde Lanbeigenihümer find« u. |. w. Dem 
entgegen ftände Tr. 96, wo gewiffe Rechtsſachen aufgeführt 
werden, die entichieden werben follen by the country consis- 
ting of the verdict of three hundred men, womit nad) den 
Gegenſtänden zu urtheilen (es handelt fidy von Anfprüchen auf 
Land von Leibeigenen oder Erulanten) feine andre Verſamm⸗ 
lung gemeint fein fann, al& der Landtag. Bir finden alfo 
diefelbe Berfchiedenheit ver Angaben bier wie oben. Iſt nun 
etwa anzunehmen, daß bie anfänglich in Maffe erfcheinende 
Bevölkerung fpäter auf dreihundert Deputirte befchränft ward, 
fo Daß vor Alters Cdenn allerdings findet ſich Eine von jenen 
Angaben, daß Alle erfchienen, unter den Progreffionstriaden, 
die wir für die älteften halten dürfen) die Einrichtung in allen 
‚Sonventionen mit der in der Tribusverfammlung, son der wir 
gleich, hernach reden, übereingeftimmt, und fo diefer Landtag 
eine große Aehnlichkeit mit den deutfchen Gaugerichten gehabt 
hätte? Dder find jene Angaben fo zu verfichen, daß zwar 
jeder Landeigenthümer befähigt und verbunden war, einen 
juror abzugeben, abe» nur, wenn er gewählt ward? Oder 
conflitnirten fich die Verfammlungen verfchiedenartig, je nach⸗ 
dem fie dad, was wir eigentlidy einen Landtag nennen, oder 
einen Gerichtähof abgaben ? 
Ein jedes diefer Königreiche theilte fich wieder in Stämme 

nad) der Berwanbtfchaft der einzelnen Volkötheile. Unten, wenn 
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wir von ben Sclaven reben, wird der Begriff einer folchen 
Tribus Harer werden. Die Stammglieder heißen Freunde und 
Mannen des Stammhaupts. Ein folder Stamm war nur 
eine weitläufige Familie, obwohl über die eigentliche Ausdeh⸗ 
nung derfelben wir fo wenig ausmachen können ald Michaelis 
im mofaifchen Recht über die der Jüdiſchen. Die Aelteften 
und Stammhäupter der Juden fcheinen übrigens in nichts von 
den cambriſchen verſchieden geweſen zu ſein; ein Bild der Ein⸗ 
richtung gibt am beſten die Zerthejlung der Schotten in kleine 
Stämme unter Lairds und Clans, jener patriarchalifche Zus 
ftand, deffen Spuren noch nicht verwifcht find, wo nur ein 
Laird an der alten Sitte fefthängt. Die Tribus hatte freie 
Benutzung ded Bauholzes aus den Wäldern, mit Ausnahme 
gewiffer Baumarten; Jagd in ungezäuntem Feld und Samm- 
Ging der Eicheln Cein Nahrungsartikel) auf unbebautem Land 
(ſ. Tr. 149. Ein Cambrier, der einen Stammverwandten 
erfchlug, ward mit Hornruf auf den „Pfolten des Königs 
proclamirt und profcribirt, während ein gewöhnlicher Mörder 
mit Confiscation durchfam, Tr. 149. — Sn der Schlacht ftehen 
die Etammglieber zufammen, und ein gewählter Rächer ift 
der Feldhauptmann; eben diefer verfieht in Friedenszeit Das 
Amt des oberften Polizeifommandanten, verfolgt Die Berbannten 
und forgt für die Erecution an Berurtheilten. Tr. 88. — Außer 
diefem Rächer find nach eben diefer Triade jedem Stamme un- 
umgänglich nothwendig der FKamilienrepräfentant und- 
der Stammfürft. Letzterer ift der Aeltefte aus dem Stamme; 
nur wird, nad) der bis auf den heutigen Tag unter den Wel⸗ 
fehen eben fo warm fortvauernden Leidenfchaft für Stamm: 
baume, vorausgeſetzt, daß er fein Gefchlecht bis zum neunten 
Grad mit feinen Eltervätern nennen kann, daß er ein Familien; 
haupt ift und ein efficient man, das-heißt, daß er gefunde 
Sinne, graden Berftand und Tapferkeit beſitze. Tr. 165. — 
Er fei ein folcher, that if he speak to his friend, he be listen- 
ed to; that if he fight with his friend, he be feared; and 
that if he offer security to his friend, it be accepted. Tr. 163. 
— Er geniedt den Schug und dad Privilegium des Königs 
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mit feinem Gefolge, Tr. 125, Waffen dürfen nicht gegen ihn 


erhoben werden, Tr. 56. — Im Innern feiner Tribus ift fein. 


Amt, die Stammverwandten zu beherrfchen (Ir. 126) und fie 
zu befchügen vor dem Druck ber Oberen, die Sclaven vor 
Mißhandlung der Freien. Tr, 133. — Wenn ihn das Geſetz 
damit ald ein demokratiſches Gegengewicht gegen die Fönigliche 
Gewalt bezeichnen will, fo ift das fo ausgedrückt: Er habe 
fein Auge auf Allen und Alle das ihre auf ihm. — Den Un- 
- gehorfamen in feinen Stamm mit Schlägen zurechtzumeifen, 
ftand ihm frei, Tr. 201.‘ Sein Eid mit dem von den fieben 
nächſt Aelteften, die ihm ftet3 wie ein Gefolge gefellt fcheinen, 
vereint, ift dem Schwur von fünfzig Aelteften gewachfen (Tr. 
118). Das Anſehen diefer Aelteften nähert, wie noch jo mans 
ched Andre, die Sambrier etwas den Orientalen. — Nach außen 
hin ift er, wie fchon oben erwähnt ward, der Sprecher feines 
Stammes in der Collectivconvention. Wenn dad Recht auf 
feine Weife gefunden werden kann, oder wo Appellation Statt 
haben fol; oder wo in Folge einer Tyrannei des Lord Para 
mount oder der Könige das Bebürfniß drängt, hat er das 
Recht, die Bolföverfammlung zu berufen und anzuordnen, und 
das Land foll ihn nicht hemmen, denn er hat fouveränes Recht. 
(Each of these sovereigns. has the privilege of assembling 
the country; that is, of demanding its vote, when equity 
in law cannot be obtained in any other manner. Tr. 126). 
Wo er nicht gegenwärtig fein kann, vertritt ihn der Familiens 
repräfentant, der Schuß und Vorrecht mit ihm gemein hat. Er 
wird gewählt von ber Tribus; his privilege is conferred upon 
him by the vote of his tribe unto the ninth in descent and 
. he is elected by ballot; and therefore, the vote is silent. 
Tr. 88. Am deutlichften bezeichnet ihn die 166fte Triade: „Er 
muß fein ein Fräftiger Mann und ein freigeborner Cambrier; 
er muß fein ein Mann erprobt in Weisheit, ftarfem poetifchem 
Genius, und den ehrbaren Wiffenfchaften des Landes; er muß 
fein ein Zamilienherr mit Weib und Kind ihn ehrbarer Ehe. 
Er foll zu feinem Amt erhoben werben durch das ftille Votum 
der Weifen des Stammes unter dem Schuß des Stammhaupte, 


I) 
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und fol für die Tribus handeln, ald ihr Vertreter am Hof 
und am Andachtsplatz; als ihr Hauptſtimmgeber wegen feiner 
Weisheit und Wirfenfchaft, und als ihr Vertreter in der Nähe 
und Ferne in den Gefchäften und Schickſalen ber Tribus. Er 
fpricht daſſelbe Schugrecht an wie der Stammfürft. In jeder 
Stammverfammlung foll er Lehrer und Nathgeber fein und fol 
die Rechte des Stamm vereint mit dem Stammhaupt wahren.“ 
Er ift alfo wohl auch Gefandter und Diplomat. Er hat be 
fonderd für Verbreitung von Weisheit und für Anktelung ber 
weifeften Männer in die Berfammlungen des Volks zu forgen. 
Von der eben erwähnten Tribusverfanmlung wiſſen wir weiter 
nichts, als daß hier nicht allein alle männlichen Mitglieder, 
fondern fogar die Weiber mitftimmten. The privilege of a vote 
under the protection of the chief of the tribe — is granted 
to a Cambrian when he arrives at the age of puberty; and 
to a female when she marries. Tr. 65. Wenn eine Freie 
einen Sclaven heirathen will, jo muß die gefammte Tribus ihre 
Zuftimmung gegeben haben, wenn e8 erlanbt werben ſoll. Tr. 67. 
— War audy hier die eilige Einführung einer neuen Anord⸗ 
nung durch Umftände bedingt, fo konnte, wie ed nad) der fehr 
obfcuren Stelle Tr. 169 fcheint, biefelbe bei Uebereinſtimmung 
des Stamms auf ein Jahr und einen Tag, fo wie wir ed auf 
dem Landtag für drei Jahre möglicd; gemacht fahen, unter 
Borbehalt nachmaliger Beftätigung zugelaffen werben. Nur diefe 
Berfammlung und die Gewalt der Stammfürſten fonnte wohl 
dem großen Gewicht des Adels Schranken fegen, Die jedoch 
fpäter durchbrochen wurden, denn unter Hywel Dda treffen 
wir ganz auf den Zuftand, den Gäfar VI, 13 in Gallien bes 
ſchreibt: Plebes pxene servoram habetur loco, quae per se 
nihil audet et nullo adhibetur consilio. Plerique,, quum ante 
aere alieno, aut magnitudine tributorum, aut injuria poten- 
tiorum premuntur, sese in servitutem dicant nobilibus; in 
hos eadem omnia sunt jura, quae dominis in servos. Sonſt 
fcheint diefe Zufammenfunft meift dem Zwed einer Gemeinde- 
verfammlung zu entfprechen und mit gerichtlichen Angelegens 
heiten nicht zu thun zu haben. 
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Wenn wir nun zu einer Beleuchtung ber verfchiedenen Volks⸗ 
klaſſen übergehen, fo treffen wir zuerft auf die Landeigenthümer, 
commoners, die den Kern der Nation bilden. Das unter 
fiheidende Merkmal, das fie von den Unfreien trennt, ift der. 
Landbeſitz. Aderbau ift überhaupt, wie bei den Juden, der 
Punkt, um den ſich wie dort das ganze Geſetz dreht; nach 
Allen, was man fieht, verfchmäht der Cambrier, obwohl viels 
leicht Eroberer und Herr vieler Sclaven, nicht, den Feldbau 
felöft zu betreiben; nirgends tritt auch das Kriegshandwerk, 
wie bei den Germanen, als die einzige ehrenvolle Befchäftigung 


-por. Unſere Gefege nun verrathen hier wieder vielfache Inters . 


polation, indem unvereinbare Widerfprüche nebeneinander ers 
foheinen. Vorzüglich fpringt hier Ear in die Augen, daß die 
triads of progression einer Zeit von größerer Einfachheit ans 
gehören. Es finden fich nämlich hier deutliche Anfpielungen 
auf eine anfängliche Güter > oder Landgemeinfchaft, deren nach⸗ 


heriges Verfchwinden man faſt in Uebergängen verfolgen Tönnte, 


Nächſt SHeichheit der Sprache und wechfelfeitiger Bertheidigung 
im Kriege it bas in ben triads of progression angegebene 
dritte Kennzeichen eined freien Cambrierd „land ploughed in 
concert“ oder „ınutual share in eitizenship.“ Tr. ofpr. 27,28, 
Hiermit ſtimmt völlig die Strenge des Geſetzes Tr. ofpr. 27,33 
sufammen, daß feiner feinen Wohnfig verlafien kann; nur der 
Mann mit dem zerbrochenen Wagen mag Died thun; dies 


iſt aber gerade ver, welcher Feine Verwandten ober fein mutual 


share in citizenship hat, dem alfo ohnedem ein nothwendiges 
Requiſit zum Bürger fehlt. Mit biefen Verordnungen in Dies 
fem Theil der Geſetze ftreiten die übrigen Triaden überall, Was 
zuerft das legte angeht, fo heißt ed Tr. 80 eben fo beitimmt, 
unter die drei Hanptprivilegien eined freien Cambriers gehöre 
das Recht, in den Nachbarſtaat auszuwandern (der auch aus⸗ 
drücklich in jenen ältern Triaden als ein verbotener bezeichnet 
wird), ohne das Bürgerrecht zu verlieren, und nur wer im 
Dienſt des Hofes oder Landes ſtehe, könne fein Amt in biefem . 
Zweck nicht verlaffen. Died wird Tr. 247 weiter dahin beftimmt, 
daß bei einer wiederholten, zweiten Nuswanberung der Emigrant 
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nicht zurücklchren könne. — Während ferner zufolge jener alten 
Inſtitute der Privatbefig quantitativ fo unficher war, baß bei 
Ueberfchwemmung, Erbbeben, feindlicher Eroberung u. f. w.,. 
wodurch ein Landverluft entftehen fonnte, die Tribus genöthigt 
war, eine neue Theilung zu treffen und eine neue Gefellfchaft 
zu bilden, fo fprechen Dagegen die fpäteren Triaden überall als 
Grundrecht der Freien nicht nur Die ungebunbene Nutznießung 
und den freien Befis von fünf Morgen Landes aus (was noch 
mit Landgemeinfchaft vereinbar iſt), fondern fie geben auch 
jedem Freien, und Jedem, der dem König huldigt, das Recht, 
Feldſtücke durch Erbfchaft zu erwerben und Land zu Faufen, 
was man nur dann erflären könnte, wenn man eine Einrichtung 
wie die bed jüdifchen Sobeljahrs annehmen wollte, die nach 
3. Mof. 25, 14— 16 an Kauf und Verkauf nicht hinderte, 
nur den Berfauf für immer nach V. 23 verbot. Dies ift aber 
natürlich weder wahrfcheinlich, noch berechtigt irgend etwas 
zu einer folchen Annahme. Der zum Anſpruch auf das Bürgers 
recht nothwendige Befit von fünf acres alfo zeigt fich fchon an 
und für fich als ein Weberbleibfel einer früheren Gütergemeins 
fhaft, und außerdem findet man noch eine Art von gemeins 
famem Landeigenthum in dem ſogenannten cyvar gobaith. Died 
ift naͤmlich ein Morgen Landes bei jedem Dorf, ber gemein; 
fchaftlich bebaut wird, wozu Jeder helfen muß, und deſſen 
Ertrag zur Anfchaffung von Wirthichaftögeräthen angewandt 
wird, Die dann vertheilt zu werden fcheinen (Tr. 83 mit ber 
Note des Ueberſetzers.) Damit verbindet ſich leicht Tr. 239 u. ff, 
wo einem Seven der Befiß einer Tunica, einer Harfe und eines 
Keſſels vorgefchrieben wird, „bie durch eine allgemeine Contris 
bution angefchafft werden.” Daher darf aud; Schwert, Meffer 
und Tunica nicht mit Anderen getheilt werden, d. h. der Eigner 
muß fie Fraft des Geſetzes behalten. Unten ferner werden wir 
aufmerffam machen, daß die Sclaven vielleicht immer ein 
Gemeingut waren. Dies Alles mag denn etwa zum Schluß auf 
. bie Eriftenz einer vollfommenen Gütergemeinfchaft, Die ſtufen⸗ 
weife fchwand, hinleiten. — Wir haben oben gefehen, baß 
jeder freie Sambrier befähigt und Cwenigftend wenn er gewählt 


Probert’s ancient laws of Cambria, 509 


ward) gendthigt war, die verfchiebenen Berfammlungen zu bes 
fuchen. Er hat Stimmrecht, fobald er mannbar ift, das Weib, 
fobald es verheirathet wird; fiehe die oben angezogene Stelle 
Tr: 65. — Jeder ift ein juror oder Richter, Tr. 60. Er ift 
der Befiger von Haus und Hof auf feinen fünf Morgen Land. 
Ueberall in ven Bundesftaaten genießt er gleiche Rechte, There 
are three powerful unions which ought to unite .the country 
and the tribe of the Cambrians. First the union of the country 
of the tribe; that is, a Cambrian shall be a Cambrian in 
every country and district in Cambria and shall enjoy equal 
respect and dignity, by his privilege of citizen, throughout 
every district of the whole country; and at the same time 
he shall preserve his discriminating privilege respecting 
land in the distriet of his lord of the court in which he was 
born. — Und weiter unten: every country in Cambria is free 
to a Cambrian. Tr. 64. — Den Freien gebührt es nicht, Abs 
gaben zu geben, aber milde Beiträge für nothleivende Fremde, 
Sciffbrüchige, Leute, die weder Amt noch Arbeit haben, gibt 
er willig. Man hilft ihnen auf mit Erhebung eines Pflug⸗ 
yfenniges, oder wo Dies die Umftände nicht erlauben, mit dem 
Speerpfennig, den dann jede Familie der Tribus erlegt. (Tr. 
197 — 200); auch wohl gar mit fünf acres Land. Daß dies 
gefchehen konnte, daß, wie wir unten fehen werben, jebe 
. . Sclavenfamilie, die in der neunten Generation frei wird, fünf 
Morgen erhielt, daß. für den, der ödes Land urbar machte, 
befondere Privilegien ftatt hatten, beweift den Ueberfluß an 
unbebautem Grunde, und dies macht, daß hier die fchwierigen 
Fragen, die man bei der ähnlichen Einrichtung in Sparta und 
Paläftina über die Veränderungen durch Zu⸗ oder Abnahme 
der Bevölkerung erhebt, wegfallen. Daher fommt es auch wohl, 
daß, obgleich fich überall in ähnlich eingerichteten Staaten Vers 
ordnungen wegen der Erbtöchter finden, felbit bei den Athenern 
und bei Plato, der feinen Staat auf dieſe Oleichtheilung gründet, 
doch hier nichts der Art vorgefehen ift, obwohl dies freilich nur 
ein argumentum a silentio iſt. — Nur dem freien Gambrier, 
wie dem Deutfchen, gebührt das Necht zu jagen, reiten und 
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die Waffen zu tragen. Er ift verpflichtet, fobalb dad Horn 
raft, einen Proclamirten zu verfolgen ober gegen einen feind⸗ 
lichen Ueberfall zu rüften und in die Waffen zu treten. Dies 
Recht und vielleicht auch Diefe Berpflichtung theilt das Weib 
ebenfalld mit dem Mann. (There are three native rights be- 
longing to every free born Cambrian, whether male or 
female. First the gift and free use of five acres of free 
land — second , the privilege of carrying defensive arms 
and armorial bearings, which are not allowed to any one 
except a free born Cambrian of unquestionable nobility etc. 
Tr. 65). Jeder (denn Geber ift natürlich Kriegsmann, Tr. of 
pr. 3) muß daher Schwert, Speer und zwölf Pfeile im Köcher 
bereit halten. Im Heere wird firenge Disciplin gehanbhabt ; 
dem Führer ift erlaubt, durch Schläge mit der Hand oder mit 
dem flachen Schwert oder mit dem Kammanboftab zur Zucht 
anzuhalten, was überall fonft eine Injurie fein würde, Dies - 
ift indeß Med, was ſich über des Cambriers Lage im Krieg 
findet; fpäter ift ber Triegerifche Sinn mehr gefunfen, da in 
den Gefegen des Hywel Dda der König kaum mehr verbunden 
ift, im Heere mit auszuziehen. 

Zwei gindere Klafjen fliehen über unb unter biefen free- 
holders; eine Art Adel und die Sclaven. Der Adel unterfcheis 
det die Sambrier wieder in einer Hauptfache von ben Germas 
nen. Diefe haben kriegeriſche Edle, aber feinen Begriff von 
Patriciat, nichts was eine Ariftokratie begründen könnte. Die 
Sambrier kennen feinen andern Rang, ald den Beichäftigung 
oder Amt ertheilt, jener hört mit Diefem auf; ihr Adel if ein 
gelehrter, wie die Leviten bei ben Juden, mit dem Unterſchiede 
jedoch, daß diefe feinen Landbeſitz, jene den doppelten des 
Freien hatten. Bei ben Franken fcheint in fofern der Adel aͤhn⸗ 
lich gewefen zu fein, als Dort and) nur Staatdbeamte ſich eines 
höheren Wehrgelos zu erfreuen hatten; anders aber war es 
bei Friefen und Sachen; fpäter lernten auch wohl bie cambrir 
fchen Hoflente ſich aufs Schwert zu legen und in größerer 
Abhängigkeit vom Fürften größere Macht über das Volk zu 
erhalten. In diefen Gefegen ift der Begriff von einer Bevor⸗ 
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ziehung ber Nicht» Commoners fo vorwaltend, daB der Aus⸗ 
druck privilegirte Perfon mit Beamter oder, wenn 
wir das Wort brauchen Dürfen, mit Adliger gleichbebeutend 
ift. Sie haben nicht einmal außer ihrem Gefchäftdtitel einen 
eigentlichen Ramen; nur privileged persons heißen fie, denn 
das Wort Baron, was vorkommt, bedeutet nicht? ald einen 
Freien. (A baron is a free born landed proprietor, being 
the head of a family, and having the privilege of giving a 
verdict in the court. Tr. 2189. Diefe Privilegirten nun, heißt 
ed, genießen das Recht der höchiten Freiheit. Tr. 68. — Ihre 
Borrechte find oft Drüdend, und ed muß vor Uebermaß bes 
Druds gewarnt werden: There are three things which dis- 
organise a country, and a neighbouring country: very op- 
pressive privileges — etc. Tr. 31. — Fein illegitimer Sohn 
hat Anſpruch auf dieſe Würde. Wer fie trägt, ift frei von 
Hornruf und Heereszug. Tr. 221. Der Hanptoorzug der Edlen 
befteht in dem Befit von fünf acres außer den fünfen, die fie 
fchon als freie Cambrier befigen. Each of these is entitled 
by equity and law to five acres of free land according to 
his privilege as a professor of the authorised arts, besides 
what belongs to him by his privilege as a free born Cam- 
brian; for the privilege by the arts does not abrogate that 
by nature, northat by nature, what the arts produce, Tr. 71. 
Sn diefe Adelsflaffe gehören denn alle Künftler, das heißt 
Schmelzer, Schmiede; Zimmerlente und Maurer, ſodann alle 
Barden und Weifen. Dies verhält ſich ganz genau wie 
bei den Homerifchen Helden. Auch dort ziert das Waffenſchmie⸗ 
den, die Sängergabe und dad Gaitenfpiel den Kriegemann; 
er mag verfiehen, Iindernde Salben zu bereiten, ein Gemach 
zu zimmern und dergleichen. Nur Handeln wird nicht für ehrs 
bar gehalten. — Ein Waffenarbeiter aber erfcheint Od. XT, 613 
in hoher Ehre wie ein Sänger, gerade wie bei den Cambriern; 
auch ift es dieſen geehrteren Klaffen von Künftlern, ven Aerzten, 
Baumeiftern, Sehern bei Homer eigen, gleich den Sängern 
umherzuwandern. (Od. XVII, 384). Bon den Befchäftigungen, 
bie den cambrifchen Edlen obliegen, foll Feiner zwei zugleich 
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treiben, wenigfiens genießt er nur die Bortheile von Einer. 
Kein Sclav ift berechtigt, fich diefen Künften zu widmen, es 
fei denn, daß ihm fein Herr und fein König die Erlaubniß 
dazu ertheilen. Der Sohn eines folchen Emporkömmlings wird 
indeß wieder Sclave, ward es wenigftens fo lang, als nicht 
Die natürlicherweife wachfende Stimme ſolcher Herrngewordener 
Sclaven in der Bardenconvention dieſe Sitte durch Lehre und 
allen fonftigen Einfluß abfchaffte, fo daß fpäter auch. der Sohn 
frei blieb, wie e8 denn felbft aus Cäſar zu belegen ift, daß bei 
ben Galliern der Zudrang zu den Druiden wegen ber auf dem 
Stande haftenden Privilegien ungemein ftarf war. In dieſer 
Sache zeigt fich die Streitfrage und die Andeutung von einer 
Aenderung der Dinge im Laufe der Zeit im Gefet felbit. Es 
heißt Tr. 70: Whilst such persons (folche freigewordne Scla- 
ven) are free in right of their arts, their sons shall be slaves 
and bondmen, and are called the three captive sons of 
freedom. In this state they remain until they obtain a state 
of liberty, as it respects descent and dignity,, and with 
these the privilege of free born Cambrians. Yei the learned 
affırm, Ihat an imperishable degree of. liberiy appertains 
io the privileged arts. Sehen wir zu den Einzelnen über, fo 
fönnte e8 zweifelhaft fcheinen, was man unter Barden und 
Weifen zu benfen hat. Man muß fi merfen, daß beide 
. Ausdrüde faft fononym find, daß fich nur die Thätigfeit ver- 
zweigt, während ihr Necht, Anfehn und Name ftets auf Einen 
Stamm zurüdweist. Sn der erfien Triade (of: progression) 
heißt es: Es gibt drei Künftlerflaffen: Barden, Schmelzer und 
Harfner. Daß aber das Harfenfpiel den Barden zufam, und 
nicht den fogenannten learned men (was wir Weife übers 
fegen) ift überall Far. Es heißt ferner Zr. ‚72, daß jener 
Weiſe, der die Schilde bemalt, der Maler-Barde genannt 
wird; in folchen Fällen wie hier, fam befonders die Findifche 
Abtheilung in Dreiheiten oft in Berlegenheit und konnte die 
Scheidung nicht ganz exact machen. Diefe Edlen nun führten 
feine Waffen; daffelbe fagt Cäfar VI, 14 von den Druiden 
bei den Galliern: Druides a bello abesse consuerunt neque 
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tributa una cum reliquis pendunt; militiae vacationem om- 
niumque rerum habent immunitatem. Deßhalb darf denn auch 
feine Waffe gegen fie gehoben werben, fie ftehen im befonderen 
Schub des Landes, mögen ed nun einheimifcye oder frembe. 
Barben fein, Tr. of pr. 8.13. Tr. 56. — Sie fammeln Schüler 
um fich, die mit ihnen gleiche Rechte genießen; eigenthümlich 
ift ihnen das Privilegium, wie ben achaͤiſchen Sängern bie 
Sitte, im Lande frei herum zu reifen, wie Jäger und Hirten, 
weil fie Weisheit verbreiten. Tr. of pr. 34. Wohin fie auf Die 
fen Wanderungen fommen, unterhält fie der Diftrict, in dem 
fie lehren, oder das Haus und die Familie, in ber fie unters. 
richten > int erfteren Falle durch eine Abgabe von jebem Pflug. 
The men of learning have the privilege of teachers; that 
is, a rate from every plough within the distriet in which 
they are autherised teachers etc. Tr. 193. — Die Barden 
convention ift Die ältefte an Würde, Tr. 59, und Died deutet 
auf alte größere Bedeutung der Priefter. (Caes. VI, 13: 
Disciplida (Druidum) ih: Britannia reperta atque inde in 


'Galliam translata esse existimatur: et nunc, qui diligentiüs 


eam rem Ccognoscere volunt, plerumgque illo discendi causa 


" proficiscuntur). Später mag dieſes Priefteranfehen mehr dem 


der Krieger, bad heißt der Vollsverſammlung und der Stammes 
gemeinde gewichen fein, fo daß in den Zeiten ber Geltung 
dieſer Gefepe die Barbenverfammlung ihre Rechte und Privis 
legien nur von ber: Generalverfanmlung erhalten Fonnte.: Auf 
einen- folchen Uebergang-fcheint und die fechzigite Triade hinzus 
besten: There are three privileged conventions — first, 
the conveiitioh of the .bards; second the convention of the 
king; and third, the convention assembled for independence 
— and to this, the two others owe hommage and the pre- 
servalion of their privileges. For though the convention 
of the bards is the most ancient in dignity and the source 
of all the sciences, yet the convention of the collective 
power of the country and the neighbouring country is the 
most ancient according to necessary and superior privilege, 
as emanaling [rom the reason and power of the tribe, for 
33 
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Ihe regulation and establishment of Ihe right, protechon and 
defence of the country and the neighbouring eountry. Der 
Landtag hat der Bardenconvention ſchwerlich vorzufchreiben. 
Te. 60. — Die Gewalt der Generalverfammlung über bie 
Barden ging, vieleicht aud Furcht vor bem Gewicht derfelben, 
fo weit, daß feine neue Wiffenfchaft oder Kunft in der Barben- 
verſammlung behandelt oder gelehrt werden burfte, ohne Vers 
wilfigung berfelben. Tr. 63. — Die Thätigfeit der Barden 
näher zu betrachten, bedarf ed einer Scheidung. Zuerft erfchei- 
nen eigentliche Sängerbarden, Minſtrels, Ovaten, die alle 
„Gedichte und preiswürdigen Wiffenfchaften kennen follen, 
darüber in der Barbenconvention, fo wie auf den Landtagen 
Nede und Antwort geben müfjen und auch im Gerichtshof, 
fiheint es, fobald eine Zahl von zwölf Richtern fie aufforderte. 
Died würde alddann wohl gefchehen, wenn fie ein Gefeb aus 
uralten in dem Gefang bewahrten Sitten ausfinden oder erläus- 
tern ſollten; denn, fo lautet Die Regel, um Disciplin und 
Verordnungen bürfen fie nicht gefragt werden und brauchen fie 
ſolche nicht zu wiffen, Dies findet fich in der Triade 71 näher 
ausgeführt, ift aber wieder wegen der fonderbaren Trennung 
nicht ganz deutlich. An der oft erwähnten Bardenverfammlung 
feinen alle Weiſen und Priefter Theil genommen zu haben. — 
Prophetifcher Gefang mag zunächſt von Diefen eigentlichen Bars 
ben die Druidenbarden ober SPriefter abgefondert haben, 
bie in ältefter Zeit einmal bie erfte Rolle gefpielt Haben mögen, 
wie fie ja noch die Römer auf Mona in ihrem Einfluß kennen 
lernten; zur Zeit der Abfaffung der Moͤlmudiſchen Gefeße ftehen 
fie aber fehr im Hintergrund. Sie erfcheinen nur noch als 
Leiter des Gotteöbienfted in ben Andachtöverfanmlungen bes 
Volkes, die ihrem Zwed und Amt entfprechen wie Die Barbens 
verfammlung den Minftreld. Sie find in Weisheit und Wiſſen⸗ 
fchaft eingeweiht, werben von der Tribus gewählt, müffen nach 
. ber 7iften Xriade in.der Bardenconvention, am Gerichtöhof 
und in der Andachtöverfammlung lehren. (Caes. 1.1. Ad hos 
magnus adolescentium numerus. disciplinae Caesa concurrit, 
maguoque ii sunt apud eos honore). Man ſchwur auf deu 
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Stab der Druiden. Tr. 219. — Ueber die Religion felbft unters 
füchen zu wollen, würde zu kühn fein. An lebterer Stelle 
ſchwört man auch wim Angeficht der Sonne.“ Died wäre das 
Einzige, was auf einen wirflich alten Gultus deutete. Mehr 
mals iſt von Einem Gott und feiner Wahrheit und Ruhe bie 
Rebe, was und zwingt, ftille zu fiehen, und uns über das 
Alter jener Stellen im Ungewiffen läßt. Da wo von den Eiden 
die Rede ift, heißt ed: There are three kinds of relics to 
swear by: ihe rod of office belonging to a religious wor- 
sbipper, the name of God and hand joined in hand; and 
these are called hand relics. "There are three other moods 


of swearing: a declaration upon Conscience , a declaration 


in Ihe face of the sun, and a strong declaration in the pro- 


- tection of God and his truth. Is subsequent times the form 
of oath was given by the Ten Commandments, the Gospel 


of St. John, and the blessed cross. Zu dieſer Stelle bemerkt 
indeß ber Ueberſetzer, daß felbft die Phrafeologie zeige, daß es 
fein Theil des Driginald fe. — — Die dritte Caſſe endlich 
wären bie Weifen oder die Chiefbards. Diefe erfcheinen 


hauptfächlich ald Beamte, ald Juriften. In der 221ften Triade 


heißt es ftatt ber gewöhnlichen Triade: Barden, Künftler und 
Weiſe: Barden, Künftler und Beamte des Hofs. Ferner 
fallen mit den Verpflichtungen ber chiefbards Tr. 71 die eines 
Theiles ver Weifen Tr. 72 ganz zufammen. Während nämlich 
die Sänger mit ihren Schülern Tugend, Weisheit und Gaſt⸗ 
freundfchaft ausbreiten, fo haben diefe blos für Aufbewahrung 
gewiffer Dinge zu forgen. Dabei müflen wir bemerfen, daß wir 
auf Schrift, Bücher und dergleichen, wovon beftändig die Rede 
ift, Feine Rückficht nehmen, indem außer der Unwahrſcheinlich⸗ 
feit an und für fi, fchon das ganze Inſtitut der Barbenfchulen 
und ihre aufs Auswendiglernen abzwedenden Triaden gegen 
Die Annahme einer fo frühen Schreibfenntniß ftreiten. Auch find 
andeutende Winfe vorhanden, die auf Mangel art fihriftlichen 
Aufzeichnungen fchließen Iaffen, indem 3. B. die 226fle Triade 
befagt, das Befinnen auf einen gejchloffenen Contract fet 
gefetlich gültig. Vielleicht dürfen wir fogar Cäfard Autorität 
33% 
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als eine weitere Urfache zum Zweifel anführen. Magnum nu- 
. merum versuum ediscere dicuntur; itaque annos nonnulli 
vicenos in disciplina permanent: Neque fas esse existimant 
ea literis mandare (obwohl fie doch für andere Dinge griechi=- 
fche Schrift Fannten und anmwandten). Id mihi duabus de causis 
instituisse videntur; quod neque in vulgum disciplinam 
efferri velint, neque eos, quidiscant, literis confisos, minus 
memoriae studere ; quod fere plerisque aceidit, ut praesidio 
literarum diligentiam in perdiscendo ac memoriam remittant. 
Die drei wichtigften Gegenftände, welche die Weifen zu behan- 
dein haben, find die Stammbäume, Erbfchaften und Helden- 
thaten, Tr. 72. Andere Stellen führen died mehr dahin aus, 
daß fie.ganz in der Art der Leviten, Gefebe, Anordnungen und 
Inſtitute bewahren, und unter Umständen durch öffentliche Bes 
fanntmachung ausbreiten, daß fie Abel, Heirathen, Stamm- 
baume, Siege, Kriege anmerfen und barüber Rechenfchaft 
geben, daß fie Naturbegebenheiten erklären follen. (Caes. VI, 14. 
.Multa de sideribus atque eorum motu, de mundi ac terra- 
rum magnjtudine, de rerum natura — disputant et juventuti | 
tradunt.) Aus ihnen werben denn deßhalb die Familienrepräfen- 
tanten gewählt und die Deputirten; aus ihnen beftehen Die 
Richter und Jurors. (Caes. VI, 13. De omnibus fere con- 
troversiis publicis privatisque constituunt; et si quod est 
commissum facinus, si caedes facia, si de haereditate, si 
de finibus controversia est, iidem decernunt; praemia poe- 
nasque constituunt; si quis aut privatus aut publicus eorum 
decreto non stetit, sacrificiis interdieunt). Wir fahen oben, 
Daß fie als folche auch den Hofitaat bilden, eben wie Michaelis 
in den Leviten auch eine Art Leibgarde entdeckte, Es heißt von 
der Unterabtheilung der Gerichtsfchreiber, fie follten ſtets 
um ben König fein. Tr. 130. — Eine weitere Unterabtheilung 
biefer Weiſen bilden die councellors in law, das heißt folche, 
Die in dem Prozeß eines Cambrierd mit einem Fremdredenden 
die Dollmetfcher machen (Tr. 79, und endlich die Maler, 
welche Heldengemälde auf Waffen bilden, „fo daß man fie 
gleich erfennt, wenn man das Wappenfchild anfteht.“ ibid. — 


Enge * — — — ——— 
N men, 
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Unter den Freien fliehen auf ver anderen Seite die Sclas 
ven. Shr Verhältniß ift fehr fchwierig nur einigermaßen zu 
beleuchten. Der Cambrier Fennt weder eine Menfchenflaffe in 
ber Lage ber Liten bei den Deutfchen, noch der Sclaven bei 
denfelben, fondern ein Mittelding zwifchen Beiden. Der Haupts 


_ beitandtheil der Eigenen waren Fremde, daher war Diefer 


Ausdruck mit Eigener gleichbebeutend, Beſiegte Feinde, 
Bagabunden aus den Nachbarftaaten, folche Cambrier, die fich 
ohne Erlaubniß von ihrem Wohnſitz entfernten (Tr. of pr. 34), 
Fremde bie fich in Cambrien niederlaffen (Tr. 67), werben als 
Fremde, ald Sclaven behandelt; eine Art Fremdenfcheu liegt 
hierin, die aus dem Streben nach Reinheit des Stammes ent 
fteht und auch bei anderen Völkern ſich findet. Jeder freie Cams 
brier kann beim Begehen gewifjer Verbrechen mit Verluft eines 
Theils oder feined ganzen Erbes beftraft werden, und im lebten 
Fall wird er und feine ganze Nachfommenfchaft bis zum neun: 
ten Grad leibeigen. Tr. 21, 67, 89, 216. — Schon diefe Art 
des Berftoßens in die Sclaverei wird bie Frage anregen: Wen 
eignete der felaugewordene Cambrier? Bon einem Kauf oder 
Verkauf der Sclaven ift nirgends die Rede, Der erfte Gedanke 
füllt auf Gemeinfchaft der Sclaven. Man fönnte dafür Tr. 53 
anführen, wo man nöthig findet zu erinnern, drei Arten von 
Eigenthbum, Weib, Kind und das nöthigfte Hausgeräth feien 
nicht to be shared with another; dies könnte folgern laffen, 
das übrige Befigthum werde getheilt; allein der Zufaß: „noch 
müſſe eine Geldbuße bamit gezahlt werben“, läßt ſchon vers 
muthen, daß hier nur überhaupt von einem Beräußern die 
Rede iſt. Näher leitet Tr. 133, der Stammfürft habe das 
privilege of protecting a bondman odfained by the Tribe. 
Hauptfächlich wichtig und faft entfcheidend ift Die 240fte Triade: 
Die Geräthe, welche Die Sclaven zur Viehzucht und zum Acker⸗ 
bau und zu ihrem Hausweſen bevürfen, follen ihnen auf Ge- 
meindefoften geliefert werben. Hiermit verbinde man Tr. 67: 
Dem Sclaven fol von feinem Herrn Land gegeben werben in 
einer Bafallenftadt, wo er bleiben fol, bis er oder feine Nach⸗ 
kommenfchaft frei wird. Wohin dies Alles mit Beftimmtheit zu 
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deuten fei, kann gleichwohl nicht völlig ausgemacht werben. 
Sollte man ein gefonderted Land annehmen, das fie bewohnten, 
ohne unter die freien Cambrier gemifcht zu fein, fo jedoch daß 
jeder unter dem „Eid und Pfand, das heißt unter dem Schuß 
eines Herrn und überdied bes Königs ſtand, wie e8 bie 67fte 
Triade verlangt, fo läßt fich nicht leicht abfehen, wie der Herr 
für ihn refponfabel fein follte, da doch nad, Triade 110 ein 
Sclave nie ohne feinen Herrn verflagt werden darf, eben 
wie im falifchen Gefeß der Herr für einen durch feinen Sclaven 
begangenen Todtſchlag das halbe MWehrgeld zahlen und ven 
Sclaven abtreten muß u. f. fe — Ferner ift fletd von Druck 
der Herrn die Rede, gegen ben fi) die Sclaven wehren Fürs 
nen durch Anrufung des Schutzes des Königs, und wenn fie 
unter dem König unmittelbar ftehen, durch Appellation an den 
König des Nachbarſtaats; ja auch durch Defertion, an ber fte 
fein Hornruf und Gefchrei verhindern darf; wenn diefer Drud 
perfönliche Mißhandlung oder vergleichen meint, fo könnte 
biefe bei einer folchen Einrichtung, wie wir fie vorausſetzen 
wolten, nicht leicht Statt gehabt haben; wenn nicht, fo ift 
nicht Mar, worin er fonft beftanden haben könnte, ba der Zus 
ftand der Sclaven im Ganzen fehr glimpflich war. Sie haben 
Weib und Kind, beweglicyes Eigenthum und überhaupt eignen 
Beſitz. Sie erwerben alfo für fi, wie die Liten bei den Deuts 
fhen, und geben wohl, wie dieſe, einen feſtgeſetzten Tribut. 
Schon dies zeigt, daß fie nicht wie ber eigentliche Sclav bei 
den Germanen, Privateigenthum des Herrn find; Daher auch, 
wie fchon erwähnt, von Chryfoneten nichts zu finden ift; nichts 
von dem unter den Deutfchen fo gewöhnlichen Menfchenhandel; 
nichtd von Freilaffung, außer wo das Staatögefeß und. das 
Herlommen ed gebot. Bon dem Ertrag ihred Landes follen fle 
nur Waizen, Honig und Hengfte nicht ohne ihren Herrn gefragt 
zu haben, verfaufen, damit biefem bie erfte Gelegenheit des 
Kaufs zuftehe. Tr. 104. — Sie find der Geſetze theilhaftig, 
das Stammhaupt muß ſich ihrer annehmen. Sie haben fein 
Recht, Waffen zu tragen, Tr. 106, außer den nothdürftigften 
zur Nothwehr gegen Meuchelmord; fie brauchen aber auch Feine 
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Kriegebienfte zu then, inbem ed «„unbillig ift, baß einer für 
ein Land fechte, an dem er Keinen Theil hat.“ Daß der Ein 
. zelne oder fpäter auch jeder mit feiner ganzen Nachkommenſchaft 
mit Erlaubniß feines Herrn und feined Königs Künftler wer; 
ben und fomit Die Freiheit erlangen kann, fahen wir oben. Auf 
einem ganzen Gefcjlecht liegt ber Fluch ber Knechtſchaft nie 
nnauflödlih,. Die Hauptftelle über Freimerbung der Sclaven 
it Tr. 67. Jede Sclavenfamilie wirb in bem neunten Grab 
ber Descendenten (für jeben einzelnen diefer Enfel hat pie 
Sprache eigne Ausdrüce, fo wie für bie neun nächften Ascen⸗ 
benten) frei, ohne Ausnahme; ber Freigewordene erhält Die 
Rechte jedes Cambrierd, und Die Nupnießung von fünf acres 
wird ihm gegeben, Woher erhält er dieſe? Es ift die Rebe das 
von, daß er fein Land frei erhalte, alfo das, das ihm fein 
Herr anfänglich gab? Wer ift diefer? Es braucht nicht ein 
commoner zu feyn, Denn er hat außer Diefem feinem nächften 
Schüger noch ben König zum Heren, in beren Beider Schuß 
er jteht. Vielleicht alfo gab es ihm dieſer? Es könnte fein; auf 
dieſem Wege wäre es erflärlich, wie in ben Zeiten Hywel Dda’s 
die Eöniglichen Bafallen ein fo unermeßliches Gebiet, nämlich 
die Hälfte des ganzen Landes, befiten Fonnten Wir wollen 
indeß nichts enticheiden; ben wahricheinlicheren Berhalt ber 
Sache berühren wir fogleicdy weiter unten. — Durch Verbin⸗ 
bung der männlichen Glieder einer Sclavenfamilie mit freien 
Töchtern freier Cambrier kann ſchon im vierten Grad der Nady 
tommenfchaft Die Knechtſchaft gelöst werden: „Wenn der Knecht 
eine Freie heirathet, fo erhält er den zweiten Grad in Rang 
und Würde und feine Kinder den britten. Heirathet eines von 
dieſen wieder eine Freie, fo erhält dies dem vierten und fein 
‚Sohn den fünften Grad; wenn biefer Enfel des primitive 
bondman abermals einer Freien fich vermählt, fo erhält er den 
ſechſsten und fein Sohn den fiebenten Grad; wenn auch er im 
‚ben betretnen Weg fortfährt, fo fteht er im achten und fein 
Sohn im neunten und lebten Grab. Diefer Ururenkel heißt 
goresgyaydd, ber Befreier; denn er befreit bad Land, 
erhält volle Freiheit über fünf acres und jedes Privileg eines 
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freien Cambriers, wird Haupt einer Tribus, das Heißt 
er flieht zu feinen Nachkommen und Borfahren in der Würde 
eined Könige zu feinem Lande. (Unten werben wir fehen, daß 
im umgefehrten Fall, wenn ein Freier eine Sclavin heirathet, 
baffelbe eintritt, was Das germanifche Geſetz vorfchreibt, Der 
Freie macht ſich dadurch felbft leibeigen). Sobald diefer Befreier 
Mannbarkeit erlangt hat, ift er bas Haupt der ganzen Familie, 
fie find feine Mannen und Freunde, fein Befehl bindet fie. Er 
ift nicht weiter zu Eid und Pfand verpflichtet, im Gegentheil 
die Familie fteht in feinem Schub.“ Bon biefen erhalten jeboch, 
fcheint e8, nur ber Vater, Großvater, Aeltervater, die Oheime 
und die Vettern erften und zweiten Grades die Freiheit mit 
ihm und die anderen müſſen fortbienen bis zum neunten Grad 
ihrer Nachkommenſchaft. Wenn man mit diefer Stelle die obige 
aus Tr. 133 angeführte zufammenhält, wenn man ferner was 
oben fiir und wider die Gemeinfchaft ber Sclaven weiter ge 
fagt ward, namentlich die Verpflichtung des Stammhaupts 
zum Schuß der Schaven gegen Drud der Herren, ferner Deu 
auch fchon berührten Umftand vergleicht, daß fein Sclave eine 
Freie heirathen darf, außer mit Bewilligung der ganzen Tribus, 
fo wird man leicht die größte Wahrfcheinlichleit in der Vers 
muthung finden, daß die Sclaven unter der Tribus Ges 
meingut waren, baß der Fremde, der Bagabund, der Verbrecher 
ftet8 da Sclave ward, wo er gefunden mwurbe, ober wo er 
heimifch war; daß er einem Herrn von bem Stammhaupte zus 
getheilt warb; daß das abgegebene Land theild aus Confiscation 
von Gütern, theild von unbebautem Land, an bem vielen Stel⸗ 
len zufolge Ueberfluß war, beftritten ward, Ein genaues Bild 
einer folchen Gütergemeinfchaft entwirft Cſaplovic's Slavonien 
p: 105 ff., ald noch in Stavonien beftehend. Sollte. man dies 
nicht überzeugend finden, fo fönnte man auch Die Vergleichung 
des Zuftandes der Sclaven in Kreta verfuchen, wo eine Ges 
meinſchaft von Staatsfelaven, die Mnoia, neben den‘ Privats 
felaven, den Aphamioten oder Klaroten beftand, deren erfteren 
Höck, freilich auch nur nad, Gonjectur, die Bebauung von 
StaatödomÄnen (Ta dnuooıe bei Ariftoteled) ald Hauptbeſchaͤf⸗ 
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tigung anweist, unb unfre oben erwähnte Bafallenitadt 
wurde einer vielleicht, neben die dovAwmw moAlıs bed Soſifrates 
gehalten, für feine kleine Beftätigung nehmen. — Schließlich 
gebenfen wir noch ber Bafallen des Königs, die an einer Stelle 
genannt werben, wo ihnen Anfauf von Ländereien geflattet 
wird gleich den Freien. Außer dieſem ift Nichts von ihnen bes 
kannt, und fie fcheinen in der Zeit der Moelmudifchen Gefege 
in Nichte von den Sclaven der Freeholders verfchieben. Ganz 
anders zur Zeit des Hywel Dda, wo ganz auf fie zu paſſen 
fcheint, was Cäfar von den Rittern der Gallier fagt: In omni 
Gallia eorum hominum, qui aliquo sunt numero atque ho- 
nore, genera sunt duo, alterum Druidum, alterum Equitum. 

Berfuchen wir jest das Wenige zufammenzuftellen, was fid) 
über Serihtsverfaffung auffinden ließ. Außer dem oben 
abgehandelten höchften Gerichts. und Appellationshof der Ges 
neralverfammlung, außer dem Landtag und der Gemeindevers 
fammlung befteht, wie es fcheint, noch ein befonderes Gericht, 
‚ber court of the hundred or commot, der gewöhnliche Pros 
zeffe zu unterfuchen und zu fchlichten hatte und der Dem beuts 
fehen Gentgerichte fogar im Namen entfpricht. Diefer Gerichtshof 
bat wie der genannte beutfche nichtd mit Sriminalfällen zu thun, 
fondern hauptfächlic; nur mit bürgerlichen Progefien, und wie 
im fränfifchen Gefeß bei wichtigeren Dingen ber Graf und das 
Saugericht die Entfcheidung zu geben haben, fo auch hier bie 
höhere Gerichtöftelle ded Landtags. Der court of the hundred 
wird, wieder wie bie gewöhnlichen malli der Germanen an 
dem Ort gehalten, wo die flreitigen Partheien wohnen. The 
court of Commot shall be held where there is a complaint 
and a plea; there the judge shall prepare for it, and sup- 
port the pleading. Tr. 213. Es gibt gewiffe Streitfachen, bie 
befonderd zu feiner Surisdiction zu gehören fcheinen, und bie 
nie privatim beigelegt werben Dürfen: Aufnahme oder Ausftoßung _ 
einer Perfon in oder aus einer Tribus, Anfprüche eines Eigenen“ " 
auf Landbeſitz (durch Maternität, d. h. durch Die oben erflärte 
Freiwerdung im vierten Grad durch Berheirathung mit freien 
Töchtern in vier Öenerationen), ferner Streitigkeiten über Län⸗ 
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dereien, bie doch ſchon mehr, falls fie nicht innerhalb eines 
Stammes ſich befchränften, vor den Landtag gehört haben 
mögen, u. U. Tr. 211. — Leber die Zufammenfegung ber 
Gerichtshöfe fagt und die fchon anfangs angezogene intereffahte 
Schiußitelle der Gefepe ein Näheres; nur Schade, daß wir fie 
in eine fpätere Zeit legen müflen, in der wir dann bie Eins 
richtungen von Süd» Wales für die älteften halten. Es lautet 
bort fo: „Nach dem Gebrauch in Powys von uralten Zeiten 
her bildet fich vafelbft der Gerichtähof aus einem mayor, einem 
Kanzler, einem Aſſeſſor (who is a judge of the distriot), 
einen Priefter, der den Gerichtöfchreiber macht, und einem 
Gerichtödiener. — In Nordcambrien bilden folgende Beamte 
den Hof: der lord of the commot, *) ed fei denn, daß ber 
König ſelbſt da ift, ein mayor, ein Kanzler, ein Diſtricts⸗ 
richter, ein Priefter von Elynog, Bangor oder Penmon, und 
ein Gerichtöbiener. — In Südcambrien, d. h. in Cardigan, 
Pembrofe, Slamorgan und Gmwent aber ift Fein Diftrietsrichter, 
fondern jurors; der Hof bildet fih aus dem König, oder in 
feiner Abwefenheit aus dem lord of the hundred or commot 
(centenarius), dem mayor, Kanzler, bem SHof-scholar als 
Schreiber, und einer Anzahl von Jurors. Jeder Freie kann 
ein juror werden; bie Aelteften wählen fie in der Tribusver⸗ 
ſammlung. Die Zahl der jurors mag fein von 7— 14, und 
weiter von 21 — 50. Einer von ihnen oder auch der Kanzler 
mag den Gerichtöbiener fpielen.« 

Ueber die Gerihtsperfonen ift wenig beizufügen. Die 
Nichter find aus den Weifen gewählt cbei den Deutjchen wenig, 


*) Dies ift zufolge p. 188 der Geſetze des Hywel Dda eine Lande: 
"abtheilung. Es find nämlich 


4 acres = 1 farm. 
4 farm =1 inheritance. 
. *inher. = 1 tenure. 


4 tenures = 1 township. 

4 towneh. = 1 mannor. 

13 mannors und 23 townships = 1 commot. 
3 commots — 1 hundred. 
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ftend die höheren vom König); dies fahen wir fchon oben. Sie 
ſind im Schug des Landes, tragen Feine Waffen, machen Feinen 
Heeredzug mit, Tr. 107. Kein Eigner fann ein Richter fein, 
fein Unwiſſender, fein inefficient man. Tr. 214. — Wohl 
gemeinte Ermahnungen werben ihnen befonderd häufig ans 
Herz gelegt: „Sie follen unpartheiifch und gleich gegen Alle 
ſprechen, Alle fchüken und vertheibigen, gute Verordnungen 
zur Belehrung und Erinnerung aller Bürger erlaffen. Auf drei 
Dinge follen fie bauen: auf Kenntniß, natürliches Recht und 
gewifienhafte Redlichkeit. Tr. 10 oder wie e8 Tr. 12 heißt: auf 
Geſetzkenntniß, Kenntniß der Sitten des Landes und Kenntniß 
der Tendenzen ber Zeit und ihrer Bedeutungen!! Zu der oben 
gemachten Bemerfung, daß die Richter zugleich Höflinge und 
Minifter waren, fügen wir aus Zr. 212 zu, daß außer der 
Beilegung von Streitigfeiten, außer Betätigung des Urtheild- 
ſpruchs Der jurors mit ihrer „legalen Sentenz,“ befonders auch 
das Berfenden von Gefandten ihr Gefchaft if. Drei Richter 
werben hauptfächlich unterſchieden: der Richter im höchiten Ges 
richtshof, d. h. der Oberrichter in der Bolföverfammlung, der 
ftetö um den König fein foll und vor deffen Entſcheidungsſpruch 
ſich alle Könige neigen müffen; der Richter des commot; end- 
lich die jurors oder fchlechthin Richter. Tr. 213. — 

In den Geſetzen Hywel Dda's ift ein genaues Gemälde eines 
Gerichtshofs gegeben, Der nach jenen Gefeten (p. 162) regels 
mäßig zweimal im Jahr geöffnet ward. (Cäſ. VL, 13. Hi 
(Druides) certo anni tempore — considunt in loco Conse- 
erato. Huc omnes undique,, qui controversias habent, con- 
veniunt eorumque decretis judiciisque parent). Diefe regels 
mäßige Eröffnung gefchah vom 9. Januar bis zum 9. Februar; 
dann vom 9, Mai bis zum 9, Auguft, blieb aber in der Früh⸗ 
lings⸗ und Herbftzeit, der Saat und Erndte wegen, gefchlofien. 
Dies bedingt der Aderbau; ber Germane hielt fein Gaugericht 
gerade im Frühling und Herbft, ihn fümmerte der Feldbau 
nichts. Die Verfammlung iſt auf dem ftreitigen Feld im Freien, 
eine Sitte, die auch bei den Deutfchen erſt die Gapitularien 
Carl's des Großen abftellten; bie Sonne und dad Wetter muß 
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im Rüden ftehen .(eonsidunt in loco consecrato) ; das folgende 
giht.eine Borftellung von den Gliedern und den Siten, die fle 
einnahmen. 


[arten | ser || Heltefte. | =] | Heltefte. | | Sure | 
| Prieſter | | Eommot: | | Richter | 
5 richter. 

Gerichto⸗ Sprech er Gerichtso⸗ 
| Diener, | | Be. e — | diener. | 
Sprecher des | u | 

e u 
Advokat des 
Beklagten. 


Die Prozeßordnung, bie das Geſetz Hywel Dda's p. 165 
u. ff. ſehr genau vorſchreibt, iſt in den Moelmudiſchen Verordnun⸗ 
gen nur ganz gelegentlich berührt. Wir erwähnen nur aus den ſpä⸗ 
teren Geſetzen, baß fich ber Kläger an den Diſtrictsrichter wendet, 
Diefer ihm nud dem Beflagten einen Termin feftfeßt und zwar auf 
drei Tage, wenn feine Zeugen in dem Commot find; find fie-in 
dem nächften, auf neun Tage; und wenn im britten, oder wenn 

Ebbe und Fluth dazwifchen Liegt, auf acht Cachtzehn 2) Nächte, 
(Càſ. VI, 18. Spatia omnis temporis non numero dierum sed 
noetium Aniunt; eben wie auch die Deutichen. Im falifchen Ges 
ſetz it eben dieſe Rüdficht auf Entfernung genommen bei ben 
Terminen ber Borladung). Wer fich der richterlichen Borladung 
nicht ftellt oder feiner Entfcheibung nicht fügt, verfällt in Die 
Strafe der Sonfiscation, biefelbe, die Dem Mörder eined Lands⸗ 
mannes vorbehalten ift. Tr. 148. — Iſt der Beklagte oder 


Abvokat bes 
Klägers, 
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Kläger eine Frau, ein Stummer ober Fremder, fo maß er einen 
Advokaten haben. Tr. 209. — Ferner befagt die 110. Triade: 
There are three persons, who cannot be indicted singly 
and alone. upon a complaint: a wife without her husband; 
a youth under fourteen years of-age, wilhout his father; 
and a bondman without his lord and master. — lieber den 
weiteren Berlauf der Sache, über Zeugen, Bürgen, Geifeln 
u. f. w. hören wir faum fo viel, daß wir anf ihre Exiſtenz 
fließen können. Nirgends zeigt fich mehr das gefchwäßige Res 
ben über unmefentliche Dinge, als hier, während dad Wichtigere 
ganz verfchwiegen bleibt. „Der Gerichtähof muß Klage, Petition 
und Erwiederung anhören, Wo dies nicht gefchieht, kann appellirt 
werben. Tr. 186. Wenn der Richter und Die jurors fprechen, 
hört der Lord; wenn der Kläger oder Defendent ſpricht, hören 
die Richter und jurors; und Alle, wenn die Zeugen reden. Drei 
Perfonen müfjen dabei gegenwärtig fein: ber Lord, die Gerechtig⸗ 
feit zu verwalten; eine Sicherheit oder Geifel, um Aufrichtigfeit 
zu erhalten; und ein Richter, um die Wahrheit zu finden. Tr. 147. 
Findet ſich nun. über den vorliegenden Fall eine alte Eitte, ober 
eriftirt ein Contract, won Zeugen beftätigt; oder zeigt fich eine 
unvermeidliche Nothwendigfeit, Die fchlechterbings Dies oder jenes 
gebot, fo ift. der Prozeß ohne Weiteres zu Ende, denn dieſe 
drei Umjtände find dem Gefeg überlegen. Tr. 157, 160. Die 
legte Stelle lautet: There are three things that strengthen 
a domestic custom: its gentle tendency; its energy for the 
benefit of the country and the tribe; and its authority by 
dignity and claim which does not operate against the law. 
Where such a custom exists, it is paramount to Ihe law. — 
Ob die Cambrier Drdalien kannten, ift zweifelhaft; erwähnt 
wird der Art nichts, eben fo wenig findet fi etwas Beftimmtes 
über Reinigungseide der Beklagten ober Erfüllungseide der Affirs 
manten. Doch heißt ed Tr. 184: Ein Eid. auf Eingeweide ift 
ein eben fo ſtrenges Zeugniß, als ein gegenfeitiged Geſtändniß 
und eine Kette von Umftänden, die zur Evidenz führen. Sinb 
nun alle Berhältniffe und Umftände ausgemittelt, fo entfcheiben 
die jurors ,„ ber Oberrichter beftätigt die Sentenz, und findet 
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feine Appellation ftatt, fo hat ber König und ber Rächer für 
die Erecution zu forgen. Eine fehr gewöhnliche Strafe ift baun 
das Berbannen durch, Hornruf und Gefchrei; eben dieſes Mittel 
wird auch angewandt, einen Verbrecher aufzugreifen. Es heißt: 
„Bent eine böfe Handlung , ein geheimer Mord gefchieht, wenn 
eine Stabt in Feuer ift, ein Heer einfällt, wenn eine Flotte ber 
Feinde erfcheint, ein Gefandter nicht zurückfehrt, wenn Wolfe, 
Bagabunden und wilde Hunde zu verfolgen find; ferner wenn 
das Bolf zur Erndte, zum Kampf oder zur Andacht verfammelt 
werden foll, fo wird es Durch Hornruf und Geſchrei dazu aufs 
gefordert. Jeder muß dann helfen; nur Kinder, Greife, Familien 
lehrer, und alle Privilegirten find davon frei. Gilt ed einem 
Erilirten, jo muß ihn Alles verfolgen bis zu feinem Verſchwinden 
auf dem Meer.“ Dergleichen Verbannte pflegen auch auf den 
Pfoſten des Königs genannt zu werben; fleinerne Säulen an 
den Heerftraßen, auf benen vor Berbrechern und — Idioten 
gewarnt ward. 

Auch in den wenigen Statuten, die ein neuerer Rechtögelehrter 
civilrechtliche nennen würde, treffen wir auf Diefelbe Er⸗ 
fheinung, wie faft in allen Theilen: Ueberfluß an Empfehlung 
fchöner Grundfäge, aber Mangel faft an allen pofitiven Ges 
fegen. „Der Staat muß Sicherheit bed Lebens und der Perfon 
gewähren; Sicherheit bed Befiged und Wohnort; Sicherheit 
des natürlichen Rechts. Tr. 3. — Drei Dinge ftärfen einen 
Staat ; Wirfliche perfönliche Sicherheit und Sicherheit des Eigens 
thums; geredjte Strafe im Notfall; Gnade vereint mit Gerech⸗ 
tigkeit. Entgegen ftehen: Grauſamkeit ftatt Strafe; Gnade aus 
blinder Rückficht oder Partheilichkeit; falfches Urtheil, wobei 
fein Fremder oder Bürger natürlichen Schuß erlangen kam.“ 
Tr. 5,6. Wenn oben, wo wir über die Gerichtöverfaffung rebes 
ten, ein genauerer Blick in den Gang ber Prozeffe und bie 
fonftige Gerichtöorbnung vermißt ward, fo fahen wir, was zur 
Erflärung diefed Mangeld vollkommen hinreicht, daß das Ges 
richtöperfonal zugleich Hofftaat, daß alfo ein Theil des dorthin 
gehörigen Geremonield zugleich Hofceremoniel war. Ueber diefes 
redet nur eine Zeit, wie die des Hywel Dda, ein Langes und 
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Breited ; es ſchweigt aber barüber Dad Geſetz eines freifinnigen 
Volles, das nur in Einfachheit und Zutrauen dem König folche 
Gewalten einräumte, deren allenfallfigen Mißbrauch zu vers 
hüten in ben Berfaffungsrechten alle Anftalten getroffen waren. 
In dem Eivilrecht erflärt. ſichder Mangel an Gefegen noch mehr. 
Urfprünglich waren vielleicht alle Dinge Gemeingut, wozu alfo 
ein Sachenrecht? Die Zeit, die einfach genug war, eine folche 
Einrichtung zu pflegen, bedurfte nur weniger Geſetze. Was 
das Perfonenrecht angeht, fo war der Rang und das Recht 
jedes Einzelnen nach den verfchiedenen Ständen genau ſixirt; 
wir konnen aber hier vermeiden, Davon zu reben, da ſchon oben 
das Wichtigfte darüber beigebracht if. In Betreff ber Familien- 
und Hausverhältniffe gab es einige Beftimmungen, die jedoch 
ebenfalls unbedeutend und ganz im Allgemeinen gehalten fein 
durften, da über folche Dinge, wenn fie bebeutend waren, bie 
ganze verfammelte Tribus zu entfcheiden hatte; ein Ausweg 
zur Erfparung pofitiver Gefege, der ganz paſſend war, weil 
das Familienband dadurch weit ftrenger gefnüpft werben mußte, 
als durch Die wortrefflichiten Geſetze gefchehen konnte; ein Aus⸗ 
weg ferner, deffen Anwendung wohl nie etwas im Weg ſtand, 
ba die Tribus nur eine Feine Gefellfchaft und alfo Yeicht vers 
fammelbar. war. Wir werden und zum Ueberblick des Wenigen, 
was bie Gefeße über das Familienwefen barbieten, nachdem wir 
nur noch die Lage einiger phyfücchsunfühigen und anderer Pers 
fonen betrachtet haben, die einen mitleibigen Schutz anfprechen. 
Solche Leute haben zum Theil nicht das Net, Waffen zu 
tragen, dann ift ed verboten, Waffen gegen fie zu heben. Das 
hin gehört ein unmündiger Süngling , d. h. unter vierzehn Sahren 
nach Tr. 114; ein Idiot, der auf den Pfoften bes Königs ges 
nannt iſt. Dies gefchieht aus dem Grunde, weil er zu Nichts 
verpflichtet ift; Daher wird Jeder vor ihm und der Gemeinfchaft 
mit ihm gewarnt und Geber fol ihn kennen. Befonderen Schuß 
ded Staats nimmt ferner in Anfpruch ein Unbewaffneter, em 
Weib, ein Gefandter, ein befuchender Fremder. Tr. 57. So⸗ 
dann unterſtützt und unterhält der Staat die Weifen. (Tr. of 
pr. init.) Ferner werden als folche Leute betrachtet die Trun⸗ 
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fenen, bie wie die Unmündigen ober wie Die zu. einem Ver⸗ 
brechen Gezwungenen dem Staate nicht verantwortlich find. 
Was das Familienband betrifft, fo fcheint Dies noch inniger 
geflochten, als unter den germanifchen Stämmen. Wir würben 
Unnöthiges wiederholen müffen, wenn wir hier wettläufig fein 
wollten. Wir verweifen daher auf das Obige. Schon die Ein⸗ 
richtung der Stämme und das familiäre Verhältniß in der Tri⸗ 
bus belegt hinlänglich die enge Verbindung, die die Glieder 
eined Stammes umfchloß, was befonders die oben befchriebene 
Entftehung einer Tribus aus der Maternität.oder nach bem 
Verlauf von neun Generationen durch den Liberator in großes 
Licht fest. Im umgelehrten Fall zu bem dort berührten Hergang 
war es erlaubt, daß ein Freier eine Eigne heirathete; Dann 
wurden feine Kinder auch Sclaven, aber nur bis zur vierten 
Generation. Bei der Verheirathbung wird feine andere Form 
erwähnt, ald der oben gebachten Commutationdgebühr. Unehe⸗ 
liche Kinder waren bis zum neunten Grab der Nachlommens 
ſchaft ihres Freirechts beraubt. Das Wort bed Baterd war bins 
länglich, ein Kind legitim :oder illegitim zu erklären. Fehlte 
der Bater, fo konnte ed das Stammhaupt mit fieben Aelteften 
oder fünfzig Aelteſte ohne das Stammhaupt, Sie brauchten 
nicht eben ihre Ausfage zu befchwören; ihr Ehrenwort und 
Gewiffendmeinung war hinreichend; dann pflegte, wenn ber 
Knabe als rechtmäßig durch fie erkannt ward, der Stammfürft 
des Knaben rechte Hand zu nehmen und fie nach der Reihe 
in die eined jeben Nelteften zu legen. Wenn ein Kind ein Jahr 
und einen Tag von bem Bater war gepflegt und erzogen wor⸗ 
den, ober wenn erwiefen werben Tonnte, baß es im gefeßmäßigen 
Bett erzeugt war, oder wenn für feine Erziehung an einen 
Dritten von dem Bater ein Preis bezahlt. war, fo konnte es 
der Vater nicht mehr verläugnen. Tr. 118 — 120. — Durch 
Verkehr eined Fremden mit einer Ehefrau wird der Gemahl 
legal injuriirt, Tr. 128, und der Andere muß nach ben Ges 
fegen Hywel Dda’8 eine Buße an den Mann zahlen. Eine wefents 
liche Berfchiedenheit von den deutſchen Sitten zeigt Die Stellung 
des weiblichen Gefchlechtd. Der Cambrier fennt nicht die Würde 
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ber Frauen, wie ber Sermane, fondern die Art, fie zu behaus 
dein, nähert ſich mehr dem aflatifchen Gebrauch. Nicht zwar 
ſtehen fte in der ſclaviſchen Linterthänigfeit, wie im Orient; fie 
haben im Gegentheil das eigne Vorrecht, Waffen gu tragen 
und in ber Tribus zur ſtimmen; auch herrſcht Monogamie, aber 
an die Heiligkeit der Ehe bei den Germanen, an bie rigorofe 
Strenge, mit dem diefe Unkeuſchheit beftrafen, ift Fein Gedanke. 
Bei ben Cambriern hängt ed ganz von dem Mann und durch⸗ 
and nichts vom Weib ab, wenn jener die Ehe trennen will; 
dabei gibt ihm bad Geſetz Hywel Dda's (p. 131) noch das ums 
faubere, Recht, daß wenn er bereut und hört, ‚feine Frau ſtehe 
im Begriff, ſich mit einem Anderen zu vermählen, und er ers 
tappt fie noch mit dem Einen Fuß außerhalb bes neuen Ehe⸗ 
bettö, fie ihn wieder uehmen muß.) GVergl. damit Mof. 5, 
24, 3— 4.) Er fonnte fidy ſchon nad) drei Nächten fcheiden, 
mußte dann nur drei Ochfen bezahlen. Das Weib kann ſich nur 
erft nach) dreimaliger Ueberzeugung von ihres Mannes Untreue 
trennen, p. 134. — Eben fo war es bei den Suden dem Manne 
leicht gemacht, und nach Jos. Antig. 15, 7, 10 hatte das 
Weib nicht dad Recht der Repudiation. Für Nichtvollziehung 
einer verfprochenen Ehe kann man büßen, und ift nicht gehalten, 
dem Verfprechen nachzufommen, p. 142. — So ift das. Wehr⸗ 
geld und die Injurienbuße für ein Weib nur bie Hälfte ber 
Mehr ihred Bruders. Wie ganz anders erfcheint in allem dieſem 
das Deutiche Geſetz! Ob in dem älteren Zeiten die Familien⸗ 
verbindung fo weit ging, daß, wie fpäter in ben Gefeßen Hy⸗ 
wel Dda's und bei den Dentfchen bie ganze Familie Die Buße 
eines Einzelnen aus ihrer Mitte mußte tragen helfen, bleibt 
dahingeftellt, ift aber wahrfcheinlich. — Als die drei oberſten 





”) Ganz das Segentheil bei den Arabern. Koran Sure 2, 231. „Wenn 
ee ſich geſchieden hat, fo ift fie ihm nicht mehr erlaubt (fie wieder zu heis 
rathen), bis fie einen anderen Mann geheirathet hatte, 
und wenn diefer fie auch verfchmäht, dans begehen fie Feine Sünde, 
wenn fie wieder zufammengehen, wenn " glauben, daß fle die Sränzen 
Gottes einhalten. 
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Famitienhänpter nennt Tr. 131 den Vater, den Alteften Bruder 
und den Schwiegervater, 

Ueber das Sachenrecht follten wir fügfich ganz ſchweigen. 
Bei der Schmalhelt der Nachrichten und ber Ungewißheit ‚der 
Verhaͤltniſſe in Bezug anf Befisthum und Eigenthum würde 
nur ein Nechtögelehrter, und auch er nur fehr bürftiges ver, 
muthen konnen. Wir erinnern, daß Eichelwald, Wild und 
Eifen Gemeingut war. Bobalb Eicheln gefanmelt, ein Wild 
enthäutet,, das Eiſen gegraben ift, fo wirb ſolches alsbald 
Privatgut. Tr. 49, 50. — Feſter Beſitz ift das jedem Freien 
augehörige Feld, Haus und Hof. Zu unveräußerlichem, obwohl 
nicht gemeinfamem Gut gehören „Weib, Kind und Paraphers 
alien, das heißt Kleider, Waffen und Werkzeuge." Tr. 53. 
— Gontracte finden wir hier und da erwähnt, Sie find mit 
Zeugen gefchluffen und dann fchlechthin rechtögültig. Teftamente 
werden wicht genannt. Einige Verfügungen über Berluft bed 
Erbes haben wir hier unb ba Fennen gelernt. Die Erbfolge in 
der Familie fcheint wegen des Gemeinbeſitzes ober wegen ber 
Erforderniß, daß jeder. Freie fünf Morgen Land erhielt, an 
dem es nie fehlte, nicht geftört worden zu fein, ober das Her 
kommen machte befondere Geſetze unnöthig. Es finden fich we⸗ 
stigftens nur Erwähnungen von folchen Ausnahmen, wo ein 
Erbe außer Landes fich befand und ſpäter auf das Feldſtück 
Anſpruch machte, bad man während feiner Abweſenheit, indent 
man ihn für tobt hielt, an den nächſten Erben gegeben hatte, 
Dann hat fich der Ankoͤmmling mit Zeugen zu Iegitimiren, und 
findet man feine Bindication billig und recht, fo muß ihm bas 
Land gegeben werben; er hat jedoch eine Entſchaͤdigungsſumme 
zu zahlen, wenn der Beſitzer ein Käufer war. 

Der Mangel an pofitiven Beftimmungen im Eriminalrecht, 
das Hauptunterfcheidungszeichen biefer Gefehe von denen ber 
Deutfchen, wie von ben Pravdas ber Ruſſen, erflärt fih aus 
ber Macht ded Königs, unter den Strafarten, bie herkoͤmmlich 
im Gebraud; waren, zu wählen, wo wir jedoch wieder dahin 
geftellt fein laſſen, wie weit ihn in der Ausübung dieſer Gewalt 
der Spruch der jurors und-des Oberrichterd befchränfte, Die 


— 
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Verſchiedenheit laͤßt ſich weiter in den Strafmitteln verfolgen, 
die hier weit mannichfaltiger ſind, als bei den Germanen, die, 
weil ſie ihre Perſon für unantaſtbar betrachteten, oder weil 
es ihnen lieber war, den erlittenen Schaden erſetzt zu halten, 
als nutzlos dem Beleidiger einen Schaden zur Vergeltung zu⸗ 
zufügen, anfänglich nur Geldſtrafen duldeten. Die Todesſtrafen, 
ſahen wir oben, des Haͤngens, Verbrennens oder Enthauptens 
waren dem König zur Wahl anheimgeſtellt. Man ſtrafte mit 
Berluft eined Glieds, mit Verbannung durch Schrei und Horn 
und Verfolgung durch Männer und Hunde, eine tumultuarifche 
Art, einen in Unfrieden zu erflären. Befchlagnahme irgend 
einer Freiheit war ein weitered Strafmittel; Gefangenfeßung, 
Verluſt des Gutsbefißes oder bed Privilege, womit denn Des 
gradirung des Delinquenten mit feinen Kindern bis zur neunten 
Öeneration verbunden war. Tr. 21, 60. — Sehr gewähnlidy 
fcheint ein Mittel ver Entehrung, the correction by the country, 
das heißt eine Bekanntmachung bed Verbrechens eines Mannes 
durch Ausruf und Horn in allen Höfen, Heiligthümern, Märk⸗ 
ten, Meſſen und gefchlofienen Gefchäften. Zr. 22. Dies ift 
vielleicht das, was Eäfar VI, 13 die Strafe des Interdiets von 
ben Opfern nennt. Quibus ita interdictum est, ii numero 
impiorum ac sceleratorum habentur; iis omnes decedunt, 
aditum eorum sermonemque defugiunt, ne quid ex conta- 
gione incommodi accipiunt; neque iis petentibus jus reddi- 
tur, neque honos ullus communicatur. — Die Geldfirafe war 
vieleicht auch gebräuchlich, wenn bie Stellen nicht fpäteres 
Ursprungs find, wo fie erwähnt wird; fie warb fpäter in dem 
Eoder ded Hywel ded Guten Hauptmittel, unb ift dort ganz 
in der Art behandelt wie im beutfchen Geſetz. Gelbftrafe ſtand 
anf Injurien; man konnte auch Mord damit büßen. Die 84ſte 
Triade fagt: Wer in geheiligter Berfammlung Waffen entblößt, 
wird zur Geldbuße für Morb verurtheilt, nach der Beſtimmung 
des Könige. — Wo bie Gelpftrafe nicht erlegt werden kann, 
erfolgt Pfändung ober ed wirb bem Condemnirten Sclavenbienft 
auferlegt bis er zahlt. Tr. 22. — Die Familie hilft, wenigſtens 
fpäter, die Buße im Nothfall tragen. 
34% 
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In Einzelned einzugehen, vermeiden wir wie vorher bei Dem 
Eivilrecht. Wenige Bemerkungen können wir gleichwohl nicht 
vorüber laffen, aus denen fich zeigen wird, welch eine eigene 
Anficht von der Wichtigkeit diefed oder jened Verbrechens Die 
Cambrier hatten, unb wie namentlich bei ihnen, ganz im Gegen 
fag zu den Deutfchen und Slaven, der Grundfag, daß die 
Sicherheit des Beſitzes höher ftehen müſſe als die Sicherheit 
der Perfon, das Strafgefe dictirt zu haben fcheint. Wir 
wollen einige Beifpiele zufammenftellen: Wer in ein fremdes 
Land überzieht, oder gemeinfchaftliche Sache mit einem feind- 
lichen Volk macht, oder zu dem Feind überläuft, verliert das 
Bürgerrecht und kann ed nur wieder erlangen, wenn er im 
erften Kal mit Stellung von Geifeln und Pfand zurückkehrt; 
im zweiten, wenn er Alles, was er befikt, für einen Cambrier 
oder das ganze Land. Preis gibts; im dritten, wenn er brav 
fidht gegen das feindliche Heer, mit dem er vorher geftritten 
hatte. Zr. 90, 91. — Auf dem Mord eined Landsmannes fand 
Conftäcation; auf dem Mord des Königs, Stammhauptes ober 
Familienrepräfentanten Berluft ded Erbes und Verſetzung in 
den Sclavenftand. Verluſt der Freiheit galt alfo höher ald das 
Leben; ein Zug, der ganz nordifcher Art if. Auf dem Dieb» 
ftahl gewiffer Wahrzeichen, die zur Beweisführung vor Gericht 
gebraucht zu werden pflegten, ftand der Tod. Diefe find ein 
back-fire stone, lime kilu oder horse block, weil auf dieſe 
das Familien- Wappen eingegraben war. Auf Hochverrath, 
Meuchelmorb und Straßenraub fegen Die triads of progression 
Berbannungz auch fcheint die. Triade 149, aber 134 dagegen 
fehr beftimmt: Ein Staatöverräther, ein Mörder aus wirklicher 
Bosheit und ein überwiefener Dieb von mehr als vier 
Pence verwirtt das Leben und kann nicht freigefauft werden. 
Diefe rigorofe, wahrhaft japanifche Strenge ftellt die Geſetz⸗ 
gebung neben Drafo und Zaleucus, neben die zehn Tafeln 
u. ſ. w., und beweist ihr Alter, Die Deutfchen erkennen für 
Diebftahl von bedeutendem Werth wohl den Tod zu, aber nur 
Sclaven. Das genannte Gefeb wird 138 — 140 näher beftimmt: 
Wer einen Hund ftiehlt, oder Gartenkraut, oder ein Thier 
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and einem Verfchluß, wir nur mit Gelb beftraft; aber ein 
eigentlicher C2I Dieb, ein Hehler des Diebftahle, oder wer 
ein geftohlnes Thier töbtet, verwirkt unerfänflich fein Leben. 
Wer aber geftohlen hatte mit Betrug (dies wirb vielleicht 
bewegen, bie befannte fpartanifche Nachficht nicht für eine 
Erfindung zu halte), oder mit Erpreffung, oder mit Ders 


hehlung der Folgen „kann ſich mit dem dreifachen Werth der 


Sache loskaufen. Die Erpreſſung muß wohl von eiuer Erbeu⸗ 
tung eines Gegenftandes im offenen Kampf verfianden werben; 
dann laſſen fich zu dieſem Triegerifchen Gebrauch audy unter 
ben Germanen Beifpiele finden. Eine Mutter, die zur Bes 
ſchützung ihrer Kinder ein Verbrechen übt, kann nicht mit dem 
Tode beftraft werden. Tr. 23. Eben fo mild verfährt man 
mit Trumfenen, Unmündigen, mit Ausländern, die eine fremde 
Sprache reden, mit ganz Dürftigen, mit Taubſtummen; und 
felbft das Weib, das mit ihrem Manne zugleich Raul , Tann 
nicht beflagt werden. 

- Died möge denn genügen; einen ungefähren Abbruc des 
Bildes, das dieſe alten Urkunden von dem Volk, in dem fie 
entftanden, entwerfen, kann vielleicht dieſe Auseinanderfegung 
geben, obgleich fie auch darauf nicht einmal Anfpruch macht 
und zufrieden ift, wenn fie nur zu weiterer Unterfuchung und 
gründlicher Vergleichung dieſer Gefehe anregen konnte. Wir 
fönnen uns auf die Gefege des Hywel Dda hier nicht einlaffen; 
fie ermangeln des vielfeitigfien Intereſſes indeß nicht. Leber 


ihre Entftehung möge nod) aus des Ueberſetzers biographical 


sketch of Howel the good, p. 271, dad Folgende hier Platz 
finden. Hywel Dda ward im Sahr 907 bei dem Tod feines 
Baterd Cadell Prinz von Südwales; 913 bei dem Tod des 
Königs Anarod vor Nordwales ward er Lord Paramount von 
Wales, und als Idwal Boel 940 in einer Schlacht gefallen 
war, ward er König von ganz Waled und regierte bis 948. 
Sin der Gefchichte der mwelfchen Fürften von Caradog von Llan⸗ 
carvon heißt ed von feiner Gefeßgebung, 926, fei er nad 
Rom gegangen, begleitet von mehreren Bifchöfen, um Die 
Geſetze Fennen zu lernen, die man ihm gepriefen. Bei feiner 
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Rückkehr befchieb er alle Tribuschef3 zu fih, die Familien⸗ 
repräfentanten und Weifen, Laien und Geiftlihen; er fand mit 
ihnen, baß die Gefebe bed Dyonwall Moelmud weit die vors 
züglichften von allen ſeien; deßhalb brachte man diefelben in 
beffere Ordnung und legte fie der Eollectivconvention vor. Sie 
wurden angenommen und eingeführt. 930 ging Howel nochmals 
nach Rom, um fich von ber Lebereinftimmung feiner Geſetze 
mit denen Gotted und des Chriftenthums zu überzeugen. Nach 
feiner Zurückkunft Iegte er feine Gefeße den Hundrebs, Com⸗ 
mots und der ganzen Nation vor, worauf fie ohne Wiberftand 
in allen Gebieten von ganz Cambrien und in allen Gerichtös 
höfen eingeführt wurden. Leber dieſe Gefeßgebung fällt der 
Ueberſetzer p. 274 folgendes Urtheil: In perusing Howel’s 
laws, the reader will meet with mauy curious things, which 
shew the state of society in Wales in the tenth century 
pretty fully. The English reader will doubtless be ready to 
conclude that, at the period in question, the Welsh were 
barbarians, but he should remember that the greatest part 
of civilized Europe was equally as unpolished in the same 
century. Indeed I am disposed to think that the Welsh had 
retrograded instead of improved. The triads of Dyvnwall 
Moelmud breathe a spiritof liberty and dignity truly henour- 
able, but in Howels code we perceive a falling off of that 
noble spirit, occasioned no doubt by the introduction of 
. foreign manners and the spreading influence of Gothic bar- 
barity and fanaticism. 
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: Der nachfolgende Auffat würde ald Anzeige des bezeichneten 
Buchs etwas verfpätet erfcheinen; allein er hat andy nicht die 
Abficht , die Aufmerffamfeit des Leferd auf das zu Ienfen, was 
ſich in dem Werke vorfindet, fondern vielmehr anf das, was 
darin mangelt. Es haben in. unferen Tagen verfchjiedene Par 
thien der fpanifchen Gefchichte in Dentfchland fleißige und tüch⸗ 
tige Bearbeiter gefunden. Gründliche Unterfuchungen über ein 
Land, in dem zuverläffige, in Integrität erhaltene Quellen und 
beffere Originalftüdfe, befonders in den frühern Sahrhunderten 
fo felten find, weil da die Mönche fehr zeitig Gelegenheit fans 
den , ihre Hände in andere Dinge zu mifchen, bie ihnen erkleck⸗ 
licher dünkten als die Befchäftigung. mit Abfchreiben und Ver⸗ 
faſſen von Büchern, find gewiß eben darum um fo verbienft- 
Iiher, und man muß jeden -Beitrag zu genauerer Kenntniß 
diefed Landes mit recht warmen Danke erfennen. Nur würe 
-einerfeitd zu wuͤnſchen, daß ſich die verfchiedenen in dieſem 
Fache fchreibenden Gelehrten nicht fowohl auf einerlei Wege 
begleiten, als vielmehr in verfchjiedenen einzelnen Gegenden 
umthun wollten, um und durch deſto fleißigere Forfchungen 
defto eher eine befto gründlichere Kenntniß des ganzen Gebiets 
zu verichaffen. Und auf der andern Seite vürfte man Doch eben 
hier amt erſten zu ber Anforderung berechtigt fein, bei ung ent 
fiehende ‘Werke über die Gefchichte diefes Landes von neuen 
Seiten behandelt zu fehen, Seiten, die weber der Fritifche, 
noch ber: nationale Eifer der ſpaniſchen Gefchichtfchreiber bes 
rührte: ich meine vor Allem ben inneren Gang der Bildung, 
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die Entwicklung ber Berfaffung, und fo viele Zweige, Die dahin 
einfchlagen, bie doch dem Hiftorifer immer die wichtigeren fein 
werden. Wenn man ftetd wiederholte Mufterung und Sichtung 
und Beleuchtung ber nadten Thatfachen, unter Denen man Denn 
gar zu oft die alleräußerlichiten und unbebentenditen zu den 
wefentlichften zu machen verfucht wird, zum Endziel aller ges 
fhichtlichen Forfhung macht, dann leidet die eigentliche Ges 
fchichtfchreibung offenbaren Schaden. Genauigkeit und Sichers 
heit bis ins Allerkleinfte zu wahren, muß eine wefentliche, aber 
nicht die einzige — ich zweifle, ob die Haupt⸗Eigenſchaft eines 
Hiftorifers fein. So flraff den Zügel in der Hand, meint 
Leffing, könne man wohl eine Chronik zufammenflauben, aber 
gewiß feine Gefchichte fchreiben. Auch fehe ich in ber That den 
Gewinn nicht ab, der auf einem Wege diefer Art von Deuts 
ſchen im Gebiete der fpanifchen Hiftorie zu machen fein follte, 
Wie könnten doch fo magere, vom Skepticismus bleishe Ges 
ſchichtswerke von Ausländern neben den wohlgenährten und 
ehrwürdigen Folianten der Einheimifchen im Vortheil ftchen! 
neben einem Zurita und Moret, neben Mariana und Ferreras, 
neben Zamalloa und Abarca , bie jene Doch weder durch gleiche 
Vollſtaͤndigkeit entbehrlich, noch burch fortlaufende Kritik zus 
verläßig machen können; Die an Gelehrfamfeit und Vertraut⸗ 
beit wit der Sache erreichen zu wollen, bei jedem Fremben 
eine eitle Aumaßung fein würde, fo wie am Ende felbit ihre 
nationale Art Die Dinge anzufehen,, über deren Beichränftheit 
wir freilich gar gerne Inchen, dem gründlichen Forſcher gerade 
eine Belehrung bietet, die ſehr von Nutzen sum Verſtaͤndniß 
von Volksgeiſt und nationaler Eigenthuͤmlichleit ift, und die 
in deu Werfen aller Ausländer rein verloren geht, Sch vers 
meide es, Die vorliegende Gefchichte von Arngonien im Allge⸗ 
meinen an jewe Forderungen gu halten, die, fo weſentlich fie 
fein mögen, doch ber Berfager vielleicht nicht am ſich machte 
(denn was er im ſiebenten Abfchnitte Des Buche über Merkaffung, 
Haudhel und Kulter zufammenfiellte, iſt weder volliſttindig noch 
genau, noch hiſtoriſch deducirt); ich nehme das Werk für eine 
nach kritiſcher Zuverläſſigkeit ſtrebende Muſterung ber äußeren 
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Geſchichte Aragoniend. Man wird finden, daß troß ber treffs 
lichen Hülfsmittel, die dem Berfaffer zu Gebote fanden, und 
die man zum Theil. anderswo vergeblich aufſuchen wird, boch 
feiner der unkritiſchſten fpanifchen Hiftorifer Dadurch entbehrlich 
gemacht wird; daß felbft der confuſeſte Aragonifche Patriot den 
Geiſt feiner vaterländifchen Gefchichte beffer eröffnet, als der 
befonnene Deutfche ed kann. Zum Beweiſe hebe ich lieber einige 
wenige Stellen zu ausgebehnterer Beleuchtung aus, als daß 
ich eitel hin urtheile ohne Belege. 

In bem eriten Abfchnitte über Die Begebenheiten im nord⸗ 
öftlichen Spanien feit der Eroberung durch Die Araber bis auf 
die Entftehung bed Königreichd Aragon frhlägt ber Berfaffer 
einen Weg ein, den fchon Moret und Andre gegangen find, 
um über Die Frage, ob fchon fo früh ald man gewöhnlich ars 
zunehmen pflegt, in ben Pyrenäen ein pyrenäifches ober pam⸗ 
ploniſches oder fobrarbifches oder wie fonft genanntes Reich 
entftanden fei, ind Reine zu fommen. Er meint, wenn es ers 
wiefen fei, Daß Franken und Afturier und Mauren jene Gegen⸗ 
den, die man ald Wiege der oftfpanifchen Reiche bezeichnet, in 
jenen frühern Zeiten befebt gehalten hätten, fo fei auch bie 
FHabelhaftigfeit ihres Urſprungs ausgemacht. Allein ich muß 
geftehen,, daß mir ein Argument der Art fohwer in ben Kopf 
will, Welche genaue Rachrichten über die fränkifchen, afturifchen 
und maurifchen Expeditionen haben wir denn? Warum follen 
benn die Schlüffe, die man an die Eroberungen von Karl und 
Ludwig Inüpft, bündiger fein ale die, zu denen bie Nieberlagen- 
deffelben Karl und die der Grafen Eblus und Aznar einladen, 
wenn auch nicht berechtigen ? Warum foll der „allgegenwärtige 
Blick des großen Karl und die perfünliche Gegenwart Ludwigs 
und feiner Sendboten und Grafen“ mehr vermocht haben, ald 
die Gegenwart unruhiger bewaffneter Kriegshaufen in ben 
Bergen? Moret hat fihon bie ganz einfache Bemerkung ges 
macht, daß Eroberungen noch feine Herrichaft find. Läßt ſich 
die Beftellung von fränkiſchen Srenzgrafen bis nach Huesca 
und Ribagorza nachmerfen, fo ift dies in den Thälern von 
Hacho und Anfo, von Alfa und Sobrarbe und Anderen nicht 
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der Fall: dies allein reicht im Grunde ſchon hin, allem abfo, 
Inten Abfprechen zu wehren. Und wenn nun mit ben Königen 
von Sobrarbe oder ben Grafen von Aragon nichts anderö ges 
meint fein follte, als fränfifche Lehnsherrn, fo würbe Die ganze 
Beweisführung eben nichtig fein. Und in der That firäuben 
fi, Die verftändigeren fpanifchen Gefchichtfchreiber gegen Die 
Annahme eines folchen Feubalverhältniffes, wie ed in Ribagorza 
angenfcheinlic Statt fand, gar nicht. Was Zurita von ben 
Einwohnern von Pamplona meint, fie. hätten fich zwifchen 
Franken und Mauren, bald in Gemeinfchaft mit diefen, bald 
mit jenen unabhängig zu halten gefucht, ift fo ganz in ber 
Lage der Dinge natürlich, daß ich am Ende gar nicht mehr 
ſehe, wo die Unwahrfcheinlichleit dee Exiſtenz folcher Fleinen 
Staaten eigentlicdy Liegt. Nur aber muß man wohl fcheiden 
zwifchen der Frage über bie Eriftenz und der über die Ges 
fhichte diefer pyrenätfchen Reiche; man muß fcheiben bie 
knappe und dunkle Weberlieferung aus alter Zeit von der unter 
der immenfen Gelehrfamfeit und der glühenden ypatriotifchen 
Ruhmſucht der Aragonier angefcjwollenen und ausgeſchmückten 
Erzählung und den erfonnenen Gonjecturen; und bied ift Der 


‚Punkt, den die fremden Gefchichtforfcher unbegreiflicherweife 


alle überfehen haben. Wie war es nur möglich, daß eine fo 
einleuchtende Sache fo vernachläßigt ward ? eine Sache, über 
die unter allen befferen Spaniern faft nur Eine Stimme herricht ? 
Freilich fo obenhin und flach ausgefprochen mag fie fich nirs 


gende leicht finden, fie liegt aber in der Erzählung Zurita’s 


und Morets, die nur eben nod nicht viele aufmerkfame Lefer 
gefunden haben mag. Der einſichtsvolle Garibay erklärt fich 
gegen die Fabeln, er wagt aber nicht, die ganze Sache bei 
Seite zu werfen; er begnügt fich wie Livius, Das Alte zu bes 
zweifeln, nicht aber erklärt er es für eitle Erdichtung. Daffelbe 
thut Abarca, welcher verfichert, in feinem vierzigjährigen theo⸗ 
logiſchen Stubium nicht fo viel Dunkel und Unlsösbarkeit ges 
funden zu haben, als in den Urgefchichten von Navarra, doch 
aber dem Mariana nicht zugibt, fie feien voll fabulas y con- 
sejos, fondern nur, daß fie voll confusiones y dudas find. 


Ueber Schmidt’3 Geſchichte Aragoniens. 541 


Zurita foricht fich im Ganzen audy dahin ans, und er hat ganz 
vortrefflich gefühlt, welche Bebentung diefe Gefchichten für ein 
freifinniges vaterlandslicbendes Volk haben. Porque a mi, juyzio, 
ſagt er irgendwo , se deve tener por edificio muy falso y de 
mal fundamento, querer con pesado rodeo de palabras dexar 
mayor volumen de cosas, cuya memoria es ya perdida. Esto 
es lo que con tanta razon offende a los que aborrecen, que 
se trate de los hechos pasados con ambicion y como en 
competencia, discurriendo con artificiosa contextura y offus- 
cando la verdad etc. Man fieht, daß auch er alle die Erzähs 
Iungen, mit denen man fic trug, nicht wird unterfchreiben 
wollen; bie Eriftenz aber folcher Kleiner Staaten zu leugnen, 
fällt ihm barum noch nicht ein. 

Sch will den Fall feßen, der Patriotismus der Aragoner 
und Navarrer hätte die beglaubigte Reihe ihrer Könige nicht 
an diefe Ariftad und Zimenez gefnüpft, an diefe Herren, bie 
fie in die Thäler und Berge von Aspa, Sobrarbe und Ribas 
gorza feben, fo würden fie ruhmlos neben den Grafen von 
Ampurias und Peralada, von Berga und Dfona ftehen und 
vergefien fein, ohne darum unhiftorifch zu fein: war auch ihre‘ 
Eriftenz verfchwindend Flein, eriftirt. mögen fie darum ganz 
füglich haben, Es ift endlich auch ganz aller Analogie gemäß, 
daß Bergbewohner, fo robuſt und brav, wie fich Die Pyrenäer 
fletö zeigten, dem Joche der Eroberer entgehen; die Gefchichte 
eines jeden Landes liefert Die Belege, Weift man nur bie fabels 
haften Sagen von dem Fortgang ded Reichs zurück, die Ents 
fiehung einer pyrenäifchen Herrfchaft durch ränberifche Kriegs, 
horden, die fich unter militärifcher Disciplin verbanden, wie 
ſich Blancas den erften Anfang denft, ift gar nicht unwahr⸗ 
fcheinlich, und dieſe Kriegsleute können fich auch troß der fränfis 
ſchen und maurifchen Eroberung behauptet haben. Man wirb 
überhaupt bemerfen, daß fich die Gefchichte von Stämmen, bie 
mit erobernder Hand ſich Site erfänpfen müffen, weiter hinaufs 
führen läßt, ald die Gefchichte frieblicher Völker, Anders wirft 
die Erinnerung auf eine Nation, die allmählig in langgewohnter 
Heimath aus ſich zur Cultur heramreift, anderd auf Krieges 
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haufen, bie fich ploͤtzlich Wohnpläte erfochten und mit ihnen 
eine Culture fich gewöhnlich aneignen, die von ben Beflegten 
übergeht. Man weiß recht gut die Gefcichte von Gothen und 
Eongobarben und Sachen; man weiß, wann die Magyaren 
bie Karpathen überftiegen; in der Gefchichte der Kranken ift 
Licht, während die ihrer zurücgebliebenen, felbft in Verbindung 
mit ihnen gebliebenen Verwandten noch lange im Dunfel liegt; 
Heldenruhm pflanzt fich Leicht im Gebächtniß Fampfluftiger Natur⸗ 
föhne fort, ftillfeimende Kultur uicht alfo. Darin liegt auch der 
Bortheil, in dem die norbweftlichen Reiche in Spanien vor 
den norböftlichen ftehen, und ich glaube, wenn Einer es ja 
unternehmen wollte, wie Traggia etwa that, aus den altnavarris 
fchen Gefchichten das Hiftorifche auszufcheiden, er müßte ſich an 
ben Kriegftand des Landes vorzüglich halten. Dagegen läßt ſich 
freilich wieder einwenden, daß zu frühe die Mönche viel Ein; 
Auß auf den Staat und wohl noch mehr auf die Tradition 
hatten. Wären indeß nur die fpanifchen Kritifer minder breit; 
wäre es einem nüchternen Deutfchen nur zuzumuthen, die Folk 
anten durchzulefen, die der urermüdete Eifer eined Moret in 
den investigaciones und gegen ben noch gebehnteren Laripa in 
den congressioneg apologeticas (die Schmidt wohl nicht fannıte) 
zufammentrug; hätten nur nicht Alle die unleibliche Eigenfchaft, 
nie Unrecht haben zu wollen, man würde zuverläfftg in diefen 
Streitigkeiten”) viel weiter fein. So viel hat auch Schmibt 
nachgewiefen, daß in den Mährchen von der Graffchaft Aragon 
im achten Sahrhundert der Graf Aznar Feine imaginirte Perfon 
ift, allein daß Die ganze Reihe der Ariftad und Zimenez auch 
nicht in die Klaffe der Fierabras und Oger Golant zu fegen 
find, davon den Beweis zu führen, dürfte, wie Die Spanier 


*) Sn Spanien dauern fie bis auf diefen. Tag. Die neueften Autoren, 
deren Meinungen hierüber mir befannt find, find für den fobrarbis 
fhen Staat Llorente in dem Journal general de legislation et de 
jurispr. Tom. I, p. 36 sgg. „sur la Constitution ancienne du royaume 
d’Aragon,“ und dagegen Don Sofe Sabau y Blanco in den Vor⸗ 
reden zum zwölften und dreizehnten Band feiner Ausgabe des Mariana. 
Madrid 1819, 
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fügen, nicht fo fchwer fein, als hundert Piken nach Flandern 
zu bringen. Died hat auch eigentlich Don Joaquin Traggia 
fchon gethan in feiner Abhandlung sobre el origen y succesion 
del reyno pirenaico hasta D. Sancho el mayor in ben Me- 
morias de la Real Academia de la historia, Tom. IV, von 
der ed Schade ift, daß fie Schmidt nicht gefannt hat, indem 
gerade diefer Traggia Die Sache weiter gebracht, wenigftend 
anf eine andere Weife angefehen hat, als die biöherigen ſpani⸗ 
chen Forſcher, und indem gerade er auch in einer fo gemäßigten, 
fo concentrirten und präcifen Darftellung feinen Gegenftand bes 
handelt, und babei fo viel Gelehrfamteit zeigt, daß er recht 
ehrenvoll aus feinen Compatrioten hervortritt. Sch weiß zwar 
gar wohl, daß Andre nicht fo günftig von biefer Abhandlung 
haben denken wollen, allein ich möchte mir es überall zur Regel 
machen, ba wo ein Autor, in Zeit ober Raum von und ges 
trennt, nicht antworten kann, fo vorfichtig ald möglich zu urs 
theilen, Sch weiß zwar nicht, ob jenen firengeren Beurtheilern 
die Kenntniß der Quellen, die Traggia benubte, vielleicht we⸗ 
niger entging, ald mir, der ich in dem bezeichneten Bande ber 
Memoiren der Madrider Alademie für Gefchichte, der. mir zu 


Gebot ftand, die urkundlichen Belege nur im Regifter angegeben 


und im Buche felbft mangelnd fand, allein hier kommt auch 
wohl Vieled auf Autopfte an, um zu entfcheiden, ob jene Codices 
von St. Hidor be Leon und Santa Maria de Meya wirklich 
fo alt find, wie Traggia angibt, und wirklich fo übereinftims 
mende Genealogien geben. Sonft aber ift doc; Traggia’d Ans 
ficht über diefe Streitfache und befonderd über Die Art, wie der 
Streit von feinen Landsleuten geführt ward, fehr unbefangen ; 


. fonft hat doch feine Nachweifung, daß die Ariftas und Ximenez 


gewöhnlich verwechfelt und noch gewöhnlicher Die Lebteren den 
Erfteren fälfchlich vorgefeßt werden, vielleicht abfprechende Gegen, 
rede, aber meines Wiſſens Feine Widerlegung gefunden; fonft 
hat doch feine Quellenbeurtheilung Schi und Art, troß der 
eines Moret; er faßt auch die Unterſuchung juft von derfelben 
Seite, wie bie Deutfchen und kommt nur auf ein anderes Res 
fultat, auf ein Refultat, dad wenigftend von Ernſt und von 
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Muth zeugt, da es genöthigt iſt, daſſelbe gegen tüchtige Gegner 
eben ſo wie gegen halbe Begünſtiger ſeiner Meinung zu ver⸗ 
treten; und da es leicht und bequem iſt, auf gute Autoritäten 
hin, ſo wie auf einen klug gewonnenen Anſchein von eigenen 
Forſchungen, den ganzen Plunder zu verwerfen. Dieſer Traggia 
iſt auch ein Mann von Charakter, von Gewiſſenhaftigkeit und 
Wahrheitseifer; und was ſein ingenium angeht, ſo muß ich 
eine Stelle, die (in einem anderen Werke zwar) aus ſeiner 
Feder floß, anführen, die über dieſe alten Traditionen (nur in 
Bezug auf Kirchengeſchichte) einige treffliche Maximen enthält: 
Las tradiciones tendran fuerza de testimonios escritos, Si 
desde su origen han hablado escritores graves del sugeto 
de la tradicion , sin oponerse sustancialmente. — Serän sin 
esto dignas de ocupar la historia las tradiciones, quando no 
ge puede asignar otro principio a las circunsiancias del culto, 
y fiestas que las acompanan (man muß nirgends Die Beziehung 
auf Kirchengefchichte vergeffen): — quando ne se oponen en 
su origen ä hechos ciertos, 6 testimonios en contra: quando 
nada contienen de inverosimil, y fabuloso: y quando se 
puede satisfacer racionalmente ä todas las contrarias ob- 
jeciones. — Befonderd dann : Las circunstantias inverb- 
similes que se mezclan & la sustancia de las tradiciones en 
la boca del vulgo, y en las plumas de escritores ligeros, no 
perjudican & la verdad de la tradicion. Traggia unternimmt 
8 denn auch, die Gefchichte des Aznar ſchon als mit der des 
Jñigo Arifta verfnüpft, und alfo dieſen ald Zeitgenoffen- jenes 
zu zeigen. Doch hier will ich mich fchon nicht als feinen Mits 
kaͤmpfer aufſtellen; ich füge nur feine Genealogie bei,“) mit 
Bezeichnung ber Reihefolge auf dem Thron, da fie bei Afıhbach 
in feinen Ommajaben nicht ganz genau ift; font aber habe ich 


*) 1. Sfitgo Ariſta, ca. 750. 
Er 
2. Sarcia Jñiguez. 


3. Fortune Garces, ſeit ca. 784. 4. Sancho, bis gegen 830. 
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über feine Erzählung, obwohl fie ganz anderer Art it als 
alle ähnlichen früheren, Fein andres Urtheil als Abarca über 
eben dieſe früheren: daß ich es nämlich für unmöglich halte, 
anter dem Gemifche von Kabeln und Gefchichten die unendlichen 
MWiderfprüche zu heben, und daß ich ed auch für ganz wohl 
gethan achte, die aragonifche Geſchichte erjt mit Ramiro I. zu 
beginnen. Wir follten aber den Spaniern ihre Freude an diefen 
Unterfuchungen nicht mißgönnen; wer weiß, wer im Nachtheil 
flände, wenn fie und die deutfchen Forfchungen über deutfche 
Urgefchichte mufterten! Sch wiederhole ed: ch mag nicht über 
das pyrenätfcye Reich und die Grafichaft Aragon entfcheiden, 
-weil mir die Mittel dazu fehlen; aber ich halte die Eriftenz 
eines folchen Reichs und einer folchen Graffchaft nicht für wider; 
legt, weder von deutfchen noch von fyanifchen Gegnern. Endlich 
aber hat es. mich fehr gewundert, daß man die aragonifchen 
Sagen fo ganz Falt bei und behandelt (Ritter zu Guthrie und 
. Gray, Aſchbach, Schmidt. u. 9), und auch gar nicht nach 
‚‚innerem Werth und Bedeutung fragt. Es ift fehr gut, daß 
man bei und das Unweſen der Deutung der Sagengefchichte 
befämpft und Sicherheit ſucht; aber auch da ift Maßhalten gu. 
Es gibt eine Seite der Gefchichtfchreibung, in der Die Sage 
ein unerläßliched® Moment bildet; fie wird ferner dem philos 


. 5. Zimeno, Alarichs Sohn, -aus dem Geſchlecht des Eudo. 
A — —— — 
6. Garcia Rimenez. Inigo Ximenez, oft mit Ir. Ariſta verwechſelt. 


7. Inigo Garcoͤs bis 9. Fortuño MH. 10, Sancho Sarces, 11. Ximeno, 


gegen 880. feit 905. feit 925. 
— ———— — —— —— ——— 
8. Garcia Iniguez } 882. 12. Garcia Sanchez. 


F NY ü — 
13. Sancho Abarca bis gegen 99. 
nn N — 
14. Garcia Sanchez; el tembloso, 
+ 999 oder 1000. 


5 U ü⏑ — 
Garcia Sarces 11005. Sancho el Mayor, 
feit 1005 allein König. 
35 
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fophifchen Hiftorifer nicht gleichgültig fein; ber kritiſche mag 
ihre unter Umftänden einen Plag verweigern, ganz unbetrachtet 
liegen laſſen muß er fie nicht: nicht da wenigftens, wo fie augen⸗ 
fcheinlic, nicht in dem müffigen Kopf eined Poeten entſtanden 
iſt; nicht da, wo ihr Stoff die ganze wirkliche Gefchichte über- 
al durchdringt; nicht da, wo fie das Höchfte andentet, zu Dem 
fich die Volksideen erheben konnten; nicht in Aragon denmady, 
fo wenig wie in Rom. 
Da mir das bisher Gefagte unter bem Ntieberfchreiben faft 
zu einer Apologie des Traggia geworden ift, fo mag eine 
Bergleichung defien, was Schmidt über die Regierung Ras 
miroꝰs IT. gefagt hat, mit der Ilustracion del reynado de D. 
Ramiro Il., von demſelben Manne in dem dritten Theile Der 
genannten Memoiren dazu dienen, an einem Kleinen unbeben- 
tenden Theile der aragonifchen Geſchichte zu zeigen, in welcher 
Art die Spanier aud) in nieberer Kritif den Ausländern ſtets 
überlegen fein werben, bei dem Bortheil, den ihnen die Bes 
nutzung handichriftlicher Quellen bietet. Bei Schmidt heißt es 
p- 71: „deshalb befchloffen die Aragonier zunächft, Governa⸗ 
dores zu wählen zur Bertheidigung bed Lanbed und firenger 
Ausübung der Gerechtigkeit; dann verfammeln fie ſich zur Wahl 
eines neuen Fürften in Borja, anf ber Gränze von Navarra, 
wo nicht blos die Mitglieder des höhern und niederen Adele, 
fondern auch — damals zuerft — Abgefandte der Städte und 
Flecken erfchienen. Schon hatten ſich hier die Stimmen für einen 
ber angefehenften und mächtigften Barone entfchieben, für Don 
Pedro von Atared, ald zwei andere Barone, Pedro Tigon von 
Eadreita aus Navarra und der Aragonier Pelegrin von Ca⸗ 
ftellezuelo — feine Wahl verhinderten,“ u. f. w. Diefe Cortes 
von Borgia ımd Monzon beftreitet Traggia, wie es fcheint mit 
allem Rechte. Er flimmt überein, daß Alonſo J. erft am 7. Seps 
tember 1134 ftarb, was befonders daraus Har ift, daß Ramiro 
erſt nach dem Tode des Bifchofd Pedro Guillen von Roda, der 
in ber großen Schlacht bei Fraga blieb, noch durch feinen 
Bruder zum Bifchof von Roda ernannt wird; aber er erwähnt 
die Erzählung von einem zweiten Kampfe bei Fraga gar nicht, 
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fondern gibt die allgemeinere Nachricht von feinem almähligen 


Sinfterben kurz nach ber Schlacht. Man kennt nım drei Donas 
tionen Ramiro's aus dem Monate September dieſes Jahres, 
wovon bie Eine unterzeichnet ift: facta ista carta era 1172 in 
mense septembris in Castro, quod dieitur Barbastro, reg- 
nante me in regno patris mei; nnd bie andern in ähnlicher 
Weiſe. Sch fchweige, weil ich mir nicht getraue, bem Traggia 
in Beftimmung der Todesart Alonſo's unbedingt beizupflichten, 
von einer vierten, bie ſchon am 8. September, alfo am Tage 
nach Alonſo's Tod mit Ranimirus rex unterzeichnet ift, obwohl 
Traggia zeigt, daß von S. Suan de la Peña bis Terrantona, 
wo ſich damals Ramiro aufhielt, die Nachricht von Alonſo's 
Tode in vierundzwanzig Stunden leicht hätte hinkommen können, 
wo fie, nach feiner Annahme von Alonſo's langſamem Hins 
ſterben den Ramiro durch die mit des Berftorbenen Teſtamente 
unzufrievenen Großen für dieſen Sal vorbereitet treffen konnte. 
Laffen wir dieſe vierte Donation, weil ber Titel rex dem Nas 
miro vielleicht auch feüher zufommen konnte, ſo flimmt doch mit 
den übrigen beſtimmteren ganz vortrefflich ein Manuſcript in 
ber Kathedrale von Lerida, worin Ramiro einige feiner Lebens⸗ 
umftände erwähnt: Deo itaque miserante, cui omnia prae- 
terita, praesentia et futura sunt praefinita ,’in posterum re- 
spiciente post medicum temporis intervallum clero et po- 
pulo advocante et fratre meo rege Aldephonso annuente 
. Barbastrensis seu Rotensis Sedis electus, drevisstmo trans- 
wclo dieram spatio, eoque feliciter per obilum a praesenti 


mari sublato, non honoris ambitione vel elationis cupidine, 


sed sola populi necessitate et ecclesiae tranquillitate — re- 
giae potestatis culmina suscepi fratrique successi. Wo war 
nach alle dem Zeit da zu jenen fabelhaften Begebnifjen bei Ro⸗ 
derich von Xolebo, ”) von denen bie gleichzeitigen Zeugniſſe der 





. 9) Zwar nichts von der Wahl des Atares und den Cortes von Borja, 

aber Achnliches angedeutet findet fih in der Ehroni des Berenguer de 
Puig Parbines, bei Traggia p. 558. Car perdut lo rey Alfonso los 
aragoneses se alustaren 6 deliberar6n de traure del monestir lo dis 


35% 
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Chronik Alfonſo's VII. nichts wiffen? Wer wird nicht das Räs 
fonnement Traggia’d p. 478 ganz treffend finden: La cronica 
de D. Alonso VII. afırma, sin mencionar las cortes de Borja, 
que los aragoneses eligieron en Jaca & D. Ramiro. — Estos 
testimonios, como coetäneos, deben ser preferidos i las 
narraciones posteriores y P0co verisimiles. Segun estas de- 
bi6 pasar mucho tiempo antes de eligir rey, y esto era muy 
antipolitico en las actuales circunstancias. Porque los ara- 
goneses que no pensabon en reunirse & Castilla, y por los 
odios recientes del pasado reyuado debian temer su mando, 
ni podian juntar las cories en la frontera de los estados de 
D. Alonso VII, ni diferir largo tiempo la eleccion de quien 
tuviera interds en defenderlos. Ganz verwerfen möchte. ich 
indeß mit Zraggia diefe VBerfammlung doch nicht; fie läßt fich 
recht gut mit der unmittelbaren Thronfolge Ramiro's vereinigen; 
nur ift aus dem Angeführten Far, daß man nicht mit Schmidt 
die Wahl des Lebteren auf die Verwerfung des Atared darf 
folgen Iaffen. Ich erwähne nichts von feinem. Lebenslauf vor 
ber Thronbefleigung, obgleic, Traggia in Hinficht auf die p. 72 
erwähnten Bifchofswahlen nach Burgos und Pamplona glaubt, 
Ramiro habe fie nicht wirklich angetreten. Ganz anders finde 
ich bei Zraggia die Darftellung der Verhältniffe Ramiro's zu 
Alfons von Caſtilien. Es wäre zu weitläufig anzuführen, wie 
er mühfam den verfchiebenen Aufenthalt des neuen Königs nach 
Urkunden verfolgt von feiner Thronbefteigung bis auf den Vers 
trag mit Alfonfo über Saragofja. Die Zufammenkunft beider 
Könige in diefer Stadt erwähnt Schmidt nicht; auch Traggia 
findet die Sache zweifelhaft. Allein da Alfons VII. von diefer 
Zuſammenkunft fpricht, da er in einem Inſtrumente für die 
Kirche von Saragoffa vom Dezember des Jahres 1134 von 
Ramiro weber ald unrechtmäßigem Könige noch als Feind fpricht, 
da Alfons ihm für Saragoffa ald Lehnsmann huldigte, fo fcheint 


D. Remiro, germä tercer, & enviaren al papa per haber lexencia 
de traure lo dit D. R. del dit monestir. Allein diefe Quelle if, wie 
man aus dem Nachfolgenden fieht, nicht beffer als Roderich. 


— -— — — — — 
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es ihm doch nicht, ald ob das Ganze zu verwerfen wäre — 


Daß, fo lange nicht Garcia von Navarra die Unterredung mit 
Alfons in Pradilla hatte, Ramiro ihn als Bafall anfah, beweiſt 
bei Traggia eine ganze Reihe von Urkunden; daß dies auch 
wicht blos auf einem Anfpruche Ramiro's ch Schmidt p. 73 
Note 3) beruht, fcheint der Umftand zu beweifen, daß, fobald 
nach jener Verbindung Garcia den Alfonfo Dominum suum 
nennt, in Ramiro's Unterfchriften das regnante Garcia sub 
manu mea wegbleibt. — Bei den unvollftändigen Nachrichten 
über die Zufammenfunft in Alagon, ihreg Veranlaffungen und 
Folgen feheint Schmidt die allerfonderbarfte Vermuthung aufs 
geitelt zu haben; p. 73: „Allein bald verließ Alonfo feinen 
Bundgenoffen und gab auf einer Zufammenkunft in Alagon. 
gegen Ende des Augufts 1136 Saragoffa und alle feine übrigen 
Eroberungen in Aragonien an Ramiro zurüd, indem diefer 
ihm für diefe Länder ald Lehnsherrn huldigte⸗ (vergl. Note 1 
p. 74). Traggia vermuthet, daß Alfons den Ramiro gegen 


. Garcia habe einnehmen wollen, und ihm beshalb wegen Sara⸗ 


goffa gute Worte gegeben habe, bei denen es aber geblieben 
fei, indem ein Suftrument aus ben nachherigen Zeiten ihn noch 
ald Herrfcher in Saragoffa nennt. Wie aber der Tanſch bed 
Lehensverhältniffes, den Schmidt aufftellt, den Ramiro gewinnen 
und bewegen fol, dem Könige von Kaftilien feine Tochter Pe⸗ 
dronila zur Verlobung mit defien Sohne zu geben, läßt ſich 
ſchwer abfehen. Da Schmidt die Streitigkeiten zwifchen Aragon 
und Navarra nur knapp berührt, fo übergehe ich Traggia's 
Erörterung p: 518 über die Zufammenfunft des Ramiro mit 
Garcia in Pamplona. Endlich nod, eine Bemerkung: Ich billige 
es fehr, wenn ſich ein Hiftorifer der font fo beliebten Charakters 
zeichnung der Helden enthält; allein doch muß in der Dar 
ſtellung der Facten dem Lefer die Möglichkeit gegeben fein, fich 
ein richtiges Urtheil felbit zu bilden. Wie wenige Zeilen aber 
den ganzen Gefichtöpunft in dieſer Hinficht verrücken können, 
beweifen Schmidt's Worte p. 72, die etwas von Rod. Tol. VI, 2 
gefärbt fcheinen: „Sogleich nach feiner Wahl ſuchte er das Vers 
trauen feiner nenen Unterthanen zu rechtfertigen und zu beweifen, 
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Daß ihm wie auch manchem anderen Fürſtenſohne damaliger Zeit, 
ber zum geiftlichen Stande beitimmt und im Klofter erzogen 
war, Krieg und Stantsverwaltung nicht fremd fei; denn er« 
u. ſ. w. Wer erwartet nicht nach biefem, einen Helden unb 
Staatömann in dieſem Könige zu finden? Es mag freilich Die 
Anekdote nicht wahr fein, Ramiro habe, ald er aus dem Priefter- 
ftande auf den Thron flieg, Die Zügel des Pferdes nicht halten 
fönnen, allein wer die Anekdote erfonnen hat, hat diefen rey 
cogullato viel beffer bezeichnet, ald Schmidt. Ein Anonymus 
von Sahagun fagt von ihm: era mozo en odad, mas mas lo 
era en las obras. | 

Alles bisher Angeführte kann natürlich nur zum Fleinflen 
Theile gegen das Werk unferd Verfaſſers einen abfoluten Tadel 
begründen; wie follte e8 ihm angerechnet werben, daß Die 
Hülfsmittel hier fo ſporadiſch vertheilt find, daß dadurch leicht 
einem Anderen in einem Kleinen Cheile der Gefchichte ein Vor⸗ 
theil zu Gebote fteht, den Dagegen wieder ein Anderer in zehn 
andern Fällen zehnfach überwiegen könnte mit anderen Quellen, 
zu deren Zugang ihm der Zufall das Monopol gab. Ich wollte 
nur anfchaulich zu machen fuchen an auffallenden Beifpielen, 
wie natürlich.es ift, daß die Spanier trog allem Mangel an 
kritiſchem Sinn, an freiem Ueberblid, an unbefaugenem Ur⸗ 
theil durch ihre Außere und innere Lage vor einem Fremden, 
der fich. an ihre Geſchichte wagt, begünftigt find, und das 
vaterländifche Gefühl, das fie an den alten Volksſagen feft- ' 
halten hieß‘, zeigt gerade, wie man fie felbft da hören muß, wo 
fie die Heodg Eyyaralg vorzugsweife anbeten und’ihnen opfern. 
So lange uns alfo nicht größere Schäße von Quellenfchrifts 
ſtellern offen ftehen,, würde ich es für wohlgethan halten, wes 
iger um den Preid der Kritif mit den Spaniern zu ringen, 
als um den einer freien, ungetrübten, allgemein biftorifchen 
Einficht in die innere Gefchichte ihres Landes. Wie unglücklich 
von dieſer Seite die bisher gemachten Verſuche find, hat Mas⸗ 
bei zum Ueberfluß gezeigt; Die ganze Anlage ber Spänier ſelbſt 
läßt auch nichts hoffen. Hier ift wirklich eis Verdienſt zu ers 
ringen, denn bier wirkt die Befangenheit der Eingebornen wirk⸗ 
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fidy nachtheilig. Keid frappantered Beiſpiel hiervon gibt es, 
als wie es die erfte Periode der beglaubigten aragonifchen Ges 


ſchichte, wie Schmibt abtheilte (1085 — 1137), barbietet. Es 


follte eigentlich eine laͤngſt bekannte Sache fein (und fie ift es 
in Spanien), von welcher altherfämmlichen Bedeutung die Klö⸗ 
fter und Monche von Cires, Leyre, Montaragen und befonbers 
von Peña für die aragonifche Gefchichte find. Bon dem Klo⸗ 
fier des Täufers Johannes von Peña ſchrieb Briz Martinez 
einen Folianten von meunhundert Seiten und verfnüpfte ganz 
eng damit die Gefchichte von Aragon bis auf Die Vereinigung 
mit der Sraffchaft Barcelona. Ein oft verachteted Buch, allein 
für die Kulturgefchichte von Aragon eine ganz unentbehrliche 
Fundgrube! Es ift wahr, die Breite ift abfcheilich, Die mön⸗ 
chiſche Beſchraͤnktheit unglaublich, die Beziehung, in die ey 
Alles zu feinem Kloſter (a su casa) fegt, an vielen Stellen 
mit den" Haaren herbeigegogen: kurz, ich möchte alles Nachs 
theifige von dem Inhalt des Buchs fagen,. aber ver Gedanke, 
der Das Buch veranlaßte, ift ganz und vollig wahr: es ift das 
mit wie mit taufend Dingen, Die. von fpanifchen Händen bear 
beitet wurden; ed ift genau damit, um mich am die fchon 
berührten Gegenſtände zu halten, wie mit den alten navarri⸗ 
ſchen Sagen: Verwerfe man ihren Inhalt, ihr Grundſtoff ik 
unverwüftlid, Die ganze Sefchichte von Aragon in Dem ger 
nannten Zeitraum ift ein lebloſes Gerippe, wenn fie nicht Dem 
Kloſter des St. Juan de la Peũa einen Hauptplag einräumt; 
ed ift der Mittelpunkt, um den ſich alles dreht. Ich will zus 
geben, Brig Martinez; hat den Gedanken, aufs Extrem. getrieben 
und hat ihm noch Dazu von der eigenmübigfien Seite gefaßt; 
aber dann muß man mir auch zugeben, Daß in unferen vors 
liegenden Buche ein anderes Extrem berührt ift, denn in bem 
ganzen erften Jahrhundert der aragoniſchen Gefchichte bei Schmidt 
ift das Klofter von Pena, fo viel ich gleich fehe, auch nicht 
mit einer Sylbe genannt! Und daß ic; den Gegenfag fo ſchroff 
ftellen kann ‚ erlaubt mir noch eine Stelle p. 39 bei Schmidt, 
in ber das Klofter genannt fein follte, amd durch einen recht 
argen Fehler verwechfelt ifi, einen Fehler, den ich Doch in pa- 
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ronthesi berühren muß, weil er zeigt, daß der Verfaſſer doch 
auch gar zu leicht über gar einfache Dinge wegſchlüpft. Es 
heißt dort, der König Ramiro J. habe ſchon im Jahr nach dem 
Concilium von Jaca ſeinen Tod gefunden. Das Concilium in 
Jaca fällt aber, wie Florez II, 288 anzeigt und Aguirre ars 
nimmt, nad) den beffern Nachrichten 1063, nach anderen 1060. 
In keinem Fall iſt Schmidt's Angabe richtig. Derfelbe hat naͤm⸗ 
lich mit dieſem Concil dad in St. Juan de la Peña, von 
dem er nichts erwähnt, verwechfelt, denn dies legt man ges 
wöhnlich 1062, indem man mit Blancas dad Datum Era MLXII. 
für irrthümlich ftatt Anno Chr. gefett annimmt, Allein auch 
bagegen ftreitet Aguirre (Concil. Tom. VD, den Schmidt auch 
nicht gekannt hat, ganz mit Recht, weil einmal in dieſem Sons 
eilium von Peña noch ein Biſchof von Aragon genannt wird, 
da doch zwei Jahre vorher (man fieht aus diefem Argument, 
Daß Aguirre felbft fich nicht gleich bleibt, denn er nimmt hier 
offenbar das Jahr 1060 für die Verfammlung in Saca, wäh 
send er zu der Alte diefes Concils felbft ohne weitere Erklärung 
1063 fett) befchloffen war, diefen Titel in den eines Bifchofs 
von Jaca zu ändern Mögen auch, meint Aguirre, biefe Bis 
fchöfe noch lange mit dem Namen der arasgonifchen genannt 
worden fein, fo würde ed doch nicht hier in Gegenwart bes 
Königs und zwei Jahre nad) der erften Beſtimmung der Aende⸗ 
rung bei einer fo feierlichen Gelegenheit geſchehen fein. Entfcheis 
dender ift, daß ein Abt Paternus IE von St. Suan in ber 
Urkunde des Concils von Peña vorkommt, der fchon 1042 Abt 
zu fein aufhörte. Kann nun freilich auch, wenn bem Era feitte 
wörtliche Bedeutung gelaffen wird, das Concil nicht ins Jahre 
1024 fallen, wo Ramiro noch nicht regierte, fo ift doch bie 
Unzuläßlichfeit von Blancas Annahme auch Far, und man muß 
eine Berberbtheit der Zahl annehmen, was in dieſen Snftrumens 
ten fo oft der Fall ift. Diefe Eonfufion nun hat Schmidt von 
Blancas überfommen, Der auch beide Eoncilien vermifcht. Das 
möchte noch hingehen, weil man ſich fonft auf Blancas wohl 
verlaffen kann, allein da Schmidt felbft den Aufſatz aus Florez II. 
de la Missa antiqua de Espana citirt, fo erregt ber Fehler 
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einen Verdacht gegen feine Citate. Denn wenn er biefen Aafı 
ſatz wirklich aufgefchlagen und — ich will nicht fagen du rch⸗ 
gelefen, fondern nur zu lefen angefangen hätte, jo mäßte 
er fchon auf ber erften Seite dieſen Irrthum des Blanınd ers 
örtert gefunden haben: Ger. de Blancas atribuye a este Sy- 
nodo lo que de ningun modo es, parte suya, sino de otro de 
S. Juan de la Pena, como se halla en Briz lib. II, 42. 
Wenn id) über Mangel an Aufklärung der inneren Gefchichte 
von Aragon in dem vorliegenden Werfe fprach, fo muß man 
mir nicht den letzten Abfchnitt deffelben entgegenhalten, der ſich 
ausſchließlich hiermit zu befchäftigen fcheint. Er ift ver ſchwächſte 
Theil des Buchs, und dies wird fich nach wertigen Blicken, die 
man darauf wirft, herausftellen. Sch muß auch hier bemerken, 
daß ich allen Umblick rein vermiffe. Der Berfaffer gebraucht 
z. ®. Die Historia de la economia politica de Aragon, por 
D. Ignacio de Asso. Wie er ihn im Einzelnen benuste, will 
ich gleich hernach mit ein Paar Beifpielen zeigen, hier rede ich 
nur von dem Eindruck, ven das gut 'gearbeitete, einfache Buch 
im Ganzen machen muß, und von der Belehrung, die eben 
diefe Sefammtmaffe bietet. Ich lernte darand, Daß Die Quellen 
zu dieſem Zweige der Gefchichte in Aragon höchft fpärlich fließen, 
daß nad) der Zufanmenftellung Aſſo's noch eine Unzahl von 
Fragen unbeantwortet, von Zweifeln ungelöst bleiben, Findet 
man davon auch nur eine Andentung bei Schmidt? Sch lernte 
daraus, Daß das eigentliche Aragon an inbufirieller, commers 
cieller, und faft aller Sultur immer zurüd war, denn bes läßt 
ſich auch troß ber Armuth an Nachrichten aus Aſſo heraus⸗ 
finden, wenn man nur dad, was feine verborgen liegende Liebe 
zum heimifchen Boden verbedt, zu enthüllen weiß. Bei Schmidt 
erhält man durch die Einmiſchung des Handeld und ber Gewerbe 
ber thätigften Spanier, der Balentier und Catalonier, ein gauz 
falfches Bild. Geht man ins Einzelne, jo wird man fich nicht 
befriedigter finden. Mit welchem Erftaunen wird man p. 449 
unter „Finanzwefen“ die naiven Worte lefen:: „Das Wenige, 
was darüber hier zu fagen ift, befchränft fich auf die Aufzählung 
ber koͤniglichen Einkünfte. Wahrhaftig? Dan muß befennen, 
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es wurde um das Finanzweſen eine herrlich leichte Sache fein, 
wenn es fich mit nichts ald mit den Civilliſten abzugeben hätte, 
fo viel Tumult auch im Augenbli Darüber hier und da herrict, 
Wenn Schmidt befannt hätte, ex habe in Bezug auf das Finanz 
wefen für nichts fonft als für das koͤnigliche Einkommen eine 
Quelle gehabt, fo hätte das doch einleuchtender gelautet; nur 
Schade, ed wäre nicht wahr geweien. Denn in bemfelben Aſſo 
iſt, freilich an einer anderen Stelle, wo ed Schmidt nicht 
ſuchte, ausführlich die Rebe von dem Zweige der Einkünfte, 
der hauptjächlich zu Beftreitung der Staatdausgaben verwende 
ward, ben Aduanas, gewöhnlicher Generalidades genannt, 
Sonft finden ſich and in dem Gegebenen mancherlei Berfehen. 
Die Erenitionen von dem peage u. f. w. (p- 451) 3. B. hatten 
fchwerlich zu allen Zeiten Statt. Unter Sacob E ward aus⸗ 
brüdlich feſtgeſetzt, daß das Infanzonat nicht von ber lezda 
befreien könne, wenn ber Infanzon Handel treibe wie ein Kauf 
mann. Dies tft auf demfelben fol. 106 ber fueros zu leſen, 
bad Schmidt citirt. Nicht alle übrigen privilegirtes Aragonier 
waren ausgenommen; nach Billalba Codex fororum Tom. I. 
p. 588, find bie Geiftfichen zu bem pedagium und ber lezda 
gehalten. Affo fagt p. 413: Es verdad, que muchas ciudades 
y Villas, los Ecolesiasticos, Nobles y Iufanzones gozabaı 
de la esencion de peages: pero esto privilegio estaba limi- 
tado à las mercaderias, que circulaban en lo interior de la 
Provincia. Dies ftügt ſich auf ein Geſetz Pedro's IT. non 139% 
fol. 121. Mein ich muß geftehen, daß ich auch ‚dies mit dem 
Geſetze auf fol. 108 nicht zu vereinigen weiß, das ganz fahl 
lautet: Infantio — solvat lesdam prout solvunt alii merca- 
tores: neo infantiohatus potest oum ab hujusmedi solation® 
aliquatenus excusare. Man fehe einmal das Gefe non 1348 
an: Cum prelati,-barones, mesnadarii, milites, cives © 
homines aliquarum villarum sint liberi et franchi cum mer- 
cibus et rebus suis ab omni praestatione lezde, pedagli elC- 
— et aliqui officiales nostri — conentur extorquere et levare 
pedagium — ab hominibus locorum prasdictorum ; Idea 81 
tuimus — quod aliquis officialis — talia pedagia etc. a prae- 
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diotis privilegiatis intra dominalioaem mostram de cetoro 
‚exigere vel levare non presumat. Es ift, glaub’ ich, nicht 
:zu zweifeln, baß Die prelati, barones, mesnadarii und milites 
ſo gut wie bie civeos und homines von dem folgenden aliquarum 
vVillarum beftimmt werden. — Schmidt übergeht nachher einige 
‚regelmäßige Einkünfte des Königs; Dem derecho del peso y 


almudi; die derechos de pardinas, die au8 ben rolten bo- 
zoughs floffen,, Die man an benachbarte Orte gegen ein leichtes 
treudo an ben König überließ; und mehr andre, bie zum — 
nur local waren. 

Reben bie Art, in ber Schmibt p. 452 ben Uebergang ber 
urfprünglichen Servicios von Kriegsbienften zu Gelbleiftungen 
angibt, hätte er ftellen follen, was Affo p. 490 beibringt, daß 
1357 dem Könige neben Kriegsvolk zugleich Die Koften zu Deffen 
Unterhaltung bewilligt wurden. — Ferner: profierta wird ber 
Servicio nur genannt Cim Lerifon wird freilich die Bedeutung 
vielleicht fehlen) ; wenn er leihweife bewilligt ift. Weil Schmibt 
diefen Unterſchied überfah, fagt er nachher, dem Könige Fers 
dinand feien 1412 drei und zwanzig taufend Gulden gefchenft 
und zehn taufend überdies bewilligt worben. Vielmehr gelichen 
wurden fie ihm. — So tft, wie fchon angedeutet, in dem fols 
genden Artikel p. 453 wohl einiges aus Capmany für den Handel 
von Barcelona, aber nichts über Den des eigentlichen Aragon, 
denn die Paar Worte p. 458 geben doch gar feine Vorftellung. 
Warum nicht ein Wort auch darüber, da bei Affo fo bequem 
Alles beifammen lag? Warum nicht ein Wort über Die Befchräns 
tungen des Handels durch die Mauthen, Zölle, Brüdens und 
Straßengelder ? Auch darüber hat Affo und etwa Dormer in 
feinen discursos historico-politicos alles, was ſich finden läßt, 
zufammengeitellt. 

Es war mein Zweck, auf die Seiten hinzumeifen, die ich in 
unferem Werke vernachläffigt fand; vielleicht Läßt fich der Vers 
faffer beflimmen, gelegentlich in einer Umarbeitung auf diefe 
Parthieen Rückficht zu nehmen; dann fönnen wir auf der Grunds 
Tage bes jegigen Buches eine gründlichere Gefchichte des fo ins 
tereffanten Landes erwarten. Die guten Seiten bed Buchs fprechen 
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für ſich ſelbſt. Es galt mir auch nicht, amötchkießläch dieſes 
zu betrachten, — überhaupt auf einige Punfte 
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nicht fremd ift, fo wirb er ſich zu gewiſſen Mängeln fein 
Buchs gern ſelbſt befennen, zu ſolchen namentlich, denen uni 
gleichen Umſtaͤnden Keiner, unb fei er auch noch, fo-talentvel, 
entgangen wäre. 
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Wie find vielleicht zu Einer Zeit über Einen Gegenftand 
zwei fo verfchiedene und doch mit einander fo verträgliche 
Werke gefchrieben worden, als dieſes Buch über das Leben 
des Madhiavell und die Charafteriftif Diefes Mannes in ben 
hiftorifchen Schriften des unterzeichneten Referenten, die neulich 
ausgegeben wurden. Hier fchreibt ein Franzofe und ein Deut⸗ 
fer, der eine ein älterer, der andere ein jüngerer Mann; 
der eine,burch eine Reihe von Werfen über italienifche Malerei, 
Antiquitaͤten, Poeſie befannt und feine Werke felbft gefucht, 
der andere kaum aus dem Dunfel hervortretend und durch einen 
im Mißverftändniß über ſich felbft begonnenen früheren Bers 
fach bei einer Klaffe von Gelehrten ein wenig Discrebitirt; ber 
eine vormals franzöfifcher Gefchäftöträger in Florenz, Wien 
und Rom, der andere ein ſimpler deutfcher Privatbocent; ben 
einen macht fein langer Aufenthalt in Italien und ein langes 
Studium des florentinifchen Staatsmannes zu feinem Unter⸗ 
nehmen hinlänglich befugt, der andere, ber kaum acht Monate 
in Italien anweſend, ferne Zeit zwifchen Kunſt, Alterthum 
und wittelaltrige Literatur theilte, fehrieb in dieſer Zeit, ohne 
andere ald allgemeine Vorftudien gemacht zu haben, nicht allen 
fein ganzes Gutachten über den Machiavell, ſondern auch eine 
Geſchichte der florentinifchen Hiftoriograpbie dazu; der eine iſt 
in einem Hauptfach bed Helden feines Werkes erfahren und 
bewandert, der andere in einem anderen Fache deſſelben, fo 
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hofft er wenigſtens, fein Fremdling. Dies find Gegenftände in 
der Perfönlichkeit der zwei Autoren; fie mußten große Ber: 
ſchiedenheiten in ihren beiderfeitigen Werfen hervorbringen. 
Dazu kommt, daß die beiden Verfaſſer beinahe ihre Nationalität 
ausgetaufcht — nicht haben, nur zu haben fcheinen. Der Fran: 
zofe fchreibt ein Opus von zwei Bänden, der Deutſche faßt 
fid) etwa in den achten Theil dieſes Raumes zufammen; jener 
benugt fein Buch, um in Noten und Text gelegentlich politifche 
Anfichten und Meinungen, Erörterungen einzelner Punkte aus 
der neueren Zeit, Räfonnements über Charaktere und Begeben⸗ 
heiten ber alten Geſchichte nieberzulegen,/ der andere verfolgt 
feinen Zwed vieleicht mit allzu vieler Strenge und Kürze. 
Haben und nicht die Franzofen vorgeworfen, wir verjtünden 
fein Buch zu machen, weil wir mit unferer cruben Gelchrfam- 
feit den Lefer plagten, mit unferer breiten Weitläufigfeit ben 
Leſer Iangweilten, mit unferer Achtlofigleit. im Styl den Lefer 
verletten, mit all unferer Anftrengung zu Teinem Ziel, zu Seinem 
Reſultat gelangten ?. Wohlan, diefer Franzofe befigt eine crude 
Gelehrſamkeit, wenn er auch den Lefer nicht eben damit plagt, 
der Deutſche plagt vielleicht deu Leſer, aber gewiß nicht wit 
cruder Gelehrſamkeit; ber Franzofe verfährt mit einer breiten 
Weitläufigfeit, folte fie auch nicht eben langweilen, der Deutſche 
aber, falls er langweilt, thut's zuverläffig nicht burch breite 
MWeitläufigfeit; der. Franzofe hat eigentlich gar keinen Styl, 
fondern er läßt fait immer den. Machiavell felbft reden, der 
Dentfche behandelt nicht felten den Machiavellifchen Tert felbit 
da, wo er überfegt, mit einiger Freiheit; ber Franzofe gefteht 
es befcheiden felbft, daß er. mit feiner großen Anftrengung zu 
feinem Ziele kommen wollen, der Deutiche meint ganz treu⸗ 
berzig, mit feiner ungleich kleineren Anftrengung zum Ziele 
gelommen zu. fein. Herr Artaud ift ein Dann, ber feinen 
Machiavell mit einer ſerupulöſen Gewiffenhaftigfeit und Genauig⸗ 
keit gelefen hat; noch mehr, er hat ben ganzen Prozeß, ber feit 
breihundert Jahren vor dem Publicum anhängig ift, durch⸗ 
findirt; er widmet ben Schriften, Die pro und contra erſchienen 
find, mehrere hundert Seiten feines zweiten Bandes, während 
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der Deutfche diefe Angriffe und DVertheibigungen ganz knapp 
von fich abwies; Herrn Artanud entgeht nicht die Fleinfte 
Falte in Machiavell's Herzen, nicht die verftectefle Zeile in 
feinen Schriften, nicht der Fleinfte Fehler in feinem Gedächtnig, 
Macht er einen Iateinifchen Schniger, Herr Artaud corrigirt 
ihn; braucht er. in feinen Briefen ein franzöftfches Wörtchen, 
fo freut e8 Heren Artaud und er zweifelt nicht, Daß er vor 
trefflich Franzöfifch gefprochen habe ; begeht ex einen hiftorifchen 
Irrthum, Herr Artaud fpürt ihn auf; citirt er ben David 
falſch, Herr Artaud weift ihn zurecht; fpielt ein gewiſſes 
Pillenrecept in Machiavell's Leben eine gewiffe Rolle, Herr 
Artaud läßt es von Chemifern und Apothefern machen; bie 
Rede führt Heren Artaud auf ein Gebetbuch der -Königin 
Anna von Bretagne, er befchreibt es, wie es noch exiftirt, in 
feiner Eigenfchaft. ald Präfident der Gefellfchaft der franzöftfchen 
Bibliophilen; fol eine Stelle aus Commines citirt werden, fo 
Käßt fie Herr Artaud in berfelben Eigenfchaft in alten Charak⸗ 
teren drucken; jedem kleinen Tractat in Machiavel?8 Werfen 
weift er nad chronolsgifcher Torfchung feine Stelle anz nicht 
das Fleinfte Fragment ift in feiner allgemeinen Analyfe unberück⸗ 
fichtigt geblieben; Feine Unterfchrift in Machiavell’8 Briefen und 
Berichten ift überfehen, denn der erfahrene Diplomat weiß, 
daß unter feines Gleichen die.zartefte Beobachtung der Negeln 


der Etiquette herrſcht, und daß aus dem Vebergang von einem 


nnterthänigen Diener“ zu einem bloßen „Diener Machiavell⸗ 
auf geftiegenen Rang und Selbfigefühl in dem florentinifchen 
Secretär zu fchließen ift. Was hat nun der Deutfche hiergegen 
zu feßen? Daß er feinen Autor kennt, troß dem Heren Ars 
taud, würde er wohl nicht gerne bezweifelt. fehen; daß er 
feines Autors Fehler nicht überfehen hat, gibt er hier und. ba 
zu verftehen, lehnt ed aber ab, fie zu befritteln,; daß er aber 


Gitate, Unterfchriften und jedes Bruchſtückchen mit fo diplomati⸗ 


fcher Genauigkeit erwogen, mit fo chronologifcher Schärfe an 

die richtige Stelle gewiefen habe, dad darf er nicht behaupten 

wollen, der von fünf bis fechd Werfchen des Machiavell gar 

nicht redet, der von ben Büchern über ben Krieg cher handelt, 
36 
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als vom Zürften, ober, wie und Here Artaud Tünftig zu 
fagen heißt, von dem Büchlein über bie Fürftenthümer. Der 
franzöfifche Verfaffer gibt eine volftändige Analyfe der fünmt: 
lichen Werke Machiavell's; eine minutiöfe Erörterung feiner 
Legationen und Negotiatioten, meiftentheild mit den treu über 
fegten Worten des Autors felbft; fein Grundfag tft Dabei, es 
gäbe nichts Kleines in dem politifchen Reben eines folchen Genies. 
Daß bei einer fo gründlichen Ausführung namentlich dieſes 
letzteren Theils von Machiavel’d Werfen der Verfaffer viele 
Leſer zu ermüden fürchten mußte, war natürlich und wird von 
ihm felbft geäußert; Dagegen befennt fich auch der Deutfche für 
Diefe Methode im Allgemeinen, nur baß er fie nicht fo kleinlich 
wird ausgebehnt wiſſen wollen. Ihm fcheint es, als ob in unferer 
Welt der Bücher und der Gelehrſamkeit in ber Fülle und Maſſe 
nicht das Wiffen beftehen könne, als ob der Stein Der Weiſen 
nicht fowohl durch Auffchichten als durch Ausfcheiden zu finden 
fein müffe. Er hat ſich Deshalb ſchwerlich darım bekümmert, 
wenn hier fo viel Gewicht auf mancherlei der Ffeineren Producte 
bes Florentiners gelegt wird, wenn ber Verfaffer des franzöf- 
ſchen Werkes z. B. (1, 20D in den Decennalen die ahoͤchſte 
Poeſtie⸗/ findet, denn dem Deutfchen mißhagt an Diefem Au 
foruch der Geſchmack des heutigen dichtenden und Iefenden Publ 
cums, das für Poefle nimmt, was irgend ein junger, unruhiger 
und leidenfchaftlicher Menjch, aufgeregt Durch die Frifche feiner 
ungeftümen Empfindungen, nicht felten durch Unmuth über feite 
Berhältniffe, durch geftörte Ideale mit heißem Blute, mit fieber 
hafter Laune, mit erbitterter Seele in Verſe bringt, die ihm 
Die gemachte poetifche Sprache einer kaum emporgeblühten Litera⸗ 
tur bietet, im Reime, die ihm aus der nämlichen Quelle zw 
fließen, in Gedanken, die allzuoft Reminiscenzen berfelben Art 
feinen. Diefe Heftigfeit, diefer patriotifche Eifer, dieſe glatten 
Reime, diefe fcharffinnigen Antithefen, dieſe Allegorien, ſprich⸗ 
wörtliche Sentenzen und Wißworte reizen auch in Machiaveld 
Verſen, allein der Reiz ift Fein poetifcher. Dies alfo und Der 
gleichen ließ den beutfchen Berfaffer umbeforgt, allein wie mochte 
ihm wohl zu Muthe werben, als er hier den halben Band des 
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Werkes eined Diplomaten, eines ehemaligen Gefchäftdträgers 
in Florenz, Wien und Rom über einen Diplomaten, über Dad 
Mufter aller Geſchaͤftsträger vor fi fah? Gewiß, ohne Be⸗ 
ſorgniß ging er nicht an das Buch, denn wie leicht fonnte er 
mit feinen unerfahrenen Paar Jahren ſich in jener Beurtheilung 
der Gefandtfchaft an Eäfar Borgia die größten Blößen gegeben 
haben, fo altklug er ſich auch dabei anzuftellen fcheintz Doch 
ging er Darum nicht minder in dem eraften Wunſche Daran, 
wirkliche Aufflärung und. Belehrung zu finden. Aber hier fand 
er fich getäuſcht; zu feiner Freude vielleicht? nein, vielmehr 
bis zum Mißmuth, denn durch die Vergleichung biefed Buches 
beiebrt zu. werben, wäre ihm unendlich wichtiger geweſen, als 
ſich durch fie etwa eim wenig gefchmeichelt zu ſehen. Die nationale 
Eitelkeit ſcheint Herrn Artaud veranlaßt zu haben, Machia⸗ 
vell's Geſandtſchaft am Frangsfifchen Hof ausführlicher, als 
alle andere zu verhandeln, . umb dabei allerhand Punkte genau 
zu befprechen, bie mau für unbedeutend kalten möchte. Er hebt 
dort ben eig der florentinifhen Signorie hervor, ber den 
Gefandten immer in Roth unb Schulben bringt, allein er fcheint 
wirklich überfehen zu haben, bet all feiner fonftigen Grüudlichkeit, 
daß ber Gelomangel von anderen Geſaudten nicht fo enpfunden 
warb, wie von Machiavel, der aus Grundſatz volle und offene 
Hände am ben Eegaten forberte. Hier dagegen, in ber Legativn 
an den Herzog Borgia, Die weit wichtiger ift und weit: Ichrs 
reicher, wo wir zuverſichtlich in bie Schlaugenwege bed diplo⸗ 
matiſchen Verkehrs näher eingeführt zu werben hofften, hier 
zeigt uns Herr Artaud weber das ängſtliche, kleine Benehmen 
der Signoren, noch dem fchiurfenen Blick, Dad gefimbe Urtheil, 
bie peinliche Rage ded Machiapell; hart rühmte er au deſſen 
Berichten die Unerſchrockenheit, den Wahrheitsſinn, den Pas 
triotismus, and verwechfelt Dabei Die Zeiten, bie bamald mehr 
ertrugen als heute, hier aber überfieht ex bie Feinheit ber Rath⸗ 
fihläge, den Tact in feinen Borwürfen und, als Alles nichts 
helfen till, die ungeftüme Forderung ber Abberufung, Die nichte 
anderes bezwedt, ald die Signoren zu entfchiedeneren Maps 
regeln anzufenern, während Hr. Artaud Dies ganz anders 
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und ganz übel zu deuten fcheint.) Man hätte denken follen, 
über den Redekampf, über die Verhandlungskunſt zwifchen dem 
Herzog und dem Secretär hier mehr zu finden, als bie bloßen 
Andeutungen bed deutichen Verfaſſers, allein man findet felbft 
die Andeutungen nicht. Wo dieſer Tauter- Schlanheit, Lift, Bor 
ficht zwifchen Beiden fieht, fieht Herr Artaud Freundſchaft; 
wo der Herzog mit einem gezeigten Bertranen den Florentiner 
einzunehmen und corbial zu machen fucht, fieht Herr Artaud 
Intimität; wo der Herzog den Secretär zu übertölpeln ſucht, 
fieht Herr Artaud gar nichtd. Die Unmöglichkeit , in der fid 
Machiavell findet, das Geheimniß des Herzogs, das Dunfe, 
in das er ſich hüllt, zu Durchdringen, wird nicht erwähnt, wohl 
aber des Breiten über eine Geleitöverficherung für die florenti⸗ 
nischen Kaufleute gehandelt, die in der ganzen Gefchichte eine 
ganz unnöthige Epifode ift; was ber Herzog durch fein auf 
fallendes Alleinftehen, Durch die Art, wie er ganz auf fich ſelbſt 
ruht, auf Machiavell's politiſche Unfichten wirken konnte; was 
des Herzogd Plane fein; was für Neben über feine Plane 
gingen, wird nicht hervorgehoben: und Doch ift es nur Died, 
was die Signoren, was felbft den Machiavell in biefen Unter 
handlungen vor den aͤußerſten Vorwürfen fchügen Tann. 

"Bei Gelegenheit der Erwähnung bes Hofmannes, der dem 
Sewetär einige vertrauliche Mittheilungen macht cp. 105), in 
Bezug auf die Gefchiclichfeit der Leute, mit denen ber Herzog 
umgeben ift (p- 109, flimmen die Berfaffen einmal zufammen. 
Gleich nachher aber wirb bei Hrn. Artaud über die Bundes⸗ 
artifel und Die Unterhandlungen bes Herzogs mit feinen Feinden 
Keicht weggefprungen, und fein Benehmen gegen Florenz bleibt 
ein Räthfel. Daß der Verfaſſer des franzöftfchen Werks übri⸗ 


2) Er fcheint dafür zu halten, daß Machiavell etwas von dei 
Herzogs Planen gewußt oder gemerft hätte, und daß er deshalb, um 
feine Seele zu reiten, fo ungeduldig von feiner Seite wegbegehrt hält 
I, 114. II a peut-ötre exagere Pétat de detresse od il s’est vu das 
cette mission ; il a pleur& misere, comme un veritable enfant: il& 
manifest6 le plus opiniätre empressement de sortir de cet enfer· 
Le crime appartient tout entior A Cesar Borgia. 


⸗ 
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gens den Machiavell in biefer Sache theilnahm, und ſchulblos 
fieht, ift natürlich, da feiner anders kann, der Die Quellen 
durchliest; auch daß er ihm Fein Verbrechen daraus macht, 
wenn er fein Mißfallen in dem berüchtigten Dokument unters 
drückt, ift erflärlich, Da aud) er Died Dokument ald einen amt⸗ 
lichen Bericht anfieht, in den fein Lob und Fein Tadel gehört, 
und da er weiß, wie wenig man einen Menfchen nach feinem 
Auftreten in einem Amte beurtheilen muß, das ihm „Die Regeln 
ber firengften Gonvenienz, bes Ernſtes und ber Kälte, und 
Rüdfichten auf unwiffende, eitle und periodiſch wechfelnde Mas 
giftrate auferlegt.“ 

Sch komme zurück, um meine fummarifchen Audfprüche im 
Eingang zu erhärten. Der franzöfifche Autor fieht fich dem 


ganzen Europa, das in ben Angelegenheiten bed Machiavell 


feit dreihundert Jahren als ein permanentes Affifengericht con- 
ftitnirt ift, um den großen Prozeß über den Mann zu inftruis 
ven, gegenüber, und tritt — weber ald Anfläger noch ald Vers 
theidiger auf,. fondern er ſcheint beftellt, Die Acten zu revidiren, 
im Ordnung zu redigiren und den Geſchwornen zur leichteren 
Veberficht vorzulegen. Der Deutfche fit in ber Jury, reſumirt 
und gibt fein Votum bereits ab, und muß nun gewärtig fein, 
ob die übrigen Mitglieder mit ihm oder gegen ihn oder gar 
nicht ftinmen, und dem Franzofen beifallen werben, der wieber 
von vorne zu unterfuchen anfangen will. Senne ich meine 
Deutfchen recht, fo werden bei ihnen Stimmen in jedem Sinne 
fallen, bei dem legten aber wird es fein DBerbleiben haben.. 
Hier fteht alfo Hr. Artaud in einem großen Vortheile. Zudem 
gewinnt er durch Die große Gewiffenhaftigfeit, mit der er an 
feine Aufgabe geht, durch die hohen Begriffe, die er davon hat, 
durch feine wahrhaft beutfche Befcheidenheit jeden Hörer und 
Leſer eben fo fehr, als der Deutfche durch fein vorlautes Abs 
fkimmen und feine wahrhaft franzöfticye? das möchte ihn Träne 
fen, aber Doch nicht eben deutfche Anmaßung abftoßen Fönnte. 
Hr. Artaud fagt in feiner Vorrebe, er wolle ded großen Pros 
zeſſes fammtliche Aktenftücde dem Publifum wieder vorlegen, 
und fie mit den erforderlichen Erläuterungen und Erörterungen . 
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begleiten. Nichts wolle er ‚übergehen, er werde ben. Dichter, 
den Politifer, ven Moraliſten, den beluftigenden Erzähler, den 
Comoden, den Strategen, den Hiftorifer Machiavell vorführen; 
Alles in diefem Univerfalgenie hätte er beurtheilen, oder viel 
mehr vorlegen müffen, um dem Publikum das Urtheil möglid 
zit ntachen. Enfin (introd. p. XI), resolu, malgre& quelques 
resistances, & placer mon nom en tete de cet ouvrage, 
jai senti la ndcessit& de prouver au puhlio le respect que 
je porte & ses decisions; je n’ai rien neglige pour exciter 
sou attention, pour meriter sa bienveillauce, et pour ren- 
plir ma täche en homme d’honneur, en homme serupuleux 
observateur des regles prescrites en tous pays par les habi- 
tudes de la societe choisie, en homme qui aspirait & otre 
lu par les esprits justes et genereux; Je mai rien omis;,rieu 
laisse en arriere , ni temps, ni veilles, ni sollicitations, ni 
prieres, ni sacrifices, pour achever convenablement une 
täche difficile, que tout le monde ne pouvait pas’entreprendre, 
et a laquelle je me suis devoud, corps et biens, avec le 
plus entier abandon.“ Gewiß, dies iſt fehr ehrenwerth, und 
Referent muß bekennen, Daß biefe Unverdroffenheit, dieſer red» 
. liche Eifer durch das ganze Buch durchgeht, dad uns eigen 
lich mehr an die Forfchungen neuerer englifcher Gelehrten: erin⸗ 
nerte, ald an franzöfifche. Wenn nur der wadere Mann feine 
Aktenſtücke, wo er ercerpirt, mit mehr Umſicht excerpirt hätte; 
denn nach dem, was der erwähnte Gefchworene im Gebächtniß 
hat. aus bem früheren Lefen der ganzen Akten, Fam es ihm vor, 
als ob viele fehr wichtige Dinge in den Schatten geftellt, viele 
fehr unmichtige herausgehoben feien; dazu hat der Berichts 
erftatter, der im Großen dem Publikum das Urtheil frei laſſen 
wollte, im. Einzelnen allzuviel geurtheilt. Mir dünkt, daß er 
zu fehr fich an Die einzelnen Fälle gehalten hat mit feinen Ber 
theidigungen,, und an dad Gange ber Handlungen und der Ab⸗ 
fihten des Angeklagten zu wenig, ober eigentlich gar nicht; 
mir dünkt, daß er fich. Dadurch des größten Vortheils begeben 
hat, deſſen er ſich vor einer Jury bedienen konnte, bei der die 
wmoraliſche Ueberzeugung gilt; die abgeriſſenen Worte des 
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Machiavell, vereinzelt diseutirt, brechen ihm ben Hals, ohne 
alle Rettung; des Mannes Marien, Leben, Werke im Ganzen 
fegen ihm die Bürgerfrone auf. Wenn er ben Helden feines 
Buchs im Allgemeinen charakteriſirt, was thut er ? Er zählt 
cp. D auf, was er nicht Alles war; ein praktiſcher, ein theor 
retifcher Staatsmann, ein tiefer Sommentator bed Plato, des 
Ariftoteled , des Titus Livius, des Tacitus, des Salluft, beö 
heiligen Thomas, ein Herfteller ber Comödie, ein Novelliſt, ein 
erotifcher und fatyrifcher Poet, ein unermüblicher Bertheidiger 
der vernünftigen Rechte feined Landes, ein durchdringender und 
fcharfer Beobachter der Sitten bes civilifirten Europa feiner 
Zeit, ein großer Hiftorifer, ein Univerfalpublizift, ein Stratege. 
Aber armer Machiavell, wenn nicht ein gemeinfamer Mittels 
punkt da tft, auf den ſich alle diefe Disparaten Eigenfchaften 
concentriren laſſen, wenn fie nicht alle in berfelben Peripherie 
größere ober kleinere Räume befchrieben, wenn nicht Die Enge 
des Einen durch die Weite des anderen Diefer Räume bedingt 
und entfchuldigt würde, welch eine kümmerliche Stelle würde 
dann der treffliche Mann in. vielen dieſer Qualitäten einnehmen! 
Der tiefe Commentator ded Plato, des heiligen Thomas! ber 
Novellift, ber Poet! Doch Died magafo hingehen. Allein ſchlim⸗ 
mer iſt's, daß Hr. Artaud ſich aufedie Vertheidigung einzelner 
politifcher Lehrſätze des Machiavell einläßt, indem er fie aus 
dem Ganzen herausreißt., Wenn er für den florentinifchen Se⸗ 
kretär überhaupt fich in günftiger Stimmung zeigt, fo bebente 
jeder Lefer, daß der Mann weit entfernt ift von biplomatifcher 
Richtachtung moralifcher Borfchriften, im Gegentheil hat es 
mich überrafcht, einen fo ftrengen Sittenrichter in ihm zu fins 
den und einen fo vortrefflichen Begriff von Der modernen pol 


tifchen Moral von ihm zu befommen, wie ich ihn in meinem 


Leben nicht gehabt habe. Man leſe nur feinen Abfchen gegen 
einen Caͤſar Bergia,”) feinen Abſcheu gegen die Doctrin bed 


*) I,.116. Ce miserable sans patrie, espece de brigand aur le 
tröne, et dont un pouvait dire qu’il &tait sans pere, puisqu’il ne 
pouvait nommer le- sien, ne manquait pas d’une sorte de talent, 


568 lieber Machiavel, son gönie et aes erreurs. 


Machiavell, daß unter gewiffen Umſtaͤnden Wort halten unklug 
fei. Wenn er aber ven Machiavell zu retten meint gegen Den 
Borwurf einer Borliebe für den Herzog, indem er auffpürt, 
daß er ihn mit den Namen eines Verſtellers, eined lauernden, 
lockenden Bafilisfen belegt, fo werben fich wenige feiner Leſer 
beruhigt fühlen; und wenn er mit Vergleichung ber heutigen, 
ihm in fo gutem Lichte erfcheinenden Sitte”) das einzelne Ea⸗ 
pitel über den Wortbruch beftreitet, fo wird. ihm eben fo wenig 
Jemand beipflichten, ber dies in feinem richtigen Zuſammen⸗ 
hang fieht. Wenn er (I, p. 220) dem Machiavell den fchnellen 
Webergang zu den Mediceern vorwirft, fo hätte er auch da 
nicht überfehen follen, welche allgemeine Grundfäße den Floren⸗ 
tiner Dabei leiten; hier ift ein Punkt, wo die Kenntniß ber 
Sitte jener Zeiten wieder unumgänglich war. Auch p. 311 
vertheidigt er in folch einer ſchwachen Weife wieder den Ma 
chiavell gegen die Auflage feiner Neigung zu Borgia; er wünfcht 
nur, daß Machiavell ſich offner, deutlicher, bitterer über 





@eloquence et d’habilete en affaires, meme il savait punir juste- 
ment, — mais toutes ces gonsiderations ne servent qu’a l’aocuser 
encore plus de n’avoir pas cherche & fonder une auterite que pro- 
tegeaient tant de puissances, sur la fideliteE a sa foi, et sur ces 
vertus dont quelques princes de ce temps-la lui donnaient l’exemple. 


*) I, 350. Aujourd’hui — il n’est plus permis de mentir. Un di- 
plomate qui suivrait de telles maximes serait le jouet de sen pays 
et des autres nations; P’homme en place, qui passerait pour manquer 
a sa parole, qui se comiplairait dans cette politique d’une si petite 
echelle, comparaitrait devant un tribunal qui rend aussi ses arrets: 
mille journaux proclameraient tous les matins ses nouvelles per- 
üidies. On ne tromperait pas trois fois sans &tre demasque. Aujour- 
d’hui les principaux diplomates de l’Europe sont des hommes aussi 
distingues par la droiture de leur esprit que par leurs talents; et 
la societe ne regoit- elle pas tous les jours, dans son sein, des 
ministres, qui souvent ont, le matin m&me, discute les affaires de 
PEtat? LA, les femmes, les hommes de letires, les proprietaires 
d’une fortune independante, les bons emprits, mille puissances diverses 
feraiens Justice du menteur et de ‚l’impie. 
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ihn geäinßert Babe, und doch glanbt er, daß das Bischen mora- 
Tische Mißfallen, was er in feinen Aeußerungen über ihn findet, 
das fonftige politifche Wohlgefallen aufwiegen fünnte. Hier find 
wir im Mittelpunkt ber Kritif des Hrn. Artaud'angelommen. 
Er wägt hin und her, Wahres gegen Falſches, Gutes gegen 
Boͤſes in den Schriften des Machiavell, und benft mit dem 
Erfteren dem Lebteren ein fiegreiches Gegengewicht zu halten, 
Dies liegt in feinem Verfahren, es liegt auch ziemlich Deutlich 
in einer Stelle auf I, p. 293 auögebrüdt.”) Er legt daher auf 
Machiavel’3 humanere Doctrinen eine ganz befonbere Bebens 
tung; ſeine Befämpfung der Eonfidcation ift eine bie 
ihm ſehr fchwer in Die Wagſchale fällt. 

. Hear Artaud verzeiht dem Machiavell feine Lehre vom 
Worttruch wegen der von der Confiscation; er vergibt ihm 
das Unrecht, das er mit ſeinen Urtheilen hier und da ben Frau⸗ 
zofen thut, wegen feiner fonftigen Welt: und Vöolkerkenntniß; 
er hält ihm feine Tränme über italifche Einheit zu Gute, weil 
fie von Patriotismus zeugen, und weil er nicht einfieht, daß 
ein Machiavellifcyer neuer Fürſt in dergleichen Bedenklichkeiten, 
wie Er fie (I, 413) vorbringt‘, gar leicht Rath fchaffen kann; 
Herr Artaud entichuldigt Machiavell's frühere, im Exil, in 
der Noth, in größerer Jugend gefchriebene Schriften mit feiner 
fpäteren, reiferen; die Discurſe mit der Kriegskunſt, ben Caſtra⸗ 
cani mit dem Gutachten an Leo X., mit ber Inftruction am 


”) Jo ne dis pas, qu’en oontinuant d’examiner les principautes, 
nous ne trouvions matiere A observations tr&s-serieuses sur plusieurs 
preceptes iniques qu’il y aura lieu de combattre, comme le fameux 
chapitre 18 sur la maniere de maintenir sa parole ; mais je ne saurais 
trop deplorer qu’on ait si peu lu cet ouvrage, et que surtout on 


-oonnaisse si imparfaitement en F'rrance cette quantit& de pages 6lo- 


quentes, animees et brülantes, qui fourmillent dans ce traite, Je 
finirai Pexamen de ce chapitre, en faisant observer, que tous les 
jugemens port&s, ici sur la France, si l’on excepte la petite durete 
maligne que le cardinal s’etait bien attiree par sa provocation, offrent 
un caractere d’urbanite et de gravite, qui portent Dion plus avant 
la — dans V’esprit möme du lecteur ‘frangois. 


570 lieber Mackiavel, son genie et ses erreurs, 


Rafael Girolamo; den Fuͤrſten CI, 170) mit. bes Geſchichte, 
und er hat nicht. gefehen, daß in ber Gefchichte die Lehre vom 
neuen Kärften an verſchiedenen Beifpielen deutlicher, Tlarer vor; 
getragen wird, als in dem Fürften ſelbſt, der alle Köpfe zu 
verwirren beftimmt fcheint. Er meint mit feiner chronologiſchen 
Reihe der Machiavell'ſchen Schriften die Inconſequenz darin zu 
erläutern und zu entfchuldigen; bie Veränderungen in bemfelben 
find fucceffto; er meint (T, p. 368), Machiavell habe allmaͤhlig 
feine verſchiedenen politifchen Lehren modiftcirt, verlaffen, wie 
der ergriffen und unter neuen Geſichtspunkten Dargeftellt, bis 
er zuletzt beſtimmte Anfichten feftgehalten habe. Diefe beflimmten 
Anfichten in feinen Geſchichts⸗ und Kriegsbüchern aber, fagt 
der Deutfche Autor, find die nümlichen, Die in den Discurſen 
und im Principe liegen; bie größere Reife in ernfteren Werken 
erfennt er an, bie größere Ordnung auch, eine Veränderung 
ber Grundſaͤtze und Doctrin nicht, auch nicht Die kleinſte. Wenn 
Herr Artaud gelegentlich bedauert, daß man fo viele Au 
fprüche dem Machiavell, nicht aber dem Tacitus oder Ariſto⸗ 
teles verbacht habe, aus bene er die nämlichen entlehnte, fo 
hätte ihn eben Died auf den Weg Teiten müffen, auf dem einzig 
zu einer richtigen Anficht des Machiavell zu gelangen if. Bei 
jenen ſah man die guten Principien vorherrfchend; dad 
fah man auch in den. Diecurfen, und hat deshalb Diefe immer 
gelobt, obgleich fie um Fein Haar beffer find, als der Für, 
es fei von Grundfägen oder Forfchung, oder Styl die Rede. 
Studium der Gefchichte überhaupt, um Dies recht Deutlich zu 
fügen, dann Studium ber italifchen und florentinifchen Gefchichte 
im Befonderen, dann Studium ber Werke des Machiavell and 
‚bie Erforfchung des oberften politifchen Grundſatzes des Staats⸗ 
mannes, und bed Einheitspunktes in Dem moralifchen. Charakter 
des Menfchen kann allein zu einem Urtheil über dieſen Mann 
berechtigen. Das Studium der Gefchichte befigt Herr Artaud 
nicht in dem nöthigen Maße, das Studium der Werke deö 
Machiavell vieleicht in allzu großem; einen politifchen Grund 
faß hat er nicht gefunden, fondern nur Widerſpruch und Schwan⸗ 
een, Wahrheiten ‚au - PEN Der mit Mechiavel über 
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ſeine poliiſchen Säge philoſoxhtrend raſonniren und um bie 
Wette diviniren will, Dem wendet er veraͤchtlich den Rücken und 
zeigt ihn auf griechiſche und roͤmiſche Geſchichte, wo feine Lehren 
Thaten find, und Gluͤck und Größe brachten; er will nicht erſt 
ahnen und vashen, was möglich und im Reich des Peisthetärus 
andführbar ift, er weiß, was möglid war und ausgeführt 


worden ift, und taͤuſcht füh nur Darin, daß er meint, alles 


möglich Gewefene muͤſſe immer möglich fein, Wenn man mit 
dem Machiavell um feine mioralifchen Sätze zanken will und 
auf fein bintendes, von des Vaterlands Schickſal gerührtes, 
menfchliches Herz bauend, allerhand fentimentale Milderungen 
feiner harten Predigten zu erhalten hofft, fo wiederholt er Falt 
fein sed ego censeo — denn er wußte voraus, weil man mit 
dem neuen Cato das ungerechte Schwert nicht zog gegen ben 
Feind, gegen welchen ein Bertilgungsfrieg nothwendig war, 
darum mußte fein bedrohtes Land der fliegenden SKraftlofigfeit 
und Schwäche, dem Geiz und dem Eigennutz erliegen, So 
ungefähr würde ber Deutfche Verfaſſer urtheilen, der vielleicht 
mit feinem Fleinen Werfchen (si parva magnis componere 
licet) in eine ähnlicdye Lage kommen dürfte, wie Machiavell 
felbft. Weber Machiavelli war feine Wahl als bas Ideal eines 
Menfchen oder Schriftitellerd oder Staatsmannes, noch das 
aragonifche Volk, deſſen Gefchichte er in demſelben Bande hiftoris 
ſcher Schriften behandelt, ald das Ideal eines Volkes. Aber die 
Eigenfchaft der Kraft und Confequenz, die in bem Manne und 
in bem Volke herrfcht, die war feine Wahl, die fchien ihm als 
Mufter der Gegenwart vorgehalten werden zu müffen, die 
allerhand Tugenden kennt, aber Beharrlichkeit und energifche 
Grundjäge nicht Fennt. Diefer Mann und biefes Volk wiefen 
ihn vielfach auf Das römifche Alterthum. Auch Rom gehört nicht 


zu feinen Idealen; er hat daher die griechifche augpooovyn neben 


die Öwun, vielleicht hier und da nicht ohne Zwang, geftellt. 
Gegen die Art von Beurtheilung aber, wie fie in Artaud’e 
Werk fich findet, und gegen die Art von Büchern, wie Ars 
taud's Buch eines ift, hat derfelbe fein eignes Buch und bie 
Beifpiele feines Autors ausdruͤcklich gerichtet. Er hat die Gegen⸗ 
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wart im Auge, und bie Bergangenheit iſt ihm beſonders ald 
Lehrerin der Gegenwart wichtig. Er mußte: baher urtheilen, 
sticht 6108 wieder auf die verfloffenen Jahrhunderte das Publi 
cum zurücweifen, wie Artaud thut. Aber herzlich Tann er 
anerkennen, daß fich die. beiden befprochenen Bücher aufs Belle 
‚vertragen, daß Jedes von beiden fo ziemlich. Alles gibt, was 
Bas Andere nicht gibt, und daß ſich doch die allgemeinen End 
urtheile, auch in vielen Fällen bie einzefnen, hier. und Da durch 
ein eignes Zufammentreffen faft bis auf biefelben Worte ent 
ſprechen. 
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wart im. Auge, und bie Bergangenheit iſt ihm beſonders ald 
Lehrerin ber Gegenwart wichtig. Ex mußte. baher urtheilen, 
sicht blos wieder auf die verfloffenen Sahrhunderte Das Publi 
cam zurücdweifen, wie Artand thut. Aber ‚herzlich kann er 


anertennen, daß ſich die beiden befprochenen Bücher aufs Belle 


‚vertragen, daß Jedes von beiden fo ziemlich Alles gibt, was 
Bas Andere nicht gibt, und daß ſich doch Die allgemeinen End 
urtheile ‚ auch in vielen Fällen die einzefnen, hier und da durch 
ein eigned Zufammentreffen — bis auf — orte ent 
—— 


— 
— 
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Die Sitte ‚ feine eignen Bücher anzuzeigen, iſt neuerdings 
fo allgemein geworben, baß-ich mich wohl für entſchuldigt Hals 
fen darf, wenn auch ich Gebrauch Davon mache. ch darf es 
vielleicht um fo mehr, als ich ein Werk anzeige, das in feitter 
ganzen Manier eine Grundregel ber hiſtoriſchen Schreidart, 
nach welcher der &efchichtfchreiber wor feinem Gegenftanbe 
wegfallen nnd biefer im voller Objectiwität: hervortreten fol, 
vollkommen verleugnet. Der Berfaffer erfieint hier auf jeder 
Seite mit feinem Urtheil, mit feinen Anſichten, hier und ba 
ſelbſt belehrend, fogar vielleicht wo es unnöthig ift, ja anch 
gradezu mit Perfon und Namen in dem Buche, nnd er beharrt 
wie abftchtlich in diefer Weiſe, bie von der fireng objectiven 
Manier der meiſten heutigen Gefdyichtfchreiber fehr abſticht. 
Warum ſollte ed ihm nicht erlaubt fein, auch in einer Selbſt⸗ 
anzeige von ſich und feinem Buche zu reden? Ich halte es fiir 
Unweſen, diefe ſogenannte objective Manter, die in alle unfere 
hiftorifchen Probuftionen einreißt, wenn fie fü weit geht, daß 
man den Menfchen in bem Antor nicht erkennt, daß man über 
lauter Belehrung feine Empfindung, vor lauter Verſtand Fein 
Gemuͤth fteht. Sch weiß von Feiner anderen Objectivttlit, als 
von der, die in dem Einklang der Ratar eines Schriſtſtellers 
mit der allgemein menfchlicdyen Natur überhaupt Ftegt; Fein ans 
deres Kriterium für den Werth eines Werkes, ald wenn bie 
Menfchen nach Drt und Zeit in der Mehrheit mit deffen Reſul⸗ 
taten gufammenftimmen. In hiftorifchen Werfen das Urtheil 
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den 2efern frei zu Iaffen, ift allerdings ein Hauptgeſetz ber 
biftorifchen Darftellung. Nur muß man dann auch ben Lefern 
der Mehrzahl nach ein Urtheil zutrauen bürfen. In politi- 
ſchen Dingen darf man dad; es gibt da in der Regel nur wes 
nige fcharf gefchiebene Seiten und Gefichtöpunfte. In Sachen 
des Geſchmacks ift Das weit anderd. Standpunkte und Maß 
ftabe find da unendlich verfchieden. Ich muß dem Lefer fehr 
deutlich machen, welcher der meinige ift; dann erfennt er um 
fo Teichter den feinigen, beurtheilt mich und meine Anficht nicht 
ſchief und läßt fie eher neben der feinigen gelten. Ich halte es 
daher noch nicht für möglich, ein Werk der Kunftgefchichte zu 
ſchreiben, ohne eine folche unhiftorifhe Manier anzunehmen, 
fo lange: nicht antorifirte Grundregeln der Aeſthetik allgemein 
gültig find. Wie viel diefe Manier den Werth eines Werkes 
ſchmaälert, wie anftößig fie es bei den Lefern macht, die auch 
in einer ftreng gefchichtlichen Behandlung die Grundlage meiner 
Urtheile ohne ausführliche Hindeutungen gefunden hätten, weiß 
ich nur zu wohl und es ift mein Lieblingägebanfe, fpäter ein 
zweites Werk oder eine zweite Auflage von. bem halben Umfange 
etwa, auf biefed vorausgegangene zu gründen, und barin zu 
verſuchen, unter vorausgeſetzter Bezugnahme auf jened jeden 
ungefchichtlichen Auswuchs zu entfernen. 

‚Daß ich Died in diefer erſten Ausgabe nicht gethan habe, 
bereue ich in keiner Weiſe. Ich glaube eben durch bie angenom⸗ 
mene Behandlungsweife jeden Leſer leicht zu überzeugen, daß 
meine Urtheile über Werth und Bedeutung der Dichtungen uns 
ferer Nation die Frucht eines Quellenftubiums und einer nach 
meinen Kräften ausgebildeten und in fich gefchloffenen Einficht 
find, von der ich fogar glaube, daß ich fie in reiferem Alter 
ſchwerlich jemald ändern, und follte ich es doch, daß ich fie 
gewiß mit Feiner beffern vertaufchen werbe, weil ich das höhere 
Alter nicht für Die angemeffenfte Periode halte, in Sachen des 
Geſchmacks zu urtheilen, wofür mehr Die Zeit geeignet ift, wo 
ſich finnlicye Kraft und Phantafie in dem Menfchen noch mit 
ber verftändigen Beurtheilung meſſen. Sc; glaube Jedermann 
dadurch fo gegen mich über zu ftellen, Daß man ben untrennbaren 
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Zufammenhang meiner Anfichten fogleich erfennt und daß man 
mit mir nicht über Einzelned wird mäßeln, mid) im Einzelnen 
nicht: wird zurechtweifen wollen. Man wirb mir darum nicht 
unbedingt beitreten, aber man wird mid) toleriren, wie. man 
jede fertige Individualität tolerirt. Den Charakterlofen verfuche 
ich zu beffern; den Charafterfeften freue ich mich eher in fich 
zu erfennen und feße nichts aus, wo ich Alles ald Ausfluß 
der innerften Natur anfehen muß, wenn ed mir auch noch fo 
wenig zufagt, Ich glaube, ich habe es meiner Unverholenheit 
zu danken, daß mir fo anerfennende Urtheile von fo ganz vers 
"fchiedenen Seiten her geworben find. Was kann ed Verſchie⸗ 
benereö geben, als die Art, wie Jakob Grimm und wie Roſen⸗ 
franz unfere alte Literatur betrachten? Was. wieder Berfchies 
denered, ald meine Betrachtungsart von ber ihrigen? Und Doch 
ehrt mich die auszeichnende Anerkennung DBeider, ober follte 
eine fo feldftverleugnende, jo allen gelehrten Eigenfinn ablegenbe 
Anerkennung vielleicht mehr die Männer felbft ehren? 
So' lange das ganze Werf nicht erfchienen ift, wird man 
Die ſtrenge Confequenz der inneren Structur deffelben nicht fug⸗ 
lich erkennen können. Und baher mag ed fommen, Daß Vers 
fchiedenes in Dem Buche ſich willführlich, launenhaft und ges 
Segentlichen Einfällen ähnlic; ausnimmt, was nichts weniger 
ift ald das. Befonders hat der Herausgeber des Freydank einige 
Ausſtellungen daran gemacht, die, wenn fie gegründet wären, 
das ganze Werk in feinen Grundfeften erfchüttern würden. Ich 


fürdyte, daß ich ihn durch einige Rückſichtsloſigkeit, Die vieleicht 


eine Unart an mir ift, gereizt und veranlaßt habe, einige Un⸗ 
gerechtigfeit an mir zu üben, und ich wünfchte, daß fich das 
freundlich ausgliche. Es ift gar nicht der Drang, eine Antikritik 
zu Tchreiben, der mich auffordert, Einiges auf die Urtheile über 
mein Buch zu erwiedern, fondern eine aufrichtige Freude, mich 
offen im Intereſſe der Wahrheit mit Männern gu unterhalten, 
die mir vielfach fo nütlic, fein Fönnen. Einzelne Unficherheiten 
im Factifchen muß ein Werk, wie das meinige, nothwendig an 
fi tragen; gewiß Tönnen mir deren von unferen altdeutichen 
Philologen mancherlei nachgewiefen werben und ich werde fie 
37 
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mit großem Danke hintichmen;”) hier und da hat man wid; 
aber in dieſer Hinſicht für zu unvorfichtig gehalten. Der Her: 
auögeber des Freydank nennt meine Behauptung, daß man zu 
deſſen Zeiten angefangen habe, umnverfchänt zu borgen, ohne 
Grund. Nachgeahmt, fagt er, habe man zu allen Zeiten. Aber 
sticht in Zeiten der Selbfiftändigfeit; wenigftens haben in folchen 
Zeiten nicht Die Häupter einer Kunft oder Wiffenfchaft nach⸗ 
geahmt. Wen ahmten denn Veldegk, Werner, Lamprecht, Kon⸗ 
rad, Thomafin, Hartmann, Wolfram, Gottfried, Walther 
nah? Aber wen die Konrad, Rudolf, Albrecht u. A. nach⸗ 
ahmten, meiß man gleich. Sch habe in der That unter meinen 
Auspräden borgen, benutzen, ausſchreiben nicht mehr 
gemeimt, ald entlehnen oder nadhahmen, und Das hat 
der Berfaffer des Ziturel gewiß unverfchämt getban; muß 
man grabe bei Iyrifchen Dichtern ftehen bleiben, um einen folchen 
Ausfpruch "zu erhärten? das hat Freydank gewiß unverſchämt 
gethan, wenn er nidyt Walther ift, ober hätte es gethan, wenn 
wicht das Entlehnen von fpridywörtlichen Ausſprüchen (nicht 
An ſprüchen follte ed heißen, denn fo gedankenlos fchreibe ich 
nicht und würde es ald Recenſent Feinem Schreiber ungerügt 
hingehen laſſen) ihn entſchuldigte Daß grade Walther 
auch von Anderen unverfchämt benußt warb, habe.ich nicht 
geſagt; daß Meimar von Zweter ihn zum Mufter nahm, 
darüber kann wohl Niemand ftreiten, wer Dichtungen im Zu 
fammenhange lieſt, denn wer außer Beiden hätte fo das Auge 
zugleich auf Alles, auf Kirche und Staat, auf alle Lafter und 
Tugenden gerichtet, von einzelnen — gar nicht zu 
reden, wie z. B. S. 148: 

Bon ſinewellen muote ein man 

Zuo ſwem der walget der walget such von im hin wider dan u. ſ. w. 


So die Zurechtweiſung Jakob Grimms über den Jopas im Beo⸗ 
wulf. Sch hatte das Gedicht früher geleſen, hatte es aber bei der Aus» 
arbeitung meines Buches nicht zur Hand und wollte mir ben Eindruck 
aus Turner’s — zurtcrufen. Dieſer hat mich zu jenem ee 
verführt, . 
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auf die ich überhaupt weniger Werth lege. Den Singenberg‘ 


nennt der Herr Herausgeber felbft als einen Nachahmer (denn 
ein Schüler ift nicht nothwendig ein Nachahmer); Anderen find 
die Nachahmungen des Walther im Walther von Prifach, in 
Günther von dem Forſte, im Teſchler aufgefallen; mir ſelbſt 
im Walther von Mes und Rubin, die ich alle im zweiten Bande 
noch nenne. Dies find alfo genug Beifpiele, um meinen Aus⸗ 
ſpruch zu rechtfertigen. Daß Freydank gleiche Schickſale mit Wale 


ther gehabt, habe ich "gar nicht gefagt, denn ich glaube immer- 


fehr genau zu wiffen, was ich ſage; ich fagte nur, man nehme 
ed zur Erklärung hinzu, weil ed doch ſehr wahrfcheinlich ift, 
daß beide den Kreuzzug gemacht haben; man nehme e& hinzu, 
falls man ſich ohne Diefes die Achnlichfeiten zwifchen Freydank 
und Walther nicht erklären kann. Denn immer wilrbe ich lieber 
zehn Wahrfcheinlichkeiten zur Erflärung einer feftftehenden Mei⸗ 
nung aufbieten, als daß ich Diefe mit einer. Unwahrſcheinlichkeit 
vertaufchte. Sch glaube baher, daß biefe Annahme einer Iden⸗ 
tität beider Dichter auf weit geringerer Bafıd ruhe, als ‘meine 
Einwürfe; und ein bloßer Hand, von oben find meine Ans 
führungen nicht. Ich habe die Quellen ber Deutfchen Dichtung 
gelefen, wenn auch nicht in Ercerpte rebigirt, und für jeden 
Ausſpruch, ber ben Charakter von einiger Allgemeinheit trägt, 
hafte ich mit: Belegen, wo er materiell belegbar if. . 

Der welſche Gaſt fei einer. von ben Lichtpunkten, an benen 


ich die Gefchichte Der deutſchen Poefte entwichle, fagt der He 


ausgeber ferner. Der beutfchen Poefie? Ich habe mehrmals 
geſagt, daß ich ihn hauptſachlich nur Dazu. brauche, um bie 
Anſicht eines Mannes ber Zeit von den Ritterpoeſien mitzus 
theilen; und ich habe ſehr beſtimmt hinzugefügt, daß ich ihn als 
einen Lichtpunkt für die Geſchichte der Philoſophie halte, nicht 
für Die Dichtung; und dies allerdings, weil das Buch geiſtvoll 
amd original ift. Wenn ber Herausgeber bed Arkftoteled Ethik, 
unb was fich im Mittelakter darauf baute, kennt, und er vera 
gleicht dieſen welfchen Gaft damit, fo: follte mir es leid fein; 
wenn er nicht noch mit volleren Händen dem Thomaſin zu⸗ 
theilte., was ich that. Es iſt wahr, ich Ließ mich verleiten, aus 
37% 
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dem Bude Audzäuge mitzutbeilen, bie verlienkt midt m berier 
Auöbehuung in eine Geſchichez ber Poeſe geberen, allen was 
that das in einem Buche von fo allgemeiner Zeubenz, wie bad 
meine. Tbomafın ii wenig befaunt; es frast ſich mer, sb Das, 
was ich daraus mittbeilte, tarin ücht, nub wenn bad if, fe 
möchte ich wohl wiften, wer bad für jene Zeit unbebeutenb fruibet! 
ober cin Daun feine Weisbeit bat, eb ans dem Tusche aber 


Thomafin if nicht blos ein verlänbiger, fonbern ein Manz, 
der in das Berhältuiß ber Zugenben und ihre Ratur tief em 
gebrungen if; ber, fallö feine Quelle ihn verräth, gan; feik 
Häubig gedacht hat, mub ein fo eigeuthümlidhes inneres Ber: 
haͤltniß zwifchen feinem Moralfoftem und feiner Zeit und ihren 
Sitten öffuet, wie Ariſtoteles für feine Zeit that; er if mic 
nur ein praktiſcher, fondern er iſt ein edler Mann von übeal 
fchöner Denkart; er hat vielleicht, weil ihm das Dentſche ſchwer 
fat, Teine frifche und beiebte Rebe, aber er bat. eine volle 
Bruſt, und wo ihm die überquillt, ift mir fein Staunmels lieber, 
als das Geplauder von zehn anderen feiner berebten Zeitgenoffen. 
Stubenluft ans einem Gedichte, das des Sofrates ſchlichte Tu⸗ 
gend Ichrt!! Dann darf man wohl biefe Stubenluſt ſegnen! 
Genialen Geiſt in einem Lehrdichter würde ich überhaupt nicht 
leicht ſuchen, denn ein Lehrgedicht ift ein Zwitterding, auf Das 
ein Genie überhaupt nicht leicht verfallen Tann. Was in einem 
Lehrdichter genial fein Taun, muß feine moralifche Gefinuung 
fein, und bie iſtss im Thomaſin. Genial ift in Thomafin eben 
bie gute Natur und der geſunde Sinn, welche ihn den Grund⸗ 
fehler feiner Zeit treffen und darauf fein ganzes Buch beziehen 
lagen, Ob ihm das felbft deutlich war, daranf kommt gar 
nichts an, im Buche aber liegt's; und hier würbe ich mich 
am wenigften in meinem Urtheil irren laſſen. Denn hier.bin id} 
in meinem eigenthümlichen Felde. Einzufehen, wie ſich in ber 
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Geſchichte die hiftorifchen Ideen, ihrer Natur nach am ben 


Ereigniffen felbft unverfennbar,, nur in unfichtbarer Begleitung 


der Begebenheiten Fundgeben und eigentlich nur ervathen, wenn 
aber dies gelungen ift, ald die Seele alles Gefchehenden beob⸗ 
achten und in ihrer Entwiclung verfolgen laſſen; einzufehen, 
wie fich ein tüchtiger Mann der Ideen, die in feiner Zeit wirk⸗ 
. fam find, bemächtigt, fich den beftehenden anfchließt oder neu 
entftehende zu fürdern weiß, bied ift Die tiefite Aufgabe‘ der 
Gefchichte, ja ich weiß nicht, ob nicht alles allgemein menfchs 
Ichen Wiſſens überhaupt, da an dieſen Ideen ſich die Welt⸗ 
regierung dem forfchenden Geifte des Menfchen offenbart. Hier 
mit Sicherheit zu urtheilen, fordert, daß man die Gefchichte 
zum eigenen Studium gemacht hat, die leiber ein Jeder auch 
ohne Studium nebenbei zu verftehen und behandeln zu können 
glaubt; es ift gewiß nicht übertrieben, wenn man fagt, baß 
auf hundert Gefchichtfchreiber von Profeffion fogar noch nicht 
Einer fommt, der Davon nur einen Begriff hat. Und daß davon 
auch überhaupt nur ber einen Begriff erlangen kann, ber z u⸗ 
gleih von oben und von unten fi den Dingen nähert, 
der Das Einzelne kennt, aber ed im Großen zu überfchlagen 
weiß, der ſich nicht fo jehr im Material verliert, daß ihm die 
Idee nicht immer wichtiger bleibe, als das Material, dies ift 
wohl von felbit Mar, Der gefchichtlicd; Darftellende fteht dem 
‚gefchichtlichen Forſcher und Kritifer hier ftetö gegenüber; jener 
fteht dieſem überall auf den Schultern und iſt ihm überall vers 
pflichtet; Diefer, ber ben Anderen trägt, Tann ſich der Natur 
der Sache nach nicht einen fo weiten Geſichtskreis öffnen. 
Darum muß aber aud) Einer dem Anderen die Hand reichen 
zur frieblicyen Vereinigung, der Lahme dem Blinden feine Augen, 
der Blinde dem Lahmen feine Füße freundlich Leihen, denn man 
kann das hyperbolifch fagen, daß ber Forfcher wenigſtens nicht 
fernfichtig. ift, der Fünftlerifche Darfteller nicht auf eignen Füßen 
ruht. Es ift nicht damit gefagt, daß die Eigenfchaft des Einen 
bie ded Anderen jedesmal anschließt, und ich glaube, es ift 
mir von Hr. W. G. Unrecht darin gefchehen, daß er mich zu 
fehr in nebeligen Höhen gefehen. und niemals in den Tiefen 
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yernuthet hat. Died iſt mir au Einer Stelle ſehr 
wo er mir vorwirft, ich habe Thomaſin's milde uud erge wicht 
verſtanden, ich hätte es fiatt Milde und Argheit mit Freu 
gebigfeit und Geiz überfeten follen. Gewiß, ich will much 
an altdeutfcher Spradzfenntniß mit einem fo gründlichen Manue 
diefed Faches nicht meſſen; ic; könnte mich vielleicht hier umb 
da an fehmwierigen Stellen irren (und habe es wahrfcheinlicd 
in Note 255 getan, wo ich in bie bort citirte Stelle etwas 
gelegt habe, was ſchwerlich darin liegt), allein wenn Herr ©. 
meine Unerfahrenheit fo gar zu arg denkt, fo thut er mie doch 
gewaltig linredyt. Es ift recht gut, daß mir dabei noch eiumal 
Gelegenheit gegeben wird, zu zeigen, wie fein und ſcharf Diefer 
Thomafin denft, und dies and dieſem letten Kapitel, Das ich 
in meinem Buche nicht erwähnte, und im dem Herr Gr. in 
breitem Styl nichts ald wohlgemeinte Lehren fieht. Sch weiß 
nicht unb habe gerabe nicht Die Zeit nadhzuforfchen, ob gerade 
jeder Deutfche des dreizehnten Sahrhunderts unter Milde dad 
Naͤmliche inbegriffen hat, was Thomaſin; wie Er aber neben 
der Zugenb zugleich den Begriff feftftellt, ift, daß ich ed wieder 
hole, fo fein als fcharf. Bor allem yrotefiire ich, daß ich milde 
und erge mit Milde und Argheit überfest hätte; Argbeit 
ft ja auch wohl fein Wort, was im Gebrauch wäre; ich Lie 
die Ausdrücke, wie ich fo oft that, etwas moderniſirt jtehen, 
weil fie ſich nicht überfeßen laſſen und weil Freigebigkeit 
das alte milde fo wenig ausbrüdt, wie bad neue Milde. Die 
Milde, fagt Thomafin, ift Die Tugend, recht (xaza Tor ogFov 
Aoyor bei Arifl.I zn geben ımd zu behalten. Das Geben 
ift aufs Allgemeinfte begogem, nicht blos auf Geld. Es iſt die 
Zugend, die fletd etwas mehr gibt, als fte fihuldig und nad) 
dem Rechte verbunden ift; fie erfcheint Daher in ihrer Grund⸗ 
bedeutung ald Billigfeit, Nachficht, Freundlichkeit, ja ald Milde; 
ſ ie erfcheint als Gegenſatz zum Recht, denn Recht und Milde 

hant mit einander vil 

ze thun ſwerz verſten wil. 

Das Recht nimmt und gibt, die Wilde nimmt wicht, fie gibt 
blos; das Recht gibt Lieb’ und Leid, die Milde blos Lieb’; das 
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Hecht hält uns zum Gemeinleben an, binbet und mit Geſetzen 
im Staate zufammen, die Milde hält und zum friedlichen, 
Sa ofen Wohlleden an. Sft das nun Freigebigfeit ? 

Davon verftet daz es geſchiht 

von dem rveht zaller vriſt, 

da; ain man bei dem andern iſt; 

und von der milte gefchehen fol 

da; mir fei bei dem andern wol; 

ſwi uns daz reht betwungen hat, 

da; ainer den ander bei im lat, 

fo wer wir doch mit grozzem has, 

wer dis milt nicht, wizzet daz. 
Die Milde ift überhaupt das Wohlthuende im menfchlichen 
Verkehre, wie auch bei und; und nach Diefem inneriten Begriffe 
ift fie zunähft Wohlthätigfeit; denn zur Freigebigkeit 
gehört Reichthum und Beſitz, aber zu Thomafind Milde nicht. 
Ich glaube wenigftend nicht und Arifioteled glaubt es auc, nicht, 
bag man einen Befitlofen feiner bloßen Gefinnung nad, frei⸗ 
gebig nennen würde, aber wohlthätig wohl Und die Milde 
auch ſucht Thomaſin in der Gefinnung, nicht in ber Gabe. Es 
fann einer mild fein ohne Gut, wie Einer ein guter Schreiber 
fein kann, wenn er auch einmal der Dinte entbehrt. Dann aber 
ift Die Milde auch Freigebigkeit, Mittheilfamfeit follte man Lieber 
fagen. Sie gibt von ihrem Nechte ‚etwas hin, fo aud von 
ihrem Beſitze. Die Milde wird ein Geſchenk eben fo gern an 
nehmen, ſich eben fo gern verpflichtet fehen, ald Andere ver: 
pflichten und Anderen fchenfen, das thut der Freigebige nach 
Ariftoteles nicht. Sollte nun die Milde vielleicht ein ganz vager 
Begriff fein bei Thomafin, da er fo vieles hineinbringt? Im 
Gegentheil, der gefchloffenfte, den e3 geben kann und um den 
man unfere alte Sprache, wie um fo vieles höchlich beneiden 
muß. Sie ift (Died Alles ift nicht von mir aus dem Buche ab» 
ftrahirt,, fondern es fteht in dem Buche) Die Bereitwilligfeit zum 
Geben, und dies Geben kann drei- Zwede haben: ed will den 
Gleichen ehren, dann ift Die Gabe am beiten öffentlich, dann 
iſt's umfere Freigebigfeit; ober man will dem Armen fein Leben 
friften, dann ift die Gabe am beiten heimlich; dann iſt's unfre 
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Wohlthaͤtigkeit; oder man will mit der Gabe Freundſchaft 
gründen und erhalten, dann iſt's unſere Freundlichkeit oder 
Milde, Aber wir gründen und erhalten Freundſchaft, wird man 
einwenden, ohne Gefchenfe? Allein das Alterthum nicht, wo 
Alles fein Symbol wollte, und wo man Ehrengaben und Außere 
Freundfchaftsbezeugungen ohne Scham in Anfprudy nahm, ja 
eine Freundfchaft ohne dergleichen für ein Unding genommen 
haben würde. 
Nein gewiß, ein fo geringfchägiges Buch ift ber welfche Gaft 
nicht; ich preife nicht unnöthig gern, und habe meine guten 
Gründe, wo ich Iobe, gewiß noch mehr, ald wo ich table. Daß 
das Werk im Mittelalter feine Anerlennung fand, ift wohl eher 
ein Beweis für feine Vortrefflichfeit als Dagegen. Ich erörtere 
übrigens dieſe Frage gelegentlich, namentlich auch in Bezug 
auf den Freybanf, im zweiten Bande. Das Beſte wird ftets 
nur von Wenigen anerfannt, Wer erfannte denn die Deutfchen 
Sagen an? wer den Gottfried ald Dichter, wenn wir vom 
vierzehnten Jahrhundert anfangen zu rechnen? Thomafin griff 
um zwei Jahrhunderte zu frühes; das ift fehr großartig, obgleich 
für den Genius, der es thut, in der Gegenwart‘ immer von 
tragifchem. Ausgang. Thomaftn tft ein Humanift und Refor⸗ 
mator im dreizehnten Sahrhundert, ver feinen Plato und Ari 
ftotele8 entweder aus einer ziemlich reinen Quelle Fannte, ober. 
“ein um nod) ſo beftaunenswertherer Mann ift. Sch glaube 
nicht, daß feit Boething für die Gefchichte der Moralphilofophie 
im ganzen Mittelalter eine fo feelenvolle Erfcheinung ift, als 
diefer welfche Saft. In der Zeit der Humaniften fand man den 
welfchen Saft wohl auf, und wenn man fich in dieſer Zeit 
vorzugsweiſe, und in den barbarifcyen Zeiten des vierzehnten 
Sahrhunderts gar nicht, um ihn befümmerte, fo iſt das wohl 
mehr ein Lob ald ein Tadel für ihn. 

E3 find noch andere Punkte von Hrn. ©. erwähnt, über die 
fich weniger ftreiten läßt. Er will mir nicht gelten laſſen, daß 
die Poefien des Freydank und Thomafin ald Anfänge der bürgers 
lichen Dichtung zu betrachten find. Aber ob ſich wohl Hr. ©. 
benfelben Begriff von bürgerlicher Dichtung macht wie ich? 
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Was ich darunter verſtehe, taucht auch in meinem erften Bande 
grade wie dieſe Dichtung felbft in der Zeit, bie er umfaßt, 
nur eben auf. Wenn er ben zweiten Band abgewartet hätte, 
würde er mir nicht widerfprochen haben; benn wenn ich in ders 
gleichen Dingen, die den Kern meines Buches berühren, nad) 
- folhen Studien folche Fehler gemacht hätte, Die man im Vor⸗ 
beigehen fo ausfinden und biosftellen könnte, fo wäre mein 
Werk auch nicht einen Pfifferling werth. So iſt's auch mit 
meinen Bemerkungen über das Sprüchwort. Man hat mir Die 
Ehre angethan, mein Buch ein geiftreiches Buch zu nennen. Ich 
gebe für dies Kompliment nicht allein Teinen großen : Dank, 
fondern nicht einmal einen Heinen. Denn man verfteht unter 
diefem Geiftreichthum gar gewöhnlich nichtd, als Die Gabe, aus 
zwei, brei bemerften Eigenfchaften eines Dinges die übrigen zu 
errathen und zu fuppliven, und dann darauf einen Einfall zu 
gründen. Ein folcher Einfall fcheint Hrn. ©. auch der meinige 
über den Unterfchieb bes füdlichen und beutfchen Sprüchworts 
zu fein. Sch habe folhe Einfälle gar nie; fondern ich habe 
darin einen recht ftockhiftorifchen Kopf, Daß mir ohne bie gehörige 
Summe von Factifchem niemald etwas einfällt; obgleich ich 
mich auf der anderen Seite auch nie mit dem blos Factifchen 
begrrüge. Hr. G. hat auch ſchwerlich recht verftanden, was ich 
eigentlic, meine. Es ift fchon Fiſcharten deutlich aufgefallen, 
und unbewußt jedem älteren Deutfchen Sprüchwortsſammler, 
daß es eine Eigenthümlichkeit unſeres Sprüchworts tft, daß es 


feine fefte Form hat; das heißt, daß man Einen und benfelben . 


Gedanken in hundert Sprüchmwörter Fleidet. Das yya9ı Vavrov 
brüdte man in Deutfchland aufs Mannichfaltigfte aus; es 
gehörte nur ein gewifjer fcharfer bildlicher Ausdruck dazu, fo 
galt der Spruch ald Sprüchwort; er Hang fo an, man vers 
ftand ihn fogleich; und fo iſt's noch und es ift uns fogar er 
freulich, einen ſolchen alten Sag im neuen Gewande zu fehen. 
Der Grieche hatte fein yyası oavror; fo hat auch der Stalies 
ner Ein ftehendes Sprüchwort für Einen Gedanfen, außer in 
gewiß fehr feltenen Ausnahmen und allerdings in provinzieller 
Verſchiedenheit. Der Deutfche darf auch fremde neue Sprüdy 
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wörter, ebenfo wie fremde Phraſen, anwenden, und kann 
ſicher ſein, verſtanden zu werben; Hr. Gr. verſuche es einmal, 
und überſetze einem Italiener alle unſere Variationen etwa für 
dad Sprüchwort: „ber Apfel fällt sicht weit vom Stamme,“ 
fo kann er ganz jicher fein, daß er fo wenig verftanden wird, 
wie wenn er für irgend eine gewöhnliche Sache eine ungewoͤhn⸗ 
liche Phrafe anwendet. Wer darin lebendige Erfahrung bat, 
für den gibt's darüber Seinen Zwiſt; was ben Gebrauch der 
Phraſe angeht, fo ift ber Unterſchied auch in aller Welt eine 
befannte Sache. Meine Unterfcheidung des Geifted Der griech 
fchen und beutfchen Sprücdwörter hat auch noch andre Autori⸗ 
täten, ald mich. Dergleichen Dinge müflen auf den erften 
Moment einleuchten, font verftändige man ſich darüber nie. 
Per. fünnte nun ben ganzen Haufen der gegenfeitigen Sprüd; 
wörter vergleichen, um zählend und rechnend diefen Unterfchieb 
za belegen. Der Charakter der Nationen ift hier dad, was 
viel näher und leichter zur Einficht führt, allerdings. Hier 
würden aber fo viel factifche Dinge und Berhältniffe zu beher⸗ 
gigen fein, daß dafür hier der Ort nicht fein fann. Das aber 
wieberhole ich ganz naiv, Daß wenn ſolche Sätze von fo 
allgemeiner Natur, wie mein Einfall über Das griechifche, 
jüdifche und deutſche Sprüchwort, fo leicht durch einen Hauch 
umzuftoßen find, id) meine Schriftitellerei gleich mit was man 
mir auflegt, vertaufchen will, 

Ich faffe die deutfche Dichtungdgefchichte von einer beſtimm—- 
ten Seite auf; man kann ſie von hundert andern auffaſſen, die 
eben ſo richtig und in ſich bedeutender ſein konnen. Wer mein 
Bud; beurtheilt, muß ed von meinem Geſichtspunkt aus beurtheis 
Ien, muß von biefem aus Couſequenz und Suconfequenz, Wahr⸗ 
heit und Irrthum nachweifen. Er kann den Geſichtspunkt felbit 
angreifen, und dann hat er Die Wahl zwischen zwei ſehr ver 
fchiedenen Wegen frei: ex Darf, wie das ein Ungenannter, ohne 
mich zu nennen, gethan hat, mein Buch ein verderbliches heißen 
nnd ed weit wegwerfen, und daun wird er ımftreitig fich oder 
mich blamiren; oder er feßt ein Buch in einer anderen, vers 
träglichen ober unverträglichen, daneben, und bann wird eins 
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bad andere, je nachdem, entweder fuppfiren ober verbrängen. 
Ich erfenne es recht. warm an, daß auch Hr. W. G. im Ganzen 
dad Buch nicht zu verwerfen feheint. Gefreut und ermuthigt 
bat mich zunächſt auch das Lirtheil Sakob Grimm’. Wie anders 
würde ber ehrenwerthe Mann, der. ja mit feiner ganzen Bilbumg 
in eine andere Zeit reicht, als ich, ein Buch dieſer Art angelegt 
haben! Wie gern Iäßt er fi dennoch auch biefe Anlage ge 
füllen! Iſt es denn nicht auch viel erfprießlicher für die Wiſſen⸗ 
Schaft, daß fich ſelbſtſtaͤndige Beurtheiler nebeneinander ftellen, 
als daß immer einer dem. andern nachgeht. Hr. 5. ©. erfennt 
bie vaterländifche Tendenz des Buche an, und nun befpricht 
er fich mit mir darüber. Ich wollte wohl nachwerfen, wie faft 
jeder einzelne Sat feiner Beurtheilung, wo er tabelnd ift, Die 
innerfte Berfchiedenheit der beiderfeitigen Naturen von Autor 
und Recenfent berührt, Died führt dann zu Doppelten Aufſchlüſſen 
über Objecte und Subjecte zugleich, und Died tft bie einzig 
wahre Art fowohl der Disputatton als and) der Necenfion. Daß 
ich Hiftorifer bin, daß ich nicht allein in meiner Heimath, ſon⸗ 
dern auch in.anberen Ländern mich heimiſch fühle, daß ich nicht 
allein auf das Altertum, fondern aud) auf Die Gegenwart 
gerichtet bin, Died glaub? ich bedingt und eutſchuldigt, was Hr. 
J. ©. zum Theile ausſtellt; ſind es Fehler, fo Liegen fie in der 
Unpartheilichfeit, die des Geſchichtſchreibers erfte Tugend iſt. 
Es iſt feine angenehme Tugend, diefe Unpartheilichkeit, fo wie 
ed Feine angenehme Pflicht ift, Recht zu ſprechen. Sie ftört fo 
unmwohlthätig dad Gefühl und den Genuß mit der bürren Wahr⸗ 
heit und dem trocknen Beritande; fie muß keiber faft immer mit 
der einen Hand geben mit der andern nehmen: denn wie viele 
Werke der Menſchen gibt's andy, die mar blos loben koͤnnte! 
Wie gerne hab? ich mich dem Lobe überlaſſen, wo es anging; 
denn ich bin von Haus aus gar wicht fchwarzfichtig. Und Einen 
Vorwurf habe ich gewiß nicht verdient, Daß ich an ber Gegens 
wart ein grämliches Mißbehagen habe. Sch wollte ja für dieſe 
Gegenwart und 'zu ihrer Ermuthigung ſchreiben, Denn objectiv 
halte ich bie Gegenwart felbft für eine, wenn nicht grämsliche, 
doch ſchlaffe und matte Zeit, die aber große Kräfte und guten 
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Willen hat und nur der Selbſtermunterung und einiger begin 
fligenber Berhältniffe bedarf. Ich weiß mich Riemanden in be 
Welt feinder, ald dem mifanthropifchen Gefchlecht unfrer In 
gend, und kehre Niemanden ſo gern den Rüden, als dem, de 
von unfrer Nation und Zeit geringfchägig denft und fie muthlos 
aufgibt. Aber freilich muß ich auch hier geben und nehmen, 
Iſt von Poefle die Rebe, fo hoffe auch ich nicht, Daß wir anf 
gehört haben, Göthe und Schiller zu lieben. Was nad ihnen 
unter und gedichtet wurde, barüber hab’ ich mein ſtilles Urtheil 
für mid; und finde für gut, Died nur gelegentlich anzudenten 
Ob jedes Bierteljahrhundert einen großen Dichter zeugen könne‘ 
Nein; aber follen wir die Heinen darum ehren? Daß ſich Ein 
ficht und Geſchmack feit den Voſſiſchen Gedichten gehoben haben, 
geb? ich gerne zu. Seit den Schillerfchen Zeiten ift der Ge 
ſchmack, wenigftend der poetifche Geſchmack, die Einſicht in 
den poetifchen Werth, ganz unflreitig gefunfen. Warum auf 
grabe feit den Boffifchen Zeiten? Sch wette, Hr. 3. ©. benft 
Wunder wie hoch ich von Leffinge, Klopſtocks und Voſſens 
Dichtungen urtheile; ich hoffe ihn aber zu überzeugen, wen 
ich bis in diefe Zeiten gefommen bin, daß ich auch da zu gebe 
und zu nehmen weiß. Es fheint ihm, als hätte ich mich hier 
and da zum Wohlgefallen an ber deutfchen Dichtung erft nad 
und nach gewinnen laffen, und doch las ich ſchon vor fünf Jah 
ren über Diefen Gegenftand und beherrfchte das Gebiet in einen 
gewiffen Grabe, ehe ich an das Schreiben noch dachte. Im Al 
gemeinen hält er mich gewiß für einen begeifterten Helleniſten 
Sch theile meine Bewunderung zwifchen Griechenland und Deutſch 
land, denn fie find die Pole, um bie fich die Weltgeſchichte 
dreht; ich bin aber nicht blind weder für Die Mängel des Alter 
thums noch aber auch für bie der neueren Zeit. Es wird gem 
Bielen fehr einleuchtend fcheinen, was Hr. G. von meiner Bir 
liebe für Alerander fagt, die ich anf das Gedicht des Lamberl 
übertragen habe; und doch, obzwar ich immer — wie doch wohl 
Jeder mehr oder weniger thut — diefen Mann bewunderte, ſo 
hat mir Doch erft bie tieffinmige Befchäftigung des ganzen Mittel 
alters mit ihm den ganzen Aufichluß über feine hiſtoriſche Be⸗ 
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beutung gegeben, ja fie hat mich für eine größere hiftorifche 
Arbeit über Alexander beftimmt, an bie ich wohl fonft nie ges 
dacht hätte; und biefe tieffiunige Auffaffung der Sage ift mir 
weder aus den Iateinifchen, noch fpanifchen, noch übrigen deut⸗ 
fchen Bearbeitungen deutlich geworden, die ich alle vor Lambert 
kannte. Auch hier möchte ic) fagen, wenn ich; in meine Analyfe 
nichts hineingelegt habe, und bas hoffe ich nicht, fo muß ent⸗ 
weder Ich für Großartiges fein Map haben, oder Dies Gedicht 
hat einen großartigen Ing, fo dürftig die Ausführung hier und 
ba ift, wie ich nicht verfchweige, Aber bie Vergleichung mit 
dem Inferno wird vielleicht ald etwas Hineingelegtes gelten? 
Sc glaube, Hr. &. hat diefe Analogien weiter ausgedehnt, 
als ich wollte. Es fallt mir nicht ein, Lambert mit Dante, 
Wolfram mit Aeſchylus oder dem Purgatorium oder mit Wie⸗ 
land gar zu vergleichen, fondern bald eine gemeinfame Idee, 
bald eine ähnliche Art der Verförperung einer Idee, bald einen 
Unterfchied gegen einander ftellend, nicht neben. einander ſtellend 
nachzumweifen. Die Idee eines Kunſtwerkes ift kaum etwas Weſent⸗ 
liches zur Bergleichung der Werfe, denn in der Poeſie ift bie 
. Ausführung die Hanptfache. Nach der Idee, daß Freiheit über 
Beichränfung, Einficht über Befchränttheit fiege, könnte ich des 
Herodots Gefchichtöwert mit bed Aeſchylus Perſern, und mit 
dem Roman bed Chariton und mit einer Epiſode bei Herodot 
von dem griechifchen Arzte bei Darius und mit Zenophon’s 
Anabafts vergleichen, hieß. das aber dieſe Disparaten Autoren 
felbit vergleichen ? 

Eben meil ich fo beftimmt zwiſchen Form und Materie ſcheide 
und die Form in allem Poetiſchen für die Hauptſache, für das 
Bigenthümliche der Kunft anfehe, weil fie Die Materie 
mit anderen Disciplinen theilen Tann, eben barum -urtheife ich. 
auch von den Stalienern anders, ald Herr ©. Was Geſinnung, 
was moralifche, ja auch intellechtelle Tiefe und was Gemäth 
und Seele betrifft, fo hab’ ich das bei Gelegenheit des Parzival 
und der Minnefinger -verfochten, was vielleicht noch manchen 
MWiderfpruch finden wird, daß dies bei unfern Deutſchen überall 
überlegen iſt; ich hab’ es ſelbſt bei Gottfried für einzelne Stellen 
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in Bezug anf die formelle Ansführung verfochten; im Allgemeinen 
tönnen ſich aber in Bezug auf Diefe die Deutfchen nicht mit 
den Stalienern meffen. Ueber Dante würbe ich mich mit Herrn ©. 
verftändigen; über Arioft hat er mich im Widerfpruche mit mir 
ſelbſt fehen wollen, allein gewiß mit Unrecht. Wenn ich fage, 
Arioſten fehle nichts als die hiftorifche Grumblage, und dann 
wieder nichts als bie plaftifche Sicherheit, um Homer zu fein, 
fo ift das in meiner Anficht Ein und baffelbe, weil Gedichte 
von hiftsrifcher Grundlage von felbft plaftifch ‚werden müſſen. 
Wenn ich jebt ihn, jet die Nibelungen dem Homer am nächften 
ſtelle, fo gilt das Erſtere der fünftlerifchen Kertigfeit in Bewäl⸗ 
tigung einer ganzen Welt, das Letztere dem großartigen Inhalt 
und der plaftifchen Manier ber Dichtung. Sch fol mich übers 
haupt auf Grillen und Widerfprüchen Betreten laſſen. Was bie 
Grillen angeht, fo dürfte ich das gerne einräumen, denn wer 
bat die nicht! Wenn nur nicht vieleicht grade Dinge Damit ge 
meint find, bie mir bie fruchtbarften Wahrheiten fcheinen. Es 
it gar fein Paraboron, wenn man behauptet, daß in Zeiten 
von fo verfeinerter Eultur die Verfechtung von Natur und Wahr⸗ 
beit am Teichteften grillenhaft ſich ausnimme; in der ganzen 
Geſchichte fehen bie natürlichen Weifen, wo fie in feiner Ges 
felfichaft auftreten, wie Sonberlinge aus; und es kann Einem 
traurige Gedanken weden, daß Machiavelli die ewigen hiſtori⸗ 
ſchen Wahrheiten, die er an's Licht brachte, felbft Griffen nannte, 
am ben Anderen zu willfahren, die e& auch thaten. Doch es fei 
um meine Grillen; baß ich mir aber wiberfpräche, Das wibers 
foredy? ich. Ich gebe. meine Gedanken vom Mährchen gern als 
eine Srille preis; aber DaB ed ein Wiberfprich wäre, wenn id; 
bie Sagen bed Paul Diaconus, empfehle und die Kinbermährchen 
wiberrathe? Sch meinte überhaupt nie das Mährchenhafte zu 
verurtheilen, fondern nur Das Kindermährden, das fich in 
Ton, in Behandlung und Stoff kindiſch herabläßt oder worin gar 
Kinder die handelnden Figuren find, und diefe Art Mährchen 
find und Nordifchen eigenthümlich. Die Mährchen, in weichen, 
und Groͤße gemifcht iſt, wie Das auch in jeder hiftorifchen Sage 
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der Fall it, halte ich fogar. für ſehr zweckmäßig, ba fie bem 
Kinde die Welt. der Phantafie, in der ed fteht, und die ber 
Wirklichkeit, für Die es fich bildet, zugleich öffnen. Es mag ein 
Hauptfehler meines Buches fein, daß ich hier und da nicht vor⸗ 
fichtig genug ſchreibe. Ich überlege und durchdenke langſam, 
ſchreibe aber ſchnell und faſt ohne Feile, weil ich darauf wenig 
halte; jo mag Manches Ieichtfinnig ſcheinen, was es durchaus 
nicht iſt; denn man wird mir vielleicht eine einfeitige Gonfequenz 
mit mehr Recht vorwerfen, als unbebachtes Urtheilen in ben Tag: 
hin. Sp würde mie auch Unrecht gefchehen, wenn man mir jebeö 
Wort zu ängftlich woͤge; ich Fönnte ſelbſt 3.3. noch andere Stellen 
angeben, wo bad Wort Baterlandim M. A. vorkommt, würde 
aber doch den Ausfpruch, Daß das M. A. feinen Begriff ober 
den Namen dafür nicht habe, ftehen laſſen; denn was er fagen 
will, bleibt doch wahr. 

Es war mir fehr intereffant, zu fehen, wie charakteriſtiſch 
verſchieden man mein Buch in Frankreich aufgenommen hatı 
Das Intereſſe der Franzoſen für ihre alte Literatur, das jetzt 
wieder wach geworden iſt, lenkt fie auf unſere Arbeiten über: bie 
unfere. Es ließ ſich denfen, daß eine. Deutiche Literirgefchichte 
von weniger gelehrter Farbe nicht ganz unbeachtet bleiben würde; 
ach erkannte Herr. Marmier (im Maͤrzhefte dev; Revue ger- 
manique): ſogleich die wefentliche Verſchiedenheit der meinigen 
von jeber anderen. Bir dürfen boch die Franzoſen um Die Leichtig⸗ 
feit beneiden, mit der fie fie} auch fo fremder Gegenftänbe bes 
mächtigen, mit der fie den Punft-treffen, um den ed fid) handelt. 
Ich glaube es -gerne, daß. die Yranzofeit biete. Literärgeſchichte 
von fehr weſentlichen Fehlen entſtellt, Daß fie fie. dunkel und 
fchwergefchrieben finden müffen, da man ſelbſt in Deutfchland, 
und gewiß nicht ohne Grund, über die forglofe Schreibart Klage 
. führt, obwohl unfere Gewöhnung an noch herbere Koft meinem 
Styl auch wieder umgefehrt Tobfprüche zu Wege gebracht hat. 
Wie fchön hat fich Dennoch der franzöftfche Beurtheiler in das 
Perf hineingearbeitet, und wie fein berührt er nicht in folgenden 
Sägen (oder follte mich theilweife die Eitelfeit verführen?) Alles, 
was Die eigenthümlichen guten und fchlechten Seiten des Buches 
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bezeichnet: „Iln’y avait point d’ouvrages, si je ne me trompe, 
qui eussent pour but, comme le livre de Mr. G., de re- 
chercher le mouvement intime, l’iid6e secrete dont les oeuvres 
litteraires n’etaient que l’expression. Aussi ne faudrait - il 
pas l’appeler Histoire de la poesie, mais Philosophie de 
P’histoire de la poesie; car c’est bien moins le recit des 
faits qu’une dissertation critique , philologique , estetique & 
propos de chacun de ces faits. M. Gervinus ne divise pas 
son histoire d’apres les dates chronologiques, comme on a 
coutume de faire, mais d’apres les divers genres d’ouvrages 
qui tour & tour ont predomine, et cette division seule suf- 
firait pour indiquer 84 pensee toute spiritualiste. Elle est 
moins claire et moins precise peut-@tre, elle suppose aussi 
chez le lecteur certaines etudes anterieures; mais une fois 
qu’on la comprise, elle doit paraitre beaucoup plus logique. 
Car alors ce n’est plus l’idde du temps qui nous arr&te, c’est 
Pidee du developpement litteraire. Ce n’est plus le siecle qui 
nous represente le caractere particulier d’un genre de poesie, 
ce sont les chants des Minnesaenger, les é popées chevale- 
resques, les lögendes religieuses qui nous representent tel 
ou tel aièele. Une des qualites essentielles du livre duM. G., 
c’est de relater fidelement Porigino, le ddveloppement, le 
progrös d’une idee poetique, comment elle nait d’abord ob- 
scure et inapergue, comment elle se röpand parmi le peuple 
et passe de bouche en bouche, et devient chronique ou 
tradition ; comment, enfin, elle tombe entre les mains de 
Phomme de genie qui la travaille,, ’assouplit, lui donne un 
 nouveau lustre et une nouvelle popularite. oto. 


Ueber 


Dahlmann's Politik. 


GEiter. Unterhaltungsblätter 1836.) 


Den Schreiber des folgenden Artikel feffelte Das Buch, das 
er hier anzeigt, fchon durch den Namen bed Berfaffers, weil 
ihn bewährte Schriftfteller, die ihm einmal von Interefle und 
Ruben waren, mehr anzuziehen pflegen, als intereffante Büchers 
titel, Es feifelt ihn aber auch yerfönlich darum, weil er fich zu 
Zeiten wohl ſelbſt mit dem Entwurfe einer rein wiſſenſchaft⸗ 
lichen Staatslehre trug, die den beften Theil feined Lebens bes 
fchäftigen follte. Er würde für diefed Werk das Gebiet der Ges 
fhichte in feinem ganzen Umfange durchwandert und aufgenom⸗ 
men haben; er würde gefucht Haben, aus der ungeheuern Summe 
der Erfahrungen, aus dem Unfteten, Flüchtigen, Wiederkehren⸗ 
deu, Beſondern, dad Gefeßmäßige und Allgemeine feftzuhalten, 
aus den vollendeten Völfergefhichten die unvollendete Sefchichte 
der Menfchheit zu errathen, ans dem Ganzen die Theile, wie 
aus den Theilen das Gange, aus ben Staaten den Staat zu 
erflären; er würde fich nicht geſcheut haben, die Analogien der 
Gefchichte des dichtenden und denkenden Menfchen für die bed 
handelnden zu Hülfe zu nehmen, und ſelbſt den himmlifchen 
Staat der Nationen, ben Die gläubigen Erdebewohner unbewußt 
und ficher cönftruiren, zur Erläuterung des weltlicdyen, über 
den fie fich in Theorie und Praxis abquälen, zu benuben. Er 
wärde gefucht haben, dad, was ſich in der Entwidelung ber 
Völker und Staaten ald nothwendig und naturgefeklich heraus⸗ 
ftelt, in fein Gemälde allein aufzunehmen, um hauptfächlid) 
Damit Denen zu opponiren, Die im Leben oder in der Wiſſen⸗ 
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fchaft an dem Staate Alled Fünfteln und an dem großen Bey 
der Natur ihre zwerghaften Wegweiſer aufitelen, die nicht über 
den naͤchſten Grashalm hinwegfehen. Seine Staatslehre würde 
gleichbedeutend mit einer Geſchichte ded Staats, feine Geſchichte 
des Staatd gleichbedeutend mit einer Philofophie der Geſchichte, 
und fie würde zu einer Philofophie der Menfchheit, oder, was 
\ ‚einerlei ift, des Menfchen, ber nöthigfte Grundftein geworben 
; ] fein. Denn die rein wiſſenſchaftliche Politif ſollte nichts fein 
als eine Philofophie des politifchen Theils der Gefchichte, wie 
‚ die Aeſthetik die Philofophie der Dichtungsgefchichte fein müßte 
\ Allein zu andern Zeiten kam ich von biefen hohen Planen de 
müthig zurück, weil ich einfah, daß Alles, was man bisher 
von Wiffenfchaften oder Theorien mit diefen Titeln gefchmüdt 
hatte, kaum die Spur der rechten Forfchung, gefchweige irgend : 
ein Ziel gefunden hatte; daß alfo aller Riß und Conſtruction 
ded aufzuführenden Gebäudes faft von der erften Linie an be 
gonnen werden müffe, und daß am Ende das (geſchichtlichch 
Material lange noch nicht nahe genug gebracht war, um an 
ein folches Werk nur denken zu fönnen. Die kindiſchen Ber 
füche, die hier und da gemacht wurden, ſchreckten deſto mehr 
ab und die Foderungen der Gegenwart riefen auch immer lauter 
von folcherlei Unternehmungen zurück. 
Eine folche wiffenfchaftliche Politif ift die Dahlmanw'ſche 
! nicht, ſondern fie ift eine praftifche. Die Politik ift ihm in feine 
Behandlungsart, nach feinem eignen Ausdrucke, Gefundheits 
Iehre; in jener Behandlungsart würde fie der Phyſiologie ent 
fprechen, oder dem Theile derfelben, der neuerdings als Ge 
ſchichte des Lebens abgetheilt ift. Und daß fie eine folche wiſſer⸗ 
ſchaftliche Politik nicht iſt, ift für uns fo gut und erfprieflid, | 
wie ed, ſcheint mir, natürlich ift, daß fie es gar nicht werden 
fonnte, | 
Dies halte ich nämlich darum für natürlich, weil fic eine 
Wiſſenſchaft, die ganz auf Empirie ruhen fol, am beften erf 
an einem gewiffen Schluffe der Erfahrungen bildet, und zwar 
von möglichft eignen und Iebendigen, in zeitlicher ober nationalet 
Nähe gefammelten Erfahrungen, weil doch jede in Fremde 
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ift. Die Schriften des Plato und Ariftoteled über den Staat_ 


find unftreitig die erfte Grundlage für eine folche philofophifche 
Staatslehre; denn Plato's befter Staat fol nur ein vollfommes 
neres Abbild des beften Menfchen fein Cum fo volllommener, 
je mehr das Große reicher an Kräften ift, ald das Kleine), 
und feine verfchiedenen Claſſen und Stände ftellen Die verſchie⸗ 
denen Seelenträfte des Menfchen bar, Es würde fein. Werk 
für einen wiffenfchaftlichen Entwurf der angebenteten Art von 
der größten Wichtigkeit geworben fein, wenn er nur Die Res 
quifite für eine folche Lnterfuchung, welche Ariftoteled in 
vorzüglichem Grade befaß, mit den feinigen vereinigt hätte, 
wenn er nämlich in Benrtheilung der menfchlichen Natur fo 
ſicher gegriffen hätte, wie dieſer Lettere, nicht den ruhenden 
und philofophirenden Menfchen allein in Ausficht genommen, 
fondern den alle Thätigfeiten zugleich übenden Menfchen. Beide 
Griechen fchufen alfo, abfehend von dem unmittelbaren Nuten 
und der praftifchen Anwendung, Werke von rein wiffenfchafts 
lichem Werthe, allein Beide fchrieben auch in Zeiten, wo bie 
griechifchen Staaten im abnehmenben Lichte flanden, ja eigent- 
lich erlofchen waren. In diefer ihrer Stellung zu den wirklichen 
Staaten, die ihre nächſte Erfahrung berührte, unterfcheiden 
ſich dieſe griechifchen Staatölehrer auf eine höchſt charakteriftis 
fhe und. merkwürdige Weiſe von unferm neueſten deutfchen 
Politiker, mit dem wir uns hier unterhalten; fie unterfcheiden 
ſich ebenfo von dem größten Staatöweifen ber mittlern Zeiten, 
von Machiavelli. Sie haben in ihrem Baterlande zu ihrer Bes 
Iehrung die Gefchichte untergegangener Völker, Machiavelli in 
bem feinigen Die von untergehenden, Dahlmann im feinen vor 
tretend die Gefcjichte von aufgehenden oder mindeftend noch 
vorfchreitenden Völkern, und nicht leicht hat fich ein Staats⸗ 
lehrer in einer folchen Tage, wie biefer Lebtere und überhanpt 
alle deutſchen politifchen Schriftfteller, befunden. Sene Griechen 
haben ihre heimifchen Berfaffungen und Staaten ruhig reſigni⸗ 
vend aufgegeben, der Italiener verzweifelt an ben feinen, der 
Deutiche hofft von ben deutſchen. Plato, am Grabe der helle- 
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nifchen Stäbte vom erften Namen, zeugt in ber bee eine 
jungen, neuen Staat, mit gleichgültiger Unentſchiedenheit, ob 
ſich Diefer geiftige Staat je den Körper finden wird; Arte 
teles ſammelt Lebens⸗ und Diätöregeln aus der Krankheit 
gefchichte der hingeftorbenen Staaten und hinterläßt fie den fol 


‚genden Gefchlechtern; Beide haben anf die fernfte Zukunft 


gleichfam gerathen: Plato in feiner Abtrennung bed Menſchen 
vom Bürger und der höhern Stellung des Erftern; Ariſtoteles 
in feinen Divinationen vom Königthum zu einer Zeit, wo ned 


wenige Erfahrungen fo beftimmt eben auf die große Ummälzum 


nach dieſer Staatsform hinwiefen. Madjiavelli am Sterbelage 
feiner italienifchen Nationalität und Unabhängigkeit braudt 
verzweifelte Euren, um die erfterbenden Lebendgeifter vielleiht 
noch einmal zu erweden, er braucht fchneidende Inſtrumente, 


am bie Iebensgefährlichen Auswüchſe zu entfernen, ex hat fi 
‚N enberes Mittel, ald Revolutionen; Dahlmann, an gelähmte 


Gliedern befchäftigt, für deren Herftellung die Lebenskräfte de 
Gefammtlörpers Hoffnung genug übrig laffen, empftehlt al 
mählige und vorfichtige Behandlung, kann „Feine Wageftüde! 

feiner Heilmethobe geftatten und zweifelt in Feiner Weil, 
das Staatöleben von fo augenblidlicher oder theilweifer Hew 
mung befreien zu fönnen. Die Alten, von dem jungen Tod 
ihrer Städte ergriffen, nehmen leicht zur höchſten Ausſicht in 
ber Aufgabe der Staaten ihre Dauer; Machiavelli, erſchüttett 
von dem fchlaffen und erbarmungswürdigen Siechthum fein? 
Rationalförpers und eines jeden feiner Theile, und am meiſten 
feines ſchwachen Hauptes, feßt Alles in die Wiedererlangung 
einer jungen Lebenskraft, einer durchgehenden Geſammt⸗Macht; 





für Dahlmann ift das „höchfte Darftellbare im Staafe der 


Fortſchritt.« Dies halte ich für Die Seele der verfchiebenen — 
wenn man’ fo nennen will — Syſteme ber genannten Staats 
lehrer, und finde, daß Jeder in feiner Stellung gleich Recht 
hat und nach feinem Gefichtspunfte ungefähr gleich conſequent 
verfährt. 

Wenn nım Dahlmann alfo auf einen Staatenkörper, DT 
ihm nahe fteht und auf deſſen Fortleben er hofft, unmittelbar 
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wirken wollte, fo mußte er, wie Machiavelli, und noch mehr 
wie diefer, vor Allen praftifcher Arzt fein und kounte Die ſtrenge 
Wiſſenſchaft nur hinter ſich haben und allenfalls zu Hülfe neh⸗ 
men, wo ihn die lebendige Erfahrung verließ. Wenn er daher 
auch einfieht, daß alle „Behandlung von Staatöfachen Im Leben 
und in der Lehre zur Hiftorie hinbrängt,« fo nimmt er doch eu Mi 
fogleich wieder durch fie feinen Durchgang „auf eine Gegens 
wart, auf feine Gegenwart, feinen Welttheil, fein Volk.« 
Ex befchränft ſich auf Die Behandlung bed Einen Kranfen, der 
ihm wichtig und bedeutend genug if, um darüber alle andern 
zu vergeffen. Er ift Der Erfte, der es einfieht, daß ein deutſcher 
Staatdlehrer mur eine deutfche Politik fchreiben Fan; daß mit 
Allgemeinheiten und Gemeinplägen, die für alle Fälle paſſen 
ſollen und in der That für feinen paflen, in Sachen des prakti⸗ 
ſchen Lebens nichtd gefchafft fei; daß, „weil die Menfchheit in 
jedem Zeitalter neue Zuftände gebiert, ſich fein Staat grund | 
feft darftellen Iäßt, außer mit den Mitteln und unter ben Bes 
dingungen eines beftimmten Zeitalterö, außer gebunden an bie j\ 
Berhältniffe einer unmittelbaren Gegenwart;“ daß, wo man 
ja zu feinem Unterrichte für diefe gegebenen Zeiten und Um⸗ 
ftände die Erfahrungen der Bergangenheit und der Fremde bes 
nutzt, man auch in Diefer Bergleichung des Alterthums m , 
beiten nicht „über das unmittelbare Bebürfniß der Aufgabe hins N ur al 
ausgeht und nur anerkannt hiftorifche Verhältniffe hervorhebt.“ 
Dem guten Ariftoteles fchien ed hirnlos, wenn fid, die Spar- 
taner um die Berfaffung der Skythen kümmern wollten; allein Dal 
unſere deutſchen Politifer belehren ung aus Pern. und Kamtfchatfa 
und zeigen Kunftgriffe für Hierarchien und Patriarchien; zu a 
Haufe elend berathen, beriethen wir alle Dinge ber Welt und 
unfere Staatölehren voll verklauſelter Vagheiten follten überall £ 
gerecht fein, während Niemand bei und daheim .unfere —* — 
Zuſtände mit vaterländiſchem Sinne erwog; man rang „nach 
theoretiſchen Siegen auf dem großen Schlachtfelde praktiſcher 
Niederlagen.“ 

Ein Mann, der ſich fo entichieden an Volk und Baterland 
mit feiner Lehre fchließt, könnte gar Fein Syſtematiker und 
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Liſſenſchaftler von fo ausſchließender Art fein, daß er die prak⸗ 
schen Foderungen an bie Wilfenfchaft ablehnen könnte, und er 
ewährt Durch jene Entfchiedenheit feinen beftimmten Beruf zur 
zraktiſchen Politit, Er würde fid) abfehren von der Staates 
ehre, bie nichts mit dem vaterländifchen Staate, von ber 
Philologie, die nichts mit der Jugenderziehung, von der Theo⸗ 
Iogie, Die nichtö mut der Kanzel zu thun haben wollte, fowie 
er fich gegen „das folge Ueberheben über den Staat und beffen 
Bedarf erklärt, das fi auf dem Boden des Wiffenfchaftlichen 
zeigt; gegen die Rechtögelehrfamfeit,, welche, ſich ſelbſt Zweck, 
viel zu gut fei für Die Rechtsanwendung, gegen bie Hiftorie, 
Die viel zu vornehm fei, um bis auf den heutigen Tag zu 
gehen, auf eine Gegenwart, bie für viel zu fchlecht gelte, um 
verftanden zu werden. Es ift eine Befchränftheit, einer Wiſſen⸗ 
ſchaft im Fluffe des Lebend einen Zweck in fich felbft zu geben. 
Keine Richtung des menfchlichen Geiftes, nicht Religion, nicht 
Wiffenfchaft, nicht Kunft und nicht Staat, follte ſich je von 
dem Ganzen fo abtrennen, denn nur ba ift der rechte Menſſch 
wo bad Fachwerk getilgt ift und wo alle geiftigen Kräfte auf 
bie Gefammtbildung des ganzen Menfchen compromittiren, in 
weldyer die Ausbildung der wirkenden Kräfte vor Allem bes 
deutend iſt. So iſt's mit dem Leben ber Bölfer, und wo fid) 
in alten gefunden Zeiten je eine Wiffenfchaft für fich felbit 
eonftituirte, geſchah's, nachdem das Volksleben erftorben war. 
Aber fonft war die griechifche Poeſie, die den Selbftfoderungen 
der höchften Kunft entſprach, wie Feine andere, ftetd auf ben 
praftifchen Gebrauch bezogen; fo ging ihre Philofophie von 
dem Leben und Menfchenverfehre aus und ihrer Weltweifen 
Leben war ihnen wichtiger, ald ihr Syſtem. Wo eine Wiſſen⸗ 
fchaft oder eine Kunft unverhohlen von dem Geiſte der Zeit 
aus⸗ und auf das Bebürfniß der Zeit zurüdgeht, da ift fie 
ihrer Wirkſamkeit ficher und kann die höchften Zwede in ſich 
vollfommener befriedigen, ald in ber Abfonderung und Soli 
rung. Schiller hatte gewiß von der Poefie und ihrer Unabhängige 
keit würbige Vorftelungen, allein je fefter er fich fein Kunſt⸗ 
‘ideal geftaltete, befto enger fchloß er ſich an die unabweislichen 
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Foderungen ber nächiten Umgebung an und opferte fogar Tieber 
die Reinheit der griechifchen Form, ald die Wirkung auf die 
Menfchen der Zeit, ficherer, auf diefem Wege groß und uns 
fterblich zu werden, als auf jenem. 

Dahlman ift fo weit entfernt von einer folchen Ueberhebung 
der Witfenfchaft über das Leben, daß er mit Machiavelli über- 
eingeftimmt haben würde, wenn dieſer die Ordner wirklicher 
Staaten über die Entwerfer von Staaten auf dem Papier ‚die 
Staatsmaͤnner über die Staatslehrer ſetzt; er ift fo entfernt 
von’ der Ueberſchätzung einer einzigen beftimmten Richtung des 
Menfchen, daß er nicht den Staat, „mwiewohl nichtd auf der 
Erde der göttlihen Ordnung fo nahe fteht ald die Staats, 
ordnung“, über alled Andere ſetzt, daß er den „feiner höhern 
Beftimmung getreuen Menfchen dem Staate jedes Opfer bes 
Eigenthumd und der Perfon, nur nicht das Opfer feiner höhern 
Beftimmung felber bringen heißt“, daß er alfo den Bürger 
nicht jedem andern menfchlichen Beruf überordnet; und hierin 
ſtimmt er mit Machiavelli nicht überein, gegen den er daher 
auch eine abhorrefeirende Stellung einnimmt: mit Recht, da er 
ein Praftifer ift und da er, unter fo ganz andern Verhältniffen 
lebend, vie praftifche Wahrheit der Meachiavellfchen ‚Lehren 


für die ſen Moment und dieſe jeßigen Berhältniffe beftreiten - 


muß; mit Unrecht, wenn er ein blos hiftorifcher oder wiſſen⸗ 
fchaftlicher Beurtheiler wäre, weil, fo wie man fich in Machias 


vell's Zeiten und Lagen verfegt, die vor ihm liegende Gefchichte 


mit unwiberfprechlicher Klarheit feine Grundfäge und Wahrs 
heiten, fo traurig fie find, vorfchreibt und die nach ihm ges 
fommene Gefchichte feine Ausfprüche ald Wahrheiten, feine Bors 
ſchriften als die einzig möglichen anerkennt. Entfernt zwar von 
dem Schwindel unferer weltbürgerlichen Jugend, die ung nun 
die Berfchmelzung der Nationen zu Univerfalmonarchien oder 
Republiken predigt, entfernt von dem Tächerlichen Dinkel, uns 
abhängig von einem vaterländifchen Boden, der Welt und 
Menfchheit unmittelbar Ieben zu wollen, ift Doch darin Dahl: 
mann ein echter Deutfcher, baß er jene Staatsbande der alten 
Welt in ihrer Straffheit nicht anerkennt, daß er vielmehr über 


— — 
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Alles hoch hält, wenn der Menfch „das Reich, beffen gebores 
ner König er ift, Die Beherrfchung feiner eignen Seele, wohl 
verwaltet und ein Bild bes guten Staates in feiner Familie 
zeigt, da ein folcher die Öffentliche Sitte verbeffert, welche Die 
Trägerin aller freiheitlichen Einrichtungen tft und auch unter 
einer Defpotie ein unverlegliches Gebiet der Freiheit bewahrt." 

So fehr num jeder Aufgeflärte diefen Grundfägen huldigen 
wird, fo fehr wäre es übrigens vielleicht an der Zeit, Diefe 
Aufklärung in Bezug auf die politifchen Beitrebungen der Zeit 
unter und ein wenig zu verleugnen. Denn follte ich hier Die 
obige Anficht von ihrer Kehrfeite zeigen, fo tft ed unleugbar, 
daß ſich die verfdjiedenen Richtungen der Menfchen fucceffiv 
in einer natürlichen Reihenfolge, und ſtets unter Borwaltung 
einer Einzigen entwideln und daß es zum jeweiligen Gebeihen 
jeder einzelnen, wie die Menfchen einmal find, das Beſte tft, 
wenn fie eine Zeit lang überſchätzt wird. Daß die Refors 
mation, fo viel an ihr war, das religiöfe Leben über Alles 
feßte, Died hatte zwar den Nachtheil, daß wir um bie großen 
gemeinfchaftlicdyen Segnungen, bie fie in Staat und Leben 
nicht minder als in der Kirche hervorzurufen verfprach, vorerſt 
betrogen wurden, allein für die Feftfeßung echt religiöfen Sins 
ned war es Doch von ungemeinen Folgen; daß die Deutiche 
Wiſſenſchaft fich felbft über Alles hielt, hat und zwar um eine 
fruchtbare Religions - und Erziehungs», Staats- und Rechts⸗ 
Iehre gebracht, allein für die Feſtſetzung echt wifjenfchaftlichen 
Geifted war diefe Wendung wohl unvermeidlich; daß Die poetis 
ſche Kunſt Göthe's fich über dem Jahrhundert fühlte, hat zwar 
hervorgebracht, daß fich nachher die romantifche Kunft von der 
Gemeinfchaft mit der Wirklichkeit ganz Iosfagte, allein ben 
echten Kunſtſinn haben wir doch diefer Strebfamfeit und Leber; 
bebung zu danken. Nach den Jahrhunderten unferer religiöfen, 


: feientiftfchen und artiftifchen Richtungen, über denen wir den 


: Staat ganz vergeffend jämmerlich verfinfen ließen, bleibt und 


— 


faſt nichts übrig als Die politiſche Richtung; wenigſtens führt 
die natürliche Reihe von jenen immateriellen zu dieſen materiel⸗ 
len Intereſſen, von dem Streben nach dem Wahren, Schönen 
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und Guten nach dem Rechten und Nützlichen. Daß dieſe m⸗ 


teriellen Intereſſen an die Tagesordnung gekommen ſeien, ſchreit 
die ganze Maſſe; daß die politiſche Richtung, daß „der Staat 
zu dem Deutſchen gekommen ſei und durch eine ſchwere Leidens⸗ 
zeit Genugthuung von ihm genommen habe für die lange Ver⸗ 
nachläßigung; und daß. dieſe Richtung nicht wieder untergehen 
werde«, erfennt unter den Häuptern aud) Dahlmann an; denn 
auch ihn befchäftigt mit Nachdenken jene „überrafchende Gleich⸗ 
zeitigfeit im Baueifer für veränderte Verfaſſungen, welche die 
Regierungen und die - Negierten ergriffen hat, da bie Kräfte 
und Formen, welche wie Klammern den Staat des Mittelalters 
zufammenhielten, gleichzeitig nachlaffen.” Was würde ed nun 
fchaden, wenn der Staatsmann, der uns Das deutfche Staate- 
leben aus Schlaf und Apathie erwecken wollte,. uns die Vor⸗ 
züge des politifchen, des thätlichen und ypractifchen Lebens ins 
Licht ſetzte, ja als die höchften priefe? wenn er den Staat und 
die Wirkfamkeit im Staate, diefe uneigennübige Thätigfeit im 
Ganzen, über Alles ſetzte und dadurch, falls es ihm gelänge 
uns. zu überreden, uns den dunkeln Dünfel über unfer foges 
nanntes geiftiged Leben verleidete, unfere Geifter ermuthigte 
nach diefem Berufe zu greifen, und unfere Energien anfpornte, 
für dieſe Wirffamfeit thätig zu fein? Denn wo fünnte auch 
eine folche ſtachelnde Anficht nüßlicher fein, wo wäre .fie nöthi⸗ 
ger ald in dieſem Zweige für dieſes unfer Vaterland? So lange 
nicht Die größten Köpfe der Nation ed würdig und lockend fin 
ben, ſich auf diefem Felde zu verfuchen, fich ins praktiſche 
Staatöleben zu werfen, fo lange harren wir vergebens auf 
ein deutſches Staatöleben. Wo aber wären unfere Staats, 
männer, die ſich mit den erften unter unfern Gelehrten ober 
Dichtern auf Eine Stufe ftellen dürften? Und ift es nicht eine 
gewöhnliche Sitte, daß man die verfprechenden Talente” unter 
ber Sugend dem Katheder und der Schule beſtimmt, die im 
Staate und für das practifche Leben find, was die Klöfter in 
ber Kirche und im religiöfen Leben? Und beftimmen ſich nicht 
Die, welche fich unter unferer Jugend ald Genies dünken, felbft 
zu Allem, nur eben niemals zur ruhigen und ſichern Thätigfeit 
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im Staate? Haben nicht unfere großen Dichter einen Vater⸗ 
landsſinn wie den römifchen tief unter aller Deteftation gefehen? 
Und haben nicht unfere großen Hiftorifer mitleidig auf Die 
thätliche Größe eines Alerander neben ber gelehrten feines Leh⸗ 
rers geblickt und nur dieſe eine ewige, jene eine vergangene 
genannt, da doch auch fie zwar nicht Schwarz auf Weiß der 
Ewigkeit überliefert, aber in unvergeßlihen Denkmalen und 
Folgen eined ungeheuern Eingriffs in die Menfchheitögefchichte 
ewig. geblieben ift und bleiben wird, fo lange die Welt dauert, 
und bed Ariftoteled Schriften immerhin! Unſer Berfaffer felbft 
auch kennt diefe Seite unferer Zeit fehr genau. 

„Die Kluft — fagt er — zwifchen Wilfen und Können, 
Kraft des Berftandes und Kraft des Charakters ift ungeheuer 
groß geworden. Die am meiften von Tapferkeit Iefen und lehren, 
find fie tapfer? bringen fie wirflid; dem Baterlande Opfer ? 
Ft nicht Die Mehrzahl der Wiffenden mit ihrem Wilfen mehr 
äußerlich behängt ald davon durchdrungen, gehemmt dadurch 
in ihrer Bewegung, ftatt daß der Widerjchein der ebeliten 
Beichäftigungen fich in jeder That des wahrhaft Wilfenden abs 
fpiegeln follte? Wo ift Siechthum mehr zu Haufe ald bei den 
Gelehrten? Wo fehlt häufiger jenes Fräftige Gleichgewicht der 
geiftigen und förperlichen ZThätigfeiten, dad ben gelungenen 
Menfchen bezeichnet ?« 

Zwar nicht fo grabdehin auf dem Falten Wege ber Lehre, noch 
auf dem heißen der jugendlichen Begeifterung fucht Dahlmann 
Intereſſe am Staate, Luft am politifchen Leben, Freude am 
Baterland, Hoffnung auf die bürgerliche Zufunft zu begründen, 
aber er thut es mit dem warmen und fieten Feuer der Bes 
fonnenheit und des Gemüths, mit dem er an Familie und 
Nation hängt, mit dem er die tieffinnige Xrefflichfeit unferer 
germanifchen Stammverfaffung und audeinanderlegt. Das tft 
in-feinem Buche das Schöne, vielleicht nicht für ben Gelehrten, 
aber defto mehr für den Menfchen, daß er mit Demonftrationen 
weniger als mit Conſequenz, nicht mit moralifchen Sentimentg, 
fondern mit Charakter, früher auf das Herz ald auf den Vers 
ftand, auf den echten Patriotismus ald auf die politifche Ers 
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fenntniß, auf den Staatsfinn als für die Stantdweisheit wirft. 
Sein ganzes Buch ift nur eine einzige Lobrede auf Diefe neuere 
ftändifche Verfaſſungsform; es übt eine Kraft, bie mit ber 
politifchen Gegenwart verfühnt; man fühlt (mehr, ald man 


ed unter den vielen Gebrechen im Wirklichen gleich einfieht), 


wie gegründet der Preis biefer Berfaffung ift, welcher Tieffinn 
diefe neuen Verhältniffe, welche Maffe von Erfahrungen in 
wie vielen Sahrhunderten fie geftaltet haben, wie naturgemäß 
fie find, welche Garantien fie in fich für die Dauer und das 
Wohl der Staaten bieten. Es gilt dem Verfaſſer nicht, in 
gleichmäßiger Ausführlicheit auf jeder Form, jeder VBorfchrift, 
jedem Berhältniffe zu verweilen, um troden zu belehren, fons 
dern er geht darauf aus, vor Allem Geift und Sinn der gege- 
benen Berfaffung erfennen zu laffen, und was fein Werk mit 
einzelnen Säßen und Anfichten, Lehren und Ideen nügen wird, 
wird nichts fein gegen Das, was es durch VBerfühnung und 
Beruhigung, durd; Erweckung von Vertrauen und einer politis 
ſchen Denfart thut, die fid) im Ganzen des Staatswefend mit 
Zufriedenheit fühlt und auch unter hemmenden Umftänden feine 
Bemühung für verloren hält, die aus Ernft und gutem Willen 
fließt. Einfichten, Kenntniffe fehlen und nicht; das weiß der 
Berfaffer fehr gut, der darum manches Problem hat Liegen 
laffen, das um der Vollftändigfeit willen ein Anderer breit 
beredet hätte; aber der Abfchluß unferer Kenntniffe, das Vers 
trauen auf unfere Einfichten, der Muth, fie lebendig wirken 
zu laffen, die Ueberzeugung fehlt und fat allgemein; aber diefe 
fpricht aus jeder Zeile dieſes Mannes, dem man anfieht, daß 
er feine Weisheit nicht ganz in libris et literis, fondern auch 
in curia et foro geſammelt hat, Alles ift bei ihm Eine Grund» 
anficht und Eine Geſinnung; er iſt nicht ein Eklektiker, wie 
faft alle unfere Staatölehrer, der vage Principien zufammens 
ftoppelt und an einem Orte billigt, was er nad) dem andern 
hätte tadeln follen; an feinen Säben läßt fidy wenig oder nichts 
mäleln, man muß feinen Standtpunkt theilen oder verwers 
fen und mit ihm Alles; er ift ein Staatsfünftler, der uniform 


haft, fein Staatswiffenfchaftler, der zerftrent fammelt und 


606 | Ueber Dahlmann's Politik, 


nebeneinanberftellt. Die Mäßigung voll Beflimmtheit der Fode⸗ 
rungen fcheibet ihn von ben politifchen Handbüchern mancher 
liberal Verfchrienen; die Entfernung von allem Barocken, Neue: 
rungsfüchtigen und Ertravaganten von den Träumen unſerer 
jungen Welt; die beutfche Gemüthlichfeit und der Familienſinn 
von dem „heimathlofen, familienlofen, revolutionären Sinne, 
der auf Revolutionen wie auf öffentliche Luftbarfeiten Rechnung 
macht“, und fie verbündet ihn der Vaterlandsliebe, die ihre 
Wurzeln in den Dertlichfeiten fchlägt, welche fich um die Wiege 
des Menſchen verfammelten.« 

Durch dieſe menſchliche und nicht blos wiſſenſchaftliche, 
gelehrte Totalität, mit der unſer Staatslehrer zu wirken ſtrebt, 
ſieht er ſich von ſelbſt veranlaßt, unzähligen gelehrten Aufgaben 
den Rüden zu kehren, und er gewann uns, daß wir ed ge 
ftehen, auch hiermit nicht am geringftien. Er verfchont und 
Gott Lob! mit Eitaten und Gelehrſamkeit; er vertraut feinem 
eignen Wiſſen und feiner Einſicht, und hält ſich nicht für ver 
pflichtet,, feine Gewiſſenhaftigkeit zu beeidigen und zu bezeugen, 
feine gelehrte Waare marftfchreierifch zu preifen, Daß fie aus 
diefer und jener vortrefflichen Quelle genommen fei, diefen und 
jenen vornehmen Käufer gefunden, fondern er verkauft a prix 
fixe und läßt Inufen, wem das nicht recht ift. Die Theoretiker 
werden fommen und zanfen, baß er nichts über Entftehung der 
Staaten und Colonien geredet, feinen Zweck des Staates deut 
lich angegeben, nichtd von der volllommenen Berfaffung gefagt, 
daß er von den Urrechten der Menfchheit nichts abgehandelt 
habe. Man wird ihn nach den verfchiebenen Urverfaffungsformen 
fragen und ſich wundern, baß er bie drei fo kurz abgefertigt, 
daß er die Audartungen mit ihnen verfchmolzen habe; man wird 
flreiten, daß er unrichtig die Dreiheit der Staatögewalten, bie 
Andere geviert haben, auf zwei reducirt. Die Univerfalpofititer 
werben zürnen, daß er die Juden in einem Paragraphen, die 
Meiber in einer Parenthefe abgethan, und baß er die Frage 
der Weltrepublif nicht berühre, Man wird fragen, wo ben 
die Ochlofratien und Timofratien geblieben feien? ‚Krug wird 
feine dynamifchen und mathematifchen Vertretungs » Syfteme, 
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Polis dad Kapitel von der Brinzenerziehung, Zachariä vielfache 
Diftinctionen und den einherrfchaftlichen Freiſtaat vermiffen; 
und wenn der Berfaffer fo fortfährt, fürchtet er's nicht im 
zweiter! Theile mit allen Kameraliften und Staatsrechtölehrern 
zu verderben ? 

Ueberhaupt ift der Berfaffer fein Mann, der bie Meinung 
theilen tönnte, als ließe ſich jedes Staatöverhältniß objectiv 
beitimmen und mit Verftandesgründen belegen; er will nicht 
Alles machen und verordnen , fondern er überläßt auch etwas 
ber Gelegenheit und den Umftänden zu thun; er ſcheut ſich nicht 
einen guten Beitand ald Autorität fiatt eines guten Grundes 
zu citiren, und weist 3. B. lieber auf den guten Sinn ber 
Engländer in Bezug auf die Frage der Minifteranflngen, ala 
auf die Verſuche in Frankreich, die Gegenftände der Anklage 
feftzufeben. Es gibt daher feinen grellern Gegenfab ald Dahl 
mann, wenn er fein Band der Moralität zwifchen Regierung 
und Volk fchlingt, etwa Murhard gegenüber zu jehen, der jeden 
Miß brauch der Staatögewalt und daher jede Empörung des 
Volks unmöglich machen wi durch Staatsordnungen! Es gibt 
keine beſtimmtern Unterfcheidungszeichen, al wenn man bes 
trachtet,, wie anfre renomirteften Staatdlehrer an umfern heuti⸗ 
gen BVerfaffungen fietd dad Künftliche bewundern, wo Dahl 
mann ihr Naturgemäßes heroorhebt, wie fie ben Staat ſtets als 
ein mechaniſches Kunftwerf denken, für deifen Handhabung 
nichts wünfchenswerther fei, ald die Kunftgriffe und Kniffe 
geſchickter Staatsmänner zu kennen, die politifche Schlauheit 
etwa eines römifchen Hofes zu durchſchauen, Die Verwaltungs⸗ 
organifation etwa eines Napoleon, bie das Leben nach einer 
einzigen Form zufchnitt, einzuführen, während Dahlmann den 
Staat ſtets ald homogen mit dem Volle, als ein lebendiges 
Ganze, denkt, das feine Bahn inftinktmäßig durchläuft, anderswo 
anders, und dem man nur das Geſetz entnimmt, die Nothe 
wenbigfeit ablaufcht, das lange Bewährte und Unbewährte ab- 
ſieht. Es gibt keinen beftimmtern Widerfpruch, ald, über bie 
Frage von ber Verſchmelzung der Völkerfchaften unter öftreichi- 
ſcher Herrſchaft mittelö der deutſchen Sprache, Zachariä zu 
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hören, ber Joſeph's Verſuch hierzu für werth der Wiederholung 
achtet, und Dahlmann, der dieſen Verſuch nicht wieder ers 
wartet. Denn überall preift Diefer bie ‚neuen Verfaffungen und 
das Königthum nur unter der Vorausfegung, daß der Herr 
ſcher („Staatskönig⸗) der natürlich angeftammte Fürft feines 
Volkes, eines einheitlichen, ftammmäßigen Volkes fei, daß bie 
Erbmonardyie „eine natürliche Wurzel in dem Berhältniffe Diefes 
Fürftenhaufes zu Diefem Volke habe, weil fie ſich Teineswegs 
auf eingetaufchte Seelen und geranbte Kronen überträgt zu 
und er zeigt warnend auf das neue Beifpiel Belgiens, wie „fich 
Raturverhältniffe nicht fpotten laſſen,“ und blickt fchaudernd 
mehrfac, auf die tragifchen Kataftrophen des zerfleifchten Pos 
lens. Das Berhältniß, das er zwifchen Regierung und Bolt 
fieht, ift nicht ein ftreng rechtlich firirted, nicht ein einfeitiges 
Zwangsverhältniß,, fondern das moralifche Band der Ehe, Die 
gegründet ift auf Wahlverwandtfchaft, auf Billigfeit und Nach⸗ 
fiht, deren Scheidung undenfbar, zu deren Eintracht fein 
Mittler nothwendig ift, deren Hausrechte und Pflichten nach 
den natürlichiten Regeln. georbnet und gefchieden find. 

Indem ber Berfaffer, auf ven Grund diefer Vorausſetzung 
urfprünglicher Gemeinfchaft von Bolt und König und der Natur 
gemäßheit in allen ihren Verhältniffen und Berührungen, das 
faft idylliſche Gemälde unferer Verfafjungen, voll gemüthlicher 
Eindrüde, aufzieht, zeigt er und eben bamit ben dunklern 
Hintergrund, der in unferm Baterlande die Ausführbarfeit dies 
fer Verfaſſung beengt und begränzt. Ländermaffen liegen ges 
drängt in und an dem beutfchen Staatenbund, welche der 
Oleichartigkeit der Völker entbehren, welche ber Gleichartigfeit 
ber Berfaffungen entbehren müffen: »Deftreich, welches feine 
allgemeine. Reichöftände mit gefeßgebender Gewalt haben kann, 
Preußen, welche diefe haben kann, aber nicht hat, und bag, 
wenn man will, conftitutionelle Deutſchland, deſſen Ein- 
wohner Berfafjungsrechte befigen.«“ ‘Die einzelnen Glieder, welche 
fein Dafein außerhalb bes Bundes haben, haben feine felbft- 
fländige auswärtige Politif; der Bund fehreibt ihnen ein Gons 
tingent und die Dazu nöthigen Steuern vor, wer befchränft die 
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Kändifche Steuerbewilligung in einem ber wichtigften Punkte, 
das will fagen, er befchränft die Ausführbarfeit der guten Vers 
faffung.“ Der Bund, um feiner eignen Eriftenz willen, bedarf. 
eines Oberauffichtsrechts zur Erhaltung der innern Sicherheit 
wie der äußern; dies aber bedroht die Verfaffungsrechte der 
einzelnen Staaten nothwendig, „denn die Erfahrung aller Zeiten 
hat hinlänglich gelehrt, daß es nichts im Gemeinmwefen gibt, 
was fich nicht unter dem Begriffe der Sicherheitsforge befaffen 
läßt.» An diefer gefährlichen Stelle nimmt daher auch Dahl 
mann einen Ton der Cntfchiedenheit an, den er fonft nur mehr 
über die verfehrten Berhältniffe auswärtiger Völker, oder in 
ben Berhältniffen des dentfchen Baterlandes braudıt, wo er 
einen erworbenen und in feinem Werthe anerfannten Beſitz zu 
Yertheidigen und in diefer Vertheidigung einen herrfchenden Geift 
im Bolfe zum Mitfämpfer bat, wie 3. 3. in der Sache des 
freien Unterrichts u. dgl. | 
„Die einzige lebendige Gränze — fagt er — gewährt hier der 
Inhalt der deutfchen VBerfaffungsurfunden, welcher durch das 
Gewiffen der fie verbürgenden Fürften gewahrt wird, und defien 
Verletzung das Recht gegen jeden Minifter, welcher fie aufs 
opfern würde, begründete. Da vermöge bes Bundesrechts ors 
ganifche, d. i. bleibende Einrichtungen nicht durch Weberftims 
mung, fondern allein durch Eimftimmigfeit, das will fagen, 
auf dem Wege des Vortrags zu Stande fommen Fönnen, und 
feine einzige beutfche Landesverfaffung einem Proviforium unter: 
worfen ift, fo ift aud) in den Bundedordnungen nichts ent- 
halten, was der Gewiffenhaftigfeit und dem Pflichtgefühle 
Gewalt thäte. Hier aber fteht auch der unüberſchreitbare Gränz- 
wall zwifchen Bundedgewalt und Bundesftaat; die in aner- 
Tannter Wirkſamkeit beftehenden landſtändiſchen Berfaffungen 
können nur auf verfaffungsmäßigem Wege wieder abgeändert 
werden. Denn käme ed je dahin Cerrorem hostibus illum !), 
daß die Stimme derer obfiegte, welche von Bundeöwegen vers 
fündigt wünfchen, Feine VBerantwortlichfeit hindere den Minifter, 
feine Zuftimmung zu einem Bundesbeſchluſſe zu geben, welcher 
mit feiner verbürgten Landesverfaffung im Widerſpruche fteht, 
39 
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würbe Die ben Feinden bes öffentlichen Rechts gefällige, Religion 
und Vernunft gleichmäßig werwirrende Lehre offen aufgeftellt, 
das Gewiffen des Fürften allein habe über dad Dafein der Vers 
faffungsrechte zu entfcheiden und der Unterthan müſſe fih auf 
alle Fälle beruhigen, fo wäre damit ein Grundfag aufgeftellt, 
altem und neuem beutfchen Rechte gleichmäßig widerfireitend, 
die wohlthätige Einheit bed Staatd, welche der Mitregierung 
ber Stände ein Ende gemacht und den zufammenhängenden 
Staatshaushalt begründet hat, erfchiene dann ald ein Leiter 
blos zur Willfürberrfchaft, und wer die Gefchichte zu deuten 
weiß, fähe im Geifte das deutfche Volk durch Died gleiönerifch 
angepriefene Mittel gegen Revolutionen einer Umwälzung, bie 
den Welttheil erfchüttern würde, entgegengeführt.« 

An verfchiedenen Stellen des Werkes ift ferner an bie un⸗ 
glücklichen gefchichtlichen Erinnerungen Deutſchlands gewiefen, 
welche die innere politifche Lage fo mißlich machen. Es wäre 
auch thöricht,, fich die Bebdenklichkeiten über unfere Gegenwart 
und Zufunft fparen zu wollen, welche fich deſto mehr auf 
dringen, je mehr man überzeugt davon ift, daß die „Zukunft 
Europa’d an den Beſtand und die Macht der erblichen Königs 
reiche gefnüpft ift, weil dieſes das einzige Band der Gewohns 
heit iſt, welches durch die Dauer immer fefter geworden ift ın 
ber tiefer dringenden Ueberzeugung.» Denn es ift auch thöricht, 
ſich leugnen zu wollen, daß eben darum die Sache der Bes 
wegung und der Ausficht auf Angriffe auf dieſes Königthum 
fo gut fieht, weil fehr wenige Throne in Europa auf einer 
alten Sympathie mit dem Volke ruhen, wenige Dynaftien in 
- frifcher phyſiſcher Blüthe und Kraft ftehen. Auch in Deutfchland 
find viele Unterthanen in den neuen Ereigniffen neuen Negenten 
gegenüber getreten; alte Stammabtheilungen, alte Rechte, alte 
Gewohnheiten hat man in der neuen Ordnung der Dinge nicht 
gefchont und nicht ſchoner Fönnen, neue Wohlthaten hat man 
nicht viele an die Stelle gefeßt und die erzeugten oft mit Mißs 
trauen, mit Rüdnahme und mit Zögerung verfümmert. Gewohn⸗ 
beiten, Sitten, jede ältere Grundlage, auf der fidy weiter bauen 
ließe, fehlt; und ed gehörten die günftigen und unglnftigen 
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Stürme in dem ganzen Welttheile dazu, um und plötzlich für 
manches Abfolute ein unerwartet gebeihendes Neue zu geben, 
um an die Stelle der despotiſch militärifchen Verwaltung von 
Preußen im vorigen Sahrhundert die jeßige, um an bie Stelle 
unferer alten ftändifchen Verfaffung die heutige repräfentative 
treten zu fehen, eine Wendung, die noch vor zwanzig Sahren 
bedeutende Staatsmänner für unmöglich gehalten hatten, So 
fhwanfen wir im umentfchievenen Werben und Bilden der Vers 
hältniffe zwifchen Hoffen und Fürchten, zwifchem Gutem und 
Böfen. | 

„Deutſchlands Neichsverfaffung erkrankte hoffnungslos im 
Zwiefpalte, ald es an der Zeit war, dem Staatenftante bes 
Mittelalters zu entwachfen; feine Territorialverfaffungen waren 
ſchon flarr geworden vor dem Untergang bed Reiche, welches 
hierauf eine lange Fremdenherrfchaft zu erbulden hatte und 
nach deren Entfernung fein Reich wieder werben follte, fondern 
werden, was ed nie zuvor gewefen, ein Bund von fouveränen 
beutfchen Staaten, in welchen zum großen Theile Fürften und 
Unterthanen ſich ald Fremde gegenüber ftanden. Hier mußte, 
wie auf einer Brandftätte, ein politifcher Neubau unternommen 
werden, Es gefchah in der Bunbesafte, in ben Verfaſſungs⸗ 
urkunden der einzelnen Bundeöftaaten. An diefen ift viel und 
mit Recht getabelt worden; das erftorbene Naturleben, 
die noch junge Kunftliegennurguflaram Tage; 
allein die Nothwendigfeit der Sache an ſich felber wird allein 
von denen verfannt und mit den ummälzenden Neigungen ber 
Zeit zufammen geworfen, welche überall in Deutfcyland unum⸗ 
fchränfte Regierungen pflanzen möchten und den Staat halb 
als Vaterhaus, halb als Kirche übertünchen. Wäre es dieſer 
Anficht gelungen in dem Grade, wie fie wollte, durchzudringen, 
fo hätten fich an feinem beutfchen Damme die Wogen bed 
Jahres 1830 gebrochen.« 

In diefer Lage des Baterlandes, in der fich unverträgliche 
Elemente durchdringen follen, wo bald das Alte, bald das 
Neue ald das Beſte gepriefen wird, jet der Stilftand und 
jegt ein fpringender Uebergang flatt hat, mußte der Staates 
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lehrer weht natürlich jenen oben angegebenen Mittelpunkt feiner 
Lehre finden, nad) dem er nicht im Quietismus und nicht im 
Revolutionsſinn, nicht in Beruhigung beim Alten und nicht in 
gewagten Verfuchen mit dem Neuen bad Heil fucht; er will 
nicht das Hergebrachte halten, wo es veraltet und jede Grund» 
lage gefchwunden ift, nicht Die Neuerung furchtfam meiden, 
wo fie von den Umftänden dringend gefodert wird; er mag 
nicht das Stationäre und nicht das Allzubewegliche, nicht dem 
Ruheſtand und nicht den Sprung, fondern das Fortfchreiten, 
und zwar das vorfichtige Fortfchreiten, die ftetige Entwidelung. 
Er will die Richtung nach dem Politifchen, die unter und aufs 
gegangen ift, geleitet und gezügelt fehen, damit fie „Bildung 
gewinne, nicht naturaliftifch wuchere,“ er will fie aber nicht 
dämpfen und unterdrüden, damit fie nicht einft gewaltfamer 
ausbreche. Er ruht auf dem Erfahrungsfage aller Gefchichte, 
der die. Grundlage jeder echten Staatöweisheit fein muß, daß 
man ein Bolf in feinem Bildungsgange nicht hemme und nicht 
v hetze; er ift auch barin ein echter deutfcher Mann, daß er die 


ud | ER EHER SEE FI TEEN! ‚ weil fie nicht vom 
ergefien der Thaten begleitet ift, fondern „von einer Beharrs 
lichkeit, Die Gedanken auszuarbeiten,“ die im Leben verwirklicht 
werden follen. Es war ein Jahrhundert, bemerkt er, von Huß 
zu Luther, aber man hatte nicht vergeffen, wofür Sjener ges 
ftorben war; es find drei Jahrhunderte von Hutten zu ung, 
und wieder tauchen hundert VBerhältniffe für und auf, die fchon 
Jenen befchäftigt hatten. 

Per fortfchreiten will, muß vor Allem auf Einem Buße ficher 
und feit ftehen, ehe er den zweiten aufhebt zum Weitergehen. 
Keine Wahrheit hat Dahlmann lebendiger empfunden; fein 
ganzes Buch ift Daher eine Schugrede, ja in der geharnifchten 
Kraft, die er hier gebraucht, eine Schugwaffe für Das, was 
wir auf unferm conftitutionellen Wege in Deutfchland erlangt 
haben. Wir haben oben gefehen, wie er die Unantaftbarfeit ber 
Berfaffungen, dem Bunde gegenüber, verfocht; überall fteht 
er auch font gegen Die, welche die Sftreichifchen Einrichtungen 
auf deutichem Boden allgemein machen wollen, gegen Die, 
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welche ums neben dem Mangel an Selbſtſtäͤndigkeit und freier 


Bewegung gegen außen auch noch die innere Entwickelung hem⸗ 


men und verfümmern wollen, und „Sicherheit und Wohlfahrt 


der deutfchen Staaten mittlern und untern Ranges« ſieht, ex 
nur darauf beruhen, daß diefer Partheiftimme fein Gehör ges 
geben werde, Er preist unfere deutfchen Stände (und er ers 
wartet bie nämliche Anerkennung von ber partheilofen Stimme 
der Zufunft) 

minder um Das, was fie ſchufen ald was fie verhins 
berten, und darum, daß fie gefährlich unbeftimmten Wünfchen 
endlich doch eine fruchtbare Richtung auf die wirflicye Lage des 
deutfchen Lebens abgewannen, daß fie einer Kleinen Pflanzſchule 
tüchtiger deutfcher Staatsmänner fchon das Dafein gaben, daß 
fie, durch Erfahrung Flüger geworden, ſich mit der Zeit bes 
quemten einige Gemächer der Freiheit nach Gelegenheit des Orts 
wohnlich auszubauen.“ 

Selbft was Vernunft und Selbftgefühl verlangen, die Freis 
heit der Preffe, opfert ber vorfichtige Mann vorerft ber Sicher, 
heit auf; „wie Die Deutfchen Dinge nen begründet in nicht ſorg⸗ 
Iofer Tugend ftehen, muß fich die Foderung des Selbſtgefühls 
der Erhaltung des Guten, welches wir nodı bes 
figen, unterordnen.“ Er fucht in unfern neuen VBerfaffungen 
hauptſaͤchlich das Garantirende herauszuheben ; von dieſem Ges 
fichtöpunfte aus fegt er Die alten Staaten den neuern entgegen, 
befonderd Rom, in dem ſich das Eigne und Befte der alten 
Staatöweisheit concentrirt, das nicht Spartas ftehende Ariſto⸗ 
fratie, nicht den rafchen Wechfel der Dinge in Athen kannte, 
das bei aller Anlage zur lacedämoniſchen Berfaffung faft alle 


Nuancen der attifchen durchlief, das die Dauer ber neuern 


Staaten, wenn audy nicht ihre volle Mifchung ber Formen 
hatte, das ein factifches Gleichgewicht der Gewalten aufwies, 
aber feine Sicherheit und Gewähr dafür, indem das Gegen⸗ 
gewicht von Adel und Volt blos auf Herfommen ruhte, nicht 
auf Uebereinfunft und Geſetz. Das Alterthum legte der menſch⸗ 
lichen Entwidelung und den allgemeinen Menſchenrechten nira 
gend Zwang an, weil es fich unter der fichern Leitung bes 
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Jaſtinets bewegte und bilbete; die neuere Zeit trat jener freien 
Regung ber Kräfte vielfach entgegen, und ed war eine noths 
wendige Wendung, baß die vollkommenern und natürlichern 
essen Berfaffungen und Bürgfchaften bafür boten, daß diefe 
willfürlichen und unnatürlichen Henunungen nicht wieberfehrten. 
Ueberall nun kämpft dad Werk des Verfaſſers für die Sicher 
heit jener menfchlic, freien Entwidelung und für.die Sicherheit 
ber Staatdeinrichtungen, unter denen wir jene zu erreichen 
boffen und die wir und ohne Gewalt, ohne Anmaßung, lang⸗ 
fam, rechtlich erworben, ober wohlverdient empfangen haben. 
Es gehört ein gewiffer politifcher Sinn dazu, wenn eine ſolche 
Sicherheit werden fol, veßhalb ſehen wir den Verfaſſer durch 
bie Geſammtwirkung feines Buches auf diefen hinarbeiten; es 
gehört eine gewiſſe geiftige Macht dazu, um biefen Sinn und 
politifches Intereſſe rege zu halten, und unter diefer Ueberfchrift 
der Theilnahme an den Staat) würde id) die Frage der Preßs 
freiheit lieber abgehandelt haben, wie Spittler that, deſſen 
Namen ich ungern neben den von Gens und Adam Müller 
vermißte, Da feine fragmentarifchen Borlefungen fo charakteri⸗ 
firend für die Zeit ihrer Entſtehung find. Diefe geiftige Macht 
in Deutfchland zu miffen, ift Dahlmann baher unangenchm 
und unerfreulich. Denn fo gefährlich ed zwar ift, plötzliche 
Nedefreiheit zu gewähren, wo viel Verkehrtes, wenig Vertrauen 
und feine Gewöhnung an Freiheit ift, fo bemüthigend iſt's 
Doch, felbit nicht bei firengern Geſetzen, felbit nicht wie jene 
Alten mit dem Stride um den Hals reden zu bürfen. Allem 
man kann ſich deffenungeachtet nicht gegen den Sag wehren, 
daß wir nothwenbig biefe Freiheit entbehren müſſen, fo lange 
nicht eine phyſiſche Macht fie ſchützt. Das ift Daher der nächlte 
Schritt, den unfer Staatslehrer zu gehen mit wielfacher Um⸗ 
fländlichfeit Ichrt und dabei ordentlich den Fuß führt, daß 
Preußen Reichſtaͤnde einführen fol, Damit es freie Preſſe haben 
könne; freie Preſſe einführen fol, damit ed Reichſtände haben 
müſſe. Es hat die Macht zu dem Einen, die Gelegenheit zu 
den Andern, die Auffoderung zu Beiden. Wir harren vergebend 
auf die Kraftregung im Allgemeinen, auf die Uebung und 
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Thätigfeit, die uns zu ben erfehnten Garantien des öffent 
lichen Lebens das MWichtigfte find, fo lange Beides in Preußen 
fehlt ; vergebens auf eine Gleichmäßigfeit, Harmonie und Ber 
friedigung in dieſem Sffentlichen Leben, fo Iange nicht allein 
die verfchiedenen Staaten nad) allen Richtungen von einander 
abweichen, fondern auch der wichtigfte Staat unter allen höchſt 
ungleich organifirt, in Gemeinde» und Militairweien allen 
übrigen voransgeht, im Verfaſſungsweſen zurücbleibt, im 
Unterrichtsweſen Miene macht zurückzugehen, in äußerer Politik 
ſich entfremdet. So ſcheint auch, neben der größern Identiſici⸗ 
rung des conftitutionellen Deutfchlands mit feiner Einen Groß 
macht die größere Separation von der andern mit Recht al6 
wünfchendwerth angedeutet, wie auch zu Beidem bie Fingerzeige 
fogar im Factifchen der Gegenwart liegen. Deutfchland hat jebe 
eigenfinnige Richtung von je verfchmäht; es hat bie Republik 
wie ein Gewand fallen laffen, es hat die Ariftofratie über den 
Kopf gefchoben, es wird auch wohl Das abſolute Konigthum 
ablegen. 
Im Allgemeinen wäre es wohl beſſer geweſen, wenn ber Ver⸗ 
faſſer etwas heller geſchrieben hätte; man iſt aus ſeinen frühern 
Schriften eine behaglich⸗klare Darſtellung gewohnt, und hier 
iſt er gedrungen, knapp und einigemal faſt räthſelhaft gewor⸗ 
ben; gewiſſe Schlagworte und Schlagſätze find ihm eigen, Die 
oft vol bildlicher Anſchauung und treffender Währheit find, 
einigemal auch bei Manchem durch Unverſtändlichkeit unbefries 
digte Neugierde erregen werben. Died geht bie Schreibart an; 
allein felbft in der Anficht wäre hier und da größere Beſtimmt⸗ 
heit und Schärfe zu wünfchen gewefen. Ich glaube, das Gapitel 
vom OÖberhaufe wäre ein ſolches, wo, nadı meinem Auge: zu 
sirtheilen, die Umriſſe etwas derber gezeichnet fein konnten. Das 
Princip der Doppelten Kammer beftreitet fein Bernünftiger, bie 
Schwierigkeit ber Frage liegt in ber Zuſammenſetzung des obern 
Theiles. Der wenig yreiswärbigen Zuſammenſetzung unferer 
deutfchen erften Kammern, bie ber Berfaffer fehr wohl durch⸗ 
ſchaut, konnte er freilid; Fein Muſter abfehen. Das englifche 
Oberhand und die dortige Stellung ber Geburtsariſtokratie über 
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haupt ſcheint er zwar nicht als Muſter für Deutſchland nehmen 
zu wollen (denn wie könnte er auch?), allein er ſcheint doch 
nicht frei von dem Gedanken an bie Herftellung einer ähnlichen 
politifchen Inftitution in Deutfchland. Died würde ich rein für 
den Verſuch der Wiederbelebung eines hinfterbenden Körpers 
halten, für den nicht einmal mehr eine Atmofphäre da tft. Ari 
ftokratien ald dauernde Staatsgewalten, nicht ald bloße vors 
übergehende Phafen der hiftorifchen Entwidelung, wie fie zu 
beftimmten Perioden in allen Nationen erfcheinen, haben überall 
nur an folchen Stellen Beſtand gehabt, wo fich verfchiedene 
Volksſtaͤmme übereinander lagerten, wie ed in Sparta, Rom, 
Spanien, England der Fall ift, und wo die untern Schichten 
Stämme bilbeten, welche mit einer veralteten ober unentwidelt 
gebliebenen Bildung diefe Faftenähnliche Richtung bed gefammten 
Staats hervorriefen. Wo diefe untern Schichten überlegene 
Anlage und Bildung behaupteten wie in Italien, wo eine foldye 
Mifchung von ungleichartigen Racen gar nicht Statt hatte wie 
in Deutfchland, da ift die Ariftofratie nur eine hiftorifche Er⸗ 
fcheinung , die vorübergeht; fie repräfentirt nur die ganze Bes 
völferung zu Zeiten, wo fie förperlichen und geiftigen Borzügen 
nach wirflich allein den activen Theil der Nation bildet, und 
zieht fi) zu andern Zeiten in die Unbedeutendheit zurück, in 
Der fie einft Die untern Stände hielt, wenn nun dieſe ihrerfeits 
fo in den Vorgrund treten, daß fie ihren Vorgügen nach das 


Volk allein darftellen. Jeder, ver und den Geburtsadel zu hegen 


und zu pflegen heißt, hat es gut auf die Gefchichte.zu pochen. 
Wir haben faft Fein anderes Mufter der Entwidelung reprä- 
fentativer Verfaffung als England; den unbefriedigenden Gang 
ber Dinge in Frankreich ift es ebenfo Feicht auf die Rechnung 
des Untergangs ber alten Ariftofratie zu fchieben ald auf jedes 


"beliebige Andere, weil auch eine Menge anderer Kräfte in die⸗ 


fem Lande durch Siechthum oder Ueberreizung zu Grunde giks 
gen, in deren gemeinfamen Berderb in ber That die Duelle des 
gemeinfamen Elends liegt. Nordamerika würde nicht einmal ein 
Gegner. gern anführen. Das Beiſpiel italienifcher Staaten, bie 
nicht fo ganz zu ihrem Nachtheil inmitten des ariftofratifchen 
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Flors von ganz Europa bie Ariftofratie zur. Seite ſchoben, ift 
sicht fo Teicht in gebührenden Anfchlag zu bringen; in Deutſch⸗ 
land haben wir erſt Alles zu erwarten. Nicht? aber, fcheint mir, 
begünftigt auf diefem Boden eine felbitftändige Bebeutung des 
Adels als folchen, und ich glaube, wir follten und Darüber 
sticht taͤuſchen, wenn wir auch ben Verluſt diefer materiellen 
und moralifchen Kraft bedauern. Wir. müffen das Augenmerk 
ganz dahin wenden, wo fich ein Erſatz für dieſes Abgehende 
bietet. Wir wollen fehen, wie felbft in England in dem großen 
Eonflicte mit der Induſtrie fich die Ariftofratie weiterhin ſtellen 
wird, und ob ſich Die bewegliche oder unbewegliche Gütermadht 
den fobernden Bebürfniffen der Zeit beffer wird zu accomodiren 
willen. Und den Mittelftand, in bem fich jest alle Säfte und 
Kräfte concentriren, erkennt auch fonft Dahlmann überall in 
feiner ganzen Bedeutung an. 

„Die unumfchränktere Fürftenherrfchaft hat ven alten fü harfen 
Gegenſatz der Stände befeitigt. Der Kriegsadel war ſchon von 
feinen Grundlagen verrüdt, ald die Reformation der Geiſtlich⸗ 
feit eine ganz andere Stellung zum Volk und zur Regierung gab, 
auch da, wo fie nicht durchdrang; der Drang nach allgemeinem 
Unterrichte entwidelte ſich faft ungeſtüm; auch er ift Faftenartigen 
Unterfchieden fremd, denn dad Talent wächlt auf dem Boden 
jedes Standes. Der Bürger kauft das ablige, Gut, tritt, wie 
ihn Glück und Geſchick trägt, in den Hanbwerfäftand, ben bes 
höheren Gewerbes , wird Geiftlicher, tritt in des Fürſten Rath. 
Nicht anders der Bauer, und auch ald Bauer ift er zugleich, 
nach Art und Gelegenheit ded Landes, Handelsmann, Fabris 
kant, Schiffer; die Stadt ift aufs Land hinausgegangen.“ 

Und andeöwo: 

„Halt überall im Welttheile bildet ein weitverbreiteter, ſtets 
an Gleichartigkeit wachfender Mittelftand ben Kern der Bes 
völferung ; er hat das Wiffen der alten Geiftlichfeit, das Vers 
mögen bed alten Adels zugleich mit feinen Waffen in fic aufs 
genommen. Ihn hat jede Regierung vornehmlich zu beachten, 
denn in ihm ruht gegenwärtig der Schwerpunft des Staates, 
ber ganze Körper folgt feiner Bewegung.“ 
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So hat denn auch biefer wirklich regfame Theil der Nationen 
- überall in dem Kammerfpfteme. feine gesrbriete und Ichendige 
Vertretung ohne Schwierigkeit gefunden; die Natur feldft zeigte 
den einfachen Weg, während bie Kunft bad Mittel noch nicht. 
gefunden hat, die gleichberechtigte obere Kammer auch zu einer 
gleichbedeutenden zu mächen. Die zweite Kammer ſtellt, was 
fie fol, dad Princip des Materiellen, bed Praftifchen, bes 
Inſtinctmaͤßigen, bed Unmittelbaren, des Bemweglichen vollig 
bar; bie erfte hat weber den Gegenfaß des Idealen, noch des 
Theoretifchen, noch des Einfichtigen und Erfahrungsmäßigen 
und nur allenfalld ben des Unbeweglichen geltend zu machen 
gewußt. Allerdings würde ein Adel, dein der unruhige Erwerb, 
ber gemeine Dienft fremd und höhere Staatöbildung Lebens 
zweck wäre, ber weſentlichſte Beftandtheil diefer Kammer fein, 
allein woher follen wir ihn nehmen, wenn wit ticht etwa, wie 
gewiffe Stantölehrer, mit mehr Poſſe ald Ernſt die Empor 
hebung des Gelehrtenabeld oder nad) dem Mufter wilder Bölfer 
ein Examen empfehlen wollten, deffen Ueberſtehen erft abelig 
. erllärte So wird man fich, fürchte ich, dabei tröften müffen, 
daß die Tchmächere Bedeutung ber ariftofratifchen Vertretung 
etwas fo Ratürliches und Unvermeidliches ift, wie es einſt, 
wo der Adel Alles galt, die mangelhafte Vertretung der Städte 
war. Dergleichen traurige Wahrheiten zu verbergen oder mır 
zurückzuſchieben, halte ich für fo übel, als ic das Hervor⸗ 
heben bed beitehenden Guten für nützlich halte. Vielleicht hat - 
der Berfaffer etwas zu viel anf ber gemüthlichen Betrachtung 
verweilt. Wir haben (da es und an aller politifchen Gymnaſtik 
fehlt, die auch nidyt anf dem bloßen Wege nach Ausbildung 
der Verwaltung erlangt wird) Kräfte zu weden vor Allem; 
dies gefchieht durch Behagen weniger als durch Unmuth. Die 
fehlechte Seite von gegebenen Berhältniffen blos darſtellen, ver 
zehrt den Diuth und die Kraft, ehe man fie braucht; bie gute 
blos, fo beruhigt man ſich vorſchnell dabei, ohne fie überhaupt 
zu brauchen. 
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